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TAGESFRACEN. 




n tli r U tzten TaKcsfraifc habe ich schon darauf hingewiestni, < inc wie grosse 
Wichtigkeit die Haltbarkeit der phntomtThanischen Produkte für die Wert- 
schätzung derselben besitzt. Es kann nicht genug davor gewarnt werden, tiass 
besonders im Dreifarbendruck die wesentlichste Grundlage verlass<>n wirtl, 
I nämlich die, tlass die Karben haltbar und damit die Produkte nicht so ver- 
gänglich werden, wie gewisse Kr/eugni>se der Photographie. Leider kann man sich davon über- 
zeugen , dass die meisten alteren Dreifarbenilrucke, wenn dieselben dem Lichte ausgesetzt waren, 
erheblich an Schönheit eingebOsst haben, und dass besonders durch dies Verblassen einzelner 
Töne der (jesamteindniek ausserordentlich gelitten hat. In der .Sammlung des Pholochemischen 
Laboratoriums cler Technischen I iochschule zu Berlin befindet sieh eine Reihe allerer Dreifarben- 
drucke, die schon nach kurzer Zeit offenbar teilweise verblichen waren, und die jetzt, nachdem 
sie den» zerstreuten Licht noch nicht einmal zehn Jahre ausgesetzt waren , schon fa.st vollkommen 
unkenntlich verblichen sind. Ks i.st da besonders der Rotdruck, der fast vollkommen ver- 
schwunden ist Die Biltler sind „vergrönt" und sehen aus wie ein verblichenes Aquarell. 

Da IS kaum anzunehmen ist, dass diese altereu Dreifarbendrucke mit einer roten Karbe 
gedruckt waren, di«' besonders lichtempfindlich ist, sondern es vielmehr sehr wahrscheinlich 
erscheint, dass der Druck mit Krapplack erfolgte, so ersieht man daraus, dass selbst diese ver- 
hältnismässig echte rote Farbe nur von kurzer Dauer ist, eine Bemerkung, welche man in der 
Oeltechnik niemals gemacht hat, die dagegen in der Aquarelltechnik längst bekannt ist. Karmin 
und Krapp gelten beide dem Aquarellisten als äusserst vergängliche Farben; der Oelmaler sieht 
in dem Krapplack eine echte, ja eine seiner echtesten Farben. 

Der Grund dieser Verschiedenheit 
ist wohl ziemlich klar. Schon Vitruv 
war es bekannt, dass gewisse Farben im 
Licht verbleichen, dass aber durch be- 
stimmte Operationen, die mit der Farbe 
vorgenommen wurden, diesem Verbleichen 
gewirkt werden könne. Das reberziehcii 
Wände mit Wachslösung galt ihm als ein Mittel, das 
Verbleichen der Malerei zu verhindr-rn. Dii-se Be- 
obachtung ist Vf)llständig richtig. Es schüt/t eine Farbe ein 
Ueberzug eines luftundurchlässigen Körpers gegen die Licht- 
wirkung, ebenso wie sich Chlorsilber im luftleeren Raum und 
unter Ausschluss der Feuchtigkeit nur sehr langsam oder viel- 
leicht gar nicht schwärzt. So ist die Lichtempfindlichkeit »Kr 
meisten I'räparate an die Gegenwart von Luft und Feuchtigkeit 
mehr oder minder gebunden. Eine Farbe als solche, beispielsweise 
das Farbpulver, kann äussei-st lichtempfindlich sein. Das Gleiche kann von 
den aus wässeriger Lösung aufgetrockneten Farbstoffen gelten ; aber mit 
Oel angerieben kann diese Lichtempfindlichki it wesentlich beschränkt erscheinen. 

Nun drucken wir zwar fast immer mit fetten Farben, aber der Gehalt an 
einhöhlcndcn Substanzen ist bei diesen Farben infolge ihrer Zähflüssigkeit ein sehr 
geringer. Ferner sucht man das Papier so aufsaugefähig wie möglich zu machen, ''•^"'• 
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lim ( in M'luu II» s I rofkui'ii aiu h bii Kiiili-^i ii d» t rin/diiLii I)rii(kc in Makulatur IiltI)! i/.uf(Uit< n. 
Dadurch wird die Farbf selbst des ^rossien I\ ilt > der eiiih<tlileiuiea Körper beraubt uiul der 
Einwirkung des Luftsauerstoffcs und der Luftfcuclulgkeit ausf^esetzt. Das Drucken mit magerer 
Farbe ist daher ein Hauptgrund des leichten Vcrbloichcns unserer Produkte, und wenn dasselbe 
an> ilrurkterbnisrheii nrnmlcn nicht aufj(»}{eben wcrdi'ii kann, so sollte man durch nachheni;i-s 
L\l>erzielKii d< r f« rli^i ii Bilder mit irgend < im r Minitzc luK n SuK-tanz die Lichteclitlu it d« r-.i ll)en 
zu tördcrn suchen. Iii Muulcrs gilt dies vun solchen Arbeilen, die (ür da> Authiingen im 
Rahmen bestimmt sind. 

Welche Mittel anzuwenden sind, um die fertigen Drucke möglichst zu schätzen, das 
muss erst durch weitere Versuche- festgestellt werden Dünne Wachsöberzfltje ^iiid un/wi it\ Ihaft 
sehr wirksam, aber j< deiilalN nur schwieri-^ anwiruibar , da Lösuiii; \ oii W'ach^ in Biii/nl (uier 
Terpentinöl die fri-Nclun Drucke durcli Auflösen tier l'arbt: siha<liL;<n könnte. Ein liiinlalls 
guter Abschluäs geg»,:n die Luft wird durch den sogenannten Schwimmlack gegeben, in welchen 
die Bilder mit Vorder- und ROckseite eingetaucht werden können, um die ßildschicht vollkommen 
von di r Luft ab/ux hlies^i n Di,- lirrslellung des Schwtnimlaeks ist eim w rder kostspielige 
n"rh unl)e<|iieine Sache, ila> Proihikt sogar ausserordentlich billig und in iK i hii r anziiweiid< iulen 
N'erdiuiiuniL; in liezug auf si inen Preis gegenüber dem Wert tIer fertigi n Arbeil \ eischwindend 
gering mit Rücksicht auf die Aus>iclit, durch die Anwendung desselben haltbarere Erzeugnisse 
zu gewinnen. 




ffutihitnhfhf 6"i« rifi, (tj/'futmr/i it. M. 



Die Aluminiumdruek» Hofcationsmasehine. 



Von F. Hfssc 




n der let/ti n juli-NuiniiK r di-r 
New Yorker „Alumin World" 
finden wir eine Abhandlung 
ftberdie rikonomisclieiA'nrteile, 
tlie sich beim Transportieren 
und Adjustieren der Aluminium- 

[>latte, "•'owie Ix im Druck der-<t Hu ii , naiueiulich 
gegenObcr dem Gebrauche des schweren, un- 
handlichen Stcinmateriales, ergeben. Derselben 
«•ntnehnien wir f(ili;< ndc, mit drastisciu n Worteti 
geschilderte Stelle und bemeiken, dass es sich 
hierbei nicht etwa um üebertrcibungen handelt, 
sondern dii- in K' di- st< binden \'orgi\ngc den 
Thatsachen vullkunnueii entsprechen: „Man be- 
trachte beispielsweise das Aufladen und Trans- 
porlieren eines i;rossi n Sil ines /u ili-n Schleifi rn, 
ein Stück Arbeit, das wenigstens zwei starke 
Männer erfordert. Der unhandliche Stein muss 
dann mit ihr L;rrt>-,tfn Soiijfalt geschliffen I 
werden, eine Sache, zu der gleichfalls geschickte 
Leute nötig sind, wenn die Oberflache voll- 



konniu-n eben si in snl! Dann be^Munt wieder 
die X'erladung und Transportierung der schweren 
Masse zu <ler ümdruckpresse, und hier kommen 
wiedi-r Hebzeug und starke Mflnner in Aktion, 
bis endlich, gleich wie bei einen» schweren 
Eckstein in der Architektur, die richtige Lage 
erreicht ist W< ini di r 1 '<1m i druck gescJielu n 
ist, wird die Reise in den .Maschinensaal unter- 
nommen, und wieder sind Wagen, Rollen, 
Hebezeug und starke .\tiiir notuiiulii^, um tlie 
tausende Pfunde kostbaren Gewichts in der 
Maschine zu adjustieren; der EigentOmer Qber- 
waclit mit .Inijstl icher Miene den Vorgang, denn 
ein weniger sorgfältiges Anziehen einer Schraube 
kann die wertvolle Masse in Stücke zersprengen, 

und Mühe, Zeit und Geld ist nutzlos geopfert — 
Nun sehe man sich einen grossen Aluminium- 
bogen an. Ein Ueberdruck, der gerade seine 
'füilit getlian, wird mit Terpentin Von der 
Farbe gereinigt, mit kaustischer Soda Ober* 
gangen, in das bereitstehende Bad gebracht, 
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und dann nimmt ihn eine junge l\■I'^ion mit 
Leichtigkeit heraus, wäscht und trocknet ihn, 
trayt ihn wie i int'n Kartnnho^'t n in d< n l'ni- 
druckraam; dort wird er wi« jeder an da» 
immer vorbereitete Fundament der Umdruck- 
befestigt : da das Mi tall von i;lt ioh< r 
i&t, giebt es auch keine weitere Zürich- 
Ein Knabe trägt hierauf in einigen 
■n dt-n liirliten Mi'tallbiiüi-n nili ilem l'ni- 



pnssi- 
Stärke 
tun« 

Minute 



druck wieder zur Rolationspresüe , und in einigen 
weiteren Minuten, nachdem der IMaschtnen- 

mt ister denselben auf d< m ( ylintler bcfestijjt 
hat, beginnt der Druck. Kein starker Mann 
mit Hebzei^g, kein schlechtes Schleifen mit 
hohen und hohlen Stellen, keine verlorene Z< it 
mit Heben und Schieben, Balancieren und 



leichte Korreklurfähigkeit , die direkte photu- 
graphische Uebertraguns; von Strich- und Halb- 
ton - N -:.iti\ I n , ninye, di«* auf Stirin eiilwedi r 
gar nicht, oder nur in AuHnahmeläilen und mit 
grösstcr Möhe und Umständlichkeit ausführbar 
waren. Eine weitere Sache, die namentlieli 
bei grös.sercn Betrieben in Betracht kommt, ist 
die Aufbewahrung der Platten. Ich habe in 
ilieser Zeitschrift in meinem U tzten .Artikel Uber 
Algraphic ein Beispiel angeführt, dass Scholz 
in seiner Druckerei in einem einfachen Holzrt tial 
von 170 cm Hohe und 110 cm Hn ite nicht 
weniger als 5000 algrapiiische Platten von 
33 : 43 cm aufbewahrt hat, wahrend für die 
;.;leiche Anzahl Steine schon ein i^anz ^cräumi,i;i s 
Magazin erforderlich wäre. Nun dürfen wir 




> 



■'■Vi», 




Adju-ti( n n , k itie Furcht, das Hild /.u verderben 
oder ilieilüclir zubrechen, weniger Kinwalzen, 
weniger Farbe, und ZU all diest^n Krs|)arnissen 
der Zeitu:' wi'nn tler ste ten Cvlindennndrehunf^, 
welchi cU 1) Kraftvcrkist der hin- imd ht rächen- 
den Maschine erspart; der Cylinder hält nicht 
einmal einen IH!"nnnt; er bh-ibt wie die Miitti 5 
Erde in kuntinuierlicher Bewegung. Kann man 
da fragen: Gewinnt man Zeit beim Druck von 
Aluminium?" 

Diese 'l'hatsachen bilden aber bekanntlich 
nur einen Teil der immensen Vorzüge, welche 
der .Mumininmdruck 1. m Steindruck ^< iji nüb< r 
bietet. Wenn von diesen die Rede ist, so 
dürfen wir in erster Linie die Herstellung der 
Aluminiuni/eichiuinu > IV'^t nicht veri;eNs< n; die^e 
aliein schon sichert eine Reihe ganz wesenl- 
lichcr Vorteile und Zeitersparnis, ferner die 



abi r nicht \ ef^i s-. n , d:»-^-- c-, Anstalten triebt, 
die I lunderttau>en<ie von Steinen ihr Eigentum 
nennen und zu deren Aufbewahrung Häuser 
betn">tii<t wi-rdcn. 

Auf diese und weitere Kragen näher ein- 
zugehen ist jedoch nicht beabsichtigt, sondern 
uir w ill' II mit folgen<I«-m nur i fnen der vieb'n 
\Orteilc, den der Aluminiumdruck bietet, und 
der vielleicht dazu berufen ist. die weittragendsten 
l 'mwr'il/ 1111;' n auf dem debit tc tl« i lithonraplii- 
sehen Drucktechnik herbeizuführen, herausgreifen, 
nämlich tien Rotationsmaschinendruck. Die Ver- 
wert u 111; der RotaticHisma-chine f(lr lithopraphische 
Druckzwerke ist durchaus keine neue Idee. 
Schon der Erfinder dcrr Buchdruck -Rotations- 
niasi hiiK , lU r Amerikaner W illiain Bullock, 
soll sich damit be!>cliAftigt haben, uud anfangs 
der sechziger Jahre stellte bereits die Parker 
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Arms CoinpaiJv, uf Menden, Conn., die trstc 
HtlioKruphischt^ Rotationsmaschine auf. Dieselbe 
war (Itrart konstruiert, *la>s drr Dnickkoiiiplex 
sich auf einem Stcintylindcr befand. r)ie Re- 
sultate der Maschine sollen recht befriedigende 
i;ewoscti sein, jedoch liat man die Wrwcrluni; 
dieser Idee infulge des äus£>erst kumplizierten 
Vor^ani^cs, iler hierbei einzuschlagen war (es 
musstcn näinlieli eij^ene Maschinen und Apparate 
fOr das Schleifen der Druckform , das Umdrucken 
u. s. w. ersonnen werden), ^ar bald wieder fallen 
gelassen, 

Später wurde, nachdem unterdessen der 
Zinkdruck wesentliche Fortschritte machte, der 
gleiche (iedanke abermals auf.m'i^nffen. und zwar 
verwendete man nunmehr dünne Zinktafeln zur 



Deutschland und Frankreich vullsiündig von ihr 

ahiLrinj-. 

Als nun vor »'iin\;i n jahn n dii S liolzsrhe 
Erfindung des Aluminiuntdruckes in die Oeffent- 
lichkeit drang, waren die Amerikaner unter den 
ersti n. die das Verfahren für ihre Zwecke käuf- 
lich an sich brachten, und »chon nach kurzer Zeit 
finden wir neuerdings die Rotationsmaschinen- 
fra.ue an der Ta'fesordnunjf , untl nach <i<n 
Resultaten zu urteilen, die ab und zu uns 
herOberkommen , scheint heute diese Frage in 
vollständig befriedigender Weise gelost zu sein. 
Man druckt gegenw^itig Stricl^- u.i.i Halbton- 
arbeiten in Schwan! und farbi- i^anz un- 
glaublichen Fornraten auf der r . i t - naschine 
und in einer Wei.se, dass 'er v '*ei schied im 








£?.J.. 



Fig. a- 



HerstelluiiL: rl( r l>ru< kforni. Obwohl ja diese 
Idee an und für sich als eine recht gelungene 
bezeichnet werden muss, so scheiterte auch 
(Iii -mal (Iii RotationsmaschitK iifrai^t:, und zwar 
infolge deä Zinkdruckes» überhaupt; es ist ja 
bekannt, dass es trotz der verschiedenartigsten 
i -^m li. , dir ii'.aii im Ziiikdriirk anstrllte — 
man hat von glatten, gikörnten, oxydierten und 
belegten Platten gedruckt - nicht gelang, dieser 
Technik «in weitere- Arln itsfild zu eröffnen, 
und mit geringen Aufnahmen steht dieselbe 
heute auf der gleichen Stufe wie vor ao und 
30 Jahren Man nuisste sich daher auf minder- 
wertige merkantile Arbeiten beschränken, und 
selbst diese fielen mangelhaft aus. Trotzdem 
fand die Maschin«' vor i twa zwi i Decennien in 
Amerika durch die Huber Kotar>' Press Co. 
eine xicmlicbc Verbmtung, wahrend man in 



Vergleiche zu ii« r: Flach ma ' [.lU • ein kaum 
merklicher ist. Derze n sie ■ grössten 

und renommierteste«' T> j»fc* j-rtuncnfabriken 
Amerikas mit d> rii T- ' 1 T.^ :v~ .»aschiiien 
für Alurainiumdruck, li.^ i^init* v < i sulcher 
Maschinen stehen Ht, . eibs* b'?reit ^ ' Betriebe. 

unterüt i;t ilali ■ kei; ?'v. • 'ff' ,i;,..s dieselbe 
über kurz oder laii^j e.ne äU\i' iie -sgestaltung 
wie die Buchdruck -Rot:».- s:»iase', u.», nämlich 
füi 7u'< i- und Mehrfarlx [idi Utk , e iangen wird, 
jedenlalls aber dürfte sie dazu berufen sein, die 
lithographische Drucktechnik in absehbarer Zeit 
in neue, gigcnvvärtig noch ungeahnti- Bahnen 
m lenken und diese solcherweise in den Kon- 
kurrenzkampf mit dem Buchdnick, der uns in 
d« r letzten Zeit ein (M-hiet nach dem andern 
streitig macht, treten zu lassen. 

Eine der ersten und meist verbreiteten 
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Aluiuiiiiuni-Kutationsmaächinc-n in Amerika ist 
die , Huber Rotan" Printing Press* (Fivr. i): 
ilii V, !!u !i< -^it/t /U l i i;lfich t^rossc f> n twalin^nd 
rotierende Cvündcr, eine Tiscttaulagc mit fest- 
btohenden Marken und einem Auslegcrcchcn, 
wie er auch bei -Flacbdruckpressen gebrauch- 
lich ist. 

Eine weitere Tvpe einer derartigen Maschine, 

die gleichfalls auf demselben Priiizipc l iniht. 
ist die .Alumographii; Rotary tier New orker 
Aluminium Plate and Press Com|)any (Fig. 2). 
Diese Ma-' hine erfreut sieh einer be<l( uti nden 
Verbreitung; in Amerika ist «ic in vielen 
Exemplaren in New York , Milwaukee , Rochester, 
St. I-<nii<, Chicatjo und Hostnn, fi mi i ui <li\ erst n 
Städten Englands und auch in Japan (Kiotoj iu 
Thatierkeit. 



rung bleibt; diese Dauer zeigt eine Skala an. 
Der Duktor bleibt im Kontakt mit dem Ver« 

rcibcylinder w.lhrcml /u < i< r l'iiuln hungea und 
einer Scitwärtsbewegung desselben. 

Die Färb- und Wasserx'crreibwaizen bleiben so 
aussi I Thälij^keit, als die Druckiilarti' 
unter ihnen vorbeigciiL Diese Walzen werden 
besonders angetrieben, drehten die Auftragwalzen 

mit derselh» n f )l)crf!äeh»'nj'eseli\v!iuli;;ki it , wir 
jene des Druckcylinders, und vermeiden so jede 
Abnutzung der Zeichnung auf der Platte. 

Dri i I'di infcuchtwalzen mit ihn n Vi rreificrn 
werden automatisch gesenkt und gehoben zum 
Feuchten der Druckplatte, bezw. zum Freilassen 
i!t r Farbven t !?)n,'lche. Die Feuchtwalzen können 



abgehoben und wieder in Thätigkeit gesetzt 
werden, ohne dass es nOtig ist, die Lager zu be- 




Ein sehr verbreitetes System ist ferner die 
mit den neuesten und wichtigsten Verbesserungen 
versehene „ Rotary Aluminium Press" veii Walter 
Scott iV Co. in New York (Fig 3). Die Seiten- 
.^estcUe dieser Maschine sind auf einer massiven, 
gut verst<1rkte 11 Fundamentplatte aufgebaut. Der 
l'lattcncylindi r ist mit Stahlklammcrn v<Tsehen, 
welche die l'latte gut und sicher lialten und i;e- 
statten, dieselbe in genaues Kegister zu bringen. 

Dil' Anbringung und Liiirichtung des Farb- 
apparates ist höchst vorteilhaft: das Eigen- 
gewicht der Walzen giebt (U n Druck auf der 
Farbvi rreihungsflache u:u\ auf di 1 I). uckplalte. 
Der Farbbeh.llter giebl eine düiim .--ii liu lil l'arbe 
ab und ist mit gewöhnlichen i l . Schrauben 
versehen Vw I"ai Innen wird i\guljert durch 
die Länge der Zeil, wahrend welcher der Duktor 
mit dem Q'lindcr des Farbbehfllt(<rs in Berüh- 



wegen. Die Feuchtvorrichtung kann von Duktor 
und Platte abgestellt werden, wenn die Ma- 
schine zum Einttrhen der Walzen in Gang ge- 
setzt wird. 

Alle Auftrag- und Verreibwalzen können aus 
den Lagern herausgenommen und von der 
M, iiiiK entfertit werden, ohne von den Rahmen 
gehindert zu sein. Der Druckcylinder kann 
ausser Kontakt mit dem Formcytinder gebracht 
und mittels einer Drehvorrichtung gedreht 
werden; in letztcrem Falle ist der Zählapparat 
ausser Thätigkeit. 

Seitenmarken, Bogenhalter und FOhrungen 

erleichtern das Finlegeti und sichern i in gutes 
Register. Das .Auslegen der Bogen wird mittels 
eines Auslegecylioders und FlQgelstäben be- 
werkstelligt. (ForteetzMiijf MfüLi 
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Zuriehtrung und Druek von Autotypieen. 



Von Hans Pabst-Wien. 



Nlukdmtk vrrboltM. 




s i&t in den Fachblättern viel 
Ober die Zurichtuni; und den 

Druck von Aiitntypii « n sclion 
.HCNchi icben worden. \'on allen 
Seiten erscheint die richtige 
lUliaiulIuiij^ dcrsflhcii in 1h- 
/.üglicbcn Artikeln beleuchtet, tbi-orelisicli und 
praktisch, mit zutreffenden Ratschlägen und 
Winken, abet- auch mit manchen scharf wider- 
sprncbenen X'oischlägen. 

Vier Bcdini,'un!,'en sind es wohl, die fClr ein 
i;iiU - Dnickn sultal i rfüllt •'i in müsse n: Ein 
gutes Clicbe, gute Zurichtung, gute Farbe, 
gutes l'apier 

Die erste ist die Grundbidingunj;, etwas 
Selbstverständliches. Von einer an sich schlechten 
Autotypie ist ein guter Abdruck eben nicht zu 
verlangen. Der Drucki r hat auch keine Mittel 
zur Hand, von einer unbedingt schlechten A etz- 
arbeit eine gute Druckarbeit zu machen. Mängeln, 
die blnss in der Adjustierung der Aetzung auf 
dem Stocke liegen, wird er möglichst abhelfen, 
solchen in der Aet/ung selbst wird er zwar 
mit einem Aufwand von Zurichtung beizukommen 
suchen, meist ist dies aber verlorene Mühe. 

Die Zurichtung hat nun übrigens gar nicht 
das Ziel, mangelhafte Aetzungen zu retten. Ihre 
Aufgabe ist eine viel bedeutendere. Sif stellt 
sich al> tl;is Mittel dar, hannonis<h«', in den 
hellen HiUi'<t< ili-n /arte, in den dunklen kräftige, 
gut geiKckti- Drucki- zu cr/ieU n. Firn- Zeit iimi; 
htund die Fi ai^f nffm, ob nicht eine vollkuinnu n 
gute Egali^ii I uül; einer Autotvpiu fOr einen 
vchrdun Dunk dif^cllKn iicnflge, nicht von 
Dl urker-.eiti , -^iinch rn von Aetz- Anstaili ii . die 
ihren Produkti n « in« l'.mpfehlung geben wollten, 
iiult III -ie die Nii lil- odi r nur i;erinL;e Not- 
wentligkeit einer ZuiiilUung bei denselben be- 
tonten. Die Autotypie zeigt wohl eine i;anz 
plane Fläche, die theoretisch bei ;.;li i< li( ni, 
planem Druck einen guten Abzug gelten sollte. 
Doch ist dem thatsächlich nicht so. Reicht der 



Druck an den dunklen Stellen aus, die Farbe 
gut abzuheben, so ist er fOr die zarten schon zu 

stark, und wenn fQr diese gerade \\ v\n, so ^cnOgt 
er fQr die satt mit Farbe gedeckten nicht. Ihn 
richtig zu regulieren, so dass der Abdruck rein, 
[ilastisch utul toiinich ist, das bildet die Auf- 
gabe der Zurichtung. Sie liegt eigentlich 
genau so, wie bei den Illustrationen in Heiz- 
schnitt unil Clichi's und rialvano> nach solchen. 
Die Ausführung derselbeu i&t allerdings etwas 
anders. Eine Autotypie ist meist weit ton- 
reicher als ein Holzschnitt, aber die Kontraste 
sind viel geringere. Die Funkte des Raster- 
oder Korn Uetzes erstrecken sich Ober das ganze 
Bild, gera»Ie nur die höchsten Spitzlichtcr sind 
manchmal durch den Graveur /u reinen Weissen 
ausgehoben, was aber keincsweg» zu den Merk- 
malen einer ausgezcichn< ti n Arbeit zählt. Die 
Zwischenräume von Punkt zu Punkt verringern 
sich in den Schatten und schflessen sich nur 
in den allertiefsten Stellen Dior Zwischen- 
räume sind aber ganz andere, als sie der Stichel 
des Holzschneiders erzeugt, sie sind vor allem, 
was fOr die Druckbehandlung das massgebendste 
Moment ist, weit seichter. Das ist nun der 
Hauptgrund, warum unbestritten und allgemein 
harter Druck fOr Autotypie in Anwendung 
kommt. Mit weichem Cylinderaufzug, wie er fOr 
Holzschnitte noch zu gut»'m Resultate fohit, 
wird hei rf)n;it/ungen ein solches nicht /u i r- 
rt iclii n s( in. Die Tu stnltung de-» Cylinder- 
aufzuges mag wie innner variieren, weiui er 
nur jener Bedingung ents|>richt. So wird von 
«■incr Sriic seihst der feinste .Satin zur n<'- 
nut/ung ungi eii^net ).;ehalten innl nur allein 
Karton- und Pa|)ieraufzug mit dem Hinweis fOr 
gut erklärt, da^s die Stoffsti uklm- feine Tone 
uiu'uhig i;< stalte. Mein Lein inasehineinueister 
benutzte immer .Schirting, die Drucke waren 
dadurch in kein< r Weise ungnnsli^ I ■( * influsst. 
L'ebrigens ist auch der Uau der Maschine mass- 
gebend fOr den Aufzug. Bei den neuen, schweren 



Digitized by Google 



2E11SC1IR1K1 KUR REPRODUK TlüNSTECI INiK. 



7 



Illustrations- Dl uckmasiliiiut» kann ein liarlcr 
(llau/ili t kcl al-, ri>,i, r ( vliiuliTiihrrzui; brnutzt 
\V( nl( II Bi'i altt n, leicht ^< l)aiit> n l'i< vscii wOrtlr 
man ^ar nicht so vitl Drufk, ais iui{i>^ ssi, _i;fl)iu 
können, nhm- den ganzen Mt^chanisnuis zu ge- 
fMliidi n, wollte man vincn solchen Aufxug an- 

Die Zuricbtung ist nun wolil in (loppctcciii 
Sinnr zu vi rsldicn. All Mitti l, ilii- ili r Druckrr 
anwrHÜet, um einen SUuk vfiixist /um „Aus- 
drurlcen" £U bringen, sind sclion Zurichtung. 
Doch um manni.nfarhn. Missvcrstiiniinisst n zu 
brgcgnen ^cs sei hier an das später noch zu 
behandelnde ^Zurichten von unten" erinnert), 
ist es jeilenfalls l)e-><er, davon mir als „Ej;ali- 
sierung" /u spreolien. Die Notwendigkeit der- 
selbi>n muss ihre Ursachen nicht ifcrade ganz 
allein in tli-n l'ni'Lrrilitrttm di s CHihis haben, 
auch Mängel des Druekapparates hubeu ihren 
Teil daran. Bekanntlich ist der Aus«at% an 

j( d< r M;»>rlii;u. anil«-rs. Kin unti tiassellie C'liche 
wird soj;ar in derselben Presse, an einer Stelle 
zum Ausdruck egalisiert, an eine andere Stelle 
d« - Fundatnent-» i;i'M-holien , nieiNt aufs neue 
ausgeglichen werden müssen. Die Egalisierung 
wird, soweit als nur immer mO}>lich. unter dem 
Stocke 7U > ivicli 11 \i i-urlit Nui w.i- daniil 
ab!><jlut nicht mehr herauszubringen ist, mag auf 
dem Cylinder ausgeglichen werden. Ist ein 
Sti ll k dann so zum gleir[)m;i>--iui n Ausdim k 
gebracht, komnU ei>t die eigentliche Zuriclitung 
in Betracht, Kraftzurichtung, wie die i^ang und 
gäbe Bezi ichnuns; heis->l Bis heute beherrscht 
die sogen. Schabloneniiianicr bei uns allgemein 
das Feld. Das Ausschneiden und Ucbcreinandcr- 
kleben der einzelnen Partiten de> Bildes aus 
entsprechend vielen Abzügen, je nachdem sie 
heller, dunkler oder ganz dunkel sind und also 
stärkeren oder geringeren Druck erfordern. 

Alle Vorschläge und Anwendung anderer 
Methoden haben bis zur allerneuesten photo- 
mechanischen Zurichtung, die, wie behauptet 
wird, aber doch endlich dazu berufen sei, das 
bisherige Verfahren zu venlrängen, dies nicht 
vermocht. In tlrei verschietleiien Richtungen 
wurden bislang Ersatzmittel zu finden gesucht: 
Das Ausschaben kreideartiger Schichten, das 
Auftragen pastoscr Masse und die Benutzung 
des Quell Vermögens der Gelatine. Das Aus- 
schaben in Karton, das bei uns nicht tiblich ist, 
aber in anderen Land«:rn praktiziert wird, brachte 
Herrn Mäser auf den Gedanken einer Ver- 
besserung desselben. Ks ist 1886 patentiert 
wordt n und besteht darin, dass der Abzug auf 
ein Zuriclilepapier gemacht wiiil, tlas mehrere 
Kreideschichten in verschiedenen Färbungen 
übereinander gelagert trägt Di» l.ii h-er und 
Halbschatten werden ausgeschabt, an den Farben 
der Schichten ist die Tittle, bis zu iler mau da- 
bei gelangt, erkenntlich. Die xweitc Idee basiert 



ilaiaiif, das> uiittils Pinsels eine nach «hin 
Trocknen körperhaft erhärtende Massi! auf die 
dunklen Stellen anf^Ttrai^rn, tüt Zin ii htu:ii; al>n 
gewis«.ermass»'ti gt inalt wird; -»ie wunii iüö'6 »nn 
W. Sommer in Berlin vorgeM*hla.;. n, ih r aber 
schon I iiu n VorgAnger «larin in einem Herrn 
Re hatte. Das .MaserMhe Wrfahren führte 
sieh in der Pra.xis sehr wenig «in, das von 
Sommer crfntn- k<-ini il< i .\ii\vcnihiiiL; ; dm-h 
wäre der (ledanki-, ili« Zurichtung gcuisser- 
ma>.sen ZU malen, nicht übel. Allenlings mOsste 

die tiazu zu verw<'nilt:inlt pastose I'arbe >o 
rasch trocknen, das.> sie sich in Schichten aul- 
tragen Hesse, und bis zu einem gewissen Grade 
li'iii f IS 1i. iiii :ul sein, uin ein L'rteil über di<- 
•Stiirke dieser .Schichten zu haben. 1886 trat 
Herr Pustet in Salzburg mit einer vAllig neuen 
Zurichtungsart hervor. Sie er>cheint in gUich- 
zcittgeii Publikaliunen fulgeudermasseit be> 
Kchrieben: „Die Zurichtung, wie sie der 

Ma--r!iiiirnmeister, naiiK iitlii'fi Im 1 fi inen IllusJra- 
tionen, aiiferiigt, kann als ein Keliel betrachtet 
werden. Ein solches Relief ist mittels Chrom- 
gelatine leicht herzustellen. Wenn also von 
der Illustration, die gedruckt werden soll, ein 
Diapositiv angefertigt wird und man unter dem- 
M Iii -n riiif mit < in< rn Pigment vei lu ne Chrom- 
leimschicht belichtet und dann in warmt:ni Wasser 
entwickelt, so erhalt man ein Relief, bei dem die 
I.i< liier vertieft und di< Srhaiti ii rrhaben sind. 
Das genügt für die Zurichtung. Es erübrigt 
nur noch, den Leim geschmeidig zu machen 
und zu erhalten, damit er am Cylinder der 
Maschine nicht bricht." Die PuslcLsche Idee 
fand keine weitere Ausbildung. Sicbtni Jahre 
spfltti. i8q.j, brachte die Firma Husnik 
ic Hausier in Prag eine photomechani-schc 
Kraftzurichtung in die Oeffentitchkeit. Nach 
den Mitteilungen derselben bestand die Methode 
darin, „dass man unter dem photographischen 
Negativ vom Originale eine mit Pigment ver- 
setzte Chiümgclatine.scliicht belichtet und nach 
entsprechend laiiger Exposition das Relief in 
warmem Wasser entwickelt. Die vom Lichte 
getroffenen Stellen bleiben stehen und zwar 
im Verhältnis zur Stärke der Lichteinwirkung; 
die vom Licht nicht affizierten Stellen lOsen 
sich, gehen von tler Papierunterlage weg. Das 
Reliefbild entspricht vollständig dem Originale 
in seinen Tonmodulationen, vom tiefsten Schatten 
durch die Halbtöne bi> zum Licht. Gewissc 
Zusätze zur Gelatine-, wie (ilycerin u. s. w.. t-r- 
halten die Geschmeidigkeit, verhüten das Rissig- 
werden.* Diese photoniechanische Zurichtung 
wurde in vielen grossen Druckereien zur An- 
wendung gebracht, in Publikationen sehr em- 
pfohlen, eroberte sich aber dennoch k«ine 
nennenswerte Vi i breitung. Jetzt wi« iUt tritt 
ein Amerikaner, Herr Plizenmaycr aus New 
York, mit einer neuen photomechanischen Kraft» 
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/.Iii i( liuuig aul, tli ifii Wesen vv jüiiii>t in (.iiieiii 
V'oittaj^e im Graphisclicii Kluh in Wien vor 
einer V'efsainmhint; xmi Inn luli in kci i ilii >ii/ern 
und Chefs ciiciuiL;! ajilii^t li< 1 Aa.-.lalu ii u lauicrte. 
Ks besteht darin. tias-> man von einein Chche 
einen Ccllul'iKl-Abilrurk macht, der als Positiv 
dient. I linl;.! ckiiiselbLa wird in einen ge- 
wOhnhchen |)hoto^ra[)liisclien Kopierrahmcn eine 
Mnsibilisierte Gelatineplatt«' j^elej^t. Dann 
^ch^eitel man zur ßclichtung tlcrselbcii. Je 
nach Stärke des Lichtes .vollzieht sich das 
Kopieren innerhalb lo bis 35, Minntt ti . worauf 
«lurrh Einlegen der kopierten lieiatineplatte in 
Wasser ein Quellrelief entsteht, das in Oberaus 
einfacher Weise in Gips ali^t furiiit wird. Die 
derart gewonnene Matrize, in welcher die Lichter 
hoch und die Schatten vertieft liegen und die 
eine pliotonrapliisch g( tr« Wiedergaln- iIcs 
Bildes in allen Tuuab&tufungen in sich birgt, 
wird sodann in eine Presse gebracht und mittels 
<iiin (InniH ii, ( iliit/ten Guttaperchaschicht die 
l cberlage abgeprägt. 

Das Neue an der Sache ist der Gipsabjfuss 
uiiil iHe Guttapercha- Abpressiiny von diesem. 
Einfacher als die zwei früheren Verfahren ist 
das neueste dadurch freilich nicht i^eworden. 
Jene briiii'./t«- tlas Gelatinerelief dirikt, hier 
wird es nur indireiit benutzt. Allerdings liegt 
jedenfalls darin der Patentanspruch, denn die 
Chronifjclatine in ihrem X'ermöiien , > i;i Relief 
zu bilden, dem oder jenem Zweck dienstbar zu 
machen, kann wohl nicht mehr unter Nach- 
ahmunK^schutz gestellt werden. Das Patent 



liicser Zill ii liu Uli iliotU. wurde für n('uts<'liland 
von Miisenbarh Riffarth Co. erworben, 
fOr Oestern ic h laufen noch die l'nterhandlungen 
mit Int( ri ssenten \ laufitc beherrscht noch 
die Handarbeit dit -r-- Feld. Das^ die genannte, 
ziemlich komplizii i te Methode si< \ti drangen 
kann oder wird, ist gerade nicht sehr glaublich, 
sie wird wohl dazu von einer weit einfacheren 
abgelöst wi-rden müssen. 

Und weiter aus Amerika komnU ein Ver- 
fahren, das auch zh Zurichtung an^:esprochen 
werden will. Es handelt sich tlab» i um t inen 
Cylinderüberzug, der elastisch und doch zugleich 
feüt, einen Druck auch dort auf die Form aus- 
übt, wo diese durch Milngel in ihrer Flachen- 
gleichheit eben bisher Zurichtung erforderte. 
Das soll durch ein Tuch, welches federt, er- 
reicht wt n Wirkliche kleine S(Mralfedern in 
enger Nebetieinanderlagerung bilden den Kern 
desselben, oben und unten in inniger Verbindung 
mit entsprechend dichten Slofflagen. I'nr den 
Druck von Autotypieen kommt dieses, „ Tynipa- 
lin" genannte Drucktuch wohl nicht in eine 
ernstliche Konkurrenz mit dem üblichen Zu- 
richten. Die .Autotypie i.st planer als öchrift- 
sal? und Stereoty|)en von solchem, für die jenes 
Drucktudi, da-^ < iL;> iitlicli iiirlus anderes als einen 
modifizierten und verbesserten „weichen Cylinder- 
aufzug" darstellt, gut sein mag. Autotypische 
Bilder crfonlein af)er einen partiell ungleichen 
Druck, wie ihn gerade nur di<> Kraftzurichtung 
crgicbt und die Bildwirkung erfordert. 

(Sdilun folgt) 



Die Vorbereitung rauher Liederwalzen für die Zinkätzung. 

Von H. Eckstein. Xa€Mlm€k Ptitlm. 



Diese Walzen, welche speziell beim nassen 
französischen Aelzverfahren verwendet werden, 
sind bekanntlich am besten, nachdem schon 
einige Zeit damit srearbeitet worden ist. 

Um nun aber anfan}.:s, wo dieselben noch 
n<'U sind und der l.ederüberzuir noch zu hart 
ist, auch gleich damit gut arbeiten zu können, 
behandeln wir die Walze vier bis fünf Tagi', 
bevor sie in Gebrauch kommt, sehr vorteilhaft 
folgendermassen : 

Wir verteilen auf einem Stein oder einer 
Glasplatte ein Quantum Leinölfirnis und bringen 



dann die neue Lederwalze hinein. Nach einigen 
Stunden drehen wir diescUx n aeh eim r anderen 
Seite und fahren so fort, bis das Leder von 
allen .Seiten etwas durchfeuchtet i.st. Nach dem 
zweiten Tage setzt Dian einen Teil mittelstarken 
Steindruckfirnis, wie dieser zur Aetzfarbe ver- 
wendet wird, hinzu und verfährt mit dem 
Drehen wie vorhet|;ehend ein bis zw» i l äge 
lang, worauf man am letzten lag den Firnis 
mit der Hälfte der Aetzfarbe vermischt, und 
Tags darauf .kann die Walze sofort verwendet 
werden. 
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Winke fOr die Photo "Lithographie. 

Von Max Jafft-. 



^^S^^* as Hi iirU'ilt ii lU r liraucliliarki il c'invs 
2pTi|^fe Negatives fQr photo-Iitlioj,'rapliis(-lie 
^Ifv^yii Zwecke nach seiner Dichte rrioi ilci t 
SWf^WP i^rnsM' Kifabriini,'. Ks wird haufit^ 
ä^^'lik^yvl liilsflilicliei weiiL- aiigciioimiu n, das»» 
ein sehr dichtes Nejjativ für photo-liihoi^raphische 
Arbeit neUitj s» i. Di<sr Mi iniinii iiirlit nur 
unrichtig, sondern auch irrelühri:nd tür den 
Unerfahrenen. Abgesehen von «lern grossen 
\'erhist an Zeit und Material würde es fOr die 
£udre>ultate nachteilig sein, wenn die (einen 
Linien anfingen, zusammenzulaufen und ein 
raulu s utui ti ilweise zerstörtes Aussehen zeigli ii. 
Das Negativ soll nicht dicht<:r sein, als absolut 
nötig, d. h. wir mOsscn den schwach grauen 
Ton, welcher din wiisscn Grund der gut aus- 
gewaschenen Gelatinekopie bedeckt, leicht ent- 
fernen können. Wfthrend dieser Prozedur ist 
es in vielen Füllen ratsam, sicli eiins starken 
Vei^rOsserungsglascs zu bedienen, um den I on, 
welclier als ein sehr feines, unregelmSssiges Kom 
erscheint, < rkennen zu können. Kin andertir 
häufiger Fehler ist der Gebrauch eines stark 
jodierten Kollodiums. Wenn das Original mehr 
weissen Grund als Zeichnung aufweist, so ist 
ein stark jodiertes Kollodium sehr geeignet, 
weon aber die Zeichnung sehr stark verkleinert 
wird, würden die fcimii Linien unfehll)ar l>ei 
Stark jodiertem Kollodium verloren gehen. Der 
grosse Kachteil beim Gebrauch dieses Kollodiums 
winl hLiiicrkhar. sobald wir Originale mit sehr 
wenig weisser Fläche vervielfältigen müssen, 
wie CS bei Holzschnitten und Kupferstichen oft 
der Fall ist 

Es hat manchen i'hoto- Lithographen über- 
rascht, zu finden, dass eine getreue I^epmduk- 
tion des Charakters d<s Originales total un- 
mOi^ich, egal, ob die Exposition kurz oder lang 



war. In .solchen Fallen ist ein stark joiliertes 
Kollodium nicht anzuwenden. Das Kollodium 
niuss schwacher sein, als fOr gewöhnliche 
l'ortr.lt- ! Landst haft->arheiteii , auch ist tias 
Silberbad uml namentlich der Kniwickler zu 
verdünnen. Ist Verstärkung notwendig, so ge- 
schieht «lies in der üblichen Weise, man ver- 
meide aber Ueberverstärkung. 

Es ist wichtig, zu beachten, dass das Papier 
für l'hotonbertragung von ganz anderer r?e- 
schaltenheit ist als das, welches für gewöhnliche 
Lithographie allgemein benutzt wird. Das letztere 
hat »"ine klebrii.;i- (Oberfläche, weiche lieiin An- 
feuchten nicht quillt, dagegen ([uillt die Gelatine 
auf dem Phototransferpapier und bildet eine 
Sehl" enipfindliclie Schicht Ks ist tlaher zu 
empfehlen, nicht zu viel Druck anzuwenden, 
wenn man es das erste Mal durch die Presse 
gehen l.lsst. sondern den Druck langsam 
zu steigern, jedoch muss die Oberfläche voll- 
kommen an den Stein kleben, sonst tritt ein 
VerwiscIuMi wegi u un^enriu-eiiden Druckes ein. 

Um diese Schwierigkeiten erfolgreich zu 
überwinden, ist es ratsam, an Stelle des Druck- 
brettes eine Bi tiecknng zu benutzen, welche 
eine geringere Reibung liefert, wie z. B. eine 
hochpoliertc Zinkplatte, welche vollständig von 
0.\y(l flicken frei ist. Der Druck muss stark 
genug sein, um eine voUständigi; Adhäsion der 
Schicht herbeizufahren, und das Ziehen durch 
die Pre-^sc muss so schnell wie möglich gemacht 
werden. 

Beim Ziehen durch die Presse das zweite 

Mal ist Cs ratsam, das Druckbrett /u benutzen, 
um einen vollständigen Kontakt zwischen Tinte 
und Stein zu erm<^lichcn. Dieses zweite An- 
ilrucken nniss langsam und bei starkem Druck 
geschehen. 



Mitteilungen aus dem Phofeoehemisehen LfeetK>ratorlum der 
K5nigl. Teehnisehen Hoehsehule zu Berlin. .v,.r/.,/r»a . 



Die Herstellung einer Rotplatte. 

Die Herstelhmg einer guten hochempfind- 
lichen Rotplatte ist mit l)esond( r< n Schwierig- 
keiten verknüpft. Während es eine grosse Reihe 
von Sensibilisatoren giebt, welche Platten fQr 
den grünen Teil des Spektrums bis in das Gelb 
empfindlich machen, von denen viele den Cha- 
rakter der Emulsion wenig beeinflussen oder 
sogar in günstigem Sinne verändern, ist dii s hei 
den an sich weniger zahlreichen Rot!>ensibili- 
satoren fast niemals der Fall. Rotsensibfli- 



satoren haben im allgemeinen die Neigung, 
Schleier in der Emulsion zu erzeugen oder doch 

wi nigstens dünne I5ililer zu ergehen Man könnte 
diese Beobachtung darauf zurückfuhren, dass es 
Oberhaupt sehr schwierig ist, rotempfindliche 
Platten zu präparieren, ohne ihnen falsches Ficht 
einzuverleiben, und dass das falsche Licht der 
Grund ist, weswegen die rotempfindlich ge- 
machten Platten leicht s( bleiern. Das ist alx r 
nicht der Fall. Bei den Versuchen im Photo- 
chemischen Laboratorium werden alle Platten 
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bei der RotsensibilisU riinji in absoUitcr Dunkel- 
heit bchaiuklt, su da>s die bei fast alK n Vot- 
schriftcn beobachtete Verschleierung der Platten, 
vcrliundin mit verhSltni.sm9ssig unkrftftigem 
Arbeiten, auf die Natur der Roiseiisiljilisaloren 
zurQckzurahren ist. Kine weitere Hi^enlOiiilich- 
keit, die allen RoUacnhibiliäuturcti gemeinsam ist, 
ist die Thatsacho, da»« die^lben sich ver- 
schiedenen Troekenplatten irej^cnnber äusserst 
verschieden verhalten. Manche Troekenplatten 
geben sehr leicht eine Kuti- RotcmpOndltchkeit, 
andere Fabrikate verhalten sicli dagt fjen w« inm>r 
günstig, und die sehr abweiclienden ResuUale, 
welche bei den Beobachtungen iler Wirkung \ on 
Rotsensibilisatoren von verschiede neu Ex|>i ii- 
inentatoren immer wieder konstatiert werden, 
erklären sich zum grössten Teil aus diesem 
Umstand 

Bei der Beurteilung der Ruleiiipliiidlichkeii 
für den praktisciun Gebrauch können die Re- 
sultate, die im Spektrographen gewonnen sind, 
nur unter gewissen Einsehrankusägen benutzt 
werden. Diese Instrumente sind gewöhnlich mit 
Prismen ausgerOstet. Di« Di^iu-rsion derselben 
ist im Rot eine ausserordentiicii geringe, lo bis 
15 mal so gering als im Blauviolett. Das rote 
Licht wli (i lu i iliiu ii rilsfi aussr-rorttt iitlich zti- 
sammeiigi.'i-haiigi , uiul l iui; im Sju kurigrajjlicu 
konstatierte Rotwirkung kann so schwach sein, 
dass sie (ör die Pra.vis übi-rhaupt ni< !n ausreicht 
oder nicht merkliar wird. Da/u kon ittt, ilass 
viele im Spektrographen schiiuhai t;an/ auf- 
fallende Rotw ii kungeii für |ii akti-' ln Zwecke 
deswegen bi iK uunigslos sinti, weil das rule l-ieht 
nur ein dOniu s Bdd erzeugt, Es sind höchst- 
wahrscheinlich nur t inii:;i Broiusilberpartik< lchen 
roteinpfindlich gemacin worden, das Gros hat 
keine Veränderung erlitten 

I^t i (Ii r Verwertung der im Spektrographen 
gewonnenen Resultate ist daher grosse Vorsicht 
notwendig. Platten, welche im IVismenspektro- 
graph etwa eine gleiche Eiiipfiiulli( Iik. it für Rr>t 
und Blau zeigen, verlangen naturgemass bi i der 
Aufnahme eine /ihn- bis /wAlfmal solange Ex- 
posltii»ii ffir Rot als fiii' Miau. 

Was utiii div. verschii dt.nen empfohlenen 
Rotsensibilisatoren anlangt, so kann man zwei 
Kategorii i n (t< i selben unterscheiden Dii ein«- 
Kategorie wird ihnch eine Reihe blausciiwarzcr 
bis violettschwarzcr Farbstoffe gekennzeichnet, 
unter <lenen die Nigrosine sich durch h(^nnr!i rs 
vorteilhafte Eigenschaften hervorthun und als 
deren beste Vertreter der von Eder und Valcnta 
empfohlene Farbstoff Diazosclnvar/ von Bayer 
in Elberfeld zu nennen ist. Ein grosser Teil 
der hierher gi»hArigen KOrper macht unter 
passentli n Wrsuchsbi dingungen Gelatineplatten 
für Rot vielfach bis ins InfruroL hinein empfind- 
lich. Unserer Erfahrung nach aber ist bei den 
meisten dicKcr Körper diese Roteinpßndlichkcit 



för die Praxis ungenügend, nur das Diazo- 
scliwarz macht eine Ausnahmi-. Seine Anwen- 
dung kann aus verschiedenen Gründen »ehr 
vorteilhaft erscheinen. Einmal ist die Rot- 
cmpfindlii hki it eine genügende, wenn auch nicht 
gerade sehr liohe, zweitens ist es leicht, Diazo- 
schwarz mit antleren Farbst«»ffen zu kombinieren 
und damit gut« panchromatische Platten zu er- 
z<'Ugen, und schlies>lich ist die so entstandene 
Platte von recht guter Gesamtqualitäl. Gradatif>n 
und Deckung sind auch för die roten Farl>en 
richtig und kräftig. Die andere Körperklassc, 
welche stark rotsensibilisi« rende Wirkung hat, 
ist nur durch eine Reihe grOner und blauer 
Farbstoffe gekenn/'< irluiet, die sich durch starke 
Absorptions-xireif« n im roten Teil des Spektrums 
auszeichnen, sonst aber nichts Gemeinsames 
besitzen Vertreter dit s' 1 Körper ist das Chinolin- 
blau, das Chlorophyll uiul ein von uns zuerst 
dargestellter, nachher aber nicht wieder erzielter 
Farbstoff, der sich vom Aeskulin herleitet und 
di-m Chinolinblau in seiner Wirkung ausser- 
ordentlich nhnelt, dasselbe aber wesentlich Ober- 
trifft. Für dio Praxis ist man aus dicsrr KArper- 
klasse auf «las Chinolinblau angewiesen, dessen 
ausserordentlich starke Sensibilisierungsfähigkeit 

es zu einem liiT\orracen(!en Sensibilisierungs- 
iiuUei nuu hl, Irui/.cK lu dii ser Küi pcr die Trocken- 
platte in äusserst ungünstiger Weise beein- 
flusst. Da das Chinnünhlau seiner Kt>nstitution 
nach noch nicht vollkommen bekannt ist und 
olfi nbar viTschiedenc Körper unter diesem Be- 
griff in den Mandel konunen, so empfiehlt es 
sich, eine bestimmte Bezugsquelle für dcnseibeu 
anzugeben. Wir haben mit dem Chinolinblau 
d< r .\ktiengesellschaft lOr Anilinfabrikation zu 
Berini die besten Erfolge erzielt. Einige an- 
dere Proben haben keine oder sehr schlechte 
Wirkt ini; er;,'eben. 

Ehe icIj nun zur Beschreibung der Methoden 
übergehe, welche wir zur Praparation unserer 
Rotplatten verw(ncicn, niöchte ich folirendes 
bemerken. Wie seiion anfangs ausgelülu L, ist 
es empfehlenswert, rotempfindHche Platten in 
absoluter Dunkelheit zu prä(inri( rcn l>ii s ist 
/war unbecjuem, aber tlurchaus nicht schwierig. 
Bei einiger Uebung untl guter Vorbereitung geht 
tler ganze Prozess sehr leicht auch im Dunkeln 
ohne Fehler von statten. Ferner ist für die 
Herstellung von guten K«)tplatt( 11 ein schnell 
arbeitender Tror ken>i lu auk ein absolutes Er- 
fordernis. Je schneller unter .sonst gleichen 
Bedinguntren Platten trocknen , um so kräfdger 
isi im allu' inen dii Roiwirkung 

Wer durciiaus bei Licht arbeiten zu niUssen 
glaubt, der sollte für die Nigrosinplatten eine 

iluilkel-l n;ie Si'lnilie 1 ii_ II I tt /eil , (ÜO chirch KoHl- 

buiation eines möglichst leuchtenden orange- 
gelben Glases mit einem tiefgrOnen Glas ge- 
wonnen wird. Bei Anwendung der von mir 
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späUr /u hcscliitibcndcn kombinierten R<jt- 
srnsibilisicrunj; ist dant ^tn dieses Licht wt j^rii 
der Grünfiiipfindlichkeit der erziilten Platten 
nicht zu brauchen. Hier empfiehlt sieh folijender 
Voriian^'. Man stellt sich in der bekannten 
Weise durch Baden einer ausfixierten Trocken- 
platte in einer starken TartrazinlAsung eine 
kraftige Gclbsi ht iIh her, die im blauen Knde 
fii^ /" ali-iihit at)>otbieren muss, und ebenso 
dun Ii Baden einer aiidei cii ausfixierten Trocken- 
platte in mittelstarker Methvivioicttlfeunff eioc 
violette Scheibe, die im Spektroskop hei w<>it- 
gcstellter Spalte im Rot nur bis /.lu />-Liiiii 
hindurchlasst. Eine Kombination der jjelben 
und der violetten Scheibe ergiebt ein tief braun- 
rotes I.icht, welclus Cyaninplatten verhältui-.- 
massig wenit,' si had. t, abt r aHerdings auch nicht 
gerade sehr lu ll ^cln kann. 

Ich bescluv ilii zunächst unsere Metliode zur 
Herstellunn von hochempfindlichen Rotplatten, 
ilie zu i^lciclu r Zi ii rim fa>t \nilkommen pan- 
cliruinaiisi hc Wirkung hulieiv und daher sowohl 
für K'U als auch lOr GrQnfilteraufnahmcn be- 
nutzbar siiul, sowie mit besonderem V'nrt« il 
unter Anwendung cnits passenden panchro- 
matischen Filter* für den Schwaradruck in Vier- 
farbenilnu k betnit/t wcidi ii kunnen Die Platten 
eignen sich auch lür Reproduktionen xxn kunst- 
gewerblichen Gegenständen und dgl . Teppichen, 
dekoriert! II Por/i nanrn u w , und halte ich die- 
selben den kauUii-'hcn luitiuplimllirhen Platten 
für ausserordentlich überlegen, einerseits mit 
F-^firksii-lit .Ulf ibrt alisolute Empfindlichkeit, 
andt rscits mit Rütksiehl auf die verhältnismassig 
sehr bedeutentle Rotempfindlichkeit, zu deren 
Charakterisierung ich anführen mftehte, dass die 
Belichlungszt it hinler eineni strengen Rotfilter 
(hindurchlassend bis zur Wcllenlang» 595 t nur 
eine zehn- bis rwAlfmal sfilange Belichtungszeit 
erfordert als hinter euicm Blaufilter (hindurch- 
lassend bis 485). 

Das Cyanin nn sicli u'u lit Platt« n mit ver- 
hältnismässig hoher Rotempiindhchkeit und guter 
Gegamtempfindliclikcit. Es hat aber äusserst 
fatal' Eim ii-^rliafti II, die --r'mc Atnvrndung immer- 
hin recht erschweren Besonders unangenehm 
ist seine Eif;enschaft, fleckige, schleierige und 
tifinn arbeitende P'attfp. zu «:rgeben, ferner die 
Eigenschaft der mit ihm gebadeten l'lutten, 
wenig haltbar xu sein und schon nach einigen 
Ta^^cn einer Vollkommenen Zersetzung anheim- 
zulallen. 

Vogel bat gezeigt, dass das von ihm so 

m ite Azalin, eine Mischung von Cliiii ilin 
blau und Chiuolinrot, sich verhältnismässig 
wesentlich besser verhalt als das Chinolinblau 
an sirli WIi !ial)i n ilioi H« ol)ai-IUtii :u mu li 
jeder Richtung hin bestätigt gefund<n und 
lange Zeit hindurch das Azalin in der von 
Vogel empfohlenen Weise benutzt. Der Cha- 



rakter der so gewonnenen Plattin ist besser 
als der der reinen Chinolinblau- Platten. Die 
Gesamtempfindlichkeit ist gr^jsser, die Platte 
arb<'it<'t klarer. Ein Mangel bleibt nur für pan- 
chromatische Arbeiten: die gtiinge BlaugrQn- 
empfindlichkeit Ein weiterer Mangel liegt in 
der ausserordentlich geringen Ihiltbarkeit der 
Platten und inder fastunüberwindlichenSchwit rig- 
ki Ii, tadellose, saubere Pr.lpnrationen zu erhalten. 
Aa diistr Schwierigkeit i-i das Cyanin schuld; 
bei seiner vollkommenen Wass»runlöslichkcit 
si !'.! iiit t sich selbst aus starken Alkohol-Lösungen 
liiiM 1 Krtrper teilweise aus. Dies ist verbunden 
mit (uur l'leckbildung an denjenigen Stellen 
<lrr Platlr, an denen Tropfen der BaUcflOssigkcil 
liangeii hliiben uuti eintrocknen 

Alle diese Umstände haben uns bewogen, 
nach Mittrln zn snrl'.mi, ilii- Kii,'t iisi-liaftrii des 
Azalins zu vcrbe>s»;n umi \oi ulk 11 Dingen 
die Haltbarkeit der Platten zu vergrr»sscrn. Als 
Ri s\iltat ilii >i I Arbeiten, die wir für -^ehr erfolg- 
reicli arischen siiüssen, empfehlen wir für die I 'raxis 
den nachfolgenilen S< nsibilisierungsvorgang, der 
zwar ( twa-> komplizi< it klingt, aber in der Aus- 
lulu utig keinerlei S» h wiet igkeiten bietet. Die 
benutzten Farbstoffr sind einerseits das von 
Kinzelberger in INai; in ili ;i I laiulel gebrachte 
Glvcitn'ot, ein 1 m ii/,uliiilai Ij-^LoII . ilei für sich 
eine verhältiu^nia-^sig schwache sensibilisierende 
Wirkung im Blaugrün besitzt, und auf den 
Val» nla seiner Zeit hingewiesen hatte, ander- 
seits titenen Chinolinrot und Cliiiiolinblau , beide 
von tler Aktien - Gesells< hafi für Anilin !'al n ikatinn 
in Berlin, zur Herstellung des Badt r^. lu im 
Ansetzen der BadcflQssigkvit w ird folgt nder- 
massen vorgegangen. Je 1 ic' <!< r tln i Farb- 
stoffe wird getrennt in je 500 ecni Aiknjiol gr- 
wobei man di r Chioolinblaulosung einige 
'i'rMpfi n Aunnoniak hinzusetzt, eine Vorsichts- 
massiLgel, die .sehr wichtig ist. Die gewonnene 
Lösung wird filtriert. Der erhebliche ROckstand, 
der ?ii ini Glyrinrnt tileibt, kann n»>ch einmal 
mit starkem Alkohol ausgelaugt, und die Lösung 
dann durch kolorimetrische Versuche unter Zu- 
satz v«ni neuem Glycinrot auf die rtrlitlijc 
Stärke gebracht werden. Diese Venvertung des 
RQckstandes lohnt sich bei dem hohen Preise 
tlii^i > J\('Vrpers immerhin Auch nach wieilerhohi r 
Erschöpfung mit Alkohol bleibt ein gewisses 
Quantum Glycinrot ungelöst. Der Farbstoff ist 
ziemlich uni i in Die hi iilrn Chinolinfarbstoff«' 
dagegen lAsen sich vollkommen in Alkohol auf 
und bedarfcn kaum des Filtrierens. Mit diesen 
i!r. i X'nn at-l'sungeii wird nun operiert. Es 
werden zunächst in einem geräumigen Bechcr- 
glase je 20 ccm Glycinrot und ChtnolinrotlAsung 
geiiii'-cht unti die gewonnene Flüssigkeit mit 
100 ccm Wasser und 50 ceui 93prozentigem 
Alkohol verdünnt. Es entsteht eine schwache 
Gasentwicklung, und die beiden Farbstoffe 

a* 
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rcayici eil link r Hildini.u unli^slichcr, teils obenauf 
schwitmiu-uder, teils an ilei) Wänden haftender 
brauner, borkiger Selnip|K-hi n Nach zu < i Stunden 
int die Reaktion meist bt t iukl lirvviuiuen ist 
nicht /weekm.lssiin , und die jetzt wesentlich 
ht llcr Li i färbte M!'^r!Hl^- win! tlurch ein diehtes, 
gehortetes Filter filtriert, naclidem ihr kurz vor 
der Filtration i com Chinolinblaulösung zu- 
i;e>et/t war. !>a^ Kiltrat setzt manchmal im 
Laufe von Stunden nocii eine kleine Meugc 
Farbstoff ab, doch s^chadet dies für den Ge- 
brauch wenit^; b( i reichhcher Farh'-tnff. Aus- 
sonderung i.st noch einmal zu filtrieren. Die 
gewonnene, jetzt vollkommen klare violette 
l"li1ssii(keit wiicl abermals mit ungefähr 200 ccm 
Wasser und 100 ccm Alkohol verdünnt, i ccm 
Chinolinblaulösung nacbgefollt und schliesslich 
der der Plattt nqualität angcmesNcne Annnoniak- 
gehalt hinzugesetzt. Ein Gehalt von ein Prozent 
Ammoniaknossigkeit ist im allgemeinen das 
Richlii^e. 

Diese tiaüeflüssigkeit kann im Vorrat angesetzt 
werden und hält sich im Dunkeln wochenlang 

vollkiminien braurlilsar Zeitweise glaubten wir 
gefunden zu haben, dass eine allere Lösung 
besser wirke, als eine frisch angesetzte. Das 
Baden der Platten ui^rliirht nun nach deren 
sorgfältigster Reinigung unter den oben ge- 
schilderten Vorsichtsmassreffcln. Wir haben als 
die bt st> 11 Platten lilr diesen Zweck die Platten 
der Anilinfabrik und die Platten von l'nger & 
Hoffmann ermittelt, wobei nicht K«'^atrt sein 
soll, dass nicht viele andere Platten des Handels 
ebenfalls vortreffliche Resultate ergeben können. 
Die getiannten sind von uns vorzugsweise be- 
nutzt worden. Zum Baden bedient man sich 
eines Metronoms oder einer anderen Messvor- 
richtung, um die einmal als praktisch erprobte 
Badizeit immer genau innehalten zu können 
Wir baden iio bis 120 Sekunden, wässern die 
Platten zunächst unterm Hahn zwei Minuten aus 
und spülen dann mit destilliertem Wasser in 
einer Schale noch einmal kurz ab. Dies Wassern 
der gebadeten Platten ist äusserst wichtig und 
hat den bedeutungsvollen Zweck, eine möglichst 
gleichmä^sige Wirkung des Fath^tnffps zu er- 
zielen, Flecke und Streifbilduny , die durch 
den hohen Alkoholgehalt des Bades eintreten 
würden, zu verhindern und die Sehirmwirkung 
durch möglichstcsAuswaschen <les überschüssigen 
Farbstoffes aus lier (jelattne zu verringern. Ge- 
trocknet wird in dem von mir Ix sr(iri< fx nm 
Trockenschrank mit elektrischem V'eiuiiatdi '1, iiDtl 
werden die Platten nachderTrocknun.m :Uw< der 
sofort in Im nutzung genorinTirn <i(]( r .Si hii lu auf 
Srhirbi vli packt \'or dem X crpacken müssen 
natürlich die Platten wirklich absolut trocken 
sein, üeber die Haltbarkeit dieser Platten werde 

t) Tiscblcniidiiti-r Bvrni|iDlil, Iterlut, FluiiKlrassi- 
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icli spater luIi i iLren, jedenfalls ist dieselbe eine 
verhältnismässig sehr grosse. 

Dit'Sensibilisierungskurve der so gewonnenen 
Platten ist eine auffallend 1 <m imässige. Die 
Empfindlichkeit erstreckt sich \ on eiiier Stelle 
des Spektnmis zwischen den Linien ./ und ß 
in fast gleichiiiäs.siL;i in Zuge bis ins Ulli aviok lle. 
Im Prismenspeklograph ^ rschcint die Rotwirkun}^ 
fast so stark wie die Blauwirkuni; Bei der 
Wellenlange 510 etwa findet sich eine kleine 
Einsattelung, die aber viel weniger tief ist, als 
bei Azaliu Die Plattr gicbi iri Rot eine \'nr- 
zügltche Gradation, und die Rotempfindlichkeit 
ist so bedeutend, dass es uns gelungen ist, 
hinter cincni strengen Rotfilter mit rincni licht- 
starken Objektiv in Vio Sekunde an einem trüben 
Tage eine ausexponierte Momentaufnahme mit 
Vordergrund herzustellen. Bei einer Abblcndung 
auf /j iQ ist unter Anwendung des gleichen Rot- 
filters im Freien eine Durchschntttsexposition 
von 6 Iiis TO S( kuiuli 11 < 1 ford« rlich , im Atelier 
für Oelbildreproduktionen unter gleichen Um- 
ständen rine Belichtung von 2 bis 4 Minuten 
etwa aus] eichend. 

Sollen die so iiergcsteliten Rotplatten für 
panchromati<iche Aufnahmen beispielsweise von 
Oelbildern, Teppiclii n oder ähnlichem dienen, 
so ist die Anwendung eines orange gefärbten 
Filters empfehlenswert. Zur Herstellung dieser 
Filter kann nuui so verfahren, dass man in eine 
Cuvelte einige Tropfen einer schwachen Lösung 
von Noutralrot in Wasser hritigt, die Cuvette 
mit Wassi r auffüllt, und tlann einige Tropfen 
Martiusgelblösung hinzusetzt. Das Filter soll 
orangefarben sein , oder vielmehr die Farbe von 
verdünnt. i;i Blut haben, ein gelbliches Orange 
mit einem Stich in.s GrQne. Die Helligkeit des 
Filters hängt natOrlicherweisc von der benutzten 
Plaltensorte ab, da einzelne Emulsionen eine 
kräftigere Rotempfiudlichkeit geben als andere. 
Sehr eigentOmlich ist es, den Unterschied der 
Wirkung der von uns hergestellten Platten im 
Spektrographen gegen den bei Aufnahmen von 
farbigen Objekten festzustellen. Während, wie 
gesagt, farbige Objekte einer orangefarbenen 
Scheibe bedürfen, braucht die Spektruniaufnahme 
bei einem Prismenspektrograph eine grönlichgelbe 
Vorsatzscheibe, um eine möglichst gute panchro- 
mntisfhe Wirkung zu c>rhalten Ks hängt dies 
nut der Zusanunendrängung und grösseren Licht- 
stärke des Rots im Prismenspektrograph fu- 
sammen. 

Die- Platten, deren Herstellung ich >oeben 
Ix'schrieben habe, eignen »ich nicht nur fOr 
panchromatisclie Aufnahmen, sondrrti vor allen 
Dingen auch für den Dreifarbendruck, Ut es 
aber aus irgend einem Grunde crwQnscht, die 
Farbeinvirkung weiter ins Infrarot gehen zu 
las-<en, dann reicht die soeben beschriebene 
Sensibilisierung nicht vollkommen aus, und man 
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iTiuss ZU andtrcn Farbstoffen .^reifen, um das 
Gc'wQnscIUtr inAfjliclist vollkommtüi zu erreichen. 
Wir haben nach längeren Versuchen unil nach 
Durchprobung fast aller für Rotsensibilisierung 
empfohlenen Farbstoffe, das Diazoschwarz von 
Bayer in Elberfeld als den besten Sensibilisator 
für das üusserste Rot gefunden, und halten die 
Anwendunfi dieses Körpers überall da, wo es 
nicht auf Kürze der Exposition ankommt, für 
recht vorteilhalt. Besonders in Verbindung mit 
Erythrosin liefert Diazoschwarz ebenfalls eine 
fa^t lückenlose Sensibilisierungskurve, welche 
allerdings im Blau ausserordentlich stark an- 
schwillt, so dass die Anwendung eines kräftigen 
Gelbfilters für panchromatische Aufnahmen not- 
wendig wird. Die Expositionszeit ist bei diesen 
Platten mindestens zehnmal so lang als bei den 
vorher beschriebenen, die Rotwirkung und die 
Abstufung im Rot aber bei richtigem Filter eine 
überraschend gute. Der Charakter der Platt«- 
ist ein guter, doch neigen die Platten schon 
nach zwei bis drei Tagen erheblich zu Schleier, 
und es sind kleine Unregelmässigkeiten in der 
Prflparation recht schwer zu vermeiden. 

Die Präparation selbst ist sehr einfach. Es 
wird das Diazoscliwarz und das Erythrosin je 
in 500 Teilen etwa 20 prozentigen Alkohols gelöst. 



je 15 ccm dieser I-ösung<-n mit 200 ccm Wasser 
zum Gebrauch gemischt und die Mischung filtriert. 
Sie muss sofort benutzt werden. Die Platten 
werden zwei Minuten gebadet und dann eben- 
falls vorteilhaft unter der Brause eine Minute 
gespült. I^as Baden muss in absoluter Dunkel- 
heit vorgenommen werden. Wichtig ist schnelles 
Trocknen der Platt»'n und möglichste Benutzung 
derselben schon am folgenden Tage. Der Ent- 
wickler kann reichlich Bromkalium enthalten, 
damit das Negativ sich möglichst klar entwickelt. 
Treten Streifen, oder vielmehr Maserungen in 
der Schicht auf, so empfiehlt es sich, den 
Alkoholgehalt des Bades zu erhöhen untl dann 
entsprechend länger auszuwässern. Die Sen- 
sibilisierungslösung zersetzt sich schnell unter 
Abscheidung von schwarzen Partiki-lchen. Eine 
so zersetzte Lösung giebt stets fleckige Platten. 



am Schluss noch mitzuteilen , dass 
Ausführung der oben beschriebi nen 



Ich habi 
sich bei der 

Arbeiten und bei der Erprobung der Sen- 
sibilisierungsfahigkeit einer grossen Reihe von 
Farbstoffen in hervorragender Weise Herr 
C. Mischewski, ei-ster Assistent im Photo- 
chemischen Laboratorium, und Herr Langer- 
hans, Praktikant ebendaselbst, beteiligt haben. 




n'itJt. ll„llmtr- Bf Hin. 



Das nasse KoHodion •'Verfahren. 

Von C. Fleck. 
(ForlscUunf;.) 



Trichter, welche ebenfalls am besten aus 
(ilas bestehen, dürfen wie die Schalen nie zu 
einer anderen Lösung gebraucht werden , als 
für die sie bestimmt sind Im Handel kununen 
jetzt gerippte Trichter vf)r, die ein rascheres 
Filtrieren gestatten. Dieselben sind aber derart 
massiv gebaut, dass sie durch ihre Schwere 
etwas unhandlich werden. Die Trichter werden 
entweder mit einge.'ltzteii Namen versehen , oder 
sie konuiu n nach dem Gebrauch in t in Regal, 
in welchem der Gebrauehsname ties Trichters 
angebracht ist. Auch an «U n Glasflaschen sollten 
dii- .Nunjen » inm ätzt werden; es sieht j« denfalls 
besser aus als dii' Zellilanklebungen mit ver- 
waschener Schrift. Eine solche Aetztinte ist 
bei den meist» n Chemikern für w< nig Gehl zu 



Sn<hi1r%irk rrrbof* n. 

haben. Für solche, tlie es interessiert, aus 
welchen Chemikalien eine solche Tinte zusammen- 
g<setzl ist. sei hier das Daun sehe R<zept 
wiedergegeben : 

A. Natriumfluorid .... 36 g, 
Kaliumsulphat .... 7 „ 
Wasser 500 ccm. 

B. Zinnchloriii '4 

Wasser 500 4 cm. 

Salzsäure 65 „ 

Beide Lösung« !! wenU-n zu gleichi n Tt ilen 
in l inem llolzgefäss oder eim r Kautschukflasch« 
gemischt und «lie Schrift mit « iner Gäns« led< r 
oder mit (•in«-m Pinsel aufgetragen. Um nicht 
zu viel Flüssigkeil in «lie Fed« r zu bekommen, 
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{{icsst tnan sicli i twas aus der Flasche in cint- 
Tube aus Wachs otU-r Blei, oder in einen 
lu lii li'-i 1) ( lull rkcl , den man zur Siclu rlieit 
mit Kautschuklösung aus^e^osst-i) hat. Die auf- 
sietrai;i*nc Schrift wird nach Verlauf einer Stunde 
mall sichtbar, worauf mati das Gla>i;t'fä» 
wäsciit. Die mattierte Schrift kann mit irgend 
einem Pigment eingerieben werden. 

Neben Flaschen und Trichter sind dicMt iisiiri u 
zu erwähnen. Ks sind dies hohe cylindrischc, 
meist auch kelcbfOrmige, selten bechfrförmijff 
Cilasc-r, welche in i;enaii j^lcifhi' Ahlciluiiv'tii 
graduiert sind. Es git-bt jt-tzt wrlciie aus Ceilu- 
lold, über die die Praxis noch kein Urteil ge- 
sprochen hat. Jedenfalls haben diese Mensuren 
vor denen aus Glas nur den zweifelhaften Vor- 
teil, dass sie bedeutend teurer sind, manche 
FlQssigkciten nicht vertragen und ausserdem 
schwer zu reinigen sind. 




FiB. 14. 



Der Photos(raph bedarf zur Gewichtsbestim- 

inunj; zweiri" Waigel 1 : > im r ^i (i~.-< n /um Ahwäijen 
der Vitriole oder schwefelsauren Salze, des Cyan- 
kaliums, Fixiematrons u. s. w.; fOr Jodsatze, 
Silbersal/i u s w diene eine kleinere, < mpfind- 
licherc, Behufs Reinhaltunf; tier Wagschalen 
schneide man zwei ji;leich grosse Stocke reinen 
Papiei s ;uis mul lei;e die--( l!)i ii auf je i in<" der 
Wa>4>chalcn. Selbstverständlich müssen die 
Papiere fortwahrend erneuert werden. 

l'i her (i« wit hti lä'ist >irh Tiieiit \ i< 1 -agen, 
doch möchte ich einen Vorschlag L. Geutbes 
hier anbringen, der besa^, <lass die Gewichte 
lu^ Aluminium bestehen sollten, namentlich <Iie 
kleineren, welche dadurch, dass Aluminium 
äusserst leicht ist, an Grösse zunehmen und 
handlieher wfn den. Ausserdem bietet Almuinium 
noch den Vorteil, dass es viel widerständiger 
gelten äussere Einflüsse ist. Fabrikanten von 
Aluminiumartikebi wAri' hier ein dankbares und 
verdienstliches Feld geboten. 

Zum Festhalten grosser Platten hat man einen 
pneumatischen riaileiihaltc r konstruiert, der 
auf d<T Rückseite des Glases einen deutlich 
sichtbaren störenden Ring zurückläs.st, welcher 



manchesmal niitkopiert; er ist deshalb ebenso 
praktisch wie die Kollodionfiltrier- und Aus- 

giessflasehe Er gehört zu jenen prnblemali- 
schen Erfindungen, die fabriziert werden, damit 
sie die meisten kaufen, die wenigsten aber ge- 
brauehtMi kennen. Statt des pneumatischen 
Plattenhalters benutzt der Praktiker für sehr 
grosse Platten ein Halbkugelgestell, oder auch 
den W'a 1 1 ,>chen Plattenhaltcr (Fig. 14 1 

Als Entwickelungsglas wird mit Vorliebe ein 
kelchförmigt« Stutzglas verwendet. Sämtliche 
( ieräte und Gefässe müssen bald nach dem Ge* 
brauch gereinigt und an t>inem sauberen Ort 
aufbewahrt werden. Wer ein unreinlicher Mensch 
ist, oder Hang zur Nachlä-si^^keit hat, der la.sse 
seine Finger von der Photographie weg; denn 
«■r kann alt werden, sehr alt werden, aber er 
wird nicht sagen koinun, etwas Gutes oder 
Tadelloses i^eleistet zu liaben. Ein sehr wichtiges 
Requisit ist aus diesem Grunde auch ein frisch- 
gewaschenes Mandtuch, das in keinem Labora- 
toriumsraum fehlen darf. 

Ausser der Ki inliehkeit sei auch der Ordnung 
gedacht. Jeder TriiliUr, jede Flasche habe 
ibien bestimmten Plalz Dieser ist am besten 
ein in Zellen eingeteiltes Regal, dessen jede 
Zelle deutlich sichtbar eine Aufschrift aufweist. 

Das Aufnahmeglas. 

Die Glasplatte odirr das Aufnahmeglas, welches 
als Träger tier Hildsrhirht dient, muss ans 
feinstem, absolut planem, lilasen- und kratzer- 
freiem Glase bestehen. Die Ränder* und Ecken 
werden lielnifs besse rer Hamlhabuni; auf einem 
Schleifstein, dei' aus Schellack und feinem Itims- 
steinpulvcr besteht, rund geschliffen. Hierauf 
kommen die Glasplatten, auch-wenn sie neu 
sind, in folgendes iiad: 

Aetzkali oder Aetznatron ao g, 
Wasser 1000 com. 

An .Stelli eines .\et/kali- oder Natronbades 
kann auch eine 20 prozentige Sodalösung treten. 
In dieser Lösung wird die Platte mehrere Stunden 
belassen, hierauf mit Filtrierpapier oder Wasch- 
leder unter Wa.sser behandelt und sodann in 
ein Bad von 

Schwefelsaure. . 80 bis 100 ccm, 
Wasser . 1000 „ 1200 „ 

gelegt. Darin werden die Platten zwei bis drei 
Stunden gelassen und hierauf mit Filtrier- und 
Ji>s« phs- Papier iu\u r Zuhilfenahme von einer 
Mischung Alkohol und Champagnerkreide, Wasser 
und Amtnoniak sauber geputzt. Das Putzen der 
(ilasplatte muss (b iarl m iiikommen ausgeführt 
werden, dass die i'latten b« im Anhauchen keinerlei 
kleine Schmutxfiguren zeigen ; die Platten mQssen 
den Hauch gleichmassig annehmen, und derselbe 
muss ebt*nso glcichmässig wie rasch darauf vcr- 
schwintlen. 
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Jciic«« schk-dit vorgL'Uoiiuiietu- l'ul/A ii iiiai kicrt 
sich spater im Bilde, indem Flecken und Streifen 
isfj^i n I'iit/stri'ifcni auftivteii iiml <lic Aufnahnu- 
illusoriM'ii inuchtM). Um tlicsts hurj^fälti^c PuUcn 
zu vermeiden , wird das Aufnahineglas in vielen 
Anstaltm cntwi tlcr mit Eiw« i'»slö>!in- «iili r mit 
lvauischuklö><uni( übcrzo}{i ii. Die Ei\vri>slösuiig 
besteht aus: 

Hflhnvr-Eiweiss . . sto bis 35 ccm, 

Ammoniak „ 

dest. Wasser , . . 300 bis 500 , 

und muss vor detn Gebrauch filtriert werden. 

Dil' FMatti ii b» t{i( >st man noch nas«. mit di r 
Eiwciüslösung und »teilt »ie Kuin Trocknen auf 
Fliesspapier oder auf den TrockenstSnder. Die 

Kiwei^s- Schichtseite sei icci^cii die- VVaiul /ii gi - 
^;erichiet, damit es später keinen Irrtum beim 
Pi-aparteren gncbt. Die Kaut»<chuktAsttni7 wird 

luT^fcsti llt. iiuli-m man 1 l'araiiuniiui in 20 ccin 
Cblopjform löst und dicsr Lösunn mit 300 crm 
Petrolcumhenzin (Benzin), nicht mit Sli'inkohirn- 
bcnzin (Hi iizoli vt-rdünnt Dit- Kaulsohuklösuni; 
muss vor Licht i^t-schützt aufbewahrt werden, 
weil sii' sonst ihre Honio^rnitat verliert. Diese 
Thatsachf ist ^anz besoml 1- i.i i dt-r Kautschuk- 
lösun^jf, ilif zum Abzii-hrii diT Negative dient, 
im Auge zu behalten. Die verdorbene Kautschuk- 
lösung lässt das Rohkollodion eindringen, wobei 
natürlich das Negativ verloren i«;t. Wer ganz 
besonders vorsichtig sein will, lasse beim An- 
setzen das Chloroform weg; allerdings braucht 
der Kaiit-i'Iuik dann nuhi- i.övrzdt. Dir mit 
Kautschuk präpariiiicn l'latti n (Irnicn iiiclii ab- 
gestaubt werden, weil njcIi ji iK s 1 'in-> Ihaar, 
indem es rini- Furche zieht, niarl<irrt Aus 
diesem Grunde dürfen mit Kautschuk keine 
Platten pr.lparierl wealen, die erst nach Tagen 
\'erwendung finden sollen. ni< nicht pi ;lpai irrten, 
aber für den Vorrat geputzten Platten können 
vorteilhaft kurz vor dem Kollodionieren mit 
Jodtinktur narhirrputzt werden. Dadurch wird 
ein Ittichteres Klicssen des Negalivkollodions 
und reinere Schicht garantiert .Die Jodtinktur 
hat folgende Zusammensetzung: 

Jod 5 g. 

Alkohol 150 ccm, 

dest. Wasser 150 » 

Zum Putzen der Platte n eit;net sich vorteil' 
haft ein Futzbiett oder l'utzrahiiien. 

Das Negativ- oder .\ u f n ah m ckol loilion. 

Da»» eingangs erwähnte Rohkollodion würde 
fOr die Aufnahme nicht forderlich sein. Ks 

muss vorerst mit Imlsnl/rn pr'iparii rt (jodiert, 
gesalzen) werden. Dies geschieht, indem man 
zum abgesetzten (geklarten) Kollodion eine 
filtrierte alkoholisrhc I.ri-^nng von Jodbromsalzt 11 
giebt. Da es nicht gleich ist, weiches Kollodion 
zti einem besonderen Zweck benutzt wird, unter- 



scheidet der Keproduktioustechaikcr Kollodion 
FQr Strichsachen, Autotypte und andere Halb- 
tonaufnahmen, wir filr I.ichtdnitl» und Helio- 
gravüre, hl nachstehender i abelle sind Jodie* 
rungslflsungen filr die genannten Koilodionarten 
aufgeführt: 

Jodier«a(>SBs«i|dtell Dtr: | Strich AMMtypie j Lichtdiurk. 



Alkohol. . . . 
Jodkadmium . . 
BromaninioniuDi 
JcwlaTmiioniiiiii . 
Hroiukaduiiuni . 
Jodllthinm . . 
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Die Jodicningsflüssigkeit wird mit dem Roh- 
kollodion im X'crhältnis wie 1 :3 gemischt. Sie 
wird dem abgesetzten Rohkollodion zufiltriert, 
das Ganze geschüttelt und 3 bis 7 Tage vor 
dem (jt.brauch stehen gelassen, tim «jicmV^entl 
reifen zu kennen. Dem Kollodion für Sindi- 
.sachen, welche nicht nur sehr klar, sondern 
auch siharf kninmen sollen, setzt man pro Liter 
5 1 ropleii Salpetersäure zu. Wenn aber altes 
llalbtonkollodion vorhanden ist, so kann man 
dieses für Siriciisarlu-n verwenden. Soll das 
frisch angtsctzie Kollodion gleich verwendet 
werden, dann setzt man altes Kollodion zu 
oder etwas Jrxltinktui. .\uf diese Weise ver- 
hütet man die .Schleierbildung. Auch kann 
durch genügend saures Stiberbad abgeholfen 
werden Die oben angeführten Kollodien arbeiten 
klar und scharf und sind sechs Monate lang 
haltbar. Aber nach dieser Zeit werden sie all- 
mählich röter und arbeiten harter un<l kontia-^t- 
reicher, weil sie durch Zersetzung unemplind- 
licher werden. 

Das Silberbad. 

Unter Silberbad versteht der PhotOgnph 
eine zehn- zwölfprozcntii;( [.ristin'^' vmx 

chemisch -rciiietii, dreifach krystallisicriem Siiber- 
nitrat. Das unter dem bekannten Namen „Höllen' 
stein" ini IlantKI vorkommendt Sühernitrat 
taugt mein für photographischc Zwecke, Als 
Wasser gebraui'ht! man nie aus falscher Spar- 
samkeit ein an(]( n s als destilliertes Wer be- 
züglich des Wassers ganz sicher geben will, 
bereite es, wenn es angeht, am besten selbst; 
denn man bekommt im lianilcl (gan:' !k snaders 
iu Apotheken) nicht immer chemisch - reines 
destilliertes Wasser. Wer einmal eine zuver- 
lässige Hezugsqur!l( ffu seine Chemikalien hat, 
bleibe bei derselben, selbst dann, wenn sie 
etwa teurer sein sollte als eine andere. Damit 
sei -idnili iiiilit L;r<agt, dass di. teueren He- 
zugsquillen aucli gute sein müssen. Ich habe 
in dieser Beziehung; schon sehr traurige Er- 
falirungen gesamru lt p'inige chndische Fabriken 
Deutschlands geben ohne Skrupel entweder 
nicht verlangte Chemikalien ab, wenn sie die 
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verlangten nicht besitzen, oder bei selten vcr- 

lanjftiMi Cln mikalieii solche al) , die durch jähre* 
lanijt s Lajict n crrninllicli ve rdürben sind. 

Eine Vorst hrilt zui l]crstcllung eines tadel- 
losen SUberbades ist folf^ende: 

Dcst. Wasser . . .1 000 ccm, 

salpetersaure> Silber, drei- 
fach krvstallisiert. . loo n, 

Negativkollodion. . lo bis 15 cct», 

ehem. reine Salpeter- . 

saure I bis 2 Tropfen. 

Das jodierte Kollodinn wird dem Silberbade 
unter Schütteln desselben zugetropft und in 
weisser Flasche eine Stunde lang an die Sonne 
frestellt; bei zerstreutem Licht fQnf- bis zehnmal 
so lan}{e. Eine läng« re Exposition des Silber- 
!)ades ist ohne Schaden für tlasselbe. Diese 
Aiisset/.uni; des Ba<les am Lichte bewirkt eine 
AusfaUun;.; der L'nreini|,'keit< n im Salpetersäuren 
Silber, welrln sich als schwarzer Bodensat/ 
niedersenken, und welch letzterer abfiltriert 
werden muss. Auch im Gebiauche des Filtricr- 
papiens -ei man \orsiehti.n. Nicht rlicini-ih 
reines Fikrierpa|>ier kann leicht tla> Süberba»! 
verderben, indem dasselbe scbletererzeugend 



arbeitet. Das einmal gebrauchte Filter benutzte 

man bis /ii seiner Hescb.ldiguns Wer ■'.fii i 
mit dem Filter wcch.selt, wird nicht nur allein 
Gefahr laufen, das Silberbad durch Fasern u. s. w. 
/u verunreiniijen , sondern auch mit der Zc-it 
viel Silber nutzlos vergcu<let haben. Der Zusatz 
von Jodkollodion odereim jndit i unj; desSilber- 
bades mit ein- bis /weiprnzentiger Jodtinktur 
ist insofern von grosser Wichtigkeit, als sich 
im Silberbade Jodsilber bildet. Wflrde man die 
Jodierunt; weglassen, so wQrdc das SiHierbad 
der mit Ne}{alivkollodion präparierten Platte Jod 
entziehen und die Empfindlichkeit der Platte 
ganz bedeutend herabsetzen. Diese 1-terab- 
mindenmi; wQrdc sich auch bei den nächsten 
Platti n zeigen, und zwar in dem Massstabe, als 
das Silberbad noch jodarm ist. De r Zusatz von 
reiner Salpetersäure hat den Zweck, die Schlcier- 
bildung zu verhindern. Ein Zuviel von Salpeter- 
säure ^< l/t ebenfalls die Empfindlichkeit der 
Platte herab und lässt die Kollodionhaut beim 
Wässern vom Cda^e abschwimmen Das An- 
säuern des Bades geschieht nur, wenn man 
mit frischem Kollodion arbeitet, aber auch erst 
dann, wenn man sich überzeugt hat, dass das 
Silberbad scbleierig arbeitet. tPortsetsuiiK folKt.) 



Unsere Beilagen. 



Wohl auf keinem anderen Gebiete ist die 
Photographic von so grundlegender Bedeutung 
und hat eine derartige Umwälzung hervor- 
gebracht, wie auf je nem des Ulustrationswesens 
und den Buchschmuckes. 

Von der einfachsten Text -Illustration an- 
gefangen , bis zu der hervorragendsten Leistung 
der heutigen graphischen X'erfahren, der Helio- 
gravöre, bildet die Photographie die Basis, und 
nur durch ihre Hilfe ist es möglieh geworden, 
in denkbar kürzester Zeit Druckstöcke oder 
Platten herzustellen, welche frOher wochen-, ja 
monatelangc Arbeit < rforderten. 

Wie bereits erwähnt, stellt die Heliogravüre 
das vornehmste \'ervielfältigungs\ erfahren dar. 
und unsere heutige Kunstbeilage aus der be- 
wahrten Anstalt von Meisenbach Riffarth 
& Co., Bt:rlin-Schöntberg, ist wohl dazu an- 
gethan, im Kabinettstdck genannt zu werden. 
Die Wahl d<>s Motiven \ ereint mit der wahrhaft 
meisterhaften Ausfülit uiig , stempeln das Blatt zu 
einer der hervorragendsten Zierden unserer 
Zeitschrift. Wir W' i>h n in ■ itn m der nä<I)'<ti ii 
Hefte einen ausfürlu In 11 Arlikt l über Kujiji r- 
dnick von berufener Seite bringen. 

Nicht tnimler glücklich ist der Chroniodruck 
durch em Hiatt aus dem Atelier E. Nister- 



Nörnberg vertreten. Der Charakter des Originales 
ist in der Reproduktion vollständig gewahrt 
worden , sowie auch dieselbe selbst den höchsten 
Anforderun;;en durchaus entspricht. 

Ute Lichtdrucktafel der Firma W. Neuinann 
ik Co., Berlin, fohrt uns eine Aufnahme unseres 
Redakteurs vor Augen, und ist nicht nur durch 
die Art der Wiedergabc bemerkenswert« sondern 
zeigt auch den Wert der orthochromatisebea 
Platten bei der Photographie im Hochgebtrg« 
und deren Wirkungsweise. 

AI?, lllustratronstafel ist ferner noch -die Auto- 
typie der Kunstanstalt Brend'amoor Simhart 
Co., München, interessant, welche neuerdings 
die Leistuniisfähigkeit dieser bekannten Firma 
in gelungenster Weis»- veranschaulicht. 

Auch auf dem Gebiete des eigentlichen so- 
genannten „Buchschnuickes" ist in der leulen 
Zeit sehr i< l dutes -^cbraclu unulcn, und hier 
ist es vor allem die R u i! Ii a 1 1 Uclie Giesserei, 
üffcnbach a. M., welche durch ihre von den 
bekanntesten Künstlern entworfenen Vignetten 
gi geiiwärtig in den Vordrrgrund tritt Neben 
der genannten Firma ist auch Wilhelm 
Wöllmers Scbiift^iesserei mit e inigen si hr ge- 
schmackvollen Vignetten in vorliegendem Hefte 
vertreten. 



fOr die Re«Uk(i0Q ««nnlwotlliclt: Pr«fcMmr Dr. A. MiethcCtartoltcnburB. - Uruck und Veti>c von Wilhelm Kaapp-H«U« luS. 

Papi«r van Berlli.S<«|l»Mi»iid i« Lnpoic-Bwlia. 
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TAGESFI^AGSri. 



[n einer der letzten Tagesfragen haben wir 
schon 'auf die Unzuträglichkeiten hin- 

gL-wicscn, die dem Fortschritte des Rcpro- 
ilukufiiisifcui rbfs durch das allgemein mühte 
Priiuip der I ioimlichthuerci erwaciucn. ich 
mochte heute auf einen anderen Uebelstand 
hinweisen, der ebenfalls wesentlich dazu bei- 
lie Entwicklung (l(?s Rcproduktionsgcwcrbcs in Deutschland zu 
Es i>t tlics, wie sich das Gkii h<- auch von der I'hoto- 
agen lässt, die mangelhafte Ausbildung des jungen Nachwuchst s. 
Beide Erscheinungen, die Geheimhaltung gewisser Manipula- 
tionen im Betriebe und die ungenOgeode Ausbildung der 
jungi II K: < In 11 Hand in Hand. Eines ist mehr oder 

minder tlu: i oi^i dt s amk rcn. Viele Anstalten suchen den 
Kreis ihres vertrauten Personals so viel wie möglich zu bc- 
schrtnken, den Einzelnen zu einem möglichst untergeordneten Rädchen in der Gesamtmaschinerie 
herabzudrOcken und diesem dadurch die Möi^icbkeit zu verschliessen, den Betrieb zu verlassen 
und in einer anderen Anstalt das daselbst Gelernte zu verwerten. 

So berechtigt der Wunsch ist, die Erfahrungen des eigenen Hetriehes für denselben zu 
erhalten und die Frucht mühsamer Arbeiten und Foi'schungen nicht für den Nutzen Dritter aus- 
gebeutet zu sehen, so schwierig und bedenklich Ist dies Prinzip doch auf der anderen Seite 
wieder. Die Reproduktionsanstaltcn verzichten auf diese Weise auf die Heranbildung eines all- 
gemeiner gebildeten und fOr alle Zwecke der Reproduktionstechnik geschulten Personals. Ein 
Albeiter, welcher nur einen ein/igen Handgriff oder nur eine einzige Mi thndc kennt, ist unter 
allen Umständen schlechter als ein solcher, der einen Ucberblick über das Ganze hat. Man kann 
nicht gerade sagen, dass der jetzt bestehende Zustand wesentlich durch die vorhandenen Bildungs- 
anstalten fflr Reproduktionstechnik gebessert wird. Im Gegensatze zu Oesterreich, wdches Ober 
die treffliche Lehr- und Versuchs-Anstalt in Wien verfügt, besitzt Deutschland nur eine einzige, 
und zwar ziemlich beschrankte staatliche Anstalt zur Ausbildung von Photomechanikern, nflmlich 
di»- Anstalt der Kunstsclnile in Leipzig, die trotz ihres trefflichen I.i iti i s infolge ihrer Beschränkt- 
heit weitaus nicht im sstande ist, dem Bedürfnisse der ReproduktionsanstaUeu an hochgebildeten 
Photomechanikern Genüge zu leisten. Die technischen Hochschulen, von denen wenigstens eine 
in einem gewissen Grade in der Lage ist, Photomechaniker auszubilden, kommen hier kaum in 
Frage. Die Zahl derjenigen, welche hier wenigstens einen Einblick in die photomechanischen 
Verfahren erhalten kennen, ist /u klein und das Ziel des Unterrichts nur in losem Zusammen- 
hange mit den Bedürfnissen der Praxis. 

Es ist zwar in den letzten Jahren neben einer bereits bestehenden Anstalt zur Aus- 
bildung von Pbotochemikem dnc zweite Privatanstalt mit gleichem Zwecke entstanden, die, soweit 
uns bekannt, sehr gute Erfolge aufzuweisen hat; abei derartige Privatanstalten können niemals 
von gleicher Rtdeutung werden wie ('iflentliclu: Anstalten und Institute Es i rscheint daher als 
dringende Notwendigkeit, die massgebenden Persönlichkeiten auf die Notwendigkeit der Begrün- 
dung einer öffentlichen Lehranstalt für die praktischen Reproduktionsvcrfabrcn hinzuweisen, und 
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die Keproduktiunsaiislalten haben ein gcineinsaiucs lutcrcbsc, Schritte in dieser Kicluung zu 
unteriM^meo. Bei der Wichtigkeit, den dieser Zweig des Kunstgewerbes im öffentlicfaeo Leben 
beanspruchen kann, wQrde ein solches Gesuch, wenn es von allen Seiten genOgend unterstQtxt 
wQrde, nicht ungehrtrt verhallen, und die Schaffung einer Anstalt fbr den genannten Zweck 
wOrdc gewiss in Atissiilu ({(-nuiiiineii werden Wir werden nicht versAunien, diese Anregung 
von Zeit zu Zeit als Mahnruf zu wicderhulen. 




Die Aluminiumdruek-'I^otationsmasehine. 

Von F. Hesse. 

(SeUiiM.) Nmckthmtt w*HahM, 




< >n weiteren amerikanischen Alu- 
minium R'itatioiisinasrhineti 
wäre sdiliesalic li mich tlie „Ro- 
tary Press" von R Hoe & Co., 
ijleichfalls eine Niw Yorki-r 
Finna, /.u erwähnen (Fig. 4). 
Die Seitenrahmen des Zapfenlagergestclics ruhen 
b< i dieser Presse auf einem massiven und gut 
versteiften Fundament, das durchweg genaues 
Linienhalten sichert. Der Druck- und der Platten- 
cvlinder sind sni i^faltii; aushal;in< irrt Dii Di uck- 
fläche des> Druciicyluuiers , M)wie die Plattcn- 
und FarbflAche des Plattencylinders sind absolut 
genau abgearheltct 

Nach Oeflnung der Klammern bleil)en auci) 
die Backen offen, um die Platte zu empfangen, 
und ermöglichen so dein MaM-hinenmeister , die 
Platte beim Einheben mit beiden Händen zu 
halten. Die Backen werden mittels FlQgelmuttem 
an die Platte gi drückt, wobei infolge der eigen- 
tflmlichen Konstruktion der Hacken die Platte 
besser gehalten wird, als mit den Qblichen 
Schraubt n Ix-j gi wöhnlichen Klammern 

Die 1' eucluvval/en laufen in Charnierrahnien, 
welche leicht vom Cylindcr weggedreht werden 
kOnnni: tlir I.ai^» r lilciht n offen untl unverstellt, 
SO daüs mau jederzeit in der Lage ist, die 
Walzen leicht ein- und auszuheben. Ferner 
sind auch \'nrriclituiig<'n zum Regulieren des 
Wasscrzuflusses angebracht. 

Die Farbe wird x on dem Farbbchalter auf 
einen grossi-n Cylnuler gebracht, auf welchem 
hie von einem Satze Walzen verrieben und so- 
dann an dne Gruppe Verreib- und Auftrag- 
walzen abgegeben wird, welche zuei-st in Kontakt 
mit der Druckplatte gelangen. Nach weiterer 
Verreibung wird die am Cylinder verbliebene 
Farbe der \VaIzen'>;ruji|)e nnih--t dem Druck- 
cylinder abgegeben. Bei dieser Methode erreicht 
man eine au^czeichncte Farbegebung, da die 
dOnnste und bestverriebene Farbschicht dem 



Zeichnungskom|>1ex gerade vor dem Druck mit- 
geteilt wird. \V< iMi fs i'-clK- !'arl)e in di-n Be- 
hälter gegeben wurde, die Walzen gestellt sind 
und die Maschine behufs Verreibung der Farbe 

in Gang gesetzt wird, so werdt n die Walzen 
bei jeder Umdrehung des Cyiinders automatisch 
gehoben, sobald die Druekfläche unter ihnen 
passiert, und dann auf die Farhfläche gesenkt. 

Das Papier wird an die 1-rontmarken an- 
gelegt, welche auf Greifern ruhen, von denen 
mehrere angebracht sintl, um den Bogen in 
ganzer Länge zu halten. Diese Greifer be- 
rühren den Kinlegetisch und stehen in genauer 
Ebene mit (!ein>elben Sit' korrespondieren mit 
Greifern im Cylinder und verhindern jedes 
Faltenschlagcn und Verziehen, sowie das Locker- 
werden des geführten Rogens. 

Die Ma.schine ist auch mit einer Kückdreh- 
Vorrichtung versehen, die es erm<^licht, zurflck- 
zudrehen, ohne den gesamten Apparat anzustellen. 
Das Auslegi'n der bedruckten Bogen geschieht 
auch hier mittels Auslegestflben. Die Geachwin- 
digk( it der Maschine wird nur VOn der Ffthig- 
keit des Einlegers begrenzt. 

Diese Maschine wird in zwei Grössen, und 
zwar für Druckformate von 8a: 116 cm und 
116: 1 70 cm gebaut. 

In neuerer Zeit wurde auch durch eine eng- 
lische Firma, die Algraphy Rotary Printing 
Machine Co. in London, eine nach amerika- 
nischem Muster gebaute Rotationsmaschine fflr 
Aluminium iFig 5* in den Handel gebracht. 
Die Qualität der Arbciurn dieser Maschine ist 
in jeder Hinsicht gleichwertig der gewohnlichen 
Flachdruckma'<cliine , wahrend die Quantität der 
Drucke mehr als verdoppelt wird. Die Maschine 
hat eine Geschwindigkeit bis zu 1800 Touren 
{)er Stundi- und druckt di<> besten .Arbeiten so 
schnell als die Bogen eingelegt werden können. 

Die Maschine hat Selbstausleger, die die 
bedruckten Bogen, mit der farbigen Seite nach 
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ohctt, auf t ili etwa 70 rm Iiolu-s AiislcijL-lirctt Ha^ automatische Fi uclilw -.-rk ist leicht rc- 

legcu. Das Eiulegcbrett befindet sich in einer gulierban Eine patentierlc Vomchtung vcr- 

Hohe von etwa 140011. Du zu bedruckende hindert, dass Dbernossii^e» Wasser mit den 

Papier kann mithin leicht auf das Einlegebrett Farbwalzen in Berflbrung kommt Auch die 





Kif.5 



febracht, bezw. die ferttj^cn Drucke können ohne 

Mfihe vom Auslcgchrctt !)> iti-^t \\i rdon. Der 
Fiattencyliader, sowie auch alle aiiileren Teile 
der Maschine smd fQr den Maschinenmeister 
bequem /iii^ätii^lirh ; ebenso ist es möglich, die 
Waizen jederzeit herauszunehmen, da keine 
anderen MascUnenteile dieselben behindern. 



Farbc.v'ebuns» ist eine vollkommene, jeder Zoll 

der Platte erhalt frische Farbe. Die Farbwalzen 
werden zwangsweise getrieben, daher kein 
Schleifen Ober die Platte und in weiterer Fol!,'e 
k' in Rr^i lildi^en tier Zeichnnni,' zu gewärtijjen 
ist. Das Farbwerk kann gesondert von dem Me- 
chanismus der Maschine in Gang gesetzt werden. 

3* 
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Diese Maschini', die ein wenig mehr als die 
ILllfte des Raumes einer Flachmasrhiiu- mit 
gleicher Druckfläche einnimmt, wird in zwei 
Grossen, und zwar für Druckformate von 
92:133 cm und 122: 168 cm i^ebaut. 



berichtet. Diese Maschine, j^enannt „Algrajjhia", 
wird nun durch die Firma Bohn Ä: Herber si it 
etwa zwei Jahren gebaut und hat sich ganz 
ausgezeichnet bewährt; allerdings wurden schon 
seit dieser Zeit eine Reihe Wesentlicher \'er- 





^■iK- 7- 



Deutschland hat bis heute zwei Typen der 
artiger Rotationsmaschinen in den Handel ge 
bracht. L'eber die erste, die Scholz im Verein« 
mit der Würzburger Maschinenfabrik Mohn ii: 
Herber konstruierte, habe ich bereits in di«-sei 
Zeitschrift, lieft 5, 1900, in den» schon er 
wähnten Artikel über algraphische Drucktechnik 



besserungen an ihr vorgenommen. Die quali- 
tative Leistung Iflsst nichts zu wünschen übrig; 
der Druck ist scharf und tadellos, un<l auch 
der Passer ist ein exakter, während die quanti- 
tative Leistung etwa 70 Prozent mehr beträgt 
als die der Flachdruckmaschine 

Der grosse Cvlinder ist zur Aufnahme der 
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Platte bestimmt, deren Einrichtunfj meist rast-her 
als das Einricliten des Steines vor sich geht. 
Auf diesem Cyliiider ist ein Keuchttisch an- 
gebracht, auf den die wasserspendenden Walzen 
das Wasser Obertragen; auf dem Feuchttisch 
verteilen es die durch ihre eigene Schwere 
wirkenden Wischwalzen, die auch vor dem 
Farbegeben die Aluiiiiniuinplatte anfeuchten. 
Das Feuchtwerk kann mittels Excenters regu- 
liert werden und ist, wie das Farbwerk, nach 
Bedarf ganz abzustellen. 

Bei dem Farbwerk wurde das Qbliche System 
beibehalten. Die V'erreibwalzen liegen auf dem 
Farbecylinder, welcher seitlich hin- und her- 
bewegt wird und andauernd zwei grosse Guinmi- 
walzen speist, deren jeder Umfang genau so 
gross als die Fläche der Druckplatte ist, wo- 



Stunde. Bei mehrmaligem Plattenwcchscl ergiebt 
sich mithin eine tägliche Drurkzahl von 6000 
bis 8000, bei grösseren Auflagen auch 9000. 
Eine Abbildung der verbesserten „Algraphia" 
zeigt Fig 6, wahrend eine schematische Dar- 
stellung (Fig. 7) den Schnitt der Maschine, bezw. 
die folgenden einzelnen Teile derselben ver- 
anschaulicht: a Plattencylinder, // Druckcylinder, 
f, (/ Ablegtrommel, f, f,g Wasserwerk, h Feucht-, 
resp. Wischwalzen, / Schmutzwalzen, k Feucht- 
tisch, / Aluminiumplatte, ;// Auftragwalzcn, 
« Farbcylinder, o Verreib- Heschwerungswalzen, 
p Farbwerk, r/ Einlage und r Auslage. 

Die zweite deutsche Type einer Rotations- 
inaschine für Aluminiumdruck, die soeben fertig- 
gestellt wurde, stammt von der Firma Faber 
Ä: Schleicher in Offenbaeh (Fig. 8). Da man 




durch die Zeichnungsfläche der Aluminiumplatte 
zweimal vollständig frische Farbe erhält. Die 
Einwalzung ist mithin eine absolut gleichmässige. 
Das Waschen der Walzen und des Farbwerks 
geht ungemein rasch von statten, da die 
Maschine in allen ihren Teilen leicht zugäng- 
lich ist. 

Der Druckcylinder wird behufs ruhiger und 
sicherer Anlage arretiert. Dii' Anlage selbst 
geschieht auf dem Cylinder in die Greifer auf 
Anlegemarken mit Hilfe des automatischen 
Schiebe- Apparates. Der bedruckte Bogen wird 
durch zwei Trommeln, mit der Druckseite nach 
oben, ausgefahrt. Die Bogen kouunen auf 
diese Weise, einer nach dem anderen, in tadel- 
losem Zustande, nicht verschmiert odi.r zer- 
knittert, auf den sich bei jedem Abtlruck auto- 
mati.sch senkenden Aushgetisch zu liegen. 

Das Druckmaximum ist 1200 Abdrücke per 



sich bei dem Bau derselben sowohl die Er- 
fahrungen, die man bei amerikanischen, wie 
auch bei der deutschen Maschine machte, zu 
Nutze zog, so scheint diese Maschine den 
weitgehendsten Hoffnungen gerecht zu werden. 
Sie leistet etwa 75 bis 85 Prozent mehr als 
eine Flachdruckmaschinc, vorausgesetzt, dass 
man Ober geschulte Einleger verfügt. Trotz der 
eminenten Mehrleistung hat die Maschin«- in- 
folge der eigentümlichen Konstruktion eine 
geringere Druckgeschwindigkeit, so dass z. B. 
der Druckcylinder bei 20 Druck die Minute die 
gleiche Umdrehungsgeschwindigkeit hat, als der 
Druckcylinder einer Flachdruckmaschine gleichen 
Formats bei 14 Druck, und erfordert dabei viel 
wenigLT Kraft zur Inbetriebsetzung, als eine 
Flachdruckmaschine. 

Das Einspannen der Platte geht rasch vor 
sich, da dasselbe von vorn geschieht, ebenso 
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brqiH m und leicht siml Korn kturi n aiis- 
zulühien, da der Cyliader vorn frei liegt. 

Der Bogen wird selbstthaiig, mit der be- 
druckten Seile nach oben, auf ilen Ablet;etisch 
transpurtierl, ohne dass die bedruckte Seite 
Bander, Rollen und Ablegestftbe zu passieren 
hat Der Ein- und d( r Abk-j^etisch befinden 
iiich auf ein und derselben Seite, so dass ein 
Madchen sitzend wahrend des Ganges der Ma* 
si/hitie iibi-n aiifmjlcs^'tes Makulatiiipapicr lierab- 
ziehcn und ^wiücheu die bedruckten Uogen legen 
kann, weshalb das vorherige Ausschiessen der 
Druckbr)i,'«rn fortfällt und auf diese Weise Zeit 
und Mühe en«part wird. 

Der Druclser kann beim Einspannen, Korri- 
gieren und .'\bwasi In II iln Platte den Cylindi r 
ohne fremde Beihilfe nach Belieben drehen, 
und zwar ist es nicht nAtig, dass er dabei 
seinen Standpunkt vcrändt 1 1 , da er das .Schwung- 
rad bequem mit der llanü erfassen kann. 

Die Verreibwalzen sind leicht herauszunehmen, 



da die Maschine sehr niedrip i,'cbaut i-t. Die 
Feuchtung kann mit absoluter Gleichmässigkeit 
bcwerkstelligl werden; femer ist der Drucker 
in der LaL;e, mittels eines leicht erreiclibai i : n 
llandrädchens rasch der Platte Wasser zu- 
zufohren, was nach längerem Stillstand der 
Ma-rbin< von ^^rosscm Vriitt il ist, auch kann dif 
Waäsergabe an den Feuchttisch durch einen 
Handhebel sofort abgestellt werdbn. Der obere 



:\blc-ctiscll Iiat 



v\nv 



-litii^L- KiitfernuiiLC vom 



Erdboden, so dash die Papierzufuhr sehr be- 
quem und zeitersparcnd ist. 

Das Auftragen der Farbe bt boi t^cn , w ie bei 
der Würzburger Maschine, zwei grosse, mit 
Paragummi Qbergossene Walzen, die, so lange 
si< nbcr die Platte laufen, immer frische Farbe 
erhalten. 

Der Druckcylindcr ist leicht zugänglich ; will 
man clinsiHicn mit Ürucktuch überziehen, so 
braucht man nur den Anlegetisch umzuklappen, 
und der Cylmder frei. 



Mitteilurigcn aus dem PhotoGhemisehen baboratorium der 
Königl. Teehnisehen Hoehsehule zu Berlin. 



Von Prof, .\. M ifthe. 



iVi4t'/*«/i'wtit Verboten. 



Das üriinfilter und die Rotdruckplatte. 

Bei der Herstellung von Dreifarbendruck- 
Negativen bieten sich die grössteu Schwierig; 
keitcn nicht, wie man erwarten sollte, bei der 
Blaudruckplatte, d. h. derjenigen Platte, welche 
hinter einem Kotfilter aufgenonnueii wird, sondern 
bei der Rotdruckplatte, d h. also derjenigen 
Platte, welche hinter einem Grünfilter exponiert 
werden muss. Der grösste Teil der Mängel, 
mit welchen Dreifarbendrucke behaftet zu sein 
pflegen , rührt von deren Unvollkonimenheit 
her. Dies hat unzweifelhaft nichts mit der 
Druckfarbe zu thun; denn wir verfügen gerade 
tüi dke Rotdruckplatte über eine sein* grosse 
Reihe von Druckfarben , die allerdings nicht 
alle echt sind, aber jedenfalls im übrigen allen 
Anforderungen in Bezug auf die Reinheil des 
Tones und die beliebige Abstufung dessell>i n 
nach Blau oder Orange ijenOtren Der l'mstaiul, 
dass der Rotdruck so häulig mangelhalt aus- 
fallt, muss vielmehr im angewandten Filter, 
bezw in der angewandten l'Iatlc. «^'i-sTirbt 
Werden, und thatsächlich liegen hier die diiuuie 
füi diese Krscheinung deutlich sichtbar. Richtige 
Dreifarbendnu'Uilter nifissi n '.vcnigslens , theo- 
retisch genommen, so beschatten sein, dass sie 
(Ibercinander ein klein wenig flbcrgreifcn, d. h. 
da-» Rotfiltt r musN nach dem Im r(->f iar( ti Teil 
des Spektrums zu von einer bcstimnuen Stelle, 



sagen wir, von der Wellenlange 600 [iji an zu 
absorbieren beginnen und dann noch bis etwa 
s8c schnell abnehmend hindurchlassen. Da>^ 
GrQofilter muss dann nach dem weniger brech- 
baren Ende des Spektrtuits zu , theoretisch 
genommen, ebenfalls bis 600 hindurchlassen, 
aber von 580 an bereits einen steilen Abfall 
zeigen. Die beiden Filter müssen so aneinander 
anschliessen, dass das Spektrum, welches durcb 
l)eide nebeneinandcrliegend hindurchgegangen 
ist, keinerlei Unterbrechung und keine dunklen 
Absorptionsstreifen aufweist. Rotfilter und 
Blaufilter iiram hen nur nach einer Richtung, 
nämlich nacli dem liuieien des Spektrums^ zu, 
einen derartig genau richtig liegenden Abfall 
besitzen. Das (jrünfilter muss nach beiden 
Seilen zu die richtige Alifallakurve zeigen. 
Diese Bedingung ist an sich schon nicht ganz 
Icirbt 711 crffillrn Si< < i foidi rt i in sehr genaues 
Abstimuicii der FilletUüssigkcit und i'iiu- L'nver- 
anderlichkeit derselben. Gerade di< se Unver- 
nndi ilii-Iiki it d( i Gl nnFilterflOssigkeit lä.sst aber 
viella<li zu wünseiien Ubrig. Das GrOnfiller 
wird meist aus einem blaugrttnen und einem 
gelb< [1 Farl>stoff zusammengesetzt. Traditidnell 
dient vielfach noch im Grflnfdler eine Kupler- 
Iflsung in Verbindung mit einem gell>en Anilin- 
larb<to'f als absorbien-ndt s Mitti 1. Diese Metall- 
salzlüsungen sollten aber vollkonuncn ausser 



Digltized by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKT10NSTECH^alC. 



23 



Gebrauch konimcu, da sie in cihtblichtin Grade 
unstabil sind, und vor alleo Dingen ihre letlcieh- 
mflssige Herstellung ziemlich schwt r i rsrfn int 
So weit wären die Üteoretischen Regeln für 
die Herstellung des GrOnfilters klargestellt; in 
der Praxis aber verlangt illi' Natur der Trocken- 
platte, welche hinter dem GrUnfilter belichtet 
werden soll, eine wesentliche Modifikation des- 
srlh( n Das Grflnfiltcr von der eben g<-schilderten 
Absorptionäkraft würde nur in Verbindung mit 
einer Trockenpiatie richtig sein, welche fOr den 
r^< sanithk i cirh <Ii r vom Grünfilt» r liimlin ch- 
Ifclasseuen äpektrarcgion gleich empfindlich 
wSre, also etwtf von der Wellenlänge 600 itjt 
bis /ui \\'( Iii nl.1ns{e 500 nji. In der Praxis 
wird iiuti meiüt hinter dem GrQnfilter eine 
Trocfcenplatte benutzt, welche mit einem Eosin« 
farl)-^tolf sensibilisiert ist, und zwar mit Rück- 
äicUt auf die Empfindlichkeit und den Umfang 
der Scnsibilisierungskurve meist mit Erk'throsin 
oder Erythrohinsilber. Diese Platte entspricht 
nun den oben genannten Bedingungen sehr 
wenig. Das Maximum der Sensibtltsierungskurve 
liegt bei etwa 580 und fällt nach dem blauen 
Ende des Spektrums steil ab. Die Platte isi 
also fOr Gelb und GelbgrQn ausserordentlich 
empfindlich, ffir BlaugrQn dagegen gar nicht 
oder in sehr geringem Masse. Das CirQnfilter 
wird also bei dieser Platte eine Ueherexposition 
oder vielmehr \ erbältnismassig starke Wirkung 
des Geibj^rQn , dagegen eine l'nterexposiiion 
oder zu schwache Wirkung des Blaugrün 
bewirken. Mierdurch erklärt sich tler ümstand, 
dass beim Druck das Grün in den Schatten, 
wo dasselbe naturgemä^s kalter gefärbt ist, 
Oberhaupt alle blaugrünen Töne mehr oder 
minder violett drucken, wfthrend Gelb und 



Orange nach dem Grüuen m nuancieren. Dieser 
Fehler wird noch dadurch verstärkt, dass die 
.uii;tu aniiti Erythrnsinplattc OberIiau[it /ur 
Härle neigt und daher die Rotdruckplatte im 
Verhältnis zu den beiden anderen gewöhnlich 
/() kiiiitrastn-ioli ausfallt Di«- Policen (iaviui 
zeigen sich dann natürlich im Kombinationsdruck 
in der bekannten Weise. 

Sind «oiuit dir \v( ■^i tiliichen Umstände er- 
kannt, welche die schlechte Wirkung der Rot- 
druekplatte bedingen, so sind auch die Mittel 
Zill .Abliilfi- rihni' writcri-s klar. Diese Mittel 
bestehen einzig und allein in einer passenden 
Veränderung der Absorptionskurve des GrQn- 
filters. Dies muss so beschaffen sein , dass «;s 
die gclbgrUncn Strahlen im Verhältnis zu den 
blaugrOnen Strahlen stark drückt. Dies Iflsst 
sich stets erreichen, indem man in dem Gemisch 
von Grün und Gelb das Grün erheblich vor- 
herrschen lässt und eine Absorptionskurve zu 
er/.iclen sucht, welche ihr Minimum etwa in der 
Nahe der Wellenlänge 530 besitzt und von da 
aus schnell bis 600 ansteigt und anderseits 
wieder, und zwar noch schneller, bis zur Wellen- 
länge 500 ittL sich erhebt. Ein solches GrQn- 
filter wird die charakteristischen Mftngcl der 
Rotdruckplatte zum Verschwinden bringen. 

Die meisten käuflichen Farbenfilter sind fOr die 
Henut/ung von Eosin- und Erithrosinplatten nicht 
geeignet. Sie lassen gewöhnlich zu viel gelbes 
Licht hindurch. Man kann dieselben aber ver- 
bessern, wenn man sie mit einer gelb absor- 
bierenden Schicht kombiniert, beii]Mel5weisc mit 
einer entsprechend starken Lösung von Brillant- 
üäurejjrün. Hierdurch kann man ein zu gelb- 
stichiges GrQnfilter zum Vorteil der Wirkung 
wesentlich verbessern. 




ZuFiehtung und Druek von Autotypieen, 



Null Hans P.nbst-Wien. 



Die K r a f t z u r i r h 1 11 n g im .Xiisst hneidc- 
vcifaliieii 'j wird nun vcrschiedniartii; avisu;i lührt. 
Eine allein richtige Art giebt i s nii lit Die 
Frage nach der nritigtn Zahl der Ausschnitte 
wird verschieden beantwortet Die Firma 



I) liute AusscbiieideuieMer erldchtc-ni diese .Arbeit 
selir. Ohue grosse Mühe «teilt man sich solche selbst 
her, fk'Mii im Hamlel Kcl'iii<lIicliL-ii ctU>]itL-i- lu u mir 
niässiK«''! .AiiK)rrlcnui>,'fn. l*;ineii St.i'> cnuliMiien Hohn-r 
st.-ilils von rutsprfihcnilcr I,;iri^t . 2 fn-- 3 IIUll St.irkr 
erhitzt man an sciiuiii Ivnde in lier Lötroiirflanunt- bis 
zur hellen Rotjjlut iiml hfiimniTt ihn zur entsprechenden 
Form auN. Da« Glühen ist dabei mehnnals crfordcrlicli. 
Er soll nun etwa wie Pig. I «uaiiehen. Durch Feileu 
bringt man ihn dann uagdihr au der durch die punk- 
tjertc Uoie aBgedeuteten Poroi und nuf einen Schleif- 



Srhelter Ä: CiL--t cke hat vor mehreren Jahren 
im Inlcre-sc i Ines guten Druckes ihrer Aelzungen 
eine Anleitung herausgegeben, darin steht: „Eine 
gute Autotypi«' tifortlirt nur einen rin/ii;cn 
Ausschnitt für die ganz dunklen Fartieen im 
Bilde. Jede umfänglichere Zurichtung, wie sie 

stein roh zur Sch.irfe. Die Schneide nuiss schon beim 
ILuniiKTii iiiTi^dichst dünn m'si.ilict ui riU-n Nun nUilu 
in.in vviLtlcr »nid stössl d.«.'- hvU.i^lnlu-inlc Siiul; r.ivch 
ms Was.ser. Hs ist jetzt zwar .sehr li.trt, ilu r iiu Ii -< hr 
.spröde. Znr I{ehei>unj; des lel/.teni I nistandes iiisst 
tnan das .s<> gestaltete Messer in der Flamnie in <ler 
KiclUnnv ge^en die Spitze gelb anlaufen, vorher muss 
aber dasselbe blank geputzt Min. Nun schleift man 
es ent fein, nachdem man ea am bcMen in ein Gravier- 
oder Schabnaddheft gesteckt hat. 
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etwa beim iJruck eines liolzsthaitto ei loiUt riich 
•ist, erschwert nur den einer Autotypie und 
fillirt zu sehlechten Kri,n Imi'^sf ti " Von 1 1» nsn 
interessierter und fachniäniii>.cher Seile werden 
wieder fünf und mehr Ausschnitte, flberhaupt 
eine Kraftzinichtunir, fihnlirh wie bei einem 
Holzschnitte, als angemessen erlclflrt. Der Mittel- 
weg ist wohl das Richtigste, und drei Ausschnitte 
werden in der Kej{cl jtenüKen. Ueberinässij^er 
üruck auf die Schattcnpartieen, wie er durch 
eine zu Icrflftigc Zurichtung entstände, wQrde 
nicht zu einer In s^i i i-n rarh«'abnalnnc. >ondern 
zu einem Wegquelschen derselben führen, so 
dass einesteils der Abzug grau Htatt satt er- 
scheinen, and« riiti ih die Aulotypi« sich bald 
verschmieren würde. Zu gcrinjicr Druck in 
den Lichtern wQrde wieder statt Zartheit ein 
stcltrinv< i-M-, Aus1>lril)cn und damit eine Zer- 
rissenheit des Bildes herbeifflhren. Die Aus- 
schnitte der Kraftzurichtung IcOnncn vor dem 
Kiiiht hen der Form anlief- rti'^t w«nlen, denn 
sie stehen nur im Zusammenhange mit dem zu 
dracltendcn Bilde selbst. Es ist wohl natürlich, 
<I;iss (I'c R<ihenfol^'c (!c< Aiiffin.uulerldebens 
der Ausschnitte derart und dit-si Ibst so auS' 




HOglirhen srin mfisscn, dass si( sich i(n Abdruck 
nicht markieren. Die Zurichtung erhält nun 
ihre richtige Stelle durch Aufkleben auf den 
Cylinder, und der Abzug, der jetzt nach An- 
bringung der Zurichtung gemacht wird, darf 
keinerlei bemerkenswerte Einpressung des Clich^s 
aufweisen und dcnnnrh \ "»lliiLr entsprechen. Da■^ 
ist dann ein Zeichen, da>s Zurichtung und 
Druckgcbung gut sind, 

Es wurdi aurli oin von drm voru'eschilderleii 
gänzlich verschiedenes Zurichte\ erfahren mit 
vieler WSrmc empfohlen. Es ist dies die An- 
bringung der Kraltzurichtung unter <l<-f Plartf, 
die zu diesem Zwecke von ihrem Kusse los- 
gelöst werden muss. In den weitaus meisten 
Fällen sind unser«! Aetzun'^H ii mit Stiften, wold 
auch mit Schrauben auf einen i lolzlusä moutiert. 
Im letzteren Falle ist die Lostosung einfacher 
als im ersteren, w" dii s ohne eine die Plan- 
heil der l'latte gefährdende Gewalt nicht zu er- 
reichen ist. Die Platte wieder gut zu befestigen» 
w'Arr 'ivohl eine Ktcinii^K-' it tinil • rfnn!( rt li'n Ii-ti'ns 
etwas stärkere -Stille oder Schrauben. Die 
zwischen sie und ihren Holzfuss gebrachte 
Kraftzurichtung verhindert jfdnrh unbedingt 
das ebene Aufliegen. Bei Stereotypen, wohl 
auch bei bleihintcrgosscncn Galvanos kann sich 
ein Anschmiegen derselben an die Unterlegung 



einstellen, fQr sie wiltc dic-.e Zurichtmelliudc am 
Platze. Eines pa^st aber nicht fOr alles Die 
spr'riili Zinkpluttr wird federn, wenn -it i iiier 
ebenen L nteriage t-ntbehrt. Die .2,2 tnni starke 
Zinkplatten, die in der Regel zu Aetzungen 
verwendet werden . biegen --ich unter dem 
(Jylinderdruck nicht der untei legten Kralt- 
zurichtung entsprechend durch: sind sie auf 
Ilolzfuss, i-rcsst diese >;irh hrntistens zwecklos 
in densell>en ein. 1C> niüs>,ti jedoch das crsicre 
eintreten, um mit dieser Art der Zurichtung zu 
dem g«'wunschlen Zi. U zu kommen. L'mfanij- 
liche Aetzungen und von solchen eben wieder 
grosse Hildpartieen können vielleicht so be- 
handelt werden Doch wird <s wnhl filn 1 Iiaupt 
besser sein, an einein gut aufmoniterlen Lliche 
nicht zu rühren. Das absolut sichere Feststehen 
der aut«>typiscluii Platte während des Druckes 
darf in keiner Weise gefährdet werden, soll 
nicht auch das Druckresuitat in Frage gestellt 
sein 

Gute Farbe ist die uAcliste Bedingung 
guten autotypischen Druckes Natürlich ist dazu 
auch t!( r Farbt;auftrau; , ilie Walzen und Uirr 
Behantiiung zu rechnen. Die Farbe selbst itv- 
treffend, Oberbieten sich gegenwärtig di«' Fabriken 
in der Erz>-ui;ung der gerade für den in Rede 
stehenden Druck geeignt tsten, die an Dcckkralt 
und Feinheit das Vorzüglichste bieten. Von 
dieser Seite ist für den l^iuck voll und i^an/ 
gesorgt. Auch bezüglich des Farbeaultrages 
zeigen die neueren Maschinenkonstruktionen, 
ob nun I iscfifärbung oder Cylindcr-Farbewerk, 
immer tadellosere Verreibung und Verteilung. 
Bleibt also für den Drucker nur die nfttige Be- 
dienung, die entsprechende Walzenbehatullung 
und die Sorge für die Reinhaltung derselben 
und der Form. Autotypischer Druck erfordert 
die Verwendung nicht zu weicher VValzenmasse 
für die AufiragwaLzcu und genaues Kinstellea 
dieser. Die zum Drucke von Autotypiecn zu ver- 
wendende Walzenmassr darf nicht zu weich 
sein, man verwendet daher am besten ältere, 
aber in ihren Fiftchen und ihrer gleichmAssigen 
Riiinl.ini; ta<lellose \Valz<-n, tüe ihre sogen Zug- 
kraft schon etwas eingebüsst haben, oder harte 
sogen. Rotations-Walzenmasse. Walzenmasse, 
welche zu Weich ist, drückt die Farbe in die 
seichten Vertiefungen der Autotypie und hat 
unklaren und unsauberen Druck zur Folge. Be- 
<lingung ist dalu-r aus gl«'icheui Grunde aui h, 
dass die Walzen so eingestellt werden, dass sie 
die Form nur leicht treffen, also nicht stark auf 
dr. atifgepresst wer<len. Es ist da in Kürze 
fast aiks gesagt, was die Walzen betrifft. Die 
Reinigung derselben ist eine Sache von nichts 
weniger als untergeordneter Br tlcutinig. Eine 
aufmerksame Behandlung lohnt sich ebenso, wie 
sich eine Missbandlung bitter rftcht Die ricÄitige 
Farbcgebung muss schon beim Zurichten im 
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Auge behalten werden, damit nicht später beim 
Druck tlie Arbeil ein gänzlich anderes Aussehen 
b<-konnnt. Mit möglichst wenig Farbe drucken 
ist da nicht bloss ein ökonomisches (lebot, son- 
dern auch ein die Schönheit und Klarheit der 
Bilder bedingendes. Es verringert weiterhin die 
Gefahren, welchen die Drucke beim Ausgange 
aus der Maschine und spater durch Abziehen 
und V'erschcuern ausgesetzt sind. Autotypieen 
sind überhaupt viel empfindlicher nach dieser 
Richtung als andere Illustrationen. Insbesondere 
helle Bildstellen erleiden ungemein leicht Beein- 
trächtigungen, die einen Druck geradezu maku- 
lieren können. Der Bogen soll also, wenn er 
den Cylinder vcriässt, an möglichst wenigen be- 
druckten Stellen im Ausführungsmechanismus 
der Maschine aufliegen. Bei den alten Ein- 
richtungen ist dies nun wohl nur sehr mangel- 
haft zu erreichen, bei neueren Druckmaschinen 
für Illustrationsdruck ist jedoch mittels einer ent- 
sprechenden Bogenausführung dem genannten 
Uebelstande schon entgegengewirkt. Die späteren 
Manipulationen mit der Auflage verlangen aller- 
dings noch immer Rücksichtnahme auf jene Em- 
pfindlichkeit. Es dürfen nicht zu grosse Stösse 
gemacht und mit diesen vor dem genügenden 
Trocknen der Farbe so wenig als möglich 
hantiert werden. Das Auslegen der Bogen 
würde das letztere am meisten fördern, doch ist 
CS meist nicht gut durchführbar. 

Wie in der Farbe ist auch im Papiere die 
Fabrikation den Bedürfnissen des Autotypie- 
druckes nun schon sehr entgegengekommen. 




as Verfahren des Kupfertlruckes, ver- 
lialtnismassig unter allen graphischen 
Fächern wohl am wenigsten bekannt, 
ist ein Tieftlrurk -Verfahren, welches 
ursprünglich die alten Kupferdrucker 



anwandten, um von ihren gestochenen Platten 
Abzüge anzufertigen. Es ist in st-iner Art, ab- 
gesehen von einigen Verbesserungen, bis heute 
unverändert giblii.ben. Das Wesen und die 
Ausführung dieses inteiessanten Zweiges der 
graphischen Fächer etwas eingehend zu schildern, 
ist der Zweck dieser Zeilen. 

Um mit der Presse, die zu diesem Drucke 
verwendet wird, zu beginnen, sei erwähnt, dass 
tlie Konstruktion derselben heute noch die gleiche 
ist, wie vor 400 Jahren; damals wie bis in die 
neueste Zeit verfertigte man alle Bestatidteilc 
aus Holz, höchstens waren liie Walzen aus 
Messing. Der Druck, der mittels dieser Pressen 
erreicht wurde, genügte für Stich und Radierung; 
mit der Erfindung der Photogravüre jedoch 



Der Druck auf gestrichenem Papiere, auf Kunst- 
druck-Papier, das eine wirklich glatte Fläche 
aufweist, wird immer allgeeiu iner. Das nur der 
Satinage unterzogene zeigt stets noch Poren, 
die, wenn auch nicht im mindesten für das 
Auge wahrnehmbar, feine Autotypien mit ihren 
zarten Netzen dennoch zu beeinträchtigen ver- 
mögen. Es nimmt auch die Farbe nicht in jener 
Weise an, wie gestrichenes, und steht dieselbe 
lange nicht so brillant wie auf diesem. Papier 
ohne Satinage ist einfach unbenutzbar für schönen 
Druck von Autotypieen. Eins irritiert bei tien 
Illusirationsdrucken auf Kunstdruck-Papier, tias 
ist der Glanz, der sich meist der Glätte zu- 
gesellt. Man ist da vielfach genötigt, ein Bild 
in alle möglichen Winkellagen zur Lichtquelle 
zu bringen, bis man es ohue störende Reflexe 
zu betrachten vermag. 

Es ist recht verbreili-t, bei schönen Leistungen 
in Autotypieen nur von der Anstalt zu sprechen, 
aus der die Aetzungen hervorgegangen sind. 
Welchen massgebenden Anteil an dem allein 
die Grundlage der Beurteilung gebenden Ab- 
druck derselben der Drucker hat und wie viel- 
seitig sein Können und seine Thatigkeit sein 
muss, bleibt, wt-nn es überhaupt beachtet wird, 
nur so nebenher erwähnt. Und doch liegt es 
ausschliesslich in seiner Hand, die Kunstleistung 
des Aetzers zur Geltung zu bringen, ja vielleicht 
sie zu erhöhen. Sein Verdienst sollte also auch 
immer anerkannt werden. Auch der Drucker 
von Illustrationen ist ein Künstler. 



Xtif/itiruek vtrimten. 

zeigten sich die Pressen den gestellten An- 
fortlerungen nicht mehr gewachsen, da beim 
Photogravüre -Druck eine immense Glatte ver- 




langt wirti, tlie sich nur auf einem eisernen 
Presstisch und auf einer e.vakt gi bauten Presse 
erreichen Iflsst. Siehe das Modell einer Presse 

4 



K«a^4— 

Der Kupferdruek. 

Von Hell. Pauli. 
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mit Triebwerk aus der btkannteii Masdiiiicn- 
fahrik Karl Krause in Leipzif^. 

Was nun die Leistunt; der Pi essf anbelangt, 
so besieht diese darin, dass eine der beiden, in 
zwei Seitenteilen waj^erecht la|jjerntien Walzen 
diireh Stirn- oder Triebwerk in drehende Be- 
wejfinif; versetzt wird und den zwischen beiilen 
Walzen befindlichen TVeS'^tisch nach vorwärts 
bewegt, der dann wiederum die zweite Walze 
in Bcweijunji setzt. Auf tien l'resstisch wird 
die druckferliye IMatte, auf diese das Druck- 
papier tielegt, welche sich tiann nach der an- 
tleren Seite hin bt;wej;en. Der auszuübende 
Druck auf IMatte und Papier erfolgt also in dem 
Masse, in welchem sich diese hindurchbewegen, 
wahrenti vergleichsweise dieser beim Stein- und 
Buchdruck auf die ganze Druckfhiche zugleich 
stattfindet. Die obere Walze wird mit einer 
Filzlage vei sehen , vermöge 
deren Weichheit das Papier in 
die Schraffierung hineingepresst 
wiril, tiaher au<h die in il« r 
Druckplatt«- tiefliegenilen Tön«' 
Druck erhalten; zugleich saugt 
die Filzlage die Feuchtigkeit 
des Papieres an sich. 

Durch die Intensivität des 
Druckes wird dein Bogen, der 
da-> Bild aufninnnl, der sogen. 
Platteneindruck mitgeteilt, und 
auch in der Biltlfl.lche erhält 
tias Pa|)ier l ine gewissi- Glatte, 
die um so mehr zum Au'^druck 
k<»inmt, als das über den Uaiul 
stehende Papier seine körnige 
Beschaffenheit beibehält und 
rauh bleibt. Hat nun der fertige 
Abdruck tlie Presse verlassen, 
so wiril derselbe, um zu 
trockni n, zwiselu n Saugpa|)pen 
gelegt, bleibt l inige Tag«- ruhig 
liegen, damit auch dii- Farbe 
trocknet, und wird daini seiner 
Bestimnuuig zugt liihrt. 

Die Anfertigung der Ab- 
drucke g<schieht auf folgende 
Weise: Auf einem Koste au-- 
Eisenblech, der durch ein innen 
angebrachtes . regulierbares 
Feuer erwärmt wertlen kann, 
wird die Platte mittels Walze 
oder Ballen mit Kupfertlruck- 
Farbe «lerart überzogen, da>«s 
auch die tiefen Stellen damit 
austrcfollt crschein«-n, sodann 
wird die Farbe n)it einem Stücke 
Gaze oder Stramin soweit ab- 
gewischt, wie es das Bild er- 
fordert. Der Stramin niunnt 
nur die I lauptfarbe weg. Mit 




Aufnahme von Krt-d. Boii>«iiiiiia>-(iriif. 

KupfriAtzuti;: 
von J. {> .Srhrltci & Ci t r r <■ k <■ - Lriptiic. 



einem weichen Mousselinlappen und mit der 
Handfläche werden einzelne Partieen des Bildes 
wirkungsvoller ausg<-staltet. Dieser Vorgang 
muss bei jedem einzelnen Abdruck wiederholt 
werden, und ist deshalb dieses Druckverfahren 
sehr teuer. 

Was die verschiedenen Arten des Druck- 
verfahrens anbetrifft, so ist zu unterscheiden 
zwischen dem Nasswischverfahren und dem 
'Trockenwischen oder Warmdrucken. Beim Nass- 
wi.schen wird, nachdem die Hauptfarbe von der 
Platte abgewischt ist, letztere mittels eines mit 
Lauge oder Pottasche angefi uchteten Lappens 
überwischt; Töne können dadurch nicht erzeugt 
werden, sondern das Bild tritt auf dem Abdruck 
blank und klar hervor. Di<'sc l)ruckweise wirti 
beini Druck von Schriften, Landkarten, teilweise 
auch beim Banknotentlruck angewendet und 
stellt an die Intelligenz des 
Druckers keine grossen An- 
sprüche. Das 'Trockenwischen 
geschii'ht in der Weise, dass 
die Platte auf ilem erwärmten 
Roste eingeschwärzt, dalx-i also 
selbst nach Bedarf erwärmt 
wird Schon durch das Warm- 
halten der Platte wird auf der- 
selben Ton erzeugt , derselbe 
wird durch weitere Behandlung 
mit La[>pen und Hand stellen- 
weisi- verstärkt oder aufge- 
lichtet, Kraftstellen wertlen be- 
sonders gehoben, und ist diese 
Behandlungsweise besonders 
liei Radierungen so wichtig, 
dass verschiedene Radierer, wie 
llerkomer, Mannfeld, diese 
Arbeit nicht einmal dem Drucker 
überlasseiv, sondern sich selbst 
damit befassen. Trocken ge- 
wiseht werden bessere Stiche, 
Katliennigen und die Gravüre- 
platten. Der Kupferdruck wird 
immer in einer Farbe, meist 
schwarz oder braun, ausgeführt, 
kann aber auch, den Farben 
lies Gemäldes entsprechend, in 
ilenselben gedruckt werden, er- 
folgt jedoch in der Weise, dass 
alle Farben nacheinander auf 
die Platte aufg« lragen und die- 
selbe dann ilurch die Pnsse ge- 
zogen wird. Beim Steindrucke 
wirti bekanntlich die erste, 
zweite, «Iritte Farbe gedruckt, 
<lie ineinaniler passen müssen. 
Klarerweise können von grossen 
Platten mit 15 bis 40 Farben 
täglich nur zwei bis drei 
Abzüge fertiggestellt werilen. 
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und ist der Preis eines solchen Abdruckes ziem- 
lich hoch. 

BezOglich des Kupferdruck -Papieres ist zu 
sagen, dass es eigens für diesen Zweck an- 
gefertigt wird. Bis vor wenigen Jahren wurde, 
was in vielen grösseren Druckereien auch heute 
noch der Fall ist, ausschliesslich das franz^'>sische 
Papier von der Fabrik der Papeteries du l'ont 
de Clair ancienne Maison Breton freres & Comp., 
Paris, seiner GOte wegen verwendet. Dies liegt 
hauptsächlich an der vorzüglichen Wasserspülung, 
bezw. am Wasser selbst. Die französische Papier- 
fabrik hat zur Spülung (iebirgswasser, und kostet 
derselben die Unterhaltung der llochquellcn- 
Leitung jährlich i Million Francs. 

Sicht man bei einem Kupferdrucke neben 
dem Bilde auf dem Rande oder Plattenspiegel 
einen feinen gelben Ton, so Ist es für viele 
unbegreiflich, woher dieser Ton 
kommt; es ist dies ebenfalls 
ein ganz dünnes, getöntes, 
sehr druckfahiges Papier, das 
sogenannte chinesische Papier, 
welches, genau in der Grösse 
der Platte geschnitten, kurz vor 
dem Drucke angefeuditet auf 
die Platte gelegt wird und durch 
den kolossalen Druck an dem 
weissen Bogen festhaftt t. Bei 
einem weissen Drucke wird das 
BÜd ohne das chinesische Pa- 
pier direkt auf den weissen 
Bogen gedruckt. Dieses chine- 
sische Papier ist ebenfalls meist 
h'anzösisches Fabrikat und hat 
diese Bezeichnung tlaher, weil 
früher thats.lchlich echtes, aus 
China bezogenes Pajiier ver- 
wendet wurde, das sich infolge 
seiner ungemeinen Weichheil 
und merkwürdigen Tönung be- 
sonders für den Kupferdruck 
eignete. Trotz dieser unleug- 
baren V'orzOge hatte die ses Pa- 
pier auch seine Schattenseiten, 
da es vor dem Gi brauche leicht 
gebleicht wurde, um tlie Schön- 
heit der Tönung zu erhöhen, 
auch das Reinigen desselben 
erforderte Zeit und Mühe, da 
jedes einzelne Blatt auf beiden 
Seiten mit dem Mt sser abge- 
schabt wurde, um es von den 
daran haftenden Pfanzenfasern 
zu befreien und mit einer Zange 
die dunklen Punkte herauszu- 
holen. Dieses alles erschwerte 
den Gebrauch dieses Papieres 
sehr, und man versuchte, das- 
selbe nachzuahmen. Das heute 
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unter der Bezeichnung chinesisches Papier ge- 
brauchliche wird von Frankreich erzeugt, es be- 
sitzt die Tönung und Druckfahigkeit des echten 
ohne die Nachteile desselben. Durch die Lange 
der Zeil wird ein Kupferdruck, resp. das Papier 
desselben grau und unscheinbar aussehen, durch 
Bleichen erhält dasselbe aber wieder die frühere 
Frische, ohne tiass das Biltl oder die Farbe leidet. 

Seit der Vervf)llkommnung der Lithographie, 
mittels deren eine reiche Ausstattung in Farben 
möglich ist, gingen viele Arbeiten, darunter der 
Druck von Landkarten, Spielkarten, der Moden, 
die vom Kupfer gedruckt und koloriert wurden, 
für den Kupferdruck verloren. 

Zahlreiche Stiche, der grösste Teil von Land- 
karten wurden vom Kupfer auf Stein über- 
gedruckt, um die Auflage auf «1er Schnellpresse 
rasch und billig herzustellen. Doch ist ander- 
seits der Wert di's Kupfer- 
druckes erst recht an den Tag 
getreten in Fällen, wo es sich 
darum handelt , wirklich Ge- 
diegenes zu schaffen Man muss 
berühmte Kupferstich - Samm- 
lungen, /.. B. das Alberlinum 
in Wien, gesehen haben, um 
sich zu sagen, tlass die hier ge- 
sanmiellen Schatze jalirluinderte 
überdauern. Beim Banknoten- 
Druck kommt nebst Stein- und 
Buchclruck auch der Kupfer- 
liruck zur Anwendung, um 
Fälschungen zu erschweren. 
Ein«' Photographie verblasst 
nach wenig«!! Jahren, der 
Kupfei-druck ist nah«'zu unvei*- 
gänglich. Ueberblickt man tlen 
Betrieb einer Kupfc!druckeiei, 
so sieht !nan , dass nur auf 
Handpressen ged!uckt wi!d, in- 
thni es wohl Schmllpressen 
giebt, «lieselbcn aber hinsichtlich 
der Qualität der AbilrOcke sehr 
viel zu wünschen übiig lassen. 
In früheivn Zeiten war eine 
Kupferdriickeiei von 4 bis 6 
Piessen schon beachtenswert, 
g«'genwarlig ver>.«-hwinilen diese 
Drucke!eien immer mehr otler 
besl!« ben sich, den gest«-igerli n 
Ansprüchen an ihre Leistungs- 
fähigkeit «luich eine grösseie 
Pressi nzahl und ein« n umfassen- 
den, kauf!n;ln!iisch geleiteten 
Betii«'b zu b«gegn«n. Be- 
schi ankten sich die kleinen Offi- 
zinen nur auf den Druck ge- 
stochener PlalUii, so besieht 
j«'tzt eine Reih«' giaphisdur 
Kunstanstalten, deren Kupfer- 
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druckcrcicn mit uilt-n crrorderlichcii iliifbiiiittcln 
ausgestattet sind; hierzu gehArt die Repro- 
<hiktiriiis-Phntf)s^r.ip!ii< . i!a> Si lilrifcn , Facet- 
tieren der Plauen , das At i/.en und Rc- 
touchicren derselben, das Sdiriftstechen, das 
Vcr-tülik n , von driicn jidi "; fOr sirli wicnler 
ein geschultes IVrsonal erfordert. Zu nennen 
sind an Kupfcrdruciccreicn folgende: Justus 
Perthrs in f'ifitha, j;< vMüiul( t 1785, in Land- 
karten Hervorragendes Kistend; in Wien vor 
allem die „Gesellschaft fOr vcrvielfält Kunst", 
ini I;ihn 1H73 i;cgrOnd(t von »iiXT Anzahl 
kuubisinniger Persönlichkeiten; durch die Heraus- 
gabe ihrer graphischen Hefte, deren textlicher 
Teil von bedi utendi n Kunstkritik« rn srlirieben 
wird, macht sich diese um die Hebung der Kunst 
sehr verdient. Als grösstes Kunstblatt, das dort 

gedruckt wurde, ninne icli „Die Schule von 
Athen " , von 1 Vofessor J a c o by gestociicn. Diese 
Anstalt beschäftigt zur Zeit ao Pressen. Von 
l>idi utt ndrn Stechern, (l<n n Werke tinrt yc- 
druckt wurden, hebe ich hervor die Stecher: 
Sonnenleiter, Jasper, die Radierer Unger, 
Keckat und Wo r nie BetleulentU leistet die 
Druckerei Blee hing er in PhotogravOru und 
Buntdruck. Die älteste Druckerei in Wien ist 
tili! Finna Franz Karg], seit loojaltren be- 
stehend, (rCiber im Druck von wertvollen Stichen 
Gutes leistend. In DQsseldorf erfreute sich 
.Schwan Sii ifensand eines besonders guten 
Rufes, die berühmte Disputa, sowie die Ke 1 Icrsche 
Madonna wurden hier gedruckt. MOnchen hat 
an KunsiauNtallen al> Kunststadt naturgemflss 
mehrere Druckereien; als älteste existiert seit 
1853 die Kunst- Kupferdruckerei A. Wetterroth, 



sie erfreut sicii hei Stechern und Kunstverlegern 
des denkbar besten Renommees, dafOr spricht 
tler tadellose Druck d< r Stiche: Aurora. Madonna 
de la Sedia, Kinderfreund; der Radierungen: 
AuKtreibtmg aus dem Tempel, Der Mattag und 
arnl' I I Kine i^rossc I^n-sscnznbl hesrhSftigt dit- 
Finna Hantstaengl. In Berlin ist die Chalko- 
graphische Anstalt L. Angerer, gegrOndet 1849, 
bekannt durch den Druck iler Mannfc ld-( hen 
Blätter, der Köppingschen Radierungen; hier 
sind as Pressen und Hilfsmasehinen im Betriebe. 
Erwnhm ii^wi rt i>t di< O I"( Isin t,'schr Druckerei, 
die ilnen Ursprung von Darnistadt herleitet. 

Als letzte, jedoch bedeutendste, sowohl hin- 
sichtlich der Pre^m n/ahl als auch in Betreff der 
allermodernsten Einrichtungen an der Spitze 
marschierend, kommt die Kupferdniekerei der 
Kunstanstalt MeiM tii)a< Ii Riffarlh A: Co. in 
Betracht. Durch Ausführung grosser Auflagen, 
sowie Herstellung von kompletten illustrierten 
Werken und der Reproduktion des i,'rossten 
Teiles der R e ni b r a n d t - Gemälde auf der Amstcr» 
damer Ausstellung 1898 hat sich diese Firma 
einen Weltruf erworhi n 

Hierzu sei noch bemerkt, dass diese Firma als 
einzige Kupferdruckerei auf der Wcltausstdlung 
/u Paris mit dem grossen Preise ausgezeichnet 
wurde. 

Nachdem ich somit ein nur in wenig Kreisen 
t>ekanntes Kunstgewerbe eingehend geschildert 
habe, gebe ich der Hoffnung Ausdruck, auch 
dem i^iaphischen Gebiete ferner stehen<le Kreise 
ii\/'>,Hen sich für die Kunst und ihre vorm hmstc 
Reproduktion int<rressicren , damit dieselbe zu 
immer weiterer Verbreitung gelange. 



Aus der Praxis. 

Von ICiiiil Herbert 



lt4ieMnift tvrhotrn. 




ei Anfertigung von Auto-.\u1- 
nahmenmit Levy -Rasterwurde 
CS stets als ein grosser Nach- 
teil Ix traclitrt , da--" es kaum 
möglich sei, mehrere Originale, 
die im Tonwerte variieren, unter 
einer Aufnahme zu vereinigen 

Solchergestalt ergeben sich in grfis>eren 
Betrieben bei gehäufter Arbeit mehr Separat- 
aiifnahnien als früher in der 1,'iiten alten Zeit 
der Linienraster , wo man beinahe nur die 
Reduktionsverschiedenheiten als Hindernis be- 
trachtete. 

Ks ist richtiii, dass man sich nicht das alles 
erlauben darf, was man damals thun konnte, 
dies liegt el>en in der Natur tler Zerlegung; 
aber die Sache steht bei weitem nicht so schlimm, 
wie meist angenommen wird. 



Stellt auch das sogenannte „amerikanische" 
\'erfahren grössere Anforderungen an den Ke- 
produktionsphotographen , so sind ihm doch 
durch Krfahrung und Praxis verschiedene Mittel 
an die Hand gegeben, sich maiuhes zu tr- 
leichtern. 

Schon die ausgezeichiu'te Hehandluni^s- 
iiiethoile mit Jod und Cyan- Lösungen erlaubt, 
mandit Irruni^ in der F.xposition ZU korrigieren 
und am Nei;alive V'erbcssenmgen anzubringi-n, 
wie es üb» rhaupt den unschätzbaren Voi teil 
bietet, die Aufnahme in positiver Wirkung mit 
tiem OrtL^inale Ncrgleichen zu ki'innen und die 
Tonwerle abzuschätzen, da selbe am verstärkten, 
ungeschwärzten Negative das Ergebnis gut er* 
kennen lassen 

Was die Aulnahme selbst beirillt, so giebt 
es einige ebenso einfache, wie wertvolle Mittel, 
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selbst stärkere V'erschiedcnhciten von Originalen 
derart auszugleiclit-n, dass der Charakter der- 
selben i;evvahrt bleibt und dennoch inrhrert' unter 
derselben Aufnahme gemacht werden können 
(die «^'loiche Reduktion natürlieh vorausgesetzt), 
ob 1 <!> in Aetier die Hauptsache zu Oberlassen. 

Indem man mittels eines schwarzen Kartons 
leichter exponierban- Originale im Verhältnis zu 
den anderen < in wenig zurückhält, kann man 
an<lt rscits wii dt r harte Orii^iiiaK- mit schweren, 
ticieu Schalten mittels weissen Kai tons geeignet 
aufhellen. Arbeitet man , wie dies ja jetzt 
niristrns L,M'sclii(iit. mit elektrisrbein Lichte, so 
hat man aus^t tdcm dadurch, dass man cliiicli 
vorgehaltenen Karton, dem man beliebige, 
/weckiiii iilirbe Formen geben kann, die l)rtreffen- 
di n Orit;inale beschattet, die Möglichkeit, durch 
Aenderun;^ der Entfernung desselben zwischen 
OiiLiinal und I^ichtqiielle. eine ganze Reibt' von 
Abtönungen zu erzielen, was für jeden Fall aus- 
reicht. Freilich, zwei so verschiedene Tonwerte, 



wie 2. B. ein Platindruck und Aristo- oder 
Protalbinj)apierk<)i)ieen gegeneinander aufweisen, 
wird man nie gut unter einer Aufnahme ver- 
einen können. Nützt man jedoch oben er- 
wähnte Hilfsmittel gehörig aus, und bedient 
man sich in ver-tandii;« r Weise der immensen 
Vorteile, welche die Oeffnungs- und Formenver- 
hältnisse der angewandten Blenden gewähren, 
und last not least — die Oberaus vorzügliche 
Wirkung des „ I lighüght" -Prozesses für effekt- 
arme, flaue Vorlagi n, so wird man überrascht 
sein, wie verhältnismässig leicht und sicher man 
oft über .Schwiei i,i;keiten der Rt [)i oduktion hin- 
wegkommt. Partielles Verstärken oder Ab- 
schwächen am Negative spielen eiiu- weitere, 
wichtige Rolle, niul Pinsil sowie Raumwolle 
sind in der Hund des gi Obti n Opi rateurs 
schätzenswerte Hilfsmittel, die ein üebriges 
thun können, um manche Kinzelaufnahme zu 
sparen und den raschen Fortgang der Arbeit 
zu fördern. 



Maschinelle Herstellung von Autotypieen. 



Von Hans Pabst-Wie«. 




kie alte Re- 
lief-Kopier- 
maschine er* 

xt ugte ge- 
wissermassen 
schon „Auto- 
typieen " plasti- 
scher Originale. 
Denn ohne jede 

Arbeit des 
Zeichners , des 
Graveurs oder des Xylo- 
grapheii ge währte sii dii 
Möglichkeit, von abzubil- 
denden Gegenständen 
druckbare Bildir lur/u 
stellen, bei denen Licht und 
Schatten durch den mehr 
oder weniger weiten Abstand der Linien entstan- 
den, die sich gleichmässig über das ganze Bild 
zogen, wie sich bei den heutigen Autotypieen die 
Punkte des Raster- oilei K<>rnnet/es, je grösser 
sie sind, desto enger ancinanderschliessen, und 
umgekehrt. Das 1830 von Collard in Paris 
Crfundeiii \'i rfabren wurde wenige Jahre späti r, 
schon als Illustrationsmittel von lilasius Höfel 
in Wien verbessert für eine prächtige Publi- 
kation, „Oesterreichs Ehrcnspiegel", angewendet. 
Es war jedenfalls ein ausgezeichnetes Mittel, 
Medaillen, MQnzcn, Gemmen mechanisch zu 
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kopieren , so dass die Kopit filr den Kupf< r-, 
den Stein- und den Buchdruck sich geeignet 
erwies und ein treues und schönes Abbild des 
betreffenden Objektes gab Die Reliefkopier- 
maschine wurde noch viel verbessert und inmier 
exakter gebaut, ihre Produkte fanden weiterhin 
vor allem in der Wirtpapierfabrikalion Ver- 
wendung. Die Vorbedingung allerdings war 
ein Reliefbild als Vorlage. Wir sind nun 
heute in der l.agc-, auf photojrraphischem Wege 
von allem möglichen Reliefbilder herzustellen, 
und die Beschränkung, die der Reliefkopicr- 
maschiiif bisher durch die Notwendigkeit auf- 
erlegt war, ein plastisches Modell, für das die 
Arbeit des Bildhauens , Medailleurs 11. s. w. in 
.\iisprurh i^i iiomnu 11 we rden musste, als Original 
zur Grundlage der Arbeit zu haben, hat ihre 
Bedeutung verloren. Es ist denn auch der 
(leelanke- , Gelatinen Iii fs ffir eine» Ih rstellung 
von Gravüren auf maschinellem Wege zu be- 
nutzen, schon aufgegriffen worden. Nach einer 
Mitteilung in der „Oesterre ich - ungarischen 
Buchdruckerzeitung" hat der Schriftgiesserei- 
faktor St. Strnad in Wien die Sache in nach- 
ste.hender Weise auszuführen unternommen und 
zum Patent angemeldet. Er stellt .auf einer 
lichtempfindlichen Schicht nach einem Negativ 
das Bild SU hi r, dass diejenigen Stellen, welche 
den tiefsten Schatten e-ntsprcchen, die höchsten 
werden, und diejenigen, welche die lichteren 
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Töne bedingen, niederer und schliesslicli ganz 
flach verlaufen." 

Die so jjrwoiineiic Plattf soll sodann, „auf 
dem Tisrhc- einer /.u erbauenden Maschine ein- 
.UTopamu . die Vorlaj{c för das zu erzeugende 
Clithc sein, während auf ck r anderen Seite des 
'i'isches die Metallplatte befestigt iät". üeber 
beide Teile fährt nach allen Richtungen auto- 
niatjNch ein Meehanismu> , der eint r>cii> lin 
Tiefe des Reliefs abmisst und anderseits die 
Metallplatte mittels rotierenden Fräsers graviert. 
An denjenigen Stellen , wn die Vortage hAher 
ist, wird der Fräser infolge seiner konischen 
Spitze kleinere Punzen , dai;c^cn an niederen 
Stellen infolge der tieferen Senkung grössere 
ausheben. Der leitende Gedanki: besieht so- 
naeh darin, „die Erhöhung« n und Vertii fungen 
eines Ri lit Is in eng neben einander liegenden 
l.inirn duriii einen Filhlhtbel ruckwei«-«- al)- 
greifen zu ia!>^en und die Bewegungen de-. 
Hebels auf einen rotierenden Bohrer oder FrSscr 
zu Obcrtregen, welcher tiefere oder seichtere 



Löcher in die herzustellende Druckplatte buhrt. 
Beim Abdruck werden die tieferen , infolge- 
dessen auch grösseren Löcher den lichteren, 
die seichteren den dunkleren Stellen des Bildes 
entsprechen." 

Bei der bisherigen Reliefkopiermaschine ent- 
spricht den Hebungen und Senkungen des FQhl- 
Ktiftes eine seidiche Ausweichung des Gravier- 
stiftes, und die Maschine zieht ununterbrochene 
Limen. 

Gewiss wflrde eine masi'hinelle Erzeugung 
von Autotyp i et II eine Reihe von Vorteilen 
gegenüber der Aetzmethode bieten. Ganz 
unzweifelhaft würden auch sehr schöne Erzeug- 
iu->-^e auf diesem Wege zu erzielen sein. Und 
(loth ist es etwas fraglich, ob die mechanische 
der eilemischen Herstellung je den Rang ab- 
laufen wird. Es dürfte viel wahrscheinlicher 
sein , dass sich die X'erbi sserungcn . wie die 
Neucifiiulungen auf diesem Gebiete, die einen 
Erfolg finden, ausschliesslich in chemischer 
Richtung bewegen werden. 



Erdwaehs als f ormmaterial in der Galvanoplastik. 



Von H. van Beek. 



NathJnirk verMrm. 




olil einen iler belangreii hsten Grund- 
stoffe in der Galvanoplastik bildet 
jenes Material, worin tlie Cliche- 
oder lypenfläche abgedrückt wird. 
Wir nahmen in einer Artikelserie 
Gelegenheit, diese Abfonnvei liältnis^e genau /.\x 
besprechen, wobei das Bienen wachs mit und 
ohne Zuthaten auf seine Brauchbarlteit geprOft 
wurde. In Aiiu rika arbeitet man in b'tzter Zt it 
weniger mit Bienen wachs, sondern mehr mit 
Erdwachs, einem Wachs mineralischen Ursprungs, 
insofern das Petroleum Oberhaupt mineralischt n 
Ursprunges ist. Die vorzüglichen Resultate, 
welche wir bereits bei den ersten Versuchen 
mit Krdwaclis i-r/ielten, veranlassten uns, nnscre 
Erfahrungen zu sammeln und dieselben den 
Lesern dieser Zeitschrift mitzuteilen. Vor allem 
etwas über das Krdwarhs seihst. Das Erd- 
wachs scheint ein Produkt trockener Destillations» 
vorgange, weiche sich vor unabsehbar langen 
Zeilen in uiis< rt r Krdkruste al)spiclten , dar- 
zustellen, und deutet wohl auch der Umstand, 
dass es nur an Petroleum- und Steinkohlen- 
fundstclltn xorkotnmt, darauf hin. dass dirst: 
beiden Stoffe bei dem Entstehen des Wachses 
eine Rolle spielten. 

Rein wird das Knlwachs nie gefunden, 
sondern fast iinuier in Form einer Mischung 
mit Schiefer- und GesteintrOmmern. Diese 
festin Massen, welche oft in Klumpen von 
mehreren Centnern vorkommen, bilden z. B. 
auch das Rohprodukt, woraus man dn sehr 



reines Paraffin und Petroleum darstellt. Als 
Fundorte sind wohl in der Hauptsache für 
Europa nur Galizien und die Karpathen in Be- 
tracht zu ziehen. Auch Nord- Amerika führt 
immense Erdwachslager. Es ist interessant, 
dass das Erdwnclis an den Innenseiten der 
Oelsehachte dureli den Druck des Gebirges oft 
mehrere Monate lang in Bandform aus Gestein- 
spalten lierausgopresst wird. Das Erdwachs 
kommt in allen möglichen Nuancen vor, und 
gerade diese sind fOr den Techniker von B(S 
dt utung Wird nämlich die Thonschiefer- Eid- 
wacbsmischung ausgeschmolzeu , so zeigt das 
Produkt eine andere Farbe, je nach dem Thone, 
mit welchem es verbunden war. Die ganz 
reinen Sorten sind für unsere Zwecke gar nicht 
so vorteilhaft. Viel besser ist die minderwertige 
Qualität, welche mehr Mint ralfett<- t nthftlt. Die 
für unsere Zwecke geeignete yualität erkennt 
man an dem eigenartigen Oelgeruch und an 
der Weichheit einer kleinen Pro!)e, welche 
zwischen die Zähne gebracht wird. Die Farbe 
ist dann grOnlichgelh. Es kommt auch eine 
orangefarbene Gattung «Iis Erdwachses vor, 
welche aber öfter viel härter ist. Wenn sich 
das Erdwachs als Abformmatcrial hier zu Lande 
noch keiner allgemeinen Wertschätzung erfreut, 
so hat das wohl in der Hauptsache seinen Grund 
darin, dass dieses Material bisher noch von 
wenigen für den gedachten Zweck in Vorschlag 
gebracht worden ist, und noch weniger zu- 
verlässige Mitteilungen Ober die Bdiandlung 
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desselben vorliegen, ücnn in ilvi \'ciaiht itunu 
verhau es sich wesentlich andcr;^ al:> das Bicatii- 
wachs. Schon der Umstand, dass Petroleuin- 
rürkstande den Hauptbestandteil bilden, deutet 
darauf hin, dass öbcrmässigcs Erhitzen die 
flOchtigt^i« 11 I clle schiull verdampfen lässt, wo- 
durch ilcr Rest als harte Masse zurOckhli ibt. 
Es ibt daher in det Praxis nötig, dit sm Gehalt 
an flüchtigeren Verbindungen etwa konstant zu 
hallt n. Zu diesem Zvvci ke u ircl chis Krdwachs 
zeitweise mit etwas Petroleum zusammenge- 
schmolzen. Recht interessant ist es, das Leuchten 
des geschmolzrncn Erdwachses zu vergleichen, 
welches genau so wie beim Petroleum be- 
obachtet wird. Dieses starice Absorbieren der 
stirtcer brechbaren Strahlen deutet crlcichfalN 
auf die Herkunft, und kann man dadurch das 
F^rdwachs sehr leicht vom Bienenwachs unter- 
scheiden. Zu diesem Zwerkt c rwannt man 
eine Probe in einer Kochflasche. Die Er- 
hitzung des Wachskessels mtiss mittels Dampl 
oder heisser Luft gesrhehrn , nie aber direkt 
durch eine offene Flamme. Die autsteigen- 
den blauen Dampfe zeigen an, wann die 
Ueberhitzuiii; riii^t tn ti n ht. Der Guss kühlt 
oberflächlich viel schneller ab. Gleich stAtk 
gfegossene Kuchen, von welchen der eine aus 
Erdwachs, der andere aus Hi( lu mvachs besteht, 
erstarren in sehr ungleich langer Zeit. Das 
Erdwachs braucht etwa vier Minuten, das Bienen- 
wachs \senit;striis clas Dopprltc. \'nn be- 
sonderem Vorteil ist es, das Verhalten , der ab- 
gekühlten Masse zu besehen. Wahrend wir bei 
Verwendung des BienenwachsLs durch Zus.U/e 
von Stearin, Graphit, Bleiweiss oder Pech die 
Klebekraft vorsichtig hcrabdrOcken mOssen und 
das Festkleben eint s Fnniitril« ^, aLirh lu i L^rnsser 
V'orsicht, doch noch durch geringe Temperatur- 
Schwankungen bedingt wird, ist ein Kleben und 
Anhängen der a[ihitit i ti n ['orm an die Erd- 
wachsmasse nicht zu befürchten. Erkaltet, löst 
die Form sich durch leichtes Klopfen. Es ist 
unnötig, den teuren firaphit in den Kessel /u 
.schotten oder Zuthaten beizumischen, deren 
spezifische Schwere das Kömigwerden der Form- 
fläche bedingt. 

Der einzige Fehler, des Krdwacitses ist der, 
dass es entweder zu hart oder zu weich ist, 
zu weich, werui es sich um für uns ungeeignete 
Sorten handelt, zu iiart, wenn das Wachs zu stark 
erhitzt wird. Es zeigt jedoch die vorteilhafteste 
Plasticität, wenn es noch gut warm ist. Es ist 
daher angezeigt, die gegossenen Kuchen oder 
die gefoUten FormkSstcn in einen fOr diesen 
Zweck bestimmten Ofen auf der geeigneten 
Temperatur zu erhalten, so dass man stets 
formfertiges Material zur Hand hat. Dieses 
System ist ilt nn auch in Amerika allgemein 
eingeführt. Es ist aber ganz falsch, die Form- 
kästen mit dem MetallrOcken auf die Warm- 



fläche zu legen. Es würden die unten-n iinti 
inneren Wachsteile dann viel weicher sein, als 
die nur von warmer Luft berührte Oberfläche, 
und (las l^isLiltal wäre dann das Auspressen 
des Innern durch die Oberfläche. Solche Kästen 
werden am besten auf ein Paar Drähte gelegt 
und so nur von warmer Luft berühit Wenn 
das Wachs zu hau geworden ist, wird Peiroleuin 
in kleinen Quantitäten zugesetzt, nie darf aber 
(las Wi li.ihnl-^ • auf lo Pfun<! Erdwarli-^ Qbcr- 
schriUea werden. Ist das Erdwachs zu weich, 
was sehr oft bei den teuren Qualitäten der Fall 
ist, so wird ein wenig w< issrs Pct h ihurgiin- 
disches) zugesetzt. Der Pechzusatz darf kaum 
über 1/20 des Wachsquantums betragen. Das 
Fullen der Formkasten geschehe erst, wenn 
dieselben !>o weit erhitzt sind, dass die Wachs- 
komposition bei der Berührung mit dem Metall 
nicht gleich abkühlt und erhärtet, tlamit der 
Wacbskuchcn in der Form recht fest haftet. 
Nach Abkühlung wird die Oberfläche geschabt. 
Ji'tiorh hraurht man {lic Kästen nur •soweit al>- 
kühlen zu lassen, bis ein schön glatter Strich 
mit dem Wachshobel erzeugt werden kann. 
Man t,'iessc dt.-n Kasten [gleich mit tlcr richtig 
erhitzten Masse voll. Wird zu wenig vorgewärmt, 
so kohlt, wie erwähnt, die das Metdl berOhrende 
Wachsschicht si hnell ab, und es kann vorkommen, 
dass die obere Schiebt dann abspringt. Der 
VorwSrmeofen ist bei der Verarbeitung des 
Krdwarhscs rin utunthrhrürhes Hilfsgerät; ist 
man aber einmal in diesem Verfahren ein- 
gearbeitet, so dürfte man kaum auf das frühere 
Formmaterial zurückgreifen wnlli n Ks ist ( in 
guter Brauch, die Wachsgüsse zu einer ganz 
bestimmten Starke abzuschaben. Mit solchen, 
immer glcirhi Stärke aufweisenden Warliskuchen 
ist es eine leichte Sache, durch Anbringung 
von vier Eisenbl€ckchen an die Formecken stets 
eine ganz genau Im kannte Tiefe der Schrift zu 
prägen, was sowohl im Graphitiuren, wie auch im 
Verkupfern eine enorme Zeitersparnis bedeutet. 
Wenn die Mischung durch Zusatz von zu viel 
Pech oder durch zu starkes Erhitzen hart ge- 
worden ist, wird sie leicht spröde und zeigt 
nach dem Abhobeln der Fläche eine deutliche 
Struktur, eine Art Korn. In die-nem Falle thut 
es Petroleum allein nicht; es ist dann noch ein 
Zusatz von frischein Erdwachs nötig Bald wiid 
man herausgefunden haben, dass Erdwachs bei 
weitem nicht soviel Hitze ertragen kann, wie 
Bienenwachs. Für die Praxis ist der Vorteil 
des Erdwachses aber nicht lediglich in den ge- 
schilderten Bequemlichkeiten gelegen ; es ist auch 
noch der Kostenpunkt in Betracht zu ziehen, 
und dieser führt uns bald zu dir Erkenntnis, 
dass das Erdwachs nur 1,60 Mk. pro Kilogranuu 
kostet, wahrend das wei.sse TafeUvachs mit 
4 Mk. pro Rilogi-amm berechnet wird. Wir 
fügen noch hinzu, dass das Material \on jedem 
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Händler chemischer Produkte fjefflhrt wird, und 
dürfte es dem Interessenten unschwer sein, mit 
Hilfe des Mitgeteilten die brauchbare Sorte zu 
erlangen, von welcher er am bellen einen 
kleinen Vorrat hält, weil kaum zwei Sendungen 
Erdwachs in der Qualität gleich sind. Die ab- 
gekühlte Matrize ist von ausj(ezeich neter Ober- 
flächenbcschaffenheit. Die Masse wird schon 
bei Zimmertemperatur sehr hart, und ist von 
Hürstcnstrichen nach dem Clraphitieren nichts 
zu sehen; dennoch wird das Graphit prachtvoll 
angenommen. Noch einen wesentlichen Erfolg 
kann man in der Verwendunt; des Erdwachses 
erblicken, wo das Oxvdierungsverfahren zur 
schnellen Deckung der Formfläche mit Kupfer 
in Betrieb steht. Das hierbei ülilichi- Klo|)fen 
der mit Kupfcrlösung und Eisenfeilspänen be- 
tleckten Form wird hier noch viel weniger ge- 
fährlich, weil die feinen Eisenteilchen keine 
Gelegenheit haben, die Fläche zu beschäiligen, 
und weiter der einmal aufgebürstete Graphit 
viel fester haftet, und daher die Deckung sicherer 
erzielt wird. Wir wollen noch auf die bequeme 
Methode des Einfassens weisen, welche auch 
mit Erdwachs besser durchführbar ist, als mit 
Hieiien wachs. L'nter Einfassen versteht man 
das Hochlegen des „Weiss" in der Form, so 
dass diese Stellen im Galvano recht tief zu 
liegen kommen. Es geschieht, wie wir schon 
früher erwähnten, mit Hilfe einer feinen Stich- 
flamme, welche von einem Wachsstock Tropfen 
abschmilzt, die man auf die erwünschte Stelle 
fallen lässt. Es wird somit ein Wall aufgebaut. 
Die Stichflamme ist vorsichtig zu handhaben, 
denn jede auch nur geringe Berührung der 
Kante, einer Linie, Ecke oder eines Buchstabens 
macht sofoit <lie Form unbrauchbar. An dem 
Einfassen erkennt man den Galvanoplastiker. 
Je sorgsanur eingefasst, um so näher rücken 



die Wachsbänke an die Linien heran, ohne 
solche zu verschmelzen. Es wird schon aus der 
Wahl des Wachsstockes zu ersehen sein , ob 
die Arbeit peinlich genau vorgenommen wird 
oder nicht Derjenige, welcher grosse Flächen 
bald fertig haben will, nimmt dicke Wachsstöcke, 
der saubere Arbeiter stets tlünne. Man gies>t 
diese Stücken Waclis zwischen zwei Bleistcgen 
und erhält dann das Material, womit man die 
Arbeit schnell und sicher erledigen kann. Wir 
bevorzugen für Innenarbeit Wachsstöcke von 
kaum Bleistiftstärke. Man kann mit solchen, 
wo nötig, jede weisse Innenpartie im Nu auf- 
bauen. Das schnellere Abkühlen des Erdwachses 
macht dasselbe für diese Arbeit ungemein ge- 
eignet, weil dann die Linien kaum volllaufen, 
wenn man auch recht nahe an dieselben heran- 
rückt. Anderseits wähle man nie zum Guss 
der Stöcke hartes Material, weil sonst die VV'achs- 
tropfen nicht genügend fest an die Formfläche 
anschmelzen. Sehr geeignet zum „Aufbauen" 
oder „Einfass< n" ist auch ein kräftiges Taschen- 
messer, deren man zwei vorrätig hält. Man 
hält dasselbe ins Feuer, und es genügt dann, 
den Wachsstock an das Eisen zu halten, um 
stets nur von tier Messerspitze fallende Wachs- 
tro|)fen zu erzeugen. Es ist damit das Fehl- 
tropfen fast ausgeschlossen. Man beachte dieses 
Aufbauen des Weiss ausreichend, denn je sauberer 
diese Arbeit geschieht, um so reiner sieht das 
Gliche aus, und um so weniger hat der Router 
wegzuarbeiten. Grössere Flächen sollte man 
nicht aufbauen, sondern nur rändern und die 
Innenfläche mit einem Kreuz versehen, so da.ss 
der Router weiss, dass diese Stelle tief weg- 
zuarbeiten ist. Es ist sehr darauf zu achten, das-, 
die Wachsstöcke gut trocken gehalten werden, 
denn je«les Wasserteilclien veranlasst das Spritzen 
lies Wachses, womit im Nu dicForm verdorben ist. 
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TRGBSFRAGEH> 




7u den wiclitigsten photoinechanischcn Pro» 
z«ssen und zu ihren schönsten Vertretern 
^chOrt unstreitig der Kupfertiefdruck, ein 

\'frfah:rn, wclrlns nicht nur als tt'chnisclics 
Ktproduktionsmitlcl , somicni auch (ür viele 
kOostlerische Zwecke Anwendung findet, und 
an welches hohe Anforderungen gestellt wer- 
iU'n inQssen. Der Heliogravüre kann ferner 
iKH hi^iTüIiint u rnlcn, ilass ihre Herstellung verhaltni^-m.lssin i iiifarh i\t , und 
ias-s daher die Kupfer Jruckanstaltcn, sclbbt wenn sie sonst sich mit photo- 
graphischen Arbeiten nicht befassen, wohl in der La^^' ^ind, diesen schönen 
ProzesB zu betreiben. Leider ist derselbe mit einem Fehler behaftet, dessen 
Grund zu erkennen, und den definitiv zu beseitigen, bis jetzt wohl noch niemand 
gelungen ist, wir meinen die A< t/sti-rne oder, wie die englischen Drucker sich 
ausdrOrkrn, die „devils" In der I iuii liandelt es sich hier um f inr tfiiflisrhe, 
heimtückische und in ihrem Kommen und Gehen ganz unkontrollierbare Erschei- 
nung. Die Aetzsterae sind ihrem Entstehen nach schon auf alle Umstände und 
Materialien, die im Kupferdruck überhaupt sidi finden, zurQckgef[lhrt worden. 
Man hat die Kupferplatte, die Aelzflüssigkeit und ihre Teujperatur, *lie Pigment- 
schirht untl das Chrnmierungsbad, die l 'cbertragiingsnperatinn und das IJeber- 
tragungswasser für diese lastige Erscheinung verantwortlich gemacht. Es ist 
truMm ef^mm-anüm. moglich, dass diese Aetzsterae verschiedene Ursache haben. In der Tbat 
kann man mindestens zwei verschiedene T3rpen derselben unterscheiden: Die einen baben scharfe^ 
oft sogar etwas unlerfressene Rander und bilden thatsächlich Sternchen , deren Strahlen gewunden 
oder grsrhlant^i It sitid und narli dn Mitti zu tiefer werden. Die anderen sog« 11 .\i t/slrrnc 
sind eigentlich keine Sterne, sondern grubcnlörmige Vertiefungen, mit ailniahiicii abtallendeui 
rundgeatztem Rande, die oft nicht sehr tief, dafOr aber verliiltnismflssig weil ausgedehnt sind; 
Besonders merkwürdig ist, dass scheinbar ohne die geringste Veränderung in der Herstellung 
der i^enannten A<tz platten die Aetzsterne auftreten, zuerst einzeln, dann zu mehreren, unter 
l'iiistnnden woiln nlaiig immer wieder gelegentlich vorkommen und tlann plfitzlich wiedi r ver- 
schwinden. Versuche, welche wir angestellt haben, haben iii erster Linie bewiesen, dass Actz* 
st«.>rne mit der AetzflQssigkeit offenbar nichts zu thun haben. Stark saure Bader, die ohne jede 
Abstumpfung benutzt wurden, haben sie ergeben und manchmal nicht erscheinen lassen; stark 
abg^estumpfte Bader, die mit Eisen oder Ku[ilVi 1 i bandelt waren , haben das gleiche Resultat 
gezeitigt Fbrnso ist wolil l;aun; tlnran zu denken, «lass ila-> f^'lirnüihad irgend einen Einfluss 
auf das Entstehen dieser Ersciieinung haben kann. Bei näherem Naclulenken leuchtet ts auch 
ein, dass der einzige Grund im Pigmentpaj»ier liegen kann. Die Aetzsterne entstehen offenbar 
dadurch, dass sich feine, durchgehende Löcher im Pigmentpapier vorfinden oder bilden, auf 
welchen die Aetzc durch Diffusion oder Kapillarität schon im ersten oder zweiten Bade zur 
Kupfoinflihc gelangt: denn das kann nicht bestritten werden, dass die Aetzsterne nur dadurch 
entstt In n können, dass die .A< tzc If(ni;cr und schärfer an dtf^en Punkten angreift als am sonstigen 
Planum der Platte. Aul welche Weise nun diese Kanaichen im Pignicnipapier entstehen können, 
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ist allLT(lini,'s \vn!i] ahsnlut riUst lliaft Man kannte daran tlt nken, dass die Schicht an einzdm n 
Stellen clun h Spaniuiiigcn zf-rklilftct wird, aber das<'K''n spricht das Vorkommen der Actzsteriur 
wesentlich in den Schattendetails des Bildes, während die Lichter ja bekanntlich meist davon 
frei stiMl. Ausserdem wQrden derartige ZcrlclOftungen nicht zu kleinen, etwa cylindrischen 
Kanälen, sondern zu Spaltbildungen fahren mOssen. Ebensowenij^ kann die Ursache der Actz- 
Sterne auf das Kinstauhverfaliren gesch<>l)en werden. Es i-^l Oberhaupt nicht denkbar, dass das 
aniit s<-!iniolzene Staubkorn in iri,'( nd einer Weise auf die darülier lietiriule Cielatitiesciiirht ein- 
wirken kann, unisontehr als die Aetzsterne unter Anwendung desselben Staubs und Staubkastciis 
erscheinen und verschwinden. 

Da im allgemeinen der Wechsel des Pigmentpapieres auf das Verschwinden oder Auftauchen 
der Aetzsterne keinen merkbaren Einfluss hat, so kann man nur zu der Annahme gelangen, 
dass das Pignientpapier seine Eigensrliaft , Aetzsterne zuzulassen, erst durch die Behandlung 
erfährt, und dass der Entstchungsmoaient für die die Aetzsterne hervorrufenden Erscheinungen 
in der Pigmentschicht erst in dessen Benutzungsperiode fftUt 

Es wäre sehr wQnschenswert, wenn Ober dies dunkle Kapitel in der HeliogravOre die 
Praktiker ihre Mcinuni,^ aii-tauschten und vor allen Dingen , wenn Ki falirungen darüber gesammelt 
wOnlen, ob die Art des rrnrUtu Iis des riL^inentpapiers und des Aufqut tschens dessrllx ri auf 
das Spiegelglas mit der Erscheinung zusammenhängt. Jedenfalls ist das letztere wahrscliein- 
Ucher, denn man kann sich nicht vorstellen, dass die Kanäle, welche die Gelatinesducht durch- 
setzen, wenn sie sich im nassen Papier bilden sollten, sich nicht wieder nach dem Trocknen 
desselben schliessen sollten. 



Steinpapier. 

Von V. Hesse. 




eil mehr als Jahresfrist kommt 
durch die Wiener Gesellschaft 
fflr gra[)hische Industrie ein 
surrogatfreies, mit einem Ge- 
menge von Zinkweiss, Gelatine 
untl (ilvcerin überzogenes und 
mit Alaun gehärtetes Hadernpapier, sogen. Slcin- 
papier, in den Handel, das im Prinzipe dem 
gestrichenen autographischen Korn- oder 
Umdruckpapicr gleicht, in demselben Masse fQr 
direkte Bezeichnung mit den fetten Zeichnen- 
materialien oder fQr Umdrucke wie dieses 
geeignet ist, bei dem jedoch vermöge seiner 
eigentOmlichen PrSparation nach dem ersten 
Umdruck die Originalzcichnung oder der in 
Frage stehende Fettdruck des Originales nicht 
zu Grunde geht, sondern vollständig erhalten 
bleibt und eventuell t in zweites oder wieder- 
holtes Mal nach Wochen, Monaten oder Jahren 
umzudrucken ist; die Maximaldaiier der Umdruck- 
fahigkeit konnte mangels der nötigen Erfahrung 
bis heute noch nicht genau fixiert werden. 
Wenn die Hoffnungi n, die man in massgebenden 
Kreisen in Bezug auf die X'eiwendung dieses 
Papieres hegt, in Erfflllung gehen, dann dürfte 
dasselbe allerdings dazu berufen sein, in Zukunft 



eine bedeutende Rolle in der Stcindruckerei zu 
spielen. Aber selbst fOr den Fall, als man sich 
vielleicht zu grossen Erwartimgen !i. n 

hat, was übrigens ja die nächste Zeit lehren 
wird, bleibt ihm noch immer in Anbetracht der 
Vielseitigkeit dCT lithographischen Technik ein 
ganz ansehnliches Arbeitsgebiet gesichert, auf 
dem es sich bereits eingeführt bat und aller 
Voraussicht nach auch fOr die Dauer behaupten 
wird. 

Bevor wir nun auf die technische Behand» 

lung des Stein|)apiercs näher eingehen, wollen 
wir die für den Interessenten zunächst wich- 
tigsten Fragen, was denn eigentlich auf Stein- 
papicr gemacht werden kann und für welche 
Zwecke es auf Grund der bisher gesammelten 
Erfahrungen besonders zu empfehlen ist, zu 
beantworten suchen. 

Auf die erste Frage muss erwidert werden : 
Alles, was gegenwärtig auf Stein mit Hilfe der 
direkten lithographisdien Flachdruck^Verfahren 
ausführbar war, ist auch auf Steinpapier zu 
erreichen, und alles, was im Wege des Um- 
druckes mit den bisher im Hamb I erlKlItliehcn 
Umdruckpapieren geschaffen wurde, ist auch 
mit Steinpapier herzustellen, jedoch muss hierzu 
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bemerkt werden, dass es selbstverständlich nicht 
ia allen Fällen gleich vorzügliche Resultate 
glelK; während es fOr die eine Manipulation 
besonders geeignet erscheint, wird es fOr eine 
zweite oder dritte eine niitxler erfolgreiche Ver- 
wertung ündeo, was ja Qbrigens auch bei 
anderen Zwett^en der Dnicktcrhnik der Fall Ist 
Für die Herstellung direkter Zcichuungen eignet 
es sich für Feder- und Kreidearbeiten, die in 
dt I- Qualität autofjraphischen Feder- und Kreide- 
zeicbnungen gleichkommen; dabei darf nicht 
unerwähnt Meilsen, dass man in beiden Fallen 
die dem Lithographen gegenwärtig zur Ver- 
fügung stehenden Hilfsmittel gleichfalls für 
Steinpapier verwerten kann. FOr Umdruclt- 
zwecke wird man e-, naturgt ni;Ks mir dann be- 
nützen, wenn mau beabsichtigt, den Abdruck 
des Originalsteines oder einer sonstigen Druck- 
form für einen evetit Naclidruck aufzubewahren. 

Auf den zweitcu Punkt der Frage ein- 
gebend, fOr welche Zwecke es besonders 
empfehlenswert ist, muss zunächst bciiK-rkt 
werden, für alle Arbeiten künstlerischen Charak- 
ters, weil hierbei, da es sich ja doch um eine 
gewöhnliche Papierzeichnung handelt, das Ver- 
kehrtzeichnen entfällt und mithin so wie bei 
jeder Aulograpbie keine spezielle Technik er- 
forderlich ist, ferner weil das Korn einen freien, 
ungezwungenen Charakter hat und sich vorteil- 
haft von den meisten autographischen Korn- 
papieren unterscheidet; damit soll aber nicht 
gesau't sein, dass man im stände ist, Zeich- 
nungen mit solchen Feinheiten, wie sie bei- 
spielsweise ein fein gekörnter Litbographiesteio 
oder eine ebensolche Aluminiiimplatte geben, 
auszuführen; wenn man dci artige Feinheiten 
erreichen will, dann muss man sich allerdings, 
wieblbher, zur AusfQhnint^ seiner Art" it -t^ des 
Lithographiesteines oder tler Aluuiuuumplatte 
bedienen Ueberdies gitbt es aber auch eine 
ganze Reihe von Merkantilarbeiten, die gleich- 
falls bestens auf Steinpapier zur Herstellung 
gelangen können. In erster Linie seien hier 
er\\'ahnt, um mit den einfaehsten zu beginnen, 
alle schriitlichcu Saclien, von denen voraussicht- 
lich ein Nachdruck zu gewärtigen ist und die Steine 
anderweitig benötigt werden. Filr derlei Arbeiten 
wird das Steinpapier auch mit unUbcrtragbaren 
Linien geliefert, so dass die Anfertigung eines 
speziellen Lineamcntcs entfallen kann Ferner 
eignet es sich vorteilhaft für den Notendruck, 
f Qr welchen es schon mit voi^edruckten Qbertrag- 
barcn Linien in den Handel kommt, so dass 
man die Notenschrift nur mit fetter Tinte hinein- 
schreibeti braucht. In Ähnlicher Weise kann 
es auch praktische Verwertung bei tabellarischen 
fortlaufenden Arbeiten finden, indem man die 
betreffenden Tabellen samt Kopf mit fetter 

JFarbe vordruckt, den Text oder die Ziffern mit 
fetter Tinte oder Tusche bincinschrcibt und 



beides unter einem für den Druck auf .Stein 
oder Aluminium überträgt. Weiter können auf 
Steinpapier ausgcfObrt werden gewisse Plane 
und kartographische Arbeiten, merkantile Druck- 
objekte, Plakate, Kalender, kunstgewerbliche 
und technische Darstellungen u. s. w. 

\\'cnn von den speziellen Vorteilen des 
Stcinpapieres die Rede ist, darf auch nicht ver- 
gessen werden, dass man direkt von dem Papier 
eine ganz stattliche Anzalil recht guter .\b- 
drücke machen kann. Dieselben werden zwar, 
wenn es sich um gewöhnliche Zeichnungen 
handelt, verkehrt erscheinen, so dass ilie 
Zeichnung entweder verkehrt auf dem Papier 
auszuführen wäre, oder man mOsste vorerst 
einrii Kontra -Umdruck auf ein /weites Blatt 
Steinpapicr anfertigen, um richtige Drucke zu 
erhalten. AbdrQcke von Steinpapier-Umdrucken 
konunen jedoch in richtigem Wiliilltnis zum 
Ausdruck. Immerhin haben wir es aber hier 
mit einem nicht zu untersdiätzenden Vorteile 
zu thun, der im Bedarfsfalle ganz gute Dienste 
leisten kann. Ausser der Verwertung des 
Steinpapieres fOr spezielle lithographische 
Zwecke, eignet es sich aber auch für einige 
photographische I'rozesse, da es infolge seiner 
bedeutenden Widerstandsfähigkeit für direkte 
Kopierung lichtempfindlich gemacht werden 
kann, ohne dass dabei seine Struktur Schaden 
erleidet; femer ist es für die Herstellung von 
Chromgdatinekopieen geeignet, und endlich 
kann man es auch für die Anfertigung von 
Salz- und Cyankopieen präparieren, um die- 
selben bei der Herstellung von Original- Feder- 
oder Kreicle/eichnnngen mit vielen eigenartigen 
Details oder ia Fällen, wo es sich um eine 
vergrösserte oder verkleinerte Reproduktion des 
Originales handelt, als direkte l'ausen zu be- 
nüUen. Auch hierbei leidet das Papier keinerlei 
Schaden. 

Was den Hauptzweck dt s Stt inpapii n s, 
die Aufbewahrung und Ueberttagung gezeicli- 
neter oder umgedruckter Originale betrifft, so 
sei hier konstatiert, dass bei snrgf.lltigei- Be- 
handlung wjederhoUc Umdrucke von gleicher 
Güte möglich sind; in Bezug auf die Zeitver- 
häUnisse der Unuh-ui-kfäliigkeit kann man heute 
allerdings nur von einer kaum mehr als zwei- 
jährigen Erfahrung sprechen, jedoch sind die 
Resultate, die man innerhalb dieses Zeit- 
abschnittes erreichte, sehr günstige zu nennen, 
so dass mit voller Vorausdcbt die Umdnick- 
fahigkeit auch nach einer Reihe von Jahren die 
gleiche ist. 

1. Steinpapit r-Zpirhnungpn. 

Für die Anfertigung von Originalzeichnungen 
kommt glattes und in drei verschiedenen Fein- 
heitsgraden gekörntes Steinpapier, ersteres für 
Federzeichnung und letzteres für Kreide- und 

5* 
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Knlilczoicliiniim in !?oi;<n \uii 49:63 bis 
90:126 cm in den Handel. Spezielle Formate 
werden bei entsprechendem Bedarf nach Wunsch 
aiii^t fci tigt. Ks unterliegt jedoc h keinem An- 
stände, Federzeichnungen auch auf fein gekürn- 
tem Steinpapier auszufohren. Viele Künstler 
ziehen nämlich eine rauhe ZeichenflAche der 
glatten vor. 




Fig. I. 

Die UcbertragunjiT der Pause erfolgt am 

besten mittels farhifjer Pauspapiere durch Nach- 
zeichnung der Konturen mit einer ätumpfen 
Pausnadel. Im Bedarfsfalle ist auch eine leichte 
Skizzieruni,' der Zeiclinunu mit hartem Hl. i-tift 
gestaltet. Bei AuäfUbruug von Zeieliaungen 
fQr Farbcnplatten werden von der Original- 
oder Koiuui |)latte Klatsriidrucke mittels Staub- 
färben auf äteinpajiier übertragen. 

Wenn es sich um Federzeichnungen handelt, 
sovcrwendt t man hierfQr^der i;]ci( hmässigenKon- 
sistenz halber, am besten schwarze Autographic- 



tinte Ks kann aber aucli mit jeder s;e\vöhidirhen 
Autographietinte und eben.so mit fetter Tusche ge- 
schrieben oder gezeichnet werden; zum Arbeiten 
dienen liii -.( Iben Geräte und Instrumente wie /um 
Lithographieren, n&mlich Federn, Ziehfedern, 
Pinsel u. s. w. Es ist auch möglich, auf Stein- 
papier Gezeiciinctes mit der Nadel zu be- 
arbeiten, nur trachte man hierbei nicht zu tief 
zu schaben, da sich sonst beim Umdruck die 
Grundsehicht des Papieres stelUnweisc ablnst 
Bei Herstellung von Federzeichnungen können 
auch alle Hilfsverfahren, die beim Steine zur 
rascheren Tönung grosserer Flächen dienen, 
herangezogen werden. Hierher gehören die 
Spritz- oder Spretigelmanier, ferner die Ueber- 
trai^uiitjen mittels rani;ierplatten und der Raster- 
Umdruck. Bei Anbringung derartiger Töne hat 
man jene Stellen der Zeichnung, welche keine 
Punktierung oder Dessinierung bekommen, vor- 
her mit Gummi zu decken. 

Endlich ist es auch möglich, eine negative 
Zeichnung , d Ii. eine weisse Zeichnunt;, auf 
schwarzem Grunde herzustellen; dies geschieht 
gleichfalls in der beim Steine Qblichen Weise, in- 
dem man zum Zeichnen Decktusche, ein Gementje 
von Gummi, Wasser, Salpetersäure und etwas 
Rufis als Färbemittel verwendet und die Zeichnung 
nach Trocknung mit Terpentiotusche überzieht. 
Die Negativzeichnung kann auch mit der ge- 
wöhnlichen Federzeichnung in Kombination 
gebracht werden, was namentlich bei Aus- 
führung von Tonplatten von trrnssem X'ortcil ist. 
Ein praktisches Beispii l hiei tür /ei,L;t Fi^. 1, eine 
gewi'^hidiche Stcinpapiei - !■ eder/cichnuni; mit 
weissen Linii n und Rint^i IclK-n in vollem (irunde, 
die in der socbi ii geschilderten Weise mittels 
Decktusche zur .Ausführung gelan,s;ten. 

Für Kreidezeirhnungen sind alle t( tten Kreide- 
sorten zu verwenden. Die Krcidenianier kann 
auch mit der Federzeichnung kombiniert wer- 
den. Es ist weiteis auch gestattet, gewöhn- 
liche Zeichnen- oder Holzkohle zum Arbeiten 
auf gekörntem Steinpapier zu benutzen, jedoch 
hat man dieselbe zu diesem Behufe vorher ein bis 
zwei Tage in Mohnül zu legen. Das Wischen darf 
nur bei Papieren mit derber KOmung in An- 
wendung gebracht werden. 

l^ei Vornahme von Korrekturen auf Stein- 
papier ist die fertige Zeichnung zunftchst zu 
iLjummieren und durch Auftragunt? oder Auf- 
reibung mit fetter Farbe zu versehen; sodann 
wird die zu entfernende Stelle mittels Lappens 
mit Terpentin ausgewa-<chen. mit einer Kösun^^ 
von 2 Teilen Citronensäure und 100 Teilen 
Wasser bestrichen und zum Schlüsse mit renietn 
Wasser mittels Pinsels oder Schwammes uc- 
gewaschcn. Nach vollständiger Trocknung 
kann die betreffende Stelle neuerdings mit 
f< tter Tusche oder Kreide bezeichnet werden. 
Rclouchcn und Ergänzungen sind auf bereits 
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gummierten und eingeschwärztcn Steinpapier- 
zeichnungen jederzeit gestattet, ohne dass es 
notig ist, die Zeichnungsflflche vorher einer be- 
sonderen I'rflpnration zu iiiitcrzit-lic^n AimsjT- 
dem können auch, wie schon erwähnt, Ehnii- 
nierungen mit der Nadel oder mit dem Schaber 
vorgenommen werden 

Da Steinpapier in demselben Masse für 
Fett and Verunreinigung wie der Stein empfäng- 
lich ist, empfiehlt es sich, seine Oberflärhc vor 
äusserlicben Einflüssen vou Fettstoffen, Finger- 
griffen, Kopfschuppen u. s. w. peinlichst zu 
verschonen 

Wenn man eine fertige Zeichnung nicht 
sofort zw Ueberlragung bringt, so ist es gut, 
dieselbe zumindest mit Gummi zu Oberzieben. 

9. Steiopapier-Umdrucice. 

Aussei zum direkten Bezeichnen wiid das 
Steinpapier gute Dienste leisten, wenn man von 
gewissen Druckplatten oder Druckformen, die 
der Abschleifung oder Vernichtung zuL;cfüliri 
wercirti sollen, für alle Fälle einen Abdruck auf 
Steinijapii r anfertigt, um bei event Bedarf einer 
Naclulruck - Auflage denselben einfach wieder 
auf Stein, Zink oder Aluminium Obertragen 
und von diesen Platten eine weitere Auflage 
drucken zu können. Solche Fettdrucke kann 
man anfertigen: von allen lithographischen 
Druckplatten, von geschlossenen typographischen 
Druckformen, von typographischen Cllcbte und 
Holzschnitten, von Kupferdruckplatten, ja selbst 
von Lichtdruckplatten, vorausgesetzt, dass das 
Korn dieser Platten nicht zu fein ist. Die Auf- 
nahmefähigkeit des Stcinpapicrcs für die Druck- 
farben ist eine ganz ausgezeichnete; es hebt 
die Fail)Lii bei den hier in Anwendung 
kommenden Hoch-, Ti» f oder Flachdruckver- 
fahren sehr gut ab und gicbt scharfe, voll- 
kommen gedeckte Abzüge , die den besten 
UmdrnckabzLii,'Ln in kcliar Weise nachstehen. 
Bei lithograpliibchcii liL-fdruckpiaUcii und bei 
Kupferstich- oder tiefgeatzten Platten kann im 
Betlarfsfalle das Papier auch in mAssig feuchte 
Makulaturen geschlagen werden 

Bei typographischen und hei Holzschnitt- 
formen hat '^elb'Jtverstandiicli tler Anfcrtij^iini,' 
des Fettdruckes eine gründliche volistäudigt: 
Zurichtung des betreffenden Objektes vorherzu- 
geben, und hat man nhrrliaupt bei Hochdruck- 
formen zu beachten, dass jede Schattierung 
vermieden oder auf ein Minimum beschrftnkt 
wird, weil sonst, ebenso wie bei einem gewöhn- 
lichen Umdruck, eine unscharfe, dicke oder ge- 
quetschte Zletchnung resultieren wOrde. Bei 



Kupferstichkomple.xen, Stichen oder Heliogra- 
vQrcn in Stricbmanier trachte man hauptsächlich, 
die Platte mflglichst blank zu wischen, damit 
die Striche rein und srharf auf dt tu Steinpapicr 
sitzen, indem jede l'onbildung , später auf dem 
Steine siebtbar wäre, und zwar nicht als ruhige 
geschlossene Fläche, sondern als Schmutzton, 
der stellenweise nur die Zeichnung verunreinigen 
. wOrde. 

Bei Merkantilarbciten wird mau auch bis- 
weilen Kontra- Umdrucke benötigen, das sind 
Umdrucke, bei denen das Drudfbild im Ver> 
gleiche zu einem gewöhnlichen Tindruck in 
verkehrter Anordnung als Spiegelbild zum Aus- 
druck kommt. Solche Kontra «Umdrucke kftnnen 
auch auf Steinpapier ausj,'cfnhit werden, imlem 
man einfach auf die mit fetter Umdruckfarbc 
versehene Steinpapierzeichnung ein Stück glattes 
Sti inpapier lei;t und lieides bei entsprechender 
Spannung durch die Presse zieht. Bei Dar- 
stellungen mit sehr feinen Zeichnungspartieen, 
naiiieiuiicii aber bei Ki eidezeiclinungen , kann 
man, wenn dieser Vorgang nicht ausreicht und 
der gewöhnliche Kontradruck entweder zu mager, 
zerrissen oder gequetscht erscheint, von dem 
umzukehrenden Druckknmplcx (Stein oder Platte) 
einen Abdruck auf gewöhnliches, mit einer 
leicht löslichen Präparatur versehenes Umdruck- 
papicr machen und diesen Atwlruck dann auf 
das Steinpapicr abertragen. Wird nach dem 
Durchziehen das Umdruckpapi»'r von rück- 
wärts befeuchtet, so löst sich das eigentliche 
Papier sofort von der Präparatur, und diese 
samt der fetten Farbe verbleibt auf dem Stein- 
papicr: nachdem man noch den nun erhaltenen 
Steinpapier -Kontra- Umdruck mit reinem Wasser 
auswäscht, kommt die Zeichnung in tadelloser 
Schärfe zum Ausdruck. 

Auf Steinpapier- Zeichnungen und Umdrucke 
kann man auch jederzeit gewisse Teile mit 
RasttieiunL; ndi r Dessinicninj? versehen Man 
braucht einfach wie bciiii Steine jene Stelieti, 
die keinen Raster oder keine Dessinierung be- 
kommen sollen, mit dünner Gummilösuntj zu 
decken, und kann sofort die UebertraLjiuig, 
wofür sich gleichfalls am besten ein mit > iner 
leicht löslichen Schicht versehenes L'iiidruck- 
pupicr eignet, vornehmcü. Nacli dem Ablösen 
des Papieres wäscht man zunächst die Stein- 
papierzeichnung mit reinem Wasser, gummiert, 
und reibt mit fetter Farbe auf. Die ursprüng- 
liche Zeichnung wird nun samt der Raster- oder 
DessinOhcrtrat^unfT /uni Vorschein kommen und 
kann sodann behuts Vervielfältigung auf Stein, 
Zink oder Aluminium abertragen werden. 

(Scbluas folgt.) 
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Die Lieipziger Tangiermanier. 
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Is einmal ein neu engagierter 
Chromoliihograpli zur Rede 
gestellt wurde , ob i r eigenes 
Werkzeug habe, IxjalUe er 
die Frage mit dem Zusatz: 
„Mir fehlt nur noch lIiic 
I\(ltr, dann habe ich alles, was ich brauche, 
nänilici) einen FedtTlialler unti \vi ilei nichts!" 
Diese Anekdote charakterisiert etwa-» schroff 
den fast vollständigen Mangel aller Ilillsinittil 
in dieser Branche. Wohl haben erfinderische 
Köpfe diesen und jenen Ersatz fQr das leit- 
raubeiuli' und geisttötende Punktieren grosser 
Flächen erdacht, vollständig gelöst ist die Auf- 
gabe aber immer noch nicht Als bestes Hilfs- 
niitt( 1 diiM i Art kann man unbtstreitbar die 
Films Üay ansehen, deren Einführung in 
mittleren und kleinen Geschäften nur der 
IvnieiuU- Mii (|)reis entgegensteht In richtiger 
Erkenntnis dieser Thatsache haben seit mehreren 
Jahren verschiedene deutsche Firmen versucht, 
die Films zu billigen Verkaufspreisen herzu- 
stellen, doch sind die erzielten Resultate zum 
grössten Teil noch sehr mangelhaft, ich kann mich 
daher auf tlie Besclireibung der Leipziger Tangier- 
nianier beschräuken, welche die V'orzQge aller 
Ähnlichen Verfahren in sich vereint und mir 
somit als die prakti-cliste erscheint. 

Die Leipziger Tangiermanier bezweckt ein 
Abtönen des Steines an beliebigen Stellen in 
jedem gewniisihteu .Still ke^ra(Ie durch l'unktur 
oder Liniatur. Zur Erreichung dieses Zweckes 
bedarf es erstens mehrerer durchsichtiger Platten, 
sogen. Tangierfellc, w< lche in grübiien oder 
zarteren Mustern mit erhabenen Punkten oder 
Linien bedeckt sind, und zweitens einer Ein- 
spannvorrichtung ftlr diese Platten. I-etztere 
besteht aus folgenden Teilen: zwei an den 
SeitenstQcken des Arbeitstisches angeschraubte 
Klammern tragen eine vierkantige Stange, 
welche je nach der Dicke des Steines, auf 
welchem tangiert werden soll, hoch und tief gi > 
stellt werden kann und die ihn rseits wieder zwei 
Klammem (Fig. 2) a und b halt, welche fQr jede 



PlattengrOsse verstellbar sind. Die Klammer a 
besitzt eine federnde Spitze, b eine Schrauben- 
spitze. Zwei weitere Klammern c und e werden 

an den Rahmen der zu benutzenden Platte 
angeschraubt und mittels der verstellbaren durch- 
lochtcn Verlängerungen nach ZurückdrQcken der 
Spitze bei n in die Klannuern a und /i eingehängt. 
Die Platte lässt sich nun, genau in diesen 
Spitzen gehend, hodi- und tiefklappen und be- 
liebig oft zum Einwalzen herausnehmen und 
wieder einstellen, oiine ihre einmal bestimmte 
Lage auf dem Stein zu verftndem, was von 
grösster Wichtigkeit ist. 

Das Tangieren wird folgcndermasscn aus- 
geführt. Nachdem man auf dem Stein alle 
Partieen, welche mit der F"eder fertiggestellt 
worden sind, und alle scharf abschneidenden 
weissen Lichter mit Papierschablonen oder sefar 
dünnem Aetzgummi abgedeckt hat, richtet man 
die Platte su ein, dass sie an allen Stellen 
glatt auf dem Stein liegt, nimmt sie dann heraus 
und walzt sie (Fig 1 ) mit Taiigierfarbe gleichmässig 
aber ziemlich knapp ein, wobei man, um ein 
Purchfcdern des TangierCelles zu verhindern, 
eine ilen Rahmen vollständig ausfallende Ein- 
lage benutzt. Nachdem man die Platte wieder 
cingidiahgt hat, kann man grosse Partieen mit 
der Abrcibewalze (Fig 3) tangieren, docb ziehe ich 
es vor, dieses ntit breiteren oder spitzeren Agat- 
stiften auszufahren, weil ich dabei die Starke 
des Druckes leichter r< .,'ulieren kann, Fici 
diesem erstmaligen Taiij^iercn drücke ich ziemlich 
stark auf und mildere den Druck bloss an den 
Ramleni iler Zeichnung, ohne die flusserstcn 
Grenzen derselben zu berühren. Wenn mau 
nun die Platte aufhebt, findet man gewObnNch 
hier untl da .Stellen, welche die Farbe gar 
nicht oder zu wenig angenommen haben, daran 
sind entweder feine Stäubchen, dicke Tusch- 
oder Cummiränder oder Unebeiduilen des 
Steines schuld. Die Mängel lassen sich leicht 
mit einem spitzen Stift reparieren, ohne dass 
die Platte vorht r neu eingewalzt wird. Letzteres 
besorgt man erst dann, wenn der erste Ton 
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überall glcichmflssig verteilt ist. Das zweite und 
fernere Einwalzen geschieht nach Herausnahme 
der Platte mit reichlicher F*arbe, das darauf 
folgende Tangieren wird nunmehr aber recht 
vorsichtig vollzogen, damit die Punkte oder 
Striche nicht brcitgedrQckt werden , sondern fett 
und scharf tiastchen, die Ränder der äussersten 
Verlaufe al»er recht zart werden. 

Durch fortgesetztes Einwalzen und Tangieren 
hat man es nun in der Hand, beliebige Teile 
der Zeichnung so mit Farbe zu sättigen, dass 
eine ganz sanft fortschreitende Verstärkung ein- 
tritt, welche aber auch schnt^ller und, wo es 
niitig erscheint, augenfälliger erzielt werden 
kann durch Verstellen der Tangierplatte (Fig. 4». 
Letzteres bewerkstelligt man durch eine geringe 
Umdrehung der Schrauben c, c (nach oben oder 
unten) und b (nach rechts oder links) und nach- 
folgendes Tangieren, was so oft wiederholt 
werden kann, bis eine gedeckte Flache ent- 
steht, doch wolle man nicht zu viel mit dem 
Apparat zu erreichen suchen , sondern lieber 
die dunkelsten Partieen mit der Feder vorstrich- 
lieren oder nach dem Tangieren durcharbeiten. 
Da man tlurch Auflegen von Schablonen oder 
Abdecken während der Arbeit beliebige Stellen 
vom Tangieren ausschliessen oder durch Ver- 
schieben des Steines kräftig wirkende Kreuz- 
lagen erzielen kann, so ist es ersichtlich, dass 
alle gewünschten Effekte zu erreichen sind, wenn 
man nicht etwa Unmögliches verlangt; Köpfe 
z. B. wird man nach wie vor mit der Feder 
ausarbeiten, für Lüfte wird man runde Punktur, 
für Gebäude rasterähnliche Punktur oder schräge 
Liniatur, für Wasser wagereehle Liniatur wählen 
u. s. w. Auch lässt sich die Tangiernianier mit 
anderen Manieren verbinden, indem man z. B., 
wie es in Holland vielfach gemacht wird, eine 
umgedruckte Kornpapierzeichnung als Vorarbeit 
benutzt und sie mit Hilfe einer zarten. Tangier- 
platte druckfähig und mühelos vollendet. Zum 
Abdecken der mit Citronensäure entsäuerten 
l'el)erdrücke verwendet man frischen Gummi 
ohne Aetze. Der Drucker hat tangierte Arbeiten 
wie Umdrucke zu behandeln un<l braucht 



keinerlei „Künste" anzuwenden. — So einfach 
und prakti.sch nun dieses Verfahren ist, so 
hat es aber doch viele Gegner, und zwar unter 
den Lithographen selbst. Ich will durch einen 
Fall die Motive derselben zu erklären suchen. 
In der Furcht, durch Einführung des Apparates 
(Day) brotlos zu werden, verdarben die Litho- 
graphen einer grossen Moskauer Anstalt absicht- 
lich ihre tangierten Arbeiten, wodurch sie denn 
auch die Zurückziehung des Mietskontraktes 
erzielten. Diese Furcht war freilich unbegründet, 
da durch den Apparat nur die Lehrlinge ent- 
lastet wurden , welche anstatt etwas Gründliches 
zu lernen, jahrelang Hintergründe punktieren 
mussten und, kaum ausgelernt und durch neue 
ersetzt, eine drohende Konkurrenzgefahr für die 
alten Lithographen bildeten, indem diese jungen 
Kräfte durch ihre mangelhafte Ausbildung dazu 
gezwungen waren, für jeden Preis zu arbeiten. 
Ausserdem aber wollten die Anstaltsbesitzer, 
welche als erste den betreffenden Apparat bei 
sich einführten, tlas Verfahren als (jelieiinnis 
betrachtet wissen. Die Folge davon war ein 
unvollständiges Ausnützen des kostspieligen 
Objektes, Einseitigkeit seiner Verwendung und 
fortwährend den Erfolg schädigende Missver- 
ständnisse zwischen den mit den Vorarbeiten 
betrauten Lithographen und dem Tangierlitho- 
graph, so dass man immer wieder, wenn es 
sich um eine teure und langwierige Arbeit 
handelte, zur Feder griff oder sich mit der 
schlecht druckfähigen Spritzmanicr behalf. 

Durch die billigen Anschaffungskosten sind 
jetzt selbst die kleinsten Geschäfte, wie auch 
z. B. Privatlithographieen in den Stand gesetzt, 
sich der Tangiermanier zu bedienen; die weitere 
Verbreitung derselben wird einen zu praktischen 
Winken führenden Gedankenaustausch ermög- 
lichen, der wiederum Verbesserungen und Fort- 
schritte zur Folge haben wird, welche den 
strebsamen, tüchtigen Lithographen von geist- 
tötender Arbeit befreien und die übermässige 
Lehrlingszucht unnötig machen kann, vorläufig 
sind wir aber noch weit von diesem Ziel 
entfernt. 
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Der D r e i f a r b e n d r u e k. 

Villi Oskar l'i") Ii n f rt , Li-iiizi^. 
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bvvohl vielf bodeutond»- lita- 
phisrhc Anstalten das Drei- 
farlicndmok verfahren einj^e- 
füliit liahen und anwenden, 
obgleich zahheiche I'ubli- 
katiunen in den letzten Jahren 
in den Fachschriften Ober den Dreifarbendruck 
veröffentlicht worden sind, müssen wir leider 
immer noch dieses schöne Wrfahrcn zu den 
schwierigsten und 

kompliziertesten 
rechnen, welches wir 
kennen. ja un- 
zählige Versuche 
bedeutender Repro- 
duktions-. Anstalten, 

den Dreifarben- 
druck definitiv aus- 
zuführen, scheitern 
nieist an dem Fehlen 
der erforderliclun 
Praxis, auch macht 
sich der Mani;el an 

eingeschulten 
Leuten <ift sehr 
fühlbar 

Dieser Umstand 
eiin rseits, die Sucht 

nach irdischen 
Schätzen anderseits 
erklärt es, dass von 

verschiedenen 
Seiten der Drei- 

farbtiidruck ver- 
kannt und die hier 
oder dort zu Tage 
tretenden Erscliei- 
nungen uml Fehler 

falsch getleutet 
werden. Wenden 
wir unsere Aufmerk- 
samkeit zunächst 
dem photographi- 
schen Ti'ile zu. 

Derjenige Reproduktionstechniker, der die 
Herstellung der Negative über hat. muss mit 
vielem optischen Wissen ausgerüstet sein und 
muss das weite Gel)iet der Spektrographii- voll- 
ständig beherrschen und übersehen können. 

Für ihn dürfen die verschiedeaen Arbeiten 
mit chenusehen und optischen Hilfsmitt«'ln , dii- 
in diesc-s Gebiet fallen , kein Geheimnis sein, 
und ist das Studium guter, theoretischer Lehr- 
bücher ') sehr zu empfehlen. W«-nn auch für 

II Der Drcifarbeticlruck v. Hühl; Die Kolio- 
cliiiiuelinilKiiin , voli «Icliiselheii Verfasser, l)eirle im Ver- 
lag von Wilhelm Knapp. Halle a. S. 



den Praktiker nicht unbedingt nötig, aber doch 
immerhin sehr von Vorteil, ist eine Kenntnis 
der Vibrationstheorie des Lichtes, der Farben- 
spektralen Wrhaltens der 
des Farbenkreises und der 
dann ist es möglich, tlas 
seiner weiten Ausdehnung 



Wahrnehmung, des 
Farbstoffe, KeinUnis 
Grundfarben. Nur 
ganze \'erfahren in 
zu beherrschen. 

Per photographische 




Dr. Karl Grebe. 



i8. Dezember igoo. 



Prozess erfordert im 
Zu.sammenhang mit 
l^lattensensibilisie- 
rung die Anwen- 
<lung geeigneter 
Lichtfilter, um die 
Wirkung gewisser 
Strahliiigattungen 
von der photogra- 
phischen Platte aus- 
zuschliesscn. Die 
letzten- kann nun 

eine Gi-latine- 
Trockenplatte oder 
eine KoUodium- 

Fuuilsionsplatte 
sein. Ich :;lnube be- 
haupten zu können, 
dass die meisten 
Anstalten Trocken- 
l>latten vorziehen. 

Irgend einen an- 
deren V«>rteil als 
das bequeme , sau- 
bere Arbeiten damit 
habe ich nicht ent- 
decken köinien. Zu- 
nächst ilarf nicht 
viTgessi-n werden, 
dass ein einheit- 
liches V<rfahren, ein 
bestimmtes Arl)eiten 
nach dl !• Schablone, 

im Dreifarben- 
prozess nicht gut 
anwendbar ist: es 
\'orschriften und 
darstelU n, 



sollen auch meine folgiiiden 
Angaben keine Universalvorschrift 
denn Jeder hat wieticr seine Eigeidieiten, jeder 
erringt Vorteile und sammelt Erfahrungen, wo- 
durch ihm -seine Manier für di«- lichtige und 
brauchbarste erscht'int. 

Wer seine Dreifarbendruck- Negative auf 
Trockenplatten herstellt, kann diese sich selbst 
ilurch Bader farbenempfindlich machen oder, 
was mehr zu empfehlen ist, die orthochromati- 
schen iVockenplatten des Handels verwenilen, 
da sich dies»lben als vollstäntlig brauchbar für 
diesen Zweck erwiesen haben. Ich will etwas 
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näher auf das Arbcttcu tnil <Jie>i.'n cingeltcn. 
Man beginnt fast ausnahmslos mit der gelben 
Dnickplattc, tl. Ii mit der Violett, Blau und Blau- 
jjrün wiedergebenden Aufnahme, wobei (ielb, 
Orange und Rot unwirksam bleiben, rvsp. auf 
dem Ni'j^ativ wie Schwarz koinini-n sollen. 

Für diese Gclbdruckplatte genügt eine ge- 
wöhnliche Trockcnplatte von mittlerer Empfind- 
lichkeit. 

Um die Wirkung der grünen und blau- 
grOnen Lichtstrahlen von der empfindlichea 

riatte abzuhalten, w< ntlet man bei Trocken- 
platten ein violettes Filter au. 

IHcsü Filter sind von grosser Bedeutung fOr 
einen utitm Krfi-lL; y\rs Clanzen und inO^sen 
der auszu^ehliesheuden Farbe enlsprechend 
angepasüt und abgestimmt werden. 

Die Filter selbst best' lu ii entweder aus 
einer planen, mit einem gefärbten Medium über- 
go$$enen Glasplatte oder aus einem sogen. 
Flüssigkt itsfilter, einer Cuveite. Wo bei An- 
wendung einer s»>lclien ihr huher Freis nieht 
in die Wagschale fällt, da empfehle ich 
dies( ll)en vor allen Filtern als das Fraktistliste 
und Bei>te. Dieselben sind jederzeit in ihrer 
Farbe zu verändern, heller oder dunkler tu 
stimmen, lassen sieh leicht auseinai.d i iu Innen 
und reinigen. Die rrockenfilter lassen diese 
Möglichkeiten nicht zu, sind höchstens den 
Finssigkeitsfiitern dniin nii< rl< ji ii, ila-- sie in- 
folge ihres weniger starken Volumens nicht so 
bedeutend zur Verschiebung der ohnehin schon 
1 intretendcn Fokusdiffen nz beitragen. Ks wir<l 
nämlich, wie schon von anderer Seite behauptet 
wurde, durch die Vorschaltung von starken ge- 
fful ti 11 Glasern der Fokus de> Objektivs oder 
auch die Grösse des Bildes auf der Mattscheibe 
verändert. Da unsere Objektive fOr die blauen 
Strahlen, wr!i lir im j;. \vr,li:ilirh< ii \'i i ^'ali 1 1 mi 
auf die liehtempfiudliche Schicht wirken, korii 
giert sind, so muss doch, wenn diese Strahlen 
durch ein Filter iturücki;elialten werden, eint- 
Differenz eintreten, welche sich besonders bei 
der Anwendung weiter Blendenöffnungen be- 
merkbar macht Die geringste Abweichung 
macht sich durch eine auffällige Unscharfe; 
bemerkbar, Hesse sich wohl bei Anwendung 
enger I^h lulen umgt lien , doch würde datlurch 
die für orthochromatische Aufnahmen erforder- 
liche Lichtmenge vermindert, und die Expo- 
sitions/eiten mOs-ti n si. hr bed» utend verlängert 
werden. Als sehr empfehlenswert iür diese 
Aufnahmen nenne ich das neuerdings von der 
Firma V o i g 1 1 i\ n d e r «S: S o h n - Hraunschweig 
konstruierte Apochromat-Coilinear. 

Wir wollen uns zunächst mit der Be- 
schaffung und Anwendung von Trockenfiltern 
befassen. 

Hier sind schon die verschiedensten Wege 
zur Herstellung derselben eingeschlagen worden. 



Ich empfehle die Anfertigung s«)lcher mit 
Kollodium, welches gegenüber den Lacken und 
lier Gelatine grö-»sere Klarheit und Transparenz 
der Farben bringt. 

Wie schon erwähnt, müssen wir bei der Auf- 
nahme für ilir nilbe Druckplatte einen violetti-n 
Filter anw< iiden, um das Gelb auf der Platte 
vollständig unwirksam zu machen. 

Man lüNt: 

McthyK iolftt 6 B in . lo i; 

Alkohol (jieiss) 300 ccm 

und filtriert nach dem Erkalten. Von dieser Vor- 

ralslösuni; -et/t man zu 100 ccm /weipi o/« ntigen 
KohkoUüdiums 25 bis 50 ccm, je nachdem das 
Original viel Gelb enthält mehr oder weniger, 
verdünnt mit ebensoviel .Aether wii- Farbstoff 
und lässt I bis 2 Tage absetzen, lo^wischcn 
bereitet man sich absiolut planes, dflnnes Spicgt b 
glas vor. reinigt ilas^< Ibc mit Salpett 1 -aure und 
Wasser 1:1, übergiessl mit lüweiss wie im 
N< gativprozess und nach staubfreiem Trocknen 
mit dem Melhylviolett • Kollodium Hat man 
zwei möglichst tadellose l'latleu erlangt, so 
werden dieselben mit den Farbseiten aufeinander 
inid ili« Ablauh cken sich diatjonal gegeriiiber- 
liegcnd durch schwarze Fapierstreifeu miteinan- 
der verbunden. 

Nachdem wir uns diuch W rsuche, entweder 
durch Anwendung eines Spektroskop oder durch 
eine Probeaufnahme der Farbentafcl von Hobl 
ans dem empfohlenen Werke, oder durch Auf- 
nahme der sogen. Normalfarhen, indem wir die- 
selben auf weisKcm Karton nebeneinander auf- 
tragen, von der Wirkung des Filters fibi rzeugt 
haben, können wir zur lierslellung des Negativs 
für den Gelbdruck schreiten. 

Sollte jedoch dieses Filter ilas unserm Auge 
sichtbare Gelb nicht vollständig aus.schiiesHen, 
so muss man dem Kollodium noch mehr Farb- 
stoff zusetzen Da-^-^elbe, wenn G\i\n zu hell 
wiedergegeben wird. Im Blaugrün wird stets 
etwas Gelb mitwirken, wns aber nicht zu ver- 
meiden ist. S<'lnvi!r\\ Ii :idrr ist schon die 
nahe Verwandtschaft des Roi mit dem Gelb, 
und werden deshalb im Gelbdrucknegativ nicht 
nur alle gelben, sondern auch alle neutralen 
roten Töne mit kommen'). 

Hier setzt die Arbeit des Retoucheure ein. 

Den mei-.ten wird bekannt sein, ilass j<de 
Aufnahme durch da.'i Filter eingestellt werden 
.soll, mit welchem die Aufnahme gemacht wird, 



t) IM lUe uewölmhcbe Trockenpiuttc fär die 
violetten und blauen Strahlen empfindlich ist. wird in 
den meisten Pillen im Orftn xu%iel Rot mitkommen. 
Man Vnnn dicseni Obel dadurch nacbiielfen, daM mau 

.nl.s Dniiklnrln (in «Ulb ver\»-ciiif«:t . welches bis in die 
lilauKriituii Tcuu- himin noch Tflne von Rot ver- 
tr.iviti k.iim, oliin- si htmit<ri).; /ti wiiki-ii iIhiiso niiiitiit 
tiiun kein rk-tiR» ISlati ak Jii ucktaihv, !K>iuU'ni chvri iii 
Ulaugrün. 
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und in bcsondtix-n !• allen, wo ein Killer nicht 
nOdg ist, wird die Einstellung, wie auch die 
Aufiiahini.-, cntwedi T duivh ilio mit W.i^^^ i ■^r- 
füllte Cuvette, oder wer mit Trockinliltci n 
arbeitet, durch eine reine Spief^lfi^lasplatte 
^'«'macht Die CiiVL-ttcn haben ihren Platz vor 
dem Objektiv, wätirend die Trockeufiller am 
besten innerhalb der Kamera hinter dem Ob- 
jektiv thireh eine passende Kinriihiung oder 
käufliche l ilieihalter befe^stigt werden. 

Neuerdings sind noch die soi;cn. Screen* 
filier, welclu- tiir< wir ilii Ixa-^ii i \<ir der 
PlaUc angewandt werden, eniplolilcn wurden. 

Das Rotdrucknegativ folgt in zweiter Linie, 
es ist sii ts, wie ieli l»e>()niIerN betonen will, von 
den drei Negativen im Dreifarbendruck das 
unvollkommenste, es erfordert die grösste Auf- 
merk-nnikeit Ix i der .Xufoahme, Wie die meiste 
Arbeit in der Retouclie. 

Man verwendet dazu am passendsten eine 
Kn>in>ilbcr|)latte, inid niuehte aiieh ich das srhon 
verschiedcnUich empfohlene Fabrikat von Perutz- 
Mflnchen in Erinnerung bringen. Zwar haben 
->ich andere Fabrikate als i_b< nfails Ijraiuhhar 
erwiesen, doch scheint, dasjs diei»elbeu die^ 
Haltbarkeit des erst erwähnten nicht erreichen. 
l)ie Eosinsilberplatti i^t im liesonderen für ilie 
grünen und gclbgrünen Strahlen des Spektrums 
empfindlich. 

Man wentiel für I'rockenfilter folgendes 
Kollodium zum üeberziehen der Spiegel- 
platten an: 

VorratslOsung a. 

Anrantia ..... i o y, 
hei:»ser Alkoliol .... 300 ccm, 

10 ccm f^von in 100 ccm Kollodium giebt Gelb* 

kollodium. 

Vorratslösung b. 

Brillaotgrün g* 

heisser Alkohol .... 300 ccm, 

35 50 ccm, davon in 100 Prozent Kollodium 

gleht (imnkollodiuin. 

Hiermit wird eine Piatie grün, eine gelb 
Obergossen, mit der Farbschicht zusammengelegt 

und Verklebt. 

AU !• lüssigkeilsfilter verwendet man 



a) BrillantgrOn 5 

dcst. Wasser 1000 ccm. 

bl Pikrinsäure 10 1.;. 

Walser '^500 cem. 



Als normale Lösung nimmt man gleiche Teile. 

Heide Filter, nass wie trocken, wi lchi- inui;- 
lichst mit Hilfe eines Spektroskops auf ihre 
Brauchbarkeit und Wirkuni,' j;« prüft werden 
niüs«>ten , sollen b« i einer Aiilnalniie iler Probe- 
taiel Zinnober, Orange und Violett halb ge- 
deckt wiedergeben. Kommt Orange dunkler als 
Violett, so vcrdOnot man die SauregrQnlösung 



43 

oder daü grüne Teil im TrockenfUter; enlgegcu- 
gesetzt wirkend vermindert man die Wirksamkeit 

des lielbenFarbstoffi s durrli Verdünnen tl( -^t I!)« n 
oder durch Verstärken des grünen Teiles ini 
Filter. 

Grün und Gelb sollen mötjlichst getleckt 
»ein, wäiireud Rot wie Schwarz wirken soll. 
Von anderer Seite*) wurde noch folgendes 

Filir: fnr das Trnekenfilter eiitiifr-lili n und, mit 
kienieii Abänderungeil in der Zu^ainnieusetzung, 



sehr brauchbar gefunden: 

1. Chrysciil'n , , . . . tS gi 
.\l)s Alkohol 300 rem. 

2. Malachitgrün 

Abs. Alkohol 300 ccm. 



Von der < r-ii n Losiins,' nimmt man '^o rem auf 
I CO ccm zweiprozentigen Kollodiums, vom zweiten, 
lirüncn Farbstoff, setzt man 50 ccm zu 100 ccm 
Kollodium lliirtiiit wittl je ein (ilas l)ejj;ossen 
und, wenn fehlerfrei und trocken, miteinander 
verbunden. Sollte der uiiine Farbstoff aus- 
krystallisieren, so lüi-e man mehr .Mkohol zu 
Kür das FlUsMgkeitsfilter kann man auch 
folgende zwei Losungen ansetzen: 



a) BrillantgrOn ig, 

d« st. Wasm r 250 CCm. 

b) Gelb, Nr. 0,5 1 g, 

dcst. Wasser 250 ccm. 

Zum Gebrauche nimmt man von 

Losung a 60 ccm, 

» b 30 1» 



dest Wasser . . 800 bis 100 „ 
Alle Losungen müssen wie immer gut 

filtriert si"in 

Man Iteai l.ie nochmals, dass auf dem Negativ 
fOr den Rotdruek Grün und Gelb gedeckt, 
Orair^i- utvl VAviu ^i-deekt, neutraU's Rot 

wie -Schwarz wiiken sollen. Kommt Ulau zu 
hell, so vermehrt man das Gelb im Filter, oder 
umgekehrt. 

Wer seine PUllcn !»elbs>l aeiisibiiisiercn will, 
der möge folgendes Verfahren anwenden. 

Man setze an: 

Erythrosin ...... ig. 



dcst Wasser 500 ccm. 

Diese VorratslOsung ist lange haltbar. Hier- 
auf mischt man : 

dest Wa--« r .... 60O CCm, 
Eiythrosinlösung , . . 60 , 
Silberlosung i : 10 i „ 



Man setze, nach tflchtigctn Schntteln, 15 bis 
■^o ccni Anniioniak zu. wodun h ■-ich der ent- 
standene Niederschlag wieder löst. 

Auch diese Zusammensetzung ist längere 
Zeit haltbar. 



Ii M. Thiry, Vnri^ 

6* 
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Die gut abgestaubten Trockcnplattcn werden 
bis XU I 'j., Minute laniistcns in c!ie>i r Ery- 
khrosinsitberkisung, welelu- i;ui filtiiirt sein 
muss, im vollstäiulit^ Dunkeln sjtbatlet und in 
schaukelnder Htiwegung gehalten, doeh st he man 
sich vor, dass der Platte kdnc Blasen anhaften, 
(hescibcn würden unvernieiilliehe Flecke ver- 
ursachen Hat man ciniije Platten in dieser 
Lösnni; empfindlieli i;( macht, so muss man, Utn 
da^ r. iil klar utui i,'!» i< hnulssig wirki iul zu er- 
luille;!, tiuiiii- I ropleti Anunoniak oder frisriu's 
Bad zuserzt n Das I rovknen lier l'latten soll 
Mn'iglirlisr schnell |L;< si he!ii-n . r.m!, uie >( Ihsl- 
verstaiuiiich. in vullsilündijj tlunkleni Kaum 

Aucli schon beim Baden, heim Einlegen in 
dir K;^--^r1tl•n schütze man du- IMattr vor jeder 
Spur \i>\i lullen» laicht, am wiiksanisten ist die 
Vorsehaltung ein< r dunki Irulcti Scheibe vor das 
nt>rmale I »unkelkamiin i ü. Ir. 

Wahrend des Kntwukelns tjecki man die 
Schale zu und lietrachte «las Negativ nur dann 
und wnnn auf kurze Zeit in »ler Diuchsicht 
Nur auf die angegebene An ist es niüglich, 
klare und brillante Neifative, dem Zwecke ent- 

Sprecheiui, !>erzuslellen. 

\'un liübl wird auch ein Acridinliad 
empfohlen. 

Acridin N. O lo ccm, 

(hinnliinot i » 

l£<»in 1 : 500 .... 1 « 
1 ccm in 500 Alkohol. 

Man e\|)oni< rt hie r hei Vorschaltung etncH 
Strahlenfilters, hi stehend aus: 

Säurcgrün 1 : luooo ... 4 ccm, 
Kaliumbichromat t : 150 .30 . 

Als Troekenfilter lieuutzt man das schon 
empfuhlene .Säuregrün-Aurantiafiller. 

Als Drittes im Bunde komtm-n wir jetzt zum 
Blaudruckocpsativ. Dieses fällt iunner am voll- 
konuiienstc n aus. Die lilaudruckplatte muss 
für di<- roll 11 Strahlen empfindlich st,in, wahrend 
Blau nnwnksani l)leiben soll. Man erreicht dit ^ 
aui'h Iii r durrh eiu geeignete-« Karbhad und 
duuli \ orsclialtung eines Kilter.s, das die blau- 
violetten .Stralilen gänzlich zurückhält. 

Als I rocker.] »ItUtr rwcndct n;:Hi dii: 
käufliche, schon fai iinu uipiindiiclie l-umiere- 
t'Iatte mit der Hezi ichnung „sensible au jaune 
et nu rniii,'i" l'icMlIn- isi i(t>MOt,'en(l rot- 
eiupUndiicli, oiier man i>einnzt Lyainnbad, worin 
man eine gewAhnliehe Trockcnplatte sensi- 

bilisierl. 

Man setzt sich ilazii folgenil« s Bad au: 

Vor ratsi <isu ng. 

C yanin lg, 

Alkohol 100 ccm. 

Diese Lösung ist lange haltbar, wenn die« 
selbe im Dunkeln aufbewahrt wird. 



Die zweite Lösung enthält: 



Alkohol 100 

Wasser 500 „ 

welcher man tro|)fenweise von der Cvaniti- 
löüuiig, etwa 6 ccm, zusetzt, bi» die Lösung 
schfln Uativiolett ist. Hierzu setzt man daött 
Silberlösung 1:10 . 3 ccm, 

.Ammoniak .10 bis 15 „ 

schüttelt tüchtig und liltricrt. 



Dieses Bad hält sich einige Tage, weniger 
jedoch dit in dcnsell)en sinsil)ilisierten Platten, 
Man kann die itUtercn in noch feuchtem 
Zustande t xponieren oder besser nach dem 
Trocknen Dm leuchten (lelatnuplatten wird 
sclir oft der Vorwurf gemacht, da.>.s sie un- 
scharfe Negative liefern: dies ist aber nur eine 
in diesem Zustande mehr hervorti etendi' Kigcn- 
schafl der Gelaiineplatten überhaupt, im Gegen- 
satz zu den Kolirtdiumnegativen, denen auch 
bi kaimtlich dir ( latineplatte im trockenen 
Zustande noch nachsteht. 

Bei der Aufnahme mit der Cyaninplatte 
wendet man ein Orangefilter von folgender Zu* 



samnu nx tziniLT an: 

at Clir\>.oidni 3 g, 

heisser Alknhol . . , . 100 ccm. 

b» Erythrosui 3 g, 

heisser Alkolu»! .... 100 ccm. 



Von jeder Lösung nimmt man 30 bis 40 cem 

in 100 Teile 2 Proz« ni Kol! niinm, verdünnt mit 
etwas Aetber und veifalnl so wie mit den» 
Violett unti GrOnfilter, audi kann man nur eine 
Spieg* lj;las|ilatte. auf firidrn Seiten gut geputiet, 
verwenden. Man gicssi dann auf die eine Seite 
Erythrosin- und nach vollständigem Trocknen 
auf dir .iiulrrr Seite Chrysoidin -Knllndimn l>ir 
erste Art, mit zwei Glasern, ist aber entschieden 
die bessere, indem die Farbschicht vor Ver- 
letzungen, Staub uiul Feuchtigkeit gesehCU/t i^t 
und sich diese Filter, im Dunkeln aufbewahrt, 
um das bei Anilinfarben unvermeidliche Aus- 
l)leiehen Zu verhinilern, jahrelang halten. 

,\ls Kkissis-keitsfilter verwendet man eine 
gesättigte Kaliumplatinchlorflr-LOsung. 

Bei einer Probeaufnahme tier Normalfarben, 
oder der Hü bischen Karbentafel, soll Blau 
unwirksam bleiben; ist dies nicht der Fall, so 
muss man das F'ilter dunkler halten. 

Orange , Chromgelb und Zinnober sollen am 
meisten gc<l<ckt, GelbgrOn und Violett halb- 
gedeckt wiedergegeben wetden. 

Sollte die C'yaninplatte Neigung zum 
Schleiern haben oder sich fleckig zeigen, so 
kann man nach dem Farhbad ein Bad von 
destilliertem Wasser anwenden, worin man die 
Platten Ihichtig abspült und dann schnell 
trocknen lässt. 

Ich lasse noch eine Vorschrift für Her- 
stellung von Cyaninbadeplatten folgen: 
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Ein Gramm des kaiiflichcn Jod-Cyaiiin wird 
in einer Abdampfschale mit SalzsAure nl>er- 
gossen, wodurch Karblo^ij^keit eintritt Nach- 
dem der Rückstand bei ijelinder Wäi ine i:»- 
trocknet worden ist. 1<'>m mau mit .yan/ 
wenig heissem Alkohol auf. setzt einige Tropfen 
starken Ammoniak dazu und trockntt wieder 
ein. Hiervon U"»t man ein Gramm in 250 ccm 
Alkohol und bewahrt diese \'orratslnsuni{ im 
Dunkeln auf. 

Wer wenig Verwendung iQr dii sen teueren 
Farbstoff hat, kann auch bedeutend kleinere 
Quantitilteii , etwa ',10 Chlorcyanin um- 

wandeln, da dasselbe einen äusserst unbeständigen 
Farbstoff tlarstelll Von dieser Vorratslösung 
nimmt man /u einem Bad für di»' Dauer von 
drei Minuten: 

Chlorcyanin 5 ccni, 

Boraxlrtsung, kalt gesättigt. 200 
spOlt mit destilliertem Wasser ab und trocknet. 

Die Expositions/eit muss eher reichlich als 
zu knapp bemessen sein. Entwickelt wird mit 
Bromkalizusatz. Als Entwickhrr nehme man den- 
jenigen, mit dem man gewohnt ist /u arbeiten. 
Eisenentwickler ist allerdings ausgeschlossen, und 
empfelile ich besonders Metol oder Glycin zum 
Entwickeln von farbenempfindlichen Platten : auch 
wer mit Pyrogallussilure zu entwickeln gewöhnt 
ist. wirtl gute Kt sultate erzielen 

Ich will die Aufm<-rksanikeit noch auf einen 
wichtig«!! Punkt lenken, und /war betrifft tlies 
die .Anbringung von siigen. Passerkreuz<'n auf 
dem Originalbild. Diese Kreuze, auf jeder Seite 
des Originals sich wiederholend, müssen mit 
schwarzer Tusche, mit deutlichen Linien gezogen, 
und auf Negativ, Positiv, w'w Aetzung erhalten 
sein, um eine Handhabe beim Einstellen und 
dergl., besonders noch zum L'ebereinanderpassen 
der drei Farbplatten bei den Andrucken zu 
haben. 

Ferner rate ich, ausser diesen Kreuzen und 
den Kontrollfarben, eine Skala neutralgrauer 
Töne, von Weiss durch Grau laufend bis zun» 
Schwarz, mit dem Original aufzunehmen. Man 
kann dazu einen Streifen von einem Bromsilber- 
dnick oder einem Platinbilde benutzen und hat 
dann bei jedem Negativ darauf zu achten, dass 
dieser graue Streifen stets die gleiche Deckung 
und Abstufung zeigt. 

Hat man nun die «Irei Negative, mit vor- 
stehenden Registern versehen, aufgenommen, 
so stellt man sich Positive davon her. Da sich 
aber Papier stets sehr verzieht, so kann man 
dasselbe zu diesem Zweck nicht gel)rauchen ; 
man erzeugt Glaspositive, welche durch Kontakt- 
druck auf Diapositivplatten oder auf gewöhn- 
lichen , nicht zu hoch empfindlichen Trocken- 
platten hergestellt werden. In solchen Positiven 
muss jede Schattierung, jede Abstufung, die im 
Negativ enthalten ist, wiedergegeben werden. 



Die hiVhsten Spitzlichter sollen vollkommen klar, 
die Tiefen gedeckt, ohne hart zu erscheinen, 
Vorhandensein ; dieilazwischen liegenden Nuancen 
in den entsprechenden Werten 

Diese tlrei Positive bekommt nun der 
Retoucheur in die Hflnde. Von diesem wird 
in erster Linie ein guter Fat bensinn \oraus- 
gesetzt. Die ganze Arbeit soll sich aber nur 
auf ein ver>t.1ndnisvolles Verstärken und .Auf- 
hellen ein/einer Partiecn heschr.'mken 

Die wenigste Mühe verursacht die Blaudiiu k- 
platte. und da dieselbe zugleich die Kontur- 
platte darstellt, so ist dieser Vorteil nicht gering 
anzusehen. 

Nach diesen retouchierten Diapositiven werden 
die Rasternegative in di r bi-kannlen Weise her- 
gestellt 

l'm bei dem sp.iteren L'ebereinanderdi uck 
dii' Entstehung von Moiree zu vermeiden, müssen 
entweder ilie Positive oder iler Raster bei jeder 
Aufnahnie entsprechend gedreht werden. Welche 



I 




Drehung man einhält, tl. h. welche Winkel- 
stellung die Rasterlinien zu einander haben 
sollen, ist nicht gleichgültig 

Sein- gute Dienste liefi rt dabei ein«" l)r«'h- 
scheibe, welch«' als Extraeinsatz zu b« st« hend<'n 
Kameras oder bei Neueinrichtungen geliebrt 
wird Durch ang«'brachte Skala und Zeiger 
kann man, wie obenstehende Figur zeigt, jetle 
gewünschte Winkelstellung des Rasters o«ler th-s 
Dia|)Ositivs ablesen. Der Winkel soll nicht unt«'r 
30 Grad betragen. Auch kaini man mit ein- 
maliger Drehung auskommen, wenn man mit 
geeignet g« formten Bb nden arl)eit«'l. 

Am Ende meines Aufsatz«'s komme ich noch 
im besonderen auf tliesen wichtigen Teil zu 
sprechen. 

Man lege den Schwerpunkt auf die Charakt« r- 
gleichheit der drei Negative mit Hilfe der ge- 
nannten Grauskala und auf die Anwrnilung der 
geeigin ten Druckfarb« !!. Meine nächst« ii Zeilen 
gelten dem Verfahren mit Kollodiumennilsion, und 
werde ich vt rsuchen, dasselbe so ausführlich wie 
möglich zu schildern. 
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Das nasse Kollodion "Verfahren. 

Von C Pieck. 
{FaNitet»int;.> 



Hi-i /u oftcm Gebrauche erschöpft sich das 

Silberbad, cn wird silberarm, und man imiss ihm 
ucucä Silber zuführen. Eine joilierun}; i>t jeUt 
nicht mehr nötig, da ohnehin im alten Bade 
sclion ijenug Jodsilber enthalten ist Um zu 
wissen, wie viel Silber dem Batle /.u/ut>el/en ist, 
j^ic bt man einen Tt il des Silberbades in einen 
Glascylindt r und Steckt den Silbcraraometer in 
die Flüssij;keit. 

Je tiefer iler SilbermesMr ein-inkt, tlesto 
ärm' T an Silber ist das Bad An ili r Skala des 
Siiberinessers kann man es al>le>en, wie viel 
Silber ungefähr im Hade vorhanden i>t. Ein 
anderer l'ebelsiand. der -^ieh durch ofleii Ge- 
brauch iUjs Silbcrbath s (. instc lU, ist tK:r, dass 
sich init der Zeit Jod- und Brnmsilber an^annui hi, 
sowie salp« tt r-nu-( S;il/i , .Aetiier und Alkohoi; 
dadurch wird wiederum die Empfnidliciikeil iler 
präparierten Platten beträchtlich herabgesetzt, 
Man erhalt trotz Linderer E.\|>osiiion flache und 
schleirige Negative; auch siud dieselben mit 
I.X^chem, wie von Nadelstiehen herrührend, wie 

bi >'lt Da- Bnd k;inn ilin rli i ine Messer-pit/o 
1 1 atehnesiser) voll kohlensauren Natrons oder 
auch mit Oberman^ansaurcm Kali rc|;enericrt 
werden, indi ki ;n.iii «Iii !"!asi |ie nach der Zuthat 
kräftig HchQtteil und das Bad hieiaui in einer 
Schale dem Sonnenlichte preisgiebt, worauf sich 
bald die trülM 1,11-11:1;; kl;irl inid tien bekannten 
-schwarjieu Budensatz absondert. Aclher und 
Alkohol sind verdunstet. Zur Vorsicht messe 
man das Bad ab und ffiiji- Wasser oder Silber 
hinzu, je nachdem dai> eine oder das andere 
im Bade zu wenig vorhanden sein sollte. Noch 
einmal set/e man das Hui. iliesesmal aber in 
der Flasche, dem Sonnenlichte aus, filtriere und 
mache eine Versuchsaufnahme. Vorteilhaft — 
weil |)raktisrh - ist <s, vviini der IMiotoi^rapb 
stets zwei Silberbader ansetzt. Das völlig un- 
tauglich gewordene Bad wird dem Ausfflllunjjs- 
pro/essi- unterzogen. Im rHchter stopft n)an 
ein wenig Baumwolle fest und gierst gute Salz- 
sflure hinein, welche langsam durch die Baum- 
wolle tropft und das sal[)eiersaure Silber in 
Chlorsitbcr ausfällt. Au Stelle nou Salzsäure 
kann auch Chlorammonium- Losun^ benutzt 
werden F.s entsti h«.n in ^^^ m klaren Badi- weisse 
Flocken, weiche durch Schütteln einen fein- 
körnigen Niederschlag — das Chlorsilber — 
bilden. Dieser Nied< rsrhlasi, welcher in Wa^er 
nicht iö-lieh ist, wird auf einem i^apierlilter 
i;» >amiui lt. getrocknet, mit Harzpulver und 
kohlensaurem Kali gemischt und im hessischen 
Tiegel zum Schmelzen gebracht. Man gewinnt 
hiei'bei chemisch reines, metallisches Silber, das 



tlurch ehemisch reine Salpetersäure wieder ge- 
löst wird. 

D» r Knlwit kli-r otler llervorrufer. 
Ausser Koll(»ilion und Silberbad haben wir 
noch für vii r I.ösun.yen Sorge zu tragen, wovon 
die erste Lusuiif^ «1er Entwickler oder Hervor- 
ruter, auch nur Kufer gejiaiinl wird, weil dioe 
Lösung das Bild in allen seinen Einzelheiten 
entwickelt oder hervorruft. L'titiT (ien vielen 
guten Entwicklern, die es gicbt, will ich hier 
nur einen, den Eisenentwickler, anfahren. Er 
teilt niiht nur die Vorziljie, Gi'Ue an<lerer Ent- 
wickler, .sondern ist zugleich auch der billigste. 
Seine Einführung in die Praxis, die vor etwa 

einem viel tri 1iii|!l|, rr -1 -( linli, und seine Be- 
liebtheit beweisen seine Brauchbarkeil aui das 

glänzendste. Nachstehendes Rezept des Eisen- 
entuickk rs hat sich durch eine lange Reibe von 

Jahren bi wrdu t: 

Eisenvitriol . . . . 50 bis 60 g, 
Kupfervitriol ... 10 „ 

Eisessig 30 ccni, 

Wasser 1000 „ 

Alkohol ao bis 30 

Den Entwickler setze man nln nds an, d unit 
sich während der Nacht die Krystalie lösen. 
Man setze nie grössere Mengen an, weil der 
EntuiriJ. I leicht verilirbt, indem sich das Eisen- 
u.xyilulsalz in Eibeiiuxydsalz zerbctzl, was an 
dem Bräunllehwcrden der Lösung zu erkennen 
ist. Das Eis< nvitriol ist di r 1 rregen<le, her\'f)r- 
rufende Bebtandteil; das Kupfervitriol wirkt als 
Verzögerer, so dass beim Hervorrufen die 
.Schatten zurückijehalten werden, kl.i; Meiben, 
während die Lichter eine starke Deckung an- 
nehmen. Der Zusatz von Essigsäure hat den 
Zweck, tlass tliir Entwirkelunjjf t inen normalen 
Verlauf hat und besser zu überwachen ist; die 
Platten werden brillanter und die Deckung cr- 
hitlt eint n srhwärzlich< n .Silberniedersehlaii An 
Stelle von Eisessig wird auch Schwefelsaure ver- 
wendet, diese giebt aber keinen so zarten Silber- 
nit deischlai;: dei Zu- ilz von .Alkohol bewirkt 
ein glaitci) UarUberflicssen des Entwicklers auf 
der Platte. können sich keine fettartigen 
Streili n oder Kh cke bilden, welche eine un- 
gicichmässige Reduktion des Silbers zur Folg;c 
haben Bei frischen Silbcrbädri n i>t der Atkohol- 
zusatz nicht gerade nolwi nl _, duch schallet rr, 
in geringem Masse zugesetzt, nichts. Grossen 
Einfluss auf die EntwicklerlOsung Qbt die 
Temperatur aus. An lu issen l ayen oder in 
QberinäKsig warmer ÜunkelkamuK r bikh-t der 
Entwickler leicht Schleier und ^iebt flaue Negative, 
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Oberdics fliegst er nicht gl( irlinuls>ig über die 
Platte. An kalten Tasr<'n dai;« tjcn wirkt der 
Entwirkkr kraftlos, iiiu) iMiltu iMi Ii.irti , un- 
harmonische Bilder. Wenn der Entwickler 
schicicrt, »o vcrdOnnt man ihn mit Walser und 
t^ii l)t U i iii;< (ilycci iti hinzu, (»lyt t rin/iisalz itn 
Winter verhütet die Hildung von Kisblumen und 
Trockenflecken, welch letztere durch zu warmen 
Entwickler oder zu warme Glai>p]attc hervor- 
gerufen werden. 

Die erwähnten weiteren Lösunj^cn sind: 

Das Fixierbad. 
Dasselbe besteht aus: 

Cyankalium 1 o ij, 

Wasser 300 ccni. 

In dioctn Ilacle wird das vom Lichte nicht 
getroffene Jodbronisilber entfernt Wie bekannt, 
ist das Cyankalium sehr i^iflii,', und man unter- 
lasse nii , die llänile >auber /u waselu ii. Wi r 
kleine Wunden an der Mand bat. halte stets 
ein Wasebwas>er, liestebend aus einer LöSUng 
von überinangausaureni Kali, bereit. 

Das Verstftrbuti^sbad. 
Dieses besteht aus zwei separaten Lösungen, 
weKlir zu t^leichcn Teilen gemischt werden: 

A. Wasser, ...... 1000 ccm, 

Kupfervitriol '^5° '4- 

B. Wasser. lOOO ccm, 

Bromkalium . . . i'./5 t?- 

Das Sch wärzunjusliad 
Üuäiillierles Wasser . . 1 000 ccm, 

Sitbcrnttrat 50 ^■ 

Manche fügi-n diesem Hadt 2 Iiis lo rem 
chemisch reine Salpetersäure hinzu Wie schon 
der Name dieses Bades sagt, dient es dazu, um 
eine schwarze, lichtundurchdringlicbe Deckung 
zu schaffen 

Prakti-clie Ausführung d«s nassen 
Kolli ij i o n -\'e r f a h r e n s . 

A. IVüpaiation der Platte mit Negativ -Kollodion. 

Sind alle Vorbercituntaren, wie Reinigung 

der Silberbadcuvettc, Filrri r ren des Silberl)ade>, 
des Ktilwieklers und der V'et^tärkungs- und 
Schwarzungslösung, Einstellen des Originals 
u s, w,. die zur .\usfnhrung dl s nas-,! -i Ki ili: :i 
Verfahrens dienen, getroffen, r>o kann zur Pta- 
paration der Platte geschritten werden. Die 
I'r.tparation der Platten zerfallt in zwei Mani- 
pulationen: in a) das Aufgic^isen des Kollodiuns 
und b) das Silbern der kollndionicrten Platte. 
Reiile Mani|)uIationen sind mit der Lfrüs-tt n - 
sicht und Akkuratesse auszuttilnen. Besonder^ 
das Aufgicssen des Kollodions bietet dem An- 
ffini^er .'^eliuierit;keilen l'> ist ijut. wenn -ich 
der Anfänger erst durch Aufgie .sen mit giyceriii- 
haltigem Wasser cinflbt; er bewahrt sich durch 



zu vieles Vergie^seu von NegativkoUodion vor 
materiellem Schaden Die Glasplatte wird kurz 

\«>r dem .Aufyiesst-n mit i Iiu in Mardcrpiii~> I al)- 
gesläubt, d. h. wenn sii- nicht mit einer Kautsthuk- 
untergusslösuni,' vorprai)ariert war, weil sonst 

die Pin elhaare } ui( 'n> n hinterlassen. Die 

Unieri;)!^ -lAsuni,' ( > -leht aus: 

Kautstiiuk il'aiagummi) . I g, 

Chloroform ao ccm, 

braunei Siuianfarbstoff . i l^, 

l^etroleuml>enziu .... 300 ccm. 




Bei nicht vorprftparierten Platten stäube man 

zuerst dir untere Seite der Glasplatte ab und 
hernach die obere, damit nicht bei verkehrtem 
.\bstauben die durch die Bertthrung mit den 

- Ihaaren el« ktri-<ch i^eworilene (Ilasplatte d< n 
Staub wieder anzieiie. JeUt lasse man die ülas- 
platte mit drei Fingern der linken Hand unten 
an, und zwar ^o, dass möglichst wetiiu Kin^er- 
fleiseh die Platte berührt, souät würde die von 
den Fingern bewirkte stellenweise Erwärmung 
der Platte d.i> Kollftdion an einzi-ln< n Sti llen 
rascher trocknen und dadurch i'lcckc auf ]dcr 
Platte erzeugen. 

•An «lei lechteu oben n Fcke jL;i j;en dii Mitte 
zu giesse man reichlich Ko]h>dion auf, dirigiere 
dasselbe durch sanftes Neigen der Platte nach 
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der linki-ii oberen Kcki , dann nach Jer linken 
unteren Ecke, also da, wo die Finger die Platte 
gcfasst halten, und girsst das nlurfhlssii;, Kol- 
lodioD an der rechten unteren iicke der Glas- 
platte in eine mit Trichter bereitstehende Flasche 
ah Ha«; ahgelaufene Kollodion kann wieder 
benutzt werden. Beim Abdicsseulaiiäen des Kol- 
lodions bewege man die Platte gieichmflssig hin 
und licr, clamit sii Ii keine Struktur bilden kann. 
Wenn der letzte Tropfen gelatinös erstarrt, ist 
der Zeitpunkt f^ekommen, bei dem die Platte 
ras< !i in da^ Silberbad getaucht werden muss. 
{Vig. 15 und Ib.) 

B. Das Silbern der Platte. 
\V«-nn sich die Platt«' in dir Abflussecke 
körnig anfühlt, nuls^ sii- ge-^ilbcrt werden. Ich 
habe lien Zeitpunkt di s Silberns Ii in doppelt 
angeführt, weil er von yro.s.ser Wichtigkeit ist, 
und gebe durch die beiden Satze dem Anfinger 
den go!(irnfn Mittelweg an. Wartet man mit 
dem Eintauchen der Kollodionplatte zu lange, 
so wird die Platte ungleichmassig gesilbert; die 
Rflnder der Platte get;ri) die Miu> /u sind in 
diesem Falle dünner, beinahe transparent. Wird 
dagegen die Platte zu frOh eingetaucht, «o wb-d 
das Silh. il)ad — hauptsarhlieh von der Ahflu-,-,- 
ecke <lei Platte — durch die Acther-AIkobol- 
dSmpfe abgestossen. Zum Zwecke des Silbems 
wird die Kollodion|>lat(e <lerart auf einen zwei- 
armigen Fiattcnhalter gelegt, daa» die rechte 
obere Ecke mit der Spitze nach unten zu stehen 
kommt und als die trockenste Stelle zuerst in 
das Silberbad gelatvj^t Das Eintati< lu 11 in das 
Silberbad uuiss rasi Ii ^t M'heben, ila sicli sonst 
Streifen bilden, dir di«- Platte unbrauchbar 
machen würd'-n dlcn h nach d< in Kintauchen 
bewege mau die Platte seitlich, indtiu man den 
Ptattenhalter kreisförmig zu bewegen sucht Dieses 
RfWiM^M-n ^]^■^' !*]attc, welche-, etwa t Minute 
laut; andauern «■•»II, ge.schieht, um d»r Bil- 
diiiiL; \on Silbi rstreifen vorzubeugen. Im Silber- 
bade verbleibt tlie Platte 3 bis 5Miiur,i n, ie 
nach den» Silbergehalt des Bades un<i je nach 
der Höhe der Temperatur. Je hAher die 
Temperatur, ih stn l a^t in j . \ \< i]-^l das Silbern. 
Gehl jedoch die Temperatur über 17 Grad R. 
hinaus, so bekommen die Platten Schleier. 
Maiicbi --innl kann Srlileier, d' 1 mmii Silhcrbade 
herrührt, durch leichtes Was>chen mit Baumwolle 
entfernt werden. Nach Verlauf von 3 Minuten 
sehe man <!ii Platte nach, und wenn das Silln r- 
bad noch wie Oelstrcifen von der Platte abläuft, 
setze man das Silbern fort. Die fertig gesüberte 
Platte hat ein käsi farbent s Au^srlu-n; die Schiebt 
derselben ist glatt und dicht. Das Silbern der 
Platten geschehe nur in Slandcuvetten, denn 
dasselbe bringt folgi-tule Vorteile mit sich: 

I. Sparsameres Arbeiten, d. h wenigiT Silber- 
verbrauch; 



2 Ik dt uteuü längi I C Haltbarkeit des Silber- 
bades; 

3. Reinlicheres Arbeiten, bezw. bessere Re- 
sultate. 

Man gebrauche üwei Cuvctten, eine kleinere 

mit 2 Liter Inhalt bis zur Plattengrös-« 18 •'24 cm 
und eine grössere mit einem Silberbad -Gi-ljalle 
von 4 bis 5 Litern bis zur Plattengrösse von 
30 x40 cm. Für I'latti n grosseren Formates ist 
man auf das Silbern in Schalen angewiesen. 
Fflr solche Platten Ist der gewöhnlich gebrauchte 
Silberbad -Haken nicht prakli^' li , uiul ist ein 
solcher, wie ihn Fig. 17 zeigt, angebracht. 




Kigf. 17. 

In kartographischen Instituten ist es keine 
Seltenheit, dass Formate 80X100 cm zum Auf- 
nehmen vorkommen. Bei solchen Grössen würtli- 
('S schwer fallen, eine Platte tadellos zu silbern, 
wenn man nicht eine geeignete Vorrichtung 
dafür hätte Unsere Illustration (Fig. 18) zeigt 
nun eine Doppelschale mit herausziehbarer 
Scheidewand. Die zu silbernde Platte kommt in 
den leeren nebten Teil zu liegen, tiann zieht 
man die .Scheidewand auf, und das Silberbad 
in der Schale links flutet gleichmässig über die 




Fi|t I«. 

Platte. Dadurch ist die Bildung von Silhi 1- 
slreifen absolut ausgeschlosseti. Dci ganze- 
Apparat ruht auf ilrei Balken, wovon nur der 
mittlere fi ^tstclieiid ist, während die Balken - / 
und ß sich undegen lassen, so dass man 
während des Silberna die Schale in sanfter, 
gleichmä>sigc r Bewegung halten kann (Fig. i8». 
Nach dem Silbern lässt man die vorsichtig 
herausgenommene Platte in die C«\-ette ab- 
trupfen und vertreibt die utö^-i rc Feuchtigkeit 
auf lier Rückseite der Platte durch Abwischen 
mit josephspapicr, während man die Platte auf 
reines Filtrierpapit r «.teilt, welcln s da> ablaufende 
Silber absorbiert. Die mit Silber gesättigten 
Papiere werden durch frische ersetzt, während 
die alten Papitn i;<>>ainmelt wirden, um in 
einer Affinieranslalt das Silber rückzugewinnen. 

(F<>rt.s<.-t7.unK folfft. I 
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£^er grOsste Posten im Inventar des Reproduktiona- 
' technikers wird durch die Objektive gebildet, und 
wenn auch hier im allgemeinen nur eine einmalige 
Ausgalie zu vei/eit luu n ist, um! das teure Instrument 
durch seine Benutzung nicht schlechter wird, so be- 
dingen doch einerseits die Fortschritte in der photo> 
graphischen Optik, anderseits die schlechte Behandlung, 
ii- photograpliischcn Ohjcktivf in den meisten rc[)roduktionstechnischen 
1 <-i leid( 11, (l.iss der Besit2ef hin und wii ik r «meinen Bestand ergänzen 
id eine Neuanschaffung sich nötig macht. 

Dass jeder, der dazu in der Lage ist, alle Fortschritte der Technik 
Geschah ausnutzen muss, und dass nur die auf der Höhe bleiben, 
i#C«r«M«w.ArWV(i. welcln mii 1 -i h( -tm Apparaten arbeiten, bedarf kcim-r Krwähnuny. Der 
SpriK-li: „(.Lit. - \Vi ikzeuic macht tjute Arbeit" tjilt für den Keproduktions- 
technik« r noch in viel höherem Masse als für den l'orträtphotographcn. Die Antorde- 
rungcii, die die Reproduktionstechnik speziell an das photographische Objektiv stellen uiuss, 
sind ausserordentlich hohe, und hier wird wohl noch fOr die Zukunft Raum fQr weitere Ver- 
besserungen bleiben. 

Vm so thörirhtt r ist es aber, wenn die teueren (^t»jiktiv< in deti Repro(Uiktinnsanstallcn 
fortdauernd einer Behandlung ausgesetzt sind, die deren Brauoiibarkeit iji liUirdet und heral)set/t 

Solange die Weitwinkclaplanatc mit ihren Hartglasern das Gcsuuitgcbiet der Reproduktion 
beherrschten, brauchte man diesen Instrumenten nicht gerade viel Sorgfalt zuzuwenden. Wenn 
sie von Zeit zu Zeit mit einem Lcder oder einem reinen Taschentuch geputzt wurden, und auch 
einmal t;< l( i^nitlirli ihr Inneres t;<T« iniLcl wurde, so war für sie t ine fast unbcschrünkte Existenz- 
dauer zu pro|)hczeien. Anders bei den modernen Objektiven l ast alle modernen Objektive 
enthalten drei verschiedene Glassorten, von denen nur eine ebenso haltbar und ebenso hart ist, 
wie <las alte Silikatglas. Die andern beiden Glaser sind teils sehr weich und daher äusserst 
leicht verletzlich, teils auch hygroskopisch, d. h. sie haben die EigentQmlichkeit, Feuchtigkeit an 
ihrer Oberfläche zu kon(l<-n-^ieren, und diese Feuchtigkeit wirkt wiederum zersetzend auf die Glas* 
masse selbst. Audi i^iebt >ie \'eranlassuni; zu .SeliimmeIbil<lutii,M n imd AIi,'envei,'etalion auf der 
Lin>en(iäche, die dann das vollenden, was die chemische Wirkung der Feuchtigkeit angefangen 
bat. So kommt es denn, dass viele moderne Instrumente wohl eine recht kurze Dauer haben 
werden, besonders diejenigen unter ihnen, bei welchen die genannten Gläser Aussenflflchcn 
bilden, und es ist Sache eines verständigen Reproduktinnsphotographcn, durch sorgfaltige Behand- 
luni4 diesen Prozessen entgegenzuwirken und auf diese Weis« die Objektive, was bei den meisten 
derselben bei vernQnftiger Behandlung gehngen dürfte, ebenso baltliar zu machen, wie die alten 
Instrumente. 

Die mechanische Reinigung der Linse und die dabei zu beobachtenden Vorsichtsmass- 

regeln verstehen sieh nach dem N'orher gehenden von selbst. Hat man es tnit einem weichen 
Glase zu thun, wtrlrbes leicht zerkratzt wird, so muss beim Putzen iiiuner die- n<Hige Vorsicht ob- 
walten. Man reinige die Linsen nie anders als nach vorhergehendem Abstäuben der Flächen 
mit Hilfe eines wiederholt in kaltem, destilliertem Wasser ausgewaschenen und in einer trockenen 

7 
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Flasi hl vi iAsahrtcii n inon leinenen Lappens, wolx i man irgcntiwckhe hartnarkij^cren Flerke 
höcltHicn> dadurch /u he>eilit;en sucht, ilass man den Lappen mit einer Mischung von Walser 
und Spiritus schwach befeuchtet. Starker Druck und audaucrndos Reiben ist selbstverständlich 
zu vcmiciden. 

Um die chemischen \\ ränderungen der Oberflächen der hvi^'roskopischen Gläser zu 
vi rhindern, sollte als erste Keyel die gelten, dass jedes Objektiv, li.»-^ iiii ht tjebraucht wird, samt 
dem Kamerabrett, in einem absolut trnckrnrn, >-taiibsirheren Srhrriiik Platz hnd<;t, \vn v< jedt smal 
zum («t:brauch erst herausgenomnu ii wird Die kleine Mühe lohnt sich reichlich, denn besonders 
bei dein nassen Prozess sind die Hintcriinsen den Aethcr* und FeucbtigkeitsdAnipfen im Inneren 
der Kamera fortdauernd ausgesetzt, und wir haben erst neulich wieder Gelegenheit gehabt, die 
weitjj;chende Zerstöruii}; zu b« ' Ith ij . die die I linterliiise eines solchen Intruments durch diese 
l'msiändc erlitten hatt. Wir liaiu n ikn W i'-uch ijemarht, nh das Beschla.ifen ii< r Linsen, so- 
weit dii selben aus hygroNkopi>.cliein («läse bestehen, vermieden werden kann, wenn man dieselben 
in einem künstlich getrockneten Raum aufbewahrt, also beispielsweise in einer ChlorcalciumbQcUse, 
haben aber in dieser Beziehung keinen durchschlagenden Erfolg gehabt. Eine Linse aus stark 
hygroskopischem Glase beschlagt auch in der ChlorcaIciumbOchse, wenn auch etwas langsamer. 

Jedenfalls j^ehrtit das Keinijjen und die Aufsicht Ober das Objektivmaterial /u denjenigen 
Arbeiten, dir der Chef aucli i im r •^lO'^'-eii Anstalt stc \vcnit;--tens beaufsichtiijen --(illtc, und 
wenn auch nicht der Preis einer l^inse allein ausschlaggebend ist, und die Neuanschaftung mit 
Rocksicht auf den Gewinn des Geschäfts als eine nicht zu erhebliche Bebtstung erscheint, so 
wolle man doch nicht vergessen, dass selbst die modernen Objektive bei sorgfaltigster Herstellung 
untereinaiuhrr nit !ii absolut gleich sind, dass jetles eine genaue Einarbeitung und Kenntnis 
erfordert, und dass der \Vm i rim ^ oiijc ktivs foi il. ii Operateur in dem Masse steigt, wie ersieh 
an dessen Eigenheiten und auch Fehler gewöhnt hat. 

Steinpapi«r. 

Von F. Hesse. 

<SclilaM.) NmtMnuä ma/ttiai. 



3. Steinpapier-Kopieen. 

FOr i)hntML;raphisehe Prozesse ist das St« in 
papier nacli zwei Kiciitungen zu verwerten. 
Erstens indem man es fflr die Herstellung einer 
als Pause dienenden Kopie in allen Fällen, wo 
es sich darum handelt, eine Feder- oder Kreide- 
zeichnung in einem anderen Massstabe als das 
vorhandene Original auszuführen, verwendet, 
sowie überhaupt bei Objekten mit reicher Detail- 
zeichnung. wo die Ausführung einer genauen 
Pause nirht nur mit wesentlich hf^lu reu Kosten 
als eine photogrnphisclH' Kopie verbund< n ist, 
sondern Wo es fast unmöglich erscheint, mit 
freier Hand eine solche (i« iiauigkeil zu erreichen, 
wie sie die Photographie giet't , iiml /wi itrns 
um nach einer \orhandeneii i-ederzeuluiung 
oder Oberhaupt einem in Strirhmanier ausge- 
fiilirten Oiiginale, sei es nun, ilass <ii<-.rs ein 
f foizschnitt, ein Kupierstich oder ein sonstiger 
Abdruck ist, direkt ein umdrnckfflhigeft Bild zu 
erzeugen. 



Bei Herstellung photographischer Kopieen 
für Pauszwecke wird glattes oder eventuell auch 
gekerntes Steinpapier mit einer Silber-, Eisen- 
o<li I C hromsalzlösung lichtempfindlich gemacht 
und nach Trocknung unter einem Strich- oder 
Halbtoniiegativ dem Lichte .exponiert. Nach 
Fixierung, entsprechender Waschung und aber* 
maliger Trocknuni; kann sofort an die Ueber- 
zeichnung des, nun aul dem Steinpapicr er- 
st heinenden Strich- oder Halbtonbildes, mit den 
fetten Z< irlienniati rialit n t^cschritten werden. 
Die l'mdruckl^higkeil wird durch die bei den 
diversen Prozessen erforderlichen Prflparationen 
und Waschungen in keiner Weise beeinträchtigt. 

\''>n i rien Wrfahren, die in Anwendung 
kommen, um auf dem Steinpapier direkt ein 
umdruckfahiges Bild zu erzeugen, wSrc in erster 
Linie «lt!r Chromgelatim pro/ess zu erwähnen. 
Das Steinpapier wird in diesem Falle ebenso 
wie gewöhnliches photolithographisches Gelatine- 
papicr behandelt und Uchtempfindlich gemacht 



Digitized by Google 



5' 



Kopiert wird unter einem Strichnegativ, je nach 
den Lichtverhaltnissen 5 bis 15 Minuten Das 
Einschwar/en und Entwickeln der Kopie K^^lit 
i(Ieichfall-s in der üblichen Weise vor sich. Eine 
^^olche Photolithographie auf Steinpapier kann 
in demselben Masse wie eine Steinpapierzeich- 
nung oder ein Druck wiederholt unigedruckt 
werden. Derartige I'hotolithographieen mittels 
chromierten Steinpapiers gelangen in den Fig. 2 
und 3 zur Darstellung, und zwar kam für die 
Kopierung der Fig. 2 ein gewöhnliches Strich- 
negativ, hingegen für Fig. 3, wo die Zeichnung 
weiss auf vollem Grunde erscheint, ein Strich- 
positiv 'zur Verwe ndung 'i. 

Auch die meisten der direkten Kopier- 
verfahren, deren es heute eine ganze Reihe 
giebt, sind auf Steinpapier anzuwentien. Von 
den verschietlenen Rezepten , welche sich für 
den gedachten Zweck vorzüglich eignen, sei 
in Kürze das des Regierungsrates G. Fritz 
erwähnt. 

ai 25 g Kölnerleim werden in ein Gefäss 
mit 150 g Wasser gebracht und etwa zwAlf 
Stunden quellen gelassen ; 

b) 3 g getrocknetes Eiweiss werden in ein 
zweites Gefflss mit 30 g Wasser gebracht 

Tags darauf wird der gequollene Leim a 
samt dem, noch von den 150 g Wasser vor- 
handenen Rest in eine flache Schale gebracht 
und diese so lange in einem Kessel mit hcissem 
Wasser schwimmen gelassen, bis der Leim, ohne 
zu kochen, in vollständige Lösung übergeht. 
Sobald dies geschehen, setzt man der Leim- 
lösung die Eiweisslösung b hinzu und hält nun 
die Flüssigkeit unter fortwährendem Rühren 
etwa drei Minuten in bewegtem Zustande, bi^ 
sich weisse Flocken bilden, worauf die Schale 
sofort aus dem heissen Wasser zu nehmen und 
die Flüssigkeit mittels Uaumwolle in ein bereit 
gehaltenes Gefäss zu filtrieren ist. 

Obige Lösung 30 g, 

getrocknetes Eiweiss. 12 „ 

Wasser 1000 „ 

doppelchromsaures Ammonium 10 „ 
werden nun zusammengemengt und 24 Stunden 
stehen gelassen. Das doppelchromsaure Am- 
monium darf jedoch erst zugesetzt werden, wenn 
das Kiweiss vollständig in Lösung Obergegangen 
ist. Die ziemlich trüb erscheinende Flüssigkeit 
wird sonach mittels Baumwolle oder Papierfilter 
filtriert, bis sie ein vollständig klares, goldgelbes 
Aussehen bekommt. Das nun fertige Präparat 
hält sich, wenn es in gelben Flaschen an einem 
kühlen Orte aufl)ewahrt wird, 10 bis 20 Tage. 

Dieses Präparat wird nun in ziemlich dicker 
Schicht in tier Dunkelkammer auf glattes Stein- 



papier aufgetragen, unti zwar bedient man sich 
hierzu am besten eines breiten flachen Pinsels 
Nach Trocknung des ersten Striches hat man 
die Bi streichung ein zweites, eventuell drittes Mal 
vorzimehnuMi. Für die Kopierung wird, wenn 
die Ab<lrncke direkt von der Steinpapierkopie 




II nie Flgiirei) 1 bis ;.j wunlcii nach Motiven des 
Werkes: Allegorien, neue I'oljif, hc'rau.sj;egclieM von 
M. (lerl ach- Wien, ausgeffllirt. 



Kjg.a. 

zu machen -ind, in welchem Falle die Kopie 
in verkehrter Anordung zum Ausdruck z« 
bringen ist, ein sogen verk<hrtes und, wenn 
sie für den rnulruck auf Stein, Aluminium otler 
Zink bestiiiniit ist, ein gewöhnliches gerad« ^ Strich- 
oder llalbtonnegativ benötigt Die Herstellung 
solcher Negative kann auf verschiedene Weise 
stattfinden; « ntwtder mittels IVismas oder durch 
umgekehrtes Einlegen ihr licht«mpfintllichen 
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l'latli- in die Kassette, oder aber man zieht 
eine newöhnliche Aiifnahiiie von der (jlasplutte 
ab und (il)erträ.t;t sie in virkchrter Annrdniinf; 
auf eine zweite Glasplatte. Zur Verwi-iulung 
kommen ijewöhnliche Kopierrahmen, und beträft 
die erforderliche Kopier/eit. je nach der Dichte 
des Ne},'ativs: 

I bis 3 Minuten in der Sonne, 

6 „ 8 „ bei elektrischem l-iehle unti 
IG „15 ,. bei zerstreutem Lichte. 

Die Steinpapierkr)pie wird in der Duiikel- 
kaniiner aus «ii iii Rnhnu n j^cnniiinu n und sofort 
mittels Lappens mit fetter Umdruckfarbe , d«T 
man einiije Troiifen LavendeU'il beigemenLjt hat, 
so lange eingii ieben, bis sie mit einer lileich- 
milssis,' dünnen Karbschicht bedeckt erscheint; 
S4»dann wird sie in eine l asse mit ri inem Wasser 
gelegt unti mittels Baumwollbäuschchens leicht 
(Iberwischt; sobald das Bild zum Vorschein 
konnnt, kann die weitere Kntwieklung bei Tages- 
licht geschehen. Nach sorgfaltiger Abtrocknung 
mit Saugpapier ist die, nun in blassgrauer 
Färbung erscheinende Zeichnung mit dünnir 
Gummilr>sung zu besti «-ichen und mittels Schwam- 
mes mit fetter Farbe aufzur<iben. Erscheint 
das Bild in allen Teilen kräftig, so wird es 
trocknen gelassen , worauf es nach massiger 
Feuchtung und Gummierung und nacluK ni man 
e«. einige Zeit liegen g(>lassen liat, /um An- 
oder Umdruck kommen kann. 

4. Druck vom Steinpapier. 

Kin besontlerer Vorteil des Steinpapier> be- 
st« ht darin, dass die Möglichkeit vorhanden ist, 
direkt von einer Steinpapierzeichnung, einer 
St»inpapier-Ko|)ie oder einem I nidruck eine 
gewi~.se Anzahl von taiU llosen Aixlrürken hinter- 
einander zu machen, die sieh mit Unterbrechungen 
auf 40 bis 50 steigern ISsst. I licrbei verfahre 
man folgenderweise 

Zunächst ist das Steinpapier, wenn es eine 
fiit^pri^chentle Gn'osr hat, s*» dass man die 
Zeichnung mit der Walze betpiem auftrag<'n 



kann, mit Reissn.lgeln auf einen plangehobelten 
i lolzblock oder auf ein ebensolches Brett zu 
spainieii In Anstallen, wo man Ober Spann- 
blöcke verfügt, wii- solche für den Aluminiuni- 
druck benötigt werchn, kaini noch be-ser die 
Bt festigung mitt« ls eines derartigen Blockes er- 
folgen Kleinire Blättthen, etwa im Formate 
von 20:30 cm, müssen hingegen auf glatt ge- 
schliffene Steine gezogen werden; dies geschieht, 
intlem man die Rückseite des Steinpapi«is mit 
dünner GunuiiilAsung bestri icht, die Steinflilclie 
mit Wasser befeuchtet, das Steinpapier darauf- 
legt und mit massiger Spannung zwei bis drei 
Mal durch die Presse zieht. 

Bei Steinpapier- Federzeichnungen, N'egativ- 
/eichnungen und L'mdrueken kann man den 
Zi'ichninigskompK X vor «lem Andruck, wie dies 
beim Steine üblich ist, mit Terpentin und Wasser 
mittels La|)pens auswaschen. Die ersten Ab- 
drücke werden in der Regel nicht vollkommen 
gedeckt erscheinen ; erst nach drei bis vier 
Drucken wird die Zeichnung in richtiger Ab- 
stufung und Scharfe zum Ausdruck konnnen. 
Bei Kr« idezeichnungen empfiehlt es sieh , zu- 
n.tclisi das Blatt zu gummieren und mit fetter 
F"arbe aufzureiben; wenn man glaubt, dass das 
Bild genügend mit Schwarze versehen ist, macht 
man mit sehr mässiger Spannung einen Ab- 
druck, der zumeist sehr mangelhaft aussehen 
wird und nur den Zweck hat, tlie Farbe ab- 
zuheben; nun wini ein zweites Mal Farbe auf- 
getragen, jedoch schon mit der rauhen Stein- 
druckwalz«' , und abermals ein Abzug gemacht; 
nach drei, höchstens vier AI)Zügen, bis die auf 
cU-m Papier sich befindliehe Kreide, Kohle oder 
Tusclu- entf«Tnt ist, kommt die Zeichnung in 
ri< htiger Schärfe mit allen Feiidieiten und Tiefen 
zum V'orschein. B<'i Feder- und Kn itlearbeittn 
besonders feiner Ausführung empfiehlt es sich, 
die fertige Zeichnung vor dem ersten Ein- 
schwärzin mit einer Lösung von: Wasser und 
(iummiarabiktun iziemlich konsistent, 335.1«' 
Gummi auf - ^ Liter Wassen, Tabaksafl (wein- 
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t;< 11)1 5 ii. KisLiicliloiiillösuny 2 g und Fliosphor- 
»äurelüsung sa g zu überziehen, und zwar in der 
Weise, dass man bei dem Auftragen niclit so 
oft über « in uiul dit s.lbc Stelle fahrt. 

Der Tabaiisaft wird gewonnen, indem man 
oixlinaren Rauchtabak- oder Cit^arrenabfallc so 
hiii^ic im Wasser liefen Iflsst, Iiis sich dasselbe 
weingelb färbt. — Eisenchloi id wird im Wasser 
bis zu licbtgdber Färbung gelöst — Die Phos- 
[iltorsaure muss eliemisch rein sein und wird im 
Wasser im Verhältnisse 1:120 i;elöst. Die 
Mischung darf mit keinem Metall in Berührung 
kommen, da son-<t das Eisenchlorid V\ rbindun^'cn 
einijinge ; diesi 11) kann vnrr.lti.,' halten werden 
und ist vor dem Auftragen gut durehzuschütteln. 

Nach Trocknung des betreffenden Blattes 
wird gi^ waseiien , abi rnials fjetrnckiif f nnd 
mit wässeriger reiner Gummilösung behandelt, 
worauf es mit Farbe zu verschen ist; die weitere 
Behan<lliiiiL; ist die bereits bekannte Bei solcher- 
art präparierter Zeichnungen ist ein Tonen voll- 
stflodtg ausgeschlossen. 

Mit Anwendung eiU-[)verlieiult 1 SDri,'*";!!! 
können nun hintereinander von einer Stciu- 
[tapierzeichnung 1 5 bis 30 AbdrOcke gemacht 
werden. Sodann ist das St( iii]>apier /u trocknen, 
da durch fortgesetzte Einwirkung von Feuchtig- 
keit die Schicht des Papicres nachteilig beein- 
flu.sst wird und schliesslich in teilweise LOsung 
übergehen würde. 

Da jedoch direkte Abdrücke von einer gewöhn- 
lichen . nicht verkehrten Steinpapierzeichnung 
in umgekehrter Weise, als Spiegelbild, zum Au^ 
druck kommen, muss von der Steinpapier -On- 
ginalzeichnung ein Abdruck auf ein /weites 
Sil ii.pLipii rblatt gemacht werrien , untl dieser 
Druck dient dann für den eigeiiilirhen Auflage- 
druck. Hat man nun eine grössen- Zahl, etwa 
100, solcher diri Lu 1 Steinpapierdrucke anzu- 
fertigen, ^ empfieiilt es sich, mehrere Original- 
abdrOcke, in diesem Falle etwa fünf bis sedis, 
zu marh' Ti und von jedem so viele gute Ab- 
züge, aU dasselbe giebt, zu nehmen. 

Alle direkten Steinpapierdrucke, namentlich 
solche niit fein ausgearbeitet«n Kreidetönen, 
zeichneu sich durch eine ausserordentliche 
Feinheit und Schärfe aus, die der Original- 
zeichnung absolut glt ;i hk' immt . so dass dies<'r 
Vorgang fQr die AusfQhrung von Kunstblättern^ 
\'0rauBgest;t2t, man benötigt nur einige E^eem- 
plarc, bestens empfohlen werden kann. 

5. Umdruck vom Sicinpapicr. 

Behufs Uebettragung von Stcinpapierzeich- 
nuiii^i-n oder Drucken auf Stein, Aluminium untl 
Zink zur V i rvielfältigung mittels der Steindtuek- 
presse. oder auf Zink zur Hochätzung iiiul W r- 
vielfaltigung mittels der Buchdruckpressi' In f^ ^tigt 
man dieselben, wie bereits angegeben, mit einigen 
Reissnageln auf einem Brett, mittels Spann- 



blockes oder durch Aufkli hiiiii;, gummiere sie 
wie eine lithographische Druckplatte mit gewöhn- 
licher nicht zu wftsseriger Gummilösung, wasche 
sie nach I rocknung über der Gunnnischieht mit 
Terpentin aus und reibe sie, ebenso wie dies 
bei Arbeiten auf Stein üblich ist, mit gewöhn- 
licher, nicht zu fetter L indruckfarbe an, oder n>an 
kann auch die Um«lruckfarbe mittels Walze auf 
die Zeichnung auftragen Sodann wasche man 
die überschüssige, mit der GunuiiilQsung ver- 
mengte Umdrucklarbe mittels Schwammes od<:r 
Brause mit reinem WaHsur ab. und sobald man 
nch Oberzeugt hat, dass alle Teile der Zeichnung 
genOgent! mit Farbe versehen sind, lasse man 
hie trocknen , oder, falls der Umdruck zu be- 
schleunigen ist, kann man die Zeichnung behufs 
rascher Trctcknimg auch ahffti hrln 

Bei Ucbertraguug von Kreidezeichnungen 
und feineren Strichzeichnungen empfiehlt es sich 
indes, anstatt des Auswasch< n- mit 'lerpenlin 
die Zeichnung sofort mit dem ^chon erwähnten, 
aus Gummi, Tabaksaft, Eiscnchlorid und Phos- 
phorsÄurc bestehenden Präparat zu üIk i v.Ii ht n, 
nach Waschung und Gummieruug mit fetter 
Farbe aufzureiben und einen Abzug zu machen, 
hierauf mit der Walze aufzutragen und afjermals 
einen Abzug zu machen und die gleiche Proze- 
dur eventuell ein drittes und viertes Mal vor- 
zunehmen, bis die auf dem Papier sitzende 
Kreid<> und l u.sche vollständig entfernt ist, und 
das Bild in allen Teilen in frischer, fetter Farbe 
erscheint. Bei diesem Vorgange ist ein Ver- 
di ilirn der Zeichnung oder ein Misslingen des 
L Iiidruckes absolut ausgeschlossen. 

Die zur Gumiiiierung dis Sli-inpapiers zu 
verwendende riumniili ivun^ darf nicht zu kon- 
sistent sein, weil es sonst niciu möglich ist, auf 
die Zeichnung genügend Farbe zu bringen. Die 
llmdru< kfar !ic -;oll hingegen eher etwas fetter 
als zu leicht sein, da in letzterem Falle eine 
Verdickung der Zeichnung eintreten würde, das 
heisst die Striche oder die Punkte der Zeicbnutig 
würden auf dem Umdruck zu breit erscheinen. 
Anfällig zum Vorschein kommender Ton kann 
auf dem Steinpapier mitti !^ i inr^ kli inen 
Schwämmchens mit Gummilösung ausgerieben 
werden. 

Für die Aufnahme der Zeichnung bestimiutr 
Steine oder Platten werden in derselben Weise 
wie für gewöhnliche Umdrucke in der Presse 
eingerichtet und trocken gebimst, ncU r eventuell 
mit Terpentin eingelassen: sodann wird die 
bereits eingcschwiirztc, mittlerweile durch Ein- 
legungin feuchte Makulaturen etwas angefeuchtete 
Steinpapierzeichnung darauf ge legt und nur ein- 
mal, jedoch mit starkem Druck, durch die Presse 
gezogen Kill zweimaliges Durchziehen ist in 
Folg«^ des riii^taiul' dass das Papier auf dem 
Steine nicht klebt, untlmnlich, weil hierbei leicht 
eine Verschiebung und Doublicrung der Zeichnung 
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rcsultierfn wQrde; es ist dalur imbedingt 
nfttis', die erforderliche Spannung dei Presse 
vorln i genau zu ciinitteln. Vor dein zweiten 
und i< di m folgt ndi n ünulriick ist die Stein- 
papitr/iirhnuni; oder titr Dmck, ob nun 
dcrselbt: sofort, nat !i las^rii, Wochen oder 
Monaten stattfinden ><ill, in der Ix ri its erwähnten 
Weise frisch zu giniitnit ren , mit Farbe aufzu- 
reiben oder mit tier Wal/i aufzutragen, trocknen 
zu lassi ii mid abei nial-^ ^( luvacli /u fmi hten. 

L'ebei lragungen \ on Slcinpapii i zt ii Iniuiigen 
Oller Drucken auf Zink, behufs HersteUung von 
Cliches, wiiilen im allgeineiniMi in iKisclben 
Weise wie l'el)ertragungen auf Suin aus- 
geführt, nur empfiehlt es sich , die Zinkplatte 
vorher zu mattieren, da sie dann fiir die Auf- 
nahme des L indruckes weil empfänglicher wird. 
Dies geschielit am besten, indem man sie etwa 
zwei Minuten in ein aus 

Wasser loo Teile und 

Salpetersäure .... 2 „ 
bestehendes Bad bringt, sodann mittels der 
Braus« kräftig af)gr>pn!t, lrorkn< n I.'lsst und 
mit pulverisierter gi sililämmur Kreide mitteis 
weichen Lappens abreibt. Besondere Vorsicht 
hat man dann hezilgiirh der Spannung der 
Presse zu gebrauchen. Bei zu geringem Druck 
werden die zarteren Zcichnungsstcllen mangel- 



haft erscheinen, während bei zu starker Spannun|f 
ein Qberladener, eventuell gequetschter Umdruck 
resultiert Nach Entfernung des UmdruckpApiers 
wird die Platte mässig erwärmt, gummiert und 
trocknen gelassen, sodann befeuchtet und mittels 
Schwammes mit Farbe aufgerieben. 

6. Aufbewahrung von Steinpapierzeich- 
nungen, Drucken und Kopieen. 

nie liei\ oiTag< iuI-.tt- Kigenseliaft des Stein- 
papieres best«>ht unstreitig darin, dass auf dem- 
selben angefertigte Orifnnalzeichnun^en, Drucke 
odci Kopieen nach erfnlgtt ni l'nidrurk ni< lit wie 
dies bisher bei allen ähnlichen Zeichnen- oder 
Umdruckpapieren der Fall war, verloren gehen, 
snndrrn vollständig erhalten bleiben und nach 
Auftragung frischer, fetter Farbe ein zweites 
und wiederholtes Mal umgedruckt werden können. 

Man hat also ein derartiges Blatt nach er- 
folgtem l'indruck , hezw Auflagedruck behufs 
Aufbewahrung inil dünner Guiinnilösung zu über- 
ziehen und an eiiuin trockenen Ort, entweder 
in einen Schrank oder in « im- Map])e zu legen. 
Falls dann in spaterer Zeit ein weiterer Um- 
druck für eine Nachilruckauflage herzustellen 
ist, w.lscht man ilie Zeichnung über ilie Clinnini- 
schicht mit rerpentin aus und trägt frische Farbe 
auf. 



Die Verwendung von Bromsilbergelatine "Platten 
in der Heproduktionsteehnik. 



Von Plorence 



NntMrmtk ptrMm. 




le Uebeilegenheit der nassen Jod- 
silberkollodion-Platte der Bromsilber- 
gelatine-Platte gegenüber im Ke- 
|)roduktionsverfahren ist so bekannt, 
dass erstere unbedingt als ni< ht zu 
verdrängend aogei^elien wird. Ob diese Ansicht 
indessen auf die Dauer unanfechtbar ist, dorfte 
denn doch eine sehr grosse Frage sein Man 
wird mir antworten, dass durch eingehende 
Versuche die Frage der Verwendbarkeit der 
Gelatineplatten längst entschieden, und zwar 
in ungünstigem Sinne entschiedi;ii worden ist. 
Nichtsdestoweniger behaupte ich, dass auch das 
Broinsilbergelatine-Verfahren in der Reproduk* 
tionstechnik mehr und bessere V'erwendung 
finden kann, wenn man nur die aus der Praxis 
genommenen Erfahrungen ganz genau in Be- 
tracht zieht und entsprecht ncl arbeitet. 

Wahrend der PorträtphotniLirapli und der 
Landschafter vf)r allein « ine harmonische Durch- 
arbeitung uiul Details in ilin n Nc L;ativen ver- 
langen, ist es dem Kcproduktioiistechniker 



meistens um das Gegenteil, nSmlich starke 

K'Hitraste, zu thun Seine Lichter inOssen vii l- 
fach eine sehr gute Deckung zeigen, seine 
Schatten aber glasklar erscheinen. Ob er dies 
m'it Bromsilbergelatine- Platten erzielen kann, 
ist die offene Frage, die hier beantwortet 
werden soll. 

Durch vielfache Versuche und jahrelange 
Erfahrungen ist bewiesen worden, dass eine 
Platte bei ihr zukommender normaler Ex- 
position um so weicher, detaillierter arbeitet, je 
empfindlicher sie ist. Dieser Detailreichtuni 
kann aber noch durch passende Entwicklung 
gesteigert, anderseits aber auch verringert 
werdc^. Gering empfindliche Platten, mit ge- 
eignetem Entwickler behandelt, ergeben daher 
ohne allen Zweifei ein Bild in Schwarz und 
Weiss. Dies trifft zunächst bei der IMSSCn 
Jodsill)erkollodion -Platti- zu. 

Sie ist durchgehends nur fOr tlie sehr stark 
wirkentien 1 .i< bt-t rahlcn ein])fin(!lich , während 
die Einwirkung der anderen Strahlen eine so 
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geringe ist, dass sie bei normaler Exposition 
kaum oder gar nicht sichtbar wird. Es entsteht 

dadurch zunächst ein an und filr sich hartes, 
latentes Bild (bei Reprodulctionea>; beim Ent- 
wickeln setzt sich nun aber das aus dem 
Silbernitrat »gefällte Silber sofort an die krafti}^ 
belichteten Stellen reichlich ab, wahrend die 
weniger belichteten spärlicher bedacht werden 
unt! dem Entwickh i i rfahrcn gemäss auch 
nicht auf irgend eine Weise beeinfiusst werden 
können, um einen stärkeren Niederschlag zu 
erzielen. Bei Originalen in Schwarz und Weiss 
ist daher das erzielte Negativ diesem vollkommen 
entsprechend. 

Die grossere Empfindlichkeit der Brorosilber- 

gelatinc- Platte bewirkt, dass solche Lichtstrahlen, 
welche auf Jodsilber nur sehr wenig oder gar 
keine Einwirkung zeigen, hier zur Geltung 
kommen, und dass infdlLji der rlu inisclicn Ein- 
wirkung des alkalischen oder neutralen Ent- 
wicklers diese Einwirkung noch gesteigert wird 
und sich als ein mehr ndi r minder starker 
Schleier, bczw. Reduktionsprodükt äussert. 

Als weiterer Faktor beim Vergleich zwischen 
diesen beiden Verfahren kommt ferner die 
Natur des Süberniederschlages In Betracht 

Die Deckung ist bekanntlich eine um so 
intensivere, je undurchsichtiger der Silbemieder« 

sclilat; ist, und sc ist ihn rscits wieder ab- 
hängig von der Korngrösse desselben. Nun 
ist aber nachweislich der aus Bromsilber ge- 
f.lllti Sillicniiijtlci schlag >!( ts grobkörniger als 
der aus Siilictniirat erhaltene, und /war um 
so starker, je iinpfindlicher das Bromsilber ist. 
Daher ergeben zwei entsprechentl normal be- 
lichtete und gleich lang entwickelte Bromsilbcr- 
gelatine*Platten verschiedener Empfindlichkeit 
zwei verschieden dichte Negative, \nii denen 
das der weniger empfindlichen l'latle am dich- 
testen erscheint. 

Aber auch der Entwickler selbst scheint auf 
die /<! erzielende Deckung von si-hr l»i merkens- 
wertem Eintluss zu sein. Thatsailic ist, dass 
der Hydrochinonentwicklcr, wenn er so zu- 
sammengesetzt ist, chiss er längere Entwickltiiig 
ohne Sehleierbildung gestattet, er die stärkste 
Oberhaupt zu erzielende Dichtigkeit liefert Ihm 
sehr nahe koinint ein passend zusammengesetzter 
saurer Eiscuoxalat- Entwickler. 

Bekanntlich wird bei der Bromsilbergelatine- 
Platte der Silberniederschlag aus der Schicht 
selbst gebildet. Je reicher diese Schicht nun 
an Bromsilber ist, um so leichler und sichcror 

wird man einen geoQgend dichten Niedeischlag 
erzielen, der ohne Verstärkung befriedigende 
Deckkraft besitzt. 

Um also im Repruduktionsverfahnn erfolg- 
reich mit Bromsilbergelatine- Platten arbeiten zu 
können, ist es unbedingt erforderhcli, dass man: 



1. Platten geringer Empfindlichkeit mit 
3. Ktlberreicher Schicht und 
3. einen passenden Entwickler 
anwendet. 

Welche Empfindlichkeit die Platte haben 
soll, lässt sich ohne weiteres nicht sagen, hängt 
auch zum Teil von der Beschaffenheit des 
Originales ab. Sehr wenig empfindliche Platten 
eignen sich ausgezeichnet für Linien -Zinkätzung 
(Strichvorlagen), während fQr Autotypie eine 
etwas empfindlichere Platte bessere Resultate 
ergeben wird. 

Kür letztere Zwecke ist es durchaus not- 
wendig, sich einer bestimmten Sorte zu bedienen, 
die namentlich auch den Bedingungen von 
Punkt 2 entsprechen, indem Iiier niclu eine so 
ausgiebige Verstärkung aus.fülubai iai als wie 
bei der nassen KoUodiooplatte. Man verwendet 
daher nur die als Prnzessplatten h. kannten 
I'latten von Carbuti in Philadelphia, udci die 
der Britannia Works, oder, falls man ein deut- 
sches Fabrikat l)tn-or7iigt, die piiotnincchaiiisehen 
Plaileii voll L ngci Hot t manu iu Dresden. 

Punkt 2 ist insofern von grösserer Wichtig- 
keit, als < ItK bromsilbet I eiehc Schicht selbst- 
verständlich dünner sein kann, als eine andere. 
Dies erstere ist aber bei der Autotypie durch- 
aus Rpdingting, wenn man nicht einen un- 
scharlen Punkt erzielen will. Bei der Kollodion- 
platte liegen alle Punkte in einer Ebene, nämlich 
auf der Schicht selbst, während sie bei der 
Hl omsilbergelaiine - i*lalte ver^ichicden tief in 
der Schicht lagern, was nach V. Tu rat is An- 
sicht auf dir Schärfe nachteilig einwirken muss. 
Zu berücksichtigen ist auch ierucr, dass eine 
wenig Gelatine enthaltende dOnne Schicht sieh 
leichter und sicherer verstärken lässt als eine 
mit entgegengesetzten Eigenschaften behaftete. 

Der Entwickler soll neben grAsstmoglichster 
Klarheit aussen »rdenllich starke Deckunt; liefei-n. 
Es sind daher zunächst solche Entwickler aus- 
zuscheiden, welche leicht schleierbildend wirken, 
oder die Gelatine selbst färlieii kennen Da es 
ferner erforderlich ist, dass die entstehenden 
Kontraste möglichst gross sind, können' unter 
den verbleibenden nur die „hart", bezw. „kräf- 
tig" arbeitenden Entwickler benutzt werden. 

In dieser Richtung erscheint zunächst der 
Eisenoxalatentwickler in geeigneter Zusammen- 
setzung gut verwendbar. 

Ein normaler Eisenoxalatentwickler zeigt 
bekanntlich keine Neigung zum Schleiern und 
entwickelt ein jsiemlich kräftiges, aber gut 
detailliertes Bild. Setzt man ihm aber neben 
einem Quantum BromkaliumlOsung eine orga- 
nische oder mineralische Säure zu, so arbeitet 
er „hart", ausserordentlich klar, und ergiebt 
grosse Dichte. Die besten Verhältnisse für die 
einzelnen Bestandteile lassen sich leicht durch 
Versuche ermitteln. Wer indessen hierbei 
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Koiort planinä^sig vorgehen will, kann sich der 
nachstehenden Vorschriften der FiTina J. Car- 

biitt bi (lit ncn. 

Der Entwickler scUl sich in diesem Falle 



zusammen aus: 

a) Neutral oxalsaures Kaü . 400 g, 

wartnt - \\'.(^-< r 3200 com, 
CitruiicnsfUirclosung (konzcntricrti bis zur 
sauren Reaktion. 

bi Ki-~t-n\ itriol 200 g, 

Schwefelsäure . , , . 16 Troptcn, 

wrarmus Wa«scr . . . 1600 ecm. 

Broinkalium 15 & 

Wa>»i r .... 300 «Tin. 



Zum (It lnauili i;u s>t man einen leil b) in 
fi\n{ Toil«' ai und fügt auf j» 150 com der 
Misolumx 9 bis lo 'rro|)fen di r Löaung c) hinzu. 

Das kraftii; l Utwickelt«.' Ni'gaiiv wird zw« t k- 
inä^sig zunächst geklärt, wozu mau ein üad aus; 

Alaim a Teile, 

Citronensäurc ... I T« il, 
Wassrt 40 Teile 

anwendet, worauf man wäscht und in einem 

sauren Kixirrbad fi.\icrt. 

rarl)utt i nipfiehll den Gi braiich einrs 
alaauhaltigcn saunn Kixirrbadts; dieses er- 
scheint mir indes»»« ti. ebenso wie das KlArbad, 
nicht immer angebracht, indi-m die iladurch be- 
wirkte Hai ujul; der Schicht die etwa notwendig 
werdenden ()|)ei-ationcn des Verstärkens oder 
Absrhwächens unsicher macht 

1 Ivdrocliinon liefert i)ik;u;iulah aucli i;auz 
ungi \\ 1 linlii Iv I>i>lite, aber iler frische Knt- 
Wickler hat die Nei^^unfi, bei längerer Kntwick- 
iung Schleier zu verursachen. Durch Zusatz 
von reichlich Ihcimkalium kann man diesen 
L'ebel-taiul Ix -< iliu'efi Als aif<i,'i /l icbnet in 
dieser Ilinsiciit hat sich die iiai- Il^u iieiidi- \'or- 
Schrift erwiesen, bei der man thats.lcblich neben 
ungemein ^^tarkcr Deckung glasklare Schatten 
erhält, und ilie für Linien-Zinkätzung geeignete 



Negative liefert: 

a) Natriumsidfit 90 g, 

Hydrochinon 15 „ 

Bromkalium 7 ';2 a> 

Wasser 750 ccm. 

bi Kohlensaures Kali . . . 180 g, 

Wasser 750 ccni. 



Zum Gebrauch nimmt man f;)ciche Teile a) und b). 

Auch Mt ii t kann sehr gut zum Kntwickeln 
dienen, scheint aber im grossen und ganzen 
weniger Anklang zu finden,' vielleicht wegen 
seiner gross m Knergle und des raschen Hervor- 
treten» des Bildes. 

Beim Entwickeln ist nur die zu erlangende 
Dichte der aus>,ehlaggebende Faktor Daher 
kann ein leichter Schleier mit in den Kauf ge- 
nommen wmlen^ da er leicht durch moderierte 



Abschwächung zu entfernen ist. Die Ab- 
scbwSchung kann mit nachstehender Losung 
erfolgen: 

Fixiernatmiilu^ung izehnproz.) 250 ccm, 
rotes Blutlaugensalz , . . 0,5 g, 
Wasser 45 ccm- 

Dem Abschwachungsprozess muss die grOsste 

Aufmerk^amkiit geschenkt werden, da <r für 
das Endresultat von ausschlaggebender Wichtig- 
keit ist. Bei fdr Linien -Zinkfttzung bestimmten 

Negativen schwächt man nur so w'eit ab, als 
zur Erzielung glasklarer Schalten uaumgänglicli 
notwendig ist, worauf man den Prozess sofort 
unterbricht. Hei Antotypicnegati'. < n abi t muss 
durch das Abschwächen wesentlich die Form 
des Punktes becinftu!$st werden.. Hier handelt 
es sich also darum, die technische Oualität des 
Negativs in grösserem Masse zu beeinflussen, 
und muss daher hier der Abschwächungsprozcss 
vorsicluig vrirgenommen und wiederholt unter- 
brochen werden, damit man Zeil hat, durch 
Examination mittels der Lupe die Einwirkung 
zu kontrollieren \Vi;d hierbei mit drr not- 
wendigen Vorsicht und Kenntnis verfahren, so 
wird das Resultat durchgangig ein sehr be- 
frietligendes sein, 

Die Druckqualitat der erhaltenen Negative 
ist meist in Wirklichkeit besser, als sie zu sein 
scheint und steht dem Kollodion- Negativ nicht 
nach. Sollte sich indessen eine Verstärkung 
notwendig machen, so kann diese nach grQn<l- 
licheni Auswaschen auch erfolgen 

Als Verstarker muss ein solcher gewählt 
werden, der, wenn auch die Verstärkung nicht 
sehr intensiv iwas ja meist nicht notwendig) 
ist, möglichst klar und ohne Flecken arbeitet. 
Hierzu erscheint nach den praktischen Er- 
lahrungen d< r Sublimat - Natriumsulfitverstärker, 
welcher n< ben Klarheit schöne schwarze Deckung 
liefert, am geeignetsten; Carbutt, welcher 
denselben auch adoptiert, empfiehlt nachstehende 
Vorschriften: 

a) Quecksili>ersublimat ... 15 gi 
Chlorammonium .... 15 . 
destilliertes Wasser . . . 600 ccm. 

Das gut gewasch«'ne Negativ wird darin 
ganz gleichmässig gebleicht und mit der 
nachstehenden Lösung gesch würzt: 

b) Natriumsulfit 100 g, 

Wass.-r ... 1 Liter. 

Man hat darauf zu achten, dass die Schwärzung 
eine vollkommene ist, und muss daher das Bad 
länger einwirken als anscheinend notwi luiig ist. 
indem sonst Flecken resultieren können ; ander- 
seits ist aber allzulange Wirkung vom Uebel. 

Hei (Originalen mit grossen Kontrasten, also 
bei Sirichzeichnungen, ist zum guten (Be- 
lingen noch ein Punkt zu berOckinchtigen , iler 
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aber sonderbarerweise nirgends in Erwflbnung 
ffezogen wird. Es ist dies die Rfickwand- 
K fK xinii Wi iiti man bi iQcksichlifjt, dass zur 
Er^ielung einer krättigen Deckung die Schicht 
durch und durch entwickelt werden muss, so 
ist es t inlcuchtend, dass die Wirkung dt s durch 
die Schicht gegangenen und von der Rückwand 
der Kassette, bezw. Platte^las auf die Schicht 
rcflektit rlcii Liclitcs beim Entwickeln sich nach 
und nach äussern wird. Welche Wirkung das 
aber auf das Bild haben muss und hat, ist so 
allgemein bekannt, dass es nicht weiter aus- 
geführt zu werden braucht. Es cmpfichh sich 
daher, diese ROckwandreflcxion nach Möglich- 



keit zu vermeiden und dadurch die Qualität 
des Neg'atix's direkt wesentlich zu bessern. Am 
sichei-'tLii wirkt eine Hintcrklciilunj^ der Platte 
mit einem passenden Farbstoff, und kaun man 
hierzu folgende LOsutit^ anwenden: 

Man stellt sich aus D« xtrin eine Lösung 
geeigneter Konsistenz her und fOgt derselben 
alsdann einen passenden braunen Farbstoff bei, 
so das.-> ),'onili^ciKlc Dcckkraft erreicht wird. 
Mittels eines Pinsels überstreicht man nunmehr 
die Glasseite der Platte und lässt trocknen. 
Vor dem Kntwickclii hält man die Platte kurze 
Zeit mit der Rückseite auf reines Wasser, 
worauf sich der Uebei zug leicht und sicher löst. 




t^nd&tz-Erleiehterung bei Autotypie •'Vignetten. 



Von H. Bckstein. 



Ifittlitfmck vtrholfti. 




ekaniitli<ii ist das Nachdecken 
der Autotypie- Vignetten, z.B. 
in i Ski/zen - Keprotiuktionen 
iint Ii (U m riefatzen zur Rund- 
et/ u nie, eine sehr zeitraubende 
Ai 1k lt. 

Ditr l"aii)i-, welche man mitt<l.-. der glatten 
Lederwalzf zum Rundatzen auftragt . genügt 
meistenteils nicht, um die Punkte in tleii Halb- 
tönen zu schliessen , und somit ist das Bild 
stets zu wenig gedeckt, um hierauf die Rund- 
Atzung aiisfnhren zu krmnen. 

In den meisten Fällen behiift man sich da- 
durch, dass man sich an den Arbeitstisch setzt 
unti die ganzen Tr>ne mit dem Pinsel ausdeckt, 
was eine weder angenehme, noch interessante 
Arbeit ist, und weiche bei grossem Formate 
sehr viel Zeit in Anspruch nimmt 

Diese Arbeit können wir uns aber uiu vieles 
erleichtern, indem wir beginnen, auf unsere 
Platte, welclif zum Runil.ltzcn bereit ist. mittels 
der glatten Lederwal/e eine mittelstarke Actz- 
farbe aufzutragen, bis eine oberflächliche Deckung 
des Bildes erreicht ist 

Hierauf stauben wir die Farbe mit Kolo- 
phonium ein und verschmelzen beides etwas. 
Alles, was nun folgt, ist von grosser Wichtig- 
keit und ersetzt uns dieses zeilraubende Nach- 
decken der Vignette. 

l'in aber uiis( re Zeit zu sparen , Ix giniu'n 
wir alsdann, die Fortsetzung in französischer 
Aetz-Methode auszufOhren. 

Wir nehmen vr)r allen Dingen «ne Pariser 
FUnellwalze, Fabrikat Schmautz, zur Hilfe, 
und sobald wir unsere Platte mittels pli' sphor- 



Sflurehalliger (juinmilösung mit dem Sciiwamme 
gut bebandelt halx-n, um das Ansetzen der auf- 
zutragenden l- arbe an allen :in<!i n n Stellen 
ausserhalb des Bildes zu vermeiden , walzen 
wir nun von folgender Aetzfarbe auf unsere 
Silhouette : 

Gelbes Wachs 'O" 

Kolophonium lö „ 

Buchdruckfarbe (französische) 300 , 
Terpentin i vrin tianischer) . 30 „ 

Diese Bestanilteiie werden der Reihe nach 
zusammengeschmolzen und die hieraus ent- 
standene Aetzfarbe vor dem Gebrauch mit etwas 

mittelstarkem Steindruckfirnis verrieben 

Ohne jegliche Schwierigkeit wird es uns 
gelingen, behn Auftragen unserer Farbe mittels 

der Flanellwalze alsbald die gewünsc hte Deckung 
für die Rundat/ung zu erhalten , da die Be- 
schaffenheit jener Walze eine Äusserst vorteil- 
hafte ist und ihr W(>IIfasr riger Klanellübcrzug 
die llalbtüne aufs beste schliesst und deckt. 
Sind wir nun auf dem Punkte angelangt, 

ila unsere Platte genflijend gedeckt ist, so 
trocknen wir diese von der Feuchtigkeit, welche 
durch das Ueberwischen mit dem Wasser- 
Sehwamm Ix im Kiiiwalzeii entstanden ist. Nach 
erfolgtem Trocknen, bestauben wir ilen Farb- 
Qberzug mit Kolophonium. Ist dies geschehen, 
so entfirnt man nllt 11 übrigen .Staul) mittels 
weichen Haarpinsels und erwärmt die Platte 
nicht allzusehr, worauf man dieselbe in den 
.\sphaltstaub bringen kann, welcher unter dem 
leichten Druck einer Puderquaste oder eines 
Haarpinsels auf die Schicht gerkben wird. 

6 
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Hierauf wird der überschüssige» noch an- 
hangende Staub entfernt, so dass die icum 
Rundätzen hi ^dnunti ii Länder reines Metall 
aufweisen, und die IMatte kann wieder auf den 
Anschmelzofcn gebracht werden , wo sie dieses 
Mal etwas mehr erhitzt wird, als vorhergehend, 



so dass sich der Harzstaub mit der Farbscbicht 
}jut verbindet 

Hiermit sind wir da angelan^^t, wo unsere 
Zeichnung eine vorschriftsmässigc Dccivung cr- 
reiclit hat, und mit dem Kundätzcn liann bc« 
gönnen weiden. 



Ueber die Herstellung einer Tiefdruekplatte. 



\'<>ii II. 1% c k > 1 1' i II. 



.\'fi(/itlnict verhoti w. 




H M- 1 1< r>ti llun.ij einer solchen Ticf- 
tlnickplattc, wie ich es hiermit zu 
1)1 -> Iii < ibcii vit->ik Ir- , ist spczii:!! 
zur Gewinnung einer l'unktur, zum 
Einsetzen von Halbtöncn bei Strich- 
und Krcideziirlimiiii.;in u s w., für tlif Zink- 
Atzung bestimmt. Auch ist dieser Punkturton 
zu Farbtonplattcn vortrefflich geeignet und 
lässt sich in vielen Fallen sehr praktiiich ver- 
wenden. 

Hauptsachlich arbeitet man in Frankreich 
sehr viel damit, und wer schon < iiiinal Kinhiick 
in die französischen humoristischen Journale 
halte, z. B. in I/illiistre national, Lc Rire, 
Illustre amüsant u. s w , der wird stets bei den 
liliistratioMt n dit><- 1 ialbtonpunkturen anijeCroffen 
haljtn, dLici) sicli der hiesige Zeichner sehr 
viel bedient, weil sich so mancher Effekt damit 
erzielen lässt. 

Sehr vorteilhaft hrini^t man tiiiM ii Punktur- 
ton bei den Ki ■ /> ichiumnen an, wfi das 
graiK" Korn »lurcli ilic plKttograpliisihc Re- 
produktion für dir Zinkätzung j;ar oft ausbleibt, 
und hierauf stets zerrissene l öne sich bemerk- 
bar macbt-n Dii st s l'i bi l wird dann im ist 
noch sclilinuncr nach drr l'ibiM Iranmig auf di( 
Zinkplatti'. wol)ci tlOCh so manches Körnchen 
aiislilt iht , wcIiIks am Nci^ativ nicht tii'nO^end 
trauspan nt war. Um nun ab« r in solchen 
Fallen alle^ N'erschwuntleiic schnell wieder zu 
cr-i t/cn , druckt man auf diese Stellen den 
Punkturton ein, worauf der Zusammenhang, 
sowie die Ruhe solcher zerrissener Korntöne 
i;lcicl) wilder hi ri^estelit ist Hei einzelnen 
Fall« n, wo unser eingedruckter I on etwas zu stark 
si-in sollte, lässt sich dieser zum Schluss durch 
Narhätzen bis zu den zartesten Nuainen ätzen. 
Auf welche einfache Weise sich diese 1 laibton- 
punktur herstellen ISsst, will ich, wie folgt, 
naher beschreiben. 

Von einem Original -Glasrastcr, und zwar 
einem Linien -Kreuzrastcr, macht man mittels 
d<'^ na>s<'n Knilodiumverfahrens ein äusserst 
gleichmüssiges Negativ. 

Alsdann fertigt man mit dem Emailverfahren 
«ine Kopie auf Kupfer, wobei nur die b< stm plani ti 
Platten in Verwendung kommen können, um 
einen sehr guten Kontakt im Kopierrahmen zu 



erhalten, was bei einem grossen Format oft 
manche Schwierigkeiten macht. 

Haben wir nun eine völlig gleichmässige 
Rasterkopie auf der Kupferplatte erhalten und 
dieselbe eingebrannt, so sehen wir in brauner 
Emailfarbe den vollständig gekreuzten Rastor 
mit runden Funkten in den Zwischenräumen, 
welche das blanke Kupfer aufweisen. Nachdem 
diese Punkte tiefgcÄtzt --ilhl, i-t Unsere Platte 
nicht für den Hochdruck bestimmt, sondern fQr 
den Tiefdruck, wobei also nicht die Kreuzlagc* 
auf der Oberfläche in Verwendung kommcu 
kann, sondern die geatzten Punkte in den 
Zwischenräumen. 

Zum Aetzen verwendet man eine Eisen- 
ehloridlösung mit 35 Grad Baume, bevor man 
aber die Platte in das Aetzbad bringt, ziehen 
wir erst mit Asphaltlack einen l '/^ cm breiten 
Rand an d« ii ausseri n Kanten, wie ein solcher 
iitnnt r bei Tiefdruckplatten nötig ist. 

Die Aetzdauer in einem massig temperierten 
Bade auf 14 Grad R ist un^eLlhr zehn Minuten, 
worauf die Tiefe, um die Zwisclienraume ein- 
zuschwürzen, erreicht ist Zuerst entfernt man 
al>er die Kniailschicht mittels hrisser Lauge 
und poliert darauf die Kupferobertlaciie voll- 
ständig hiank. welches mit pulverisiertem 
Schmirgel oder auch mit Metalt-Putzpomade 
sehr gut gemacht werden kann. 

Nun sind wir beim Drucken angelangt, wo- 
txi man genau nach der bekannten Kupfer- 
druckmethode verfahrt, nur mit dem Unter- 
schied, dass wir unsere Platte im warmen Zu- 
stande mit strenger Utndruckfarbe einschwärzen 
und dann üindruckpapier verwenden. 

Ein Umdruckpapier, welches sieh ganz be- 
sondi TS dazu eignet, ist die Spezinlinarke 
„Hydrocbine depose" mit der Präparatiun von 
Poirier, Paris. 

.\Ile ijcwonnrnen T)rncke von unserer Platte 
Weisen eine gestochene, scharfe Punktur auf, 
und ein Breitquetschen der Punkte, wie es beim 
Hochdruck bricht vorknuunt, ist ganzlich aus- 
geschlossen. Alles weitere über das Umdrucken 
und Einsetzen der Punktur habe ich bereits in 
I im in .Artikel: „Pariser Reproduktionsverfahn n", 
Heft 5, 1900, S. 80, beschrieben und betrachte 
es fOr QberflQssig, nochmals darauf einzugehen. 
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Das Aetzen und die neueren Erfahrungen mit dem Aetzgebläse. 

Von II. van lU-lk. .\,jrA</niri 



^^K^^ajcnii wir die säiiitlichcu Verfahren 
^l^l^^l und Operationen, welche alle an 

j^^^fc^j^^ (I< r entstehenden Dnirkplattt" voll- 
^ogen werden niOssen, der Keibe 

i^MWHMI nach betrachten, so muss es auf- 
fallt n, wir sticfiiiilttcilich die Aetzvcrfahrcn von 
der techaiäclten Publiciätik behandelt werden, 
und wie gering die Aussicht fOr den Aetzer 
i&t, Ober die Fraf^en der Praxis irgendwo Auf- 
klärung zu finden, wenn einmal etwas niclit 
klappen will. Es ist fOr diese Vemachlflssigung 
des Aetzgebietes charaklerisliscli, dass fast alle 
Beschreibungen der modernen Reproduktions- 
verfahren mit dem Schlusssatz „und nun wird 
die Platte in flblichcr Weise geatzt" enden. 
Gerade dieses .üblicher Weise" ist hier vom 
Uebel. Im Aetzfache giebt es ausser den ge- 
wöhnlichen Manipulationen Oberhaupt keine 
„Qbliche Weise". Es muss eine jede Platte 
ihrem Charakter nach behandelt werden. Was das 
im Strichfache bedeutet, besagt schon der Ver- 
gleich zwischen grober Zeitungsarbeit und einer 
feinen Kreidezeichnung, welche oft bedeutend 
grossere Ansprüche an die Tfu-htigkeit des 
Aetzers stellt, als manehe tonreiche Autotypie 
Aber es sind der Gründe, weshalb wir die 
Aetzfächer so spärlich erwähnt finden, gar viele. 
Kiner der wichtigsten i-t wniil, chi^s die meisten 
Autoren der wirklichen Ael/pia.\is, in welcher 
es täglich vier bis sechs grössere Plattt n v.w 
ätxen gicbt, vollkommen fern stehen und mu h 
wohl kaum l.ust haben, sich in dieser Technik 
praktisch zu bethätigen. Gerade solche Tages- 
praxis lehrt, die wunden Stellen de- eigenen 
Verfahrens zu sehen ; aber auch nur dieses 
tägliche Wiederkehren der Schwierigkeiten er- 
m<">glii ht es, wirklich nOtzüclu Winkr ausfindig 
zu maclien Wir haben also zuerst den Charakter 
des Bildes im Ange zu behalten. Allerdings 
Ist der Einfluss des Charakters der I'latte fast 
nur auf die Ausführung der beiden ersten 
Aetzungen von Einfluss. Aber darin ist der 
Unterschietl auch enorm. Eine recht grobe 
Strichsache kann man, wenn nötig, ruhig durch 
etwa drei Minuten in zehnprozentiger Salpeter- 
säure anätzen, worauf weiter herunlerL;ewieiierl 
wird. Es wird in diesem Kall das Cliclie sehr 
scharf sein und saubere Kanten aufweisen. 
Eine feine Sache für die besseren illu-tri« rt< n 
Blätter möchte man am liebsten in reinem 
Wasser anrauhen, um die feinsten, oft nur in 
Eiweiss ohne Harzdeckung stehenden .\u'-laufer 
Oberhaupt zu halten. Eine übliche Methode ist 
also erst möglich, wenn die Charakterunterschiede 
bereits ausgeglichen winden, si i t nun nach 
dem ersten Abwaschen beim Wiener Verfahren 



oder nach dem Einstauben von vier Seiten im 
Drachenblut- Verfahren . 

So wir das SiUnebad und dii Aet/daucr 
dem liilde nach abgeändert werden müssen, so 
werden auch das Einwalzen und die weiteren 
Operation« n gehandhabt, je nachdem es der 
Fall verlangt. 

Eine sehr wichtige Hilfe des Aetzers ist die 
geiiaui Krnntni-. di ■> Zinkes. Der Unterschied 
zwischen Zinksorten ist ein zu auffallender, als 
dass man denselben Oberseheo dürfte, und liegt 
es in der Hand des Operateurs, das Zink den 
gestellten Aufgaben anzupassen. Es giebt hartes 
und weiches Zink, reines und unreines. 

Viel weiss der Mann aus der Praxis nicht 
von den Verunreinigungen; er konstatiert sie 
bloss in dem langsamen Fortschreiten der Arbeit 
und dem rauhen A' t/^i inde Es giebl Zink- 
platten, welche beim Aetzen leicht Punkte oder 
auch ganze Kegel ganz unmotiviert in der 
Fläche zurücklassen. Das Zink betSSt dftim 
„bleihaltig". Aber schon bei i '/j prozentigem 
RIeigelialt ist das Zink nicht richtig auswalzbar, 
und weiter kommt Blei im Zink nie an ver- 
einzelten Stellen vor, sondern kann höchstens 
die Folgen der Legierung der ganzen Platte bei- 
gemischt sein, weil der ' Sehnu l/jniiiki um 
lOoGiadC unter jenem des Zinks liet;t. F.ine 
chemische Analyse solcher nicht weg zu ätzen- 
den Stellen ergiebt denn auch nie Blei, son- 
dern fast innner ein Zink, welches stark aiuimon- 
unit gleichem Schmelzpunkt), zinn- oder auch 
wohl etwas eisenhaltig ist Das ßlei hat bei 
dem .\''tzer uinertlient t iin- si In sclilcchte 
Reputation. In -Amerika benutzt man sonder- 
barerweise ein viel unreineres Zink, welches 
dafür aber eine viil gr'issiTe Härte aufweist. 
Scheinbar ist diese Härte line nebensächliche 
Beigabe, aber im Grunde ist dieselbe in der 
.\etztechnik von allergrösster Wichtigkeit Fegen 
wir ein Stück schlesisches Zink, welches ziem- 
lich rein, aber sehr weich ist, in die Sflure, so 
wird dasselbe ganz kräftig angcgriff« d , und es 
entwickelt sich eine ziendicli hohe I cniperatur, 
welche eben eine grosse Gefahr bildet, weil eine 
erweichte .Srliutzschicht aus Farbe und Harzen 
das ünterätzen der Linien möglich macht. 
Die härteren Zinksorten lö,sen sich langsamer 
auf und intwickeln wt nim r Wärme. His zur 
nämlichen Wärme -Entwicklung bei dem weichen 
Zink können wir die harten Qualitäten mit viel 
kräftigeren l^ädern hi handi'ln , so dass man 
praktisch schneller vorwärts kommt. Eine 
weitere Ursache, weshalb der Amerikaner 
sehnt Ih r arbeitet, liigt in d< r routini« rten An- 
wendung des Drachenblutverfahrens Alle Dis- 

8' 
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pr'^itiniK n im Actzvcrfahrcn sollon auf niOgUrlisl 
vollkommciiL- Vorbeugung (Ur ErhiUung des 
Bades gerichtet sein. Daher werden grosse 
Wantu-n nii-^ Stiinzcug mit einer Bodendäche 
von wenigstens dem doppelten Flächeninhalte 
des ^rösstcQ Plattcnformates verwendet. 

X'r'ii >ehr ifrossem Kinftuss auf ()i<' f)iial;t;it 
des Zinkes» ist die Temperatur, wobei tlieses 
gewalzt wurde. Bei ^ewAhnlicher Temperatur 
spröde, lasst sich das Zink schon bei inodiailC 
recht glatt aufwalzen, während es bei etwa 
aoo Grad C. wieder spröde wird und leicht 
pulv( 1 Nirrhnr ist Die Ijr.aüschicht im Auto- 
verfahren brennt eigentlich erst richtig bei etwa 
350 Grad C. an, wälirend der Schmclzpunltt 
des Zinkes bereits bei 430 Cratl C liegt. Daraus 
erklärt sich die geänderte Molekularstruktur des 
Zinkes im Emailverfahrcn bei dem Einbrennen 
des Emailes sehr einfacli. Aus dii ai all. n 
folgt daher, dass die weichen Zinkiaorten für 
Strich recht gut sind, aber für Emailkopieen 
Qberhaupt nicht in tJetrachl konniun dürfen 
Wenn der Härtegrad in solcher Weise von 
der beim Walzen cinj^chaltcnen Temperatur 
abhängig ist, lässt sich die oft grössere und 
geringere .Aetzfähigkeit maucher Kopicen un- 
gezwungen darauf zurOckfQhrcn. Unreines Zink, 
d. h dii- harte Sorte mit sü lleiiweis»: vor- 
kommenden härteren ätellcu, ätzt äich oft vor- 
zflglich, wenn man die Zinkplattc auf eine 
Kupferplatte legt und das Ganze so in das Bad 
bringt. Wir haben dann einen elektrischen 
Strom aus dem System: Kui»fer- Flüssigkeit- Zink 
entstehen lassen, wobei das Zink den Material- 
verbrauch für die neue hier nicht ausgenützte 
Energieau'-serung decken muss. Wie wir an 
anderer Stelle benrits auseinandersetzten, ist 
aber ein bedeutender Umschwung im Aetz- 
fach in Entwickhnig l)egnffeu. Das Aetz- 
gebläse hat wirklich geleistet, was bereits 
bei den ersten öffentlich vorgenommenen Ver- 
suchen sieb als möglich erwies. Innerhalb 
IG bis 15 Minuten wurde eine StricIlplaUe, dem 
Besucher der Pariser Ausstelluni^ Belehrung, 
geätzt, und ist bei dem V'erlahren nur ein 
Bruchteil {|er Mühewaltui^ und Arbeit fQr Prä- 
paration in Rechnung zu bringen. Louis 



Die Aufnahme. 

Bevor man die Glasplatte kullndioniert und 
silbert, also dieselbe für eine Aufnahme geeignet 
macht, muss der zu reproduzierende Gegenstand 

oder das Bild mittels d,-, photograpbischcn 
Apparates derart „eingestellt" werden, dass 



Levy berichtet darüber aus Paris in „Camera 
Obhcura" sehr viel des Interessanten. Seit dem 
Jahre 1899, als wir zuerst Ober den Gegenstand 
berichten könnt, r., hat ^irb manche Verbesseniiig 
erzielen lassen, ts kommt darauf an, das rich- 
tige Verhältnis zwischen SAurekonzentration und 
Kraft (!i r Säureti ilcht n /ii ermitteln. Alles in 
alltMii wird der ganze \'organg behei rscht durch : 

I. Quantum der Säure, 

a. Stärke der S.liin , 

3. Quantum di s die Säure zerstäubenden 
Luftstrahlcs, 

4. Schnelligkeit der Fortbewegung des Luft- 
Strahles. 

Gleichzeitig muss daher auf vollständiges 

.Absorbieren der er/t nul' H Wili inr gesehen 
werden. Die Zersläubungsvorrichtung musste 
abgeändert werden, wobei sich herausstellte, 
dass ein «lichter Säurestrom geringerer Schnellig- 
keit am meisten ent.sprechend ist. je feiner 
die Säure zerstäubt wird, um so geringer die 
Cietahr, die Platte zu ver.ltzeii, und um --o tief. r 
kann die Platte gestellt werden, womit also 
die Entfernung zum Zerstäuber verringert wird. 
Dadurch konunt die Wärmeabsorption der fein- 
\ erteilten Säureteilchen zur Geltung. Das Röhren- 
system und die Teile des Zerstäubers sind aus 
Aluminium gefertigt. Ein sehr wesentlicher Vor- 
teil ist es, dass beim Aetzgebläse das Hartziii k 
am schnellsten zum Zweck fQhrt, so dass die 
fertigen CUcb^S eine sehr bedeutende Härte der 
Üruckfläche zeigen. Eine weitere .Aendernnsf 
der bisherigen Arbeitsmethode ist durch Ver- 
dünnen dcrSäure herbeigeführt. .Statt loGradBö. 
wird jetzt nur mit 5 Grad Be. Salpetersäure ge- 
ätzt. Der Charakter der gut stehenden Kopie wird 
bei dem Verfahren gar nicht an^it l;i iffen, so dass 
hier eine vorhin als unstatthaft irkanntt „übliche 
.Arbeitsweise" sehr wohl angebraclu erscheint. 
Für die I lersti llung grösserer Posten von Arbeit, 
wie es für Zeitungen nötig ist, bat sirb das 
Säuregebläse als eine .sehr bedeutungsvolle 
Neuerung herausgestellt, welche uns Arbeitszeit 
spart und es erlaubt, q-tite .Arbeit auf minder- 
wertigem Material ladeiios auszuführen. 

Wir hoffen, in kurzem einige mittels Aetz- 
gebläse erzeugte Aulotypieen bringen su können. 



man auf der Mattglas- oder Visierscheibe den 

belreffen<len Gegenstand oder das Bild scharf 
wahrnehmen kann. Der hierzu nötige photo- 
graphische Apparat richtet sich im wesentlichen 

danarh, ii; w rlrlu i' Maximali;r<"-.se die betreffende 
Reproduktion angefertigt werden soll. Ausserdem 
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Das nasse Kollodion''Verfahran. 

Von C. Pieck. 
(FoftocIsoBK.) 
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ist noch die Art do zu rcprodu/i« r > iiflcii 
GcKi nstandcs nias!>gL-bcnd. Beim tinkaut ciius 
phQto<T|-aphischca Rcproduktionsap|)aratL •< «>ilt r 
r'invv Kamera bein< -si> nmii die>ell)c iiii- /u 
knapp, iusofcia, als man inii iler i:rr>Nsten Kamera 
auch kleine ßilder, Ckgenstaniie u s w auf- 
nehmen kann. Kommt dnnn tnn AuitraLC. tlir 
in grösscTt'ui Formate anyeiertigt \verd» n >ol|, 
dann ist jede Verlegenheit l>ezOplich des Auf- 
traijfs aus^^eschln-^r n Auch >t /n lietlcnk« n, 
ilass der Prcisunti rschieii zwischen einer grossen 
und einer kleinen Kamera ein verhä1tni«mflsüig 
niierhebhcher ist Der uichtiicsti- Teil eines 
Reproduklionsapparates ist die Seele derselben, 
das Objektiv. Dasselbe muss ein verzeichnongs- 
freie> tn^triiment sein OIhnoIiI die l''(Mirlif Kon- 
kurrenz datür sorgt, dass huisichtlich dieser Gläser 
Gutes auf den Markt iretangt, so neicn doch nur 
für \'in:i b iK\ olli iiaehsiehende Instrumcnle 
genannt, und zwar von den systematisch kon- 
struierten Ooppelobjektiven : 

1, Der Goerzsche Doppelanastigmat; 

a. das Steinhe il sehe Orthostigmat ; 

3. das Voigtländ ersehe CoUinear; 

4. der Zcisssche Anastigmatsatz; 

Von den unsystematischen Objektiv- Typen 
sind 2U erwähnen: 

1 . 1 )cr Vo i g 1 1 ä n d e r sehe Tripleanasiigniat ; 
3. das Zetsssche Protar. 

L'in auf das Scharfeinstellen zurückzukommen, 
haben wu" folgende Funkii; ins Auge zu fassen. 
Der |)hotogra|iiii->chc Apparat fOr Rcproduktions- 
zwecLe muss entweder auf einem feststehenden 
l'ischstntiv oder auf einem Schwingi>Utiv so ge- 
stellt werden, dass die Stirnseite der Kamera 
mit dt m zu reproduzierenden Ciegenstandc im 
Winkel steht, d. h., dass beide vollständig plan* 
parallel zu einander sind. Am besten wird der 
fortwährend parallele Stand zwischen Objektiv 
und Objekt dadurch K*"wahrleistet, wenn Kamera 
und Aufnahmebrett mit dem Stativ verbunden 
sind, nie Mattscheiben neueren Datums haben 
die lobenswerte Hinrichtung, dass sich ein 
durchsichtiges Kreuz über sie erstreckt. Da, 
wo sich auf der Mattscheibi- die diaphanen 
Diagonalen treffen , muss auch <ler Mitteipimkt 
des Bildes sein. Das Einstellen geschieht durch 
Vor- oder Zurückschrauben des hinteren Teih s 
ilcr Katnera , wridunli al-^'i il<'r BaJt^ je nach 
der Bremuveile il( s ( )liji.küves entwetJcr aus- 
gezogen oder zusaniinciigesciloben in scine Falten 
ge'leijt wild Bi'im ICiriNiclK II I)rntit7t di 1 Plint<i- 
graph ein grosses scliwaizvs 1 uch, „ Eiusl« lllucli" 
genannt, welches er um Kopf und Hals legt, 
damit das Tageslicht afi-^-,, Imitti r. wiid Auf 
diese Weise sieht aucli üei l'hi)lugiaph das llild 
auf der Mattscheibe klarer. Zum Finstellcn be- 
dit nt man sich in der Ke^. 1 t in< 1 I.upe, der 
sogen. „ Linsteil- Lupe " , die achromatisch sein 



mu•^^, und dir na> h dem .\uge des Einstellers 
rei;uliert weiden kann Je n.lher der photo- 
i;raphische Apparat dem zu reproduzierenden 
(ieL;* ti-t:nu!r l;' Israeli; wird, di -^1»» grös^i-r winl 
sein HiUl auslallen, und umgikehrl Hingestellt 
wird ohne Blende; ist das Bild scharf, dann 
wird die ent>prechentle Blende in ilen Schlitz 
des Objektivs cingischobcn. Blenden >ind 
grössere oder kleinere (gestanzte Metaltplättohen 
mit einem kreiMundni .\u-schnitt in der Mitie. 
Für autotyptsche .Aufnahmen werden meist vier- 
eckige Blenden bevorzugt. Durch die Blenden 
werden die seitwärts l infali^ nden l.irhtvtrahl« n 
aufgehoben, und die Zeichnung eines Bildes ge- 
winnt dadurch immens an SchSrfe. Selbstver<- 
standlich findet durch dris Einschieben tUr 
Blende eine Lichtvc-rminderung statt, die die 
Exposition der empfindlichen Platte verlängert 
Man wähle die l'>l'.-nde nie zu kli in. am wenigsten 
bei sciuvaehem oder zerstreutem l'ageslicht, da 
sich sonst auf der lichtempfindlichen Platte ein 
-Schein hiUK'l, welcher dii' Klarheit [di > Bildes 
beeinträchtigt. Dieser Punkt ist besondeis bei 
Aufnahmen nach farbigen Originalen zu bcrOck- 
sichtigen. V'or dem Hinstellen bringe M>an das 
Original so auf dem Aufnahnicbrett an, dass 
das Bild desselben auf die Mitte der Mattscheibe 
und srnnit auch auf die Mitte der empfimllichen 
Platte kommt. Damit man das Bild oder die 
Zeichnung auf der Mattscheibe richtig sehe, 
hefte man das Bild umgekehrt auf das Auf- 
nahmebrett. 

Die zur Aufnahme gc langenden Originale sollen 
lit fschwatz auf glattem , weissem Kartcm oder 
Papier gezeichnet oder gedruckt sein. Farbige 
Aufnahmen verlangen mit einem Farbstoff an« 
gefärbtes Kollodion oder Silberbad und einen 
Farbeniilter. Zeichnungen auf gekörntem Papier 
mDsscn so beleuchtet werden, dass das Papier- 
korn keinen Schatten werfen kann, lind die 
Deckung des Negativ- Untergrundes eine gleirh- 
mässige ist. Bei allen Aufnahmen ist stets zu 
beachten, dass das Licht voll aul das Original 
fällt, nie stellenweise, weil sich jede ungleiche 
Beleuchtung auf der Platte markiert. Wahrend 
das Original, wt?nn es aus Schwarz uiul Weis» 
besteht oder ein se hr altes (icmähle i^t , von 
der Sonne voll lieschienen werden dari , hat 
tiian /u l)ro!)a€!)t< :i, tla-^s in das Objektiv selbst 
kein Sonneidicht l;< lanijt, Der Op« rat' ur snll 
also beim Kinstelleii die Sonne uu Isüiki-n 
haben. Die kullodionii rti- inui gesilbertf Platte 
mu«s im i,'-!riclini.1'-si'.4 fcurl'ten Zustandi- in fh-r 
KaiiK la zur .Xiilnalum yi iangi ii Ist eun- liingere 
Belichtung notwendig, so kann man das Trocknen 
der sensibli ri Scliicht durch I liiitt 1 1< '^( tJ von 
nas'^em Hiltrit-i papier auf derGlasseite vermeiden. 
Man setze die Platte vorsichtig in die Kassette, 
damit k< ine X'eilelzung tl» r Srhicln \ n; (:f>mmrn 
kann, schliessc die Kassette mit d<iu Deckel 
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und butze dieselbe an die Stelle der Vi$iier- 
Scheibe, welch letztere vorher entfernt werden 
imiss. l>i \(n dvn Ka>-'i it< tischiobcr zur 

Belichtung aulicieht, überzeugt man sich, ob das 
Objektiv mit einer Kapsel verschlossen ist. Zur 
Exposition ntrhmc man tlcn ObjeklivdLckcl vor- 
sichtig ab und schliesse das Objektiv nach 
.i(onQ,i;c-nüer Exposition mit demselben. Die 
Längt- der Exposition oder Belichtungszeit 
hüngt ab: 

1. Vom herrschenden Lichte; 

2. vom Charakter des Originals und seiner 
Reduktion; 



3. von der Licht!>tärke des Objektivs und 
seiner Abblenduog; 

4 von derViskositftt (Dichtigkeit) und Salzung 
des Kollodiuns; 

5 vom Silbergehalt und Temperaturgrad de« 
Silbeibadcs, wir auch des Aufnahmeraumes. 

Je dunkler das Original ist, desto länger muss 
man belichten. Nach der Belichtung schlicsst 
man zuerst das Objektiv, dann die Kassette und 
nimmt letztere mit in die Dunkelkammer, utn 
das durch die Expohition gewonnene Bild her- 
vorzurufen oder zu entwickeln. 

(Fortaetsnng folgt) 




Die versehiedenen Methoden des Uiehtdruekea. 



Von Professor .Au),'iist .\1 bert-Wieu. 



Die jetzt vielfach angewendete Mischung 
von Bier-Wasserglas wurde zuerst von 
Seiinger in OlmQtzim Jahre )88oangewcndet 

und bekanntgegeben'). 

Von dieser Zeit an wurde das Hier immer 
mehr angewendet; eiue Vorschrift veröffenliichte 
Prof Husnik in Prag^l, von «inein Praktiker 
wurde Pilsner Bier und Wasserglas 11:1 
empfohlen und einige Jahre spatt-r stellte auch 
der Vf : f.T^'ier*) eingehenden- Versuche an. 

Wahrend in der ersten Zeit bei dieser Art 
Vorpräparalion ein Loslöst-n lier Bildsrliicht 
infolge eiii' r unrichtigen Arbeitsnu tliod-: eintrat 
und ein i eil der Praktiker wieder zu alten 
Metboden zurQckkebrte, suchten andere hingegen 
die Ursachen dt-s Ff lil< :^ /u i tf iix lirn 

Ein B einfaches, sicheres» Mittel" gegen das 
Ablösen der Druckschicht war im Jahre i88d 
\on W Ohm, nnssL'klorl, S« ii.i(!r)w-,ti 42, gegen 
Einsendung von 50 Mk. erhältlich-*^. 

Die erste eingehende Abhandlung 
über diesen Gegenstand stammt von Oskar 
Pustet**»; derselbe erwidniie, dass die , Regen- 
bogcnfarben * der vorj^aparierten Platten nach 
dem Erwärmen und Ausw.lssern entstehen, und 
zwar durch die Zerklüftung der Schicht. 
Die in der „ Kieselsaure steckenden KOgelclicn " 
(vom Klcbcstoff des Bieres, Ei weiss, Gummi u.s.w. 



I) ,.I'ii'>t<>K^ri(i>liisi-ln.-s .AicliiV, i88ot S. 43. 
2t J II <i s II i k : „Dos Oeaanitgebiet des Licht- 
ilriukis-, \\S>i^. S 29. 

\) ,. l'liotogtapliisi lK- Nolizen" 18B1, S. 60. 

4) „ riiotogniithiM-litf Curr<wpotMlene<>, 1887, S. 193. 

5) ., Photograpliisches Archiv". Ildt XXIII, Titel- 
Matt; Inserate. 

6) „Photographiscbcr Mitarbeiter", Dexcmher 18B6; 
,l>r. Uders Jahrbuch", 18S7, S. 177. 



herrührend) lösen sich beim Auswässern und 
hinterlassen „kleine, scharfkantige Löcher, 

Spit/en und Zacken". Max Jaffe in Wien 
erwärmte ebenfalls die piaparierten Platten vor 
dem Auswässern, schreibt jedoch bezüglich der 
Zerklüftung der Schicht folgendes: „Durch die 
trork- ni Wärme geraten jen«- Schichten in einen 
Zusiaiiti ilcr Spannung, und plötzliches Nass- 
maelien mit kaltem Wasser erzeugt in der aus- 
getrockneten Schicht ili ZerklOftun-»; '1 " Eine 
ahnliche Krkl.lrung gal) Adolf Ott -jcIkui zciiii 
Jahre früher ab-i 

Uebcr die \*i 1 urn<lLinL; vi rschiedener Hiei- 
sorten und die vorkommenden Fehler bei der 
Vorpraparation erfolgte eine eingehende Arbeit 
vom Verfasser-') und wnnl.- von demselben auf 
Grund mehifacher Ver*.uche die von Pustet 
vertretene Ansicht als nchtig anerkannt**) 

Den vereinten Bemühungen vt rscliit il< lu r 
Forscher und Praktiker gelang es, den ganzen 
Prozess nach und nach in sichere Bahnen zu 
bringen, so auch bei tier Herstellung derClu iMijiU- 
gelatine. Wahrend Tessiii du Molay uud 
Mardchal hierzu das Kaliumbichromat ver- 
wen«ii-teii, (itulet man von den meisten Nach- 
folgern das Kaliumbichromat, von einzelnen auch 
ilas Ammoniumbichromat oder ein Gemisch von 
bei< /.tgcnannteoChromsatzen in Anwendung 
gebraelil. 

Unzählige Rezepte mit oft unsinnigen Zu- 
sammensetzungen wurden angewendet« beinahe 



1) ,. rhutogrupliiscbe Correspuudeiiz ", 16B9, S- 42J 

2) „ Photographiüches Wochenblatt", 1879. S. 19a 

3) „Photographisch« Correspondcnz" 1887, S. 193- 

4) A. Alhert: „D«r Lichtdruck an der Hand- tiud 
Sclinellpreise", ifloBi S. la 
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jeder Praktiker hatt« st iiie „eigene Methode", 
aber die wenigsten waren sich klar Ober 
die vorkommenden Fehler und StArungcn. 
„Wenn - 14« ht, >o kann man arbeiten wie man 
will, man wird gute Resultate erlangen — geht 
es aber nicht, nun, da kann man auch wieder 
machen, was man will, es klappt eben nicht", 
solche und ähnliche Aeusserungen der Praktiker 
konnte man selbst noch in der zweiten Hftlftc 
der 80er Jahre oftmals hr)rt n, und cliar.ikti 
risicrcn dieselben den damaligen Stand der 
Technik. 

Den unausgesetrten, mitunter sehr mühe- 
vollon Forxluingen auf allen eiiisclilaiii iulen 
Gebieten seitens \ er-^Lliiedein r Geleln len, l{!x|)i ri- 
mcntatorcn und Praktiker, welche in uneii(en- 
nfit/is^er Weise ilirr Be< thachtungen und Krfuli,'i- 
der Oefk-ntlielikeit übi rj-abcn, ist es zu danken, 
dass Ober die meisten Vorkommnisse Klarheit 
ürschaffi n windt Hier iiel)fthrt anerkannt ein 
grosses Verdienst dem Hufrate Prof. Dr. J. M. 
Eder, welcher mit seiner mit grossem ^ciss 
und Fachkenntnis ahgefassti II Al)liandlung: „Hie 
Reaktionen der Chrom säure und Chromate 
auf Substanzen organischen Ursprungs 
in Be/it Im 11 u' /in Chro matphotographie", 
1878, viele Irrtümer der Praktiker aufklarte und 
zur Vervollkommnung des Lichtdruckes reichlich 
beitrug n< r Wert dieser Schrift wurde auch 
von der «Photographischen Gesellschaft" in Wien 
voll anerkannt und mit einer goldenen Medaille 
im Werte von 140 Österreichischen Dukaten 
preisgekrönt. 

Zur Aufklarung der Praktiker trugen auch 
die verschiedenen Publikationen bei, und neben 
den in deutscher Sprache erschienenen Lehr- 
büchern Ober Lichtdruck (llusnik 5 Auflage, 
Pr. J, .Schnauss 6. Auflage, J. Allgeyer 2 Auf- 
la:,'e, A. .A liiert i8g8i waren auch noch in ver- 
^chietlenen anderen Sprachen bezügliche Werke 
erschienen. Im allgemeinen verhielten sich die 
Praktiker aus leicht begreiflichen Gründen 
ziemlich reserviert mit der Mitteilung ihrer prak- 
tischen Erfahrungen; nur ab und zu finden sich, 
ausser oberflächlich gehaltenen Beschreibungen 
des Prozesses, wertvolle Notizen vor. II. von 
Werden teilte mit*), dass matte Chromgelatine- 
schichten eine grössere Leistuns^sfahii^keit be - 
sitzen, als langsam getrocknete und glänzende; 
Adolf Ott*) hielt eine Temperatur von 45 bis 
53 Grad C. für notwendig zum Trucknen d« r 
Chromatgelatine, da bei niederer Temperatur 
getrocknete Platten kein Korn zeigen. 
Das Angeführte wurde auch vom Verfasser bei 
seinen 1886 ~ 87 angestellten Experimenten ^1, 
welchen die praktische Vcnvendung verschiedener 

I> „Photo-r.iplii>(.hLS Archiv, 1871. S. 185. 
21 „ l'li.it'«i;M])liischu Monaisblätter". 1879, S. 17. 
^ .. I'hotograpliisclie Corrcspondens", 1887, S. 59 



Chromsalze und Gelatinesorten zu Grunde 
lag, bestätigt. Eine weitere umfassende Publi- 
kation erfolgte vom Verfasser*) über das Ver- 
halten der Platten w.lhrend (I< s Druck« --, 
den Einfluss verschiedener Temperatur- 
und Feuchtigkeitsverhältnisse im Arbeits- 
räume auf die Gelatineschicht, die Druck- 
papiere und die damit innig im Zusammenbange 
stehende Leistungsfähigkeit der Druckplatten. 

1 me i;i rii;t)ete KniisirukLion der Pr« sseii für 
Li hidiuck wurde auch erst nach und nach ge- 
sihaikn; Poitevin, Tcssie und Marechal 
verwendeten /u ihren Arbeiten die Stt indruck- 
pressen. .Mliert, und spät< r auch vi< le andere, 
benutzten Salinierpressen ; er>.terer brachte dann 
Pressen zur Verwe ndung, welche in der Kon- 
struktion mit Jen .Steindruckpressen verwandt 
waren, wahrscheinlich aber schon Abdeckrahmen^i 
trugen. Eine Unterlage (Block, Fundament), 
wie die modernen Pressen trafen, existierte in 
den ersten Jahren nicht; es wurde die Glas- 




Druckplatte auf eincti lithoi;raphischcn Stein 
mit feinem Gips befestigt. iNach einer persön- 
lichen Mitteilung, welche der Verfasser Herrn 
Dr. Jr)s. Szekely in Wien verdankt, arbeitete 
auch J. .Mbert in dieser Art, ebenso wurde 
auch von ihm rnterricht in Wien erteilt. Es 
ist daher die .Annahme berechtigt, dass anfänglich 
auch die .Schfllei iXIberts in der angeführten 
Weise die Druckplatten befestigt haben 

Viele andere verwendeten gewöhnliche 
Steindruck - 1 landpressen ; so I I.öwy in Wit n 
1872, J. B. Schwab in Hannover lö-jo^), 
Dr. j. Schnauss eine eiserne Sutterschc 
PTanilhelM Ipi t ssp^>. Obernetter noch im Jahn> 
1882 (^) die sogen. Sternpressen*) u. s. w. Das 
Abdecken erfolgte anfanglich und teilweise so- 
gai- noch bi- Mitte der achtziger Jahre mit zu- 
sammengeklebten Schablonen oder Masken, 

1) ICilct^ pihiKucll ■. 1895, S. 246 Iiis agp. 

2) ,, l'li'itii^irapliischfs .XrchiV 186g, .S 302. 

3) ..I'hntographischfS .Xrcliiv". 1870. S. 3. 
41 „Photographischea Archiv", 1882, S. 173. 
5) „PbotogrAphtsches Archiv", 188a, S. 159. 
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wilche vor jedem Druck an der Druckplatte 
aufj;epasst werden nuissten, oder mittels Streifen 
von dflnnen, ein;^efetteten I^apieren, welche 
einzeln zum Abdecken an allen vier Seiten des 
Hildes auf die Druckplatte aufgelej^t wurden, 
wie man Jetzt immer noch bei einzelnen Drucken 
<Probedruckei arbeitet. 




Handpresse von Foirier in Paris und Fijj. 4 
eine solche der Fabrik J. G. Mailänder in 
Cannstatt. 

Zur Massenproduktion ijeeij^net wurde jedoch 
der Lichtdruck erst durcii die Anwendung? von 
Schnellpressen; nach Prof. Husniks Mitteilunt; 'l 
wurtle die erste derartige Presse nach An- 
j{abe und Hestellung von Jos. Albert in 
der Maschinenfabrik von Faber iV Co. 




Anfangs tler siebziger Jahre wurde jedoch 
schon mit dem Bau eigener Pressen begonnen, 
welche, mit plan g( Imbelt« n Eisenplatten als 
l'nterlagen und mit Abdeikrahmen verM'hen, 
tleii Anforderungen der Technik entsprachen. 
Derartige Prissi-n erzeugten zuer-»t M. Roderer 
in München, Jos. Ralelt in Wien, später aucii 
andere. Fig. 1 zeigt eine Ilandpress«- von 
Vve. Alauzed in Paris und Fig 2 ist die 
Presse von J. Voirin in Paris. Fig. 3 ist eine 



(jetzt „Faber iN: Schleicher, Maschinenfabrik 
auf Aktien" in Ölfenbach a. M.) angefertigt. 
Nach einer Bekanntgabe dieser Firma wurde 
diese -Schnellpressi' bereits im Jahre 1Ö73 bei 
Jos. Albert in Betrieb gesetzt, und war die- 
selbe noch mit der „Wischvorrichtung", ähnlieh 
wie beim Steindruck, versehen. 

(Fortsetzung fol^t.) 



1 1 J. II iisii ik, 
|88.> S. 110. 



,l>;t<(ics:itiilge1>ivt «Ics Lichtdruckes' 



Kor die Redaktion veranlwortlicb : Ptofcwor Dr. A. M i e l h e - ChBrlottenbuiE. — Druck und VerlaK von Wllbcin Knapp-Hallc >.S. 

Papier von Bert b. Siegitm und in Leipzi|; - Berlin. 
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Zeitschrift für Reproduktionstechnik. 

Herausgegeben von Professor Dr. A. Mi«^«-Charlottenburg. 

lieft 5. 15 Mai 1901. III. Jahrgang. 



TACESFHACEN» 




II'. CroHrtH ■ Btr/iu, 



r^ie Frage, warum in der Reproduktionstechnik so 
Qberwiegend noch Kollodiumplatten fQr die Auf- 
nahme benutzt werden, und warum sich gerade auf 

(liex in Gel)ietc die rrnckenplattc nicht cinbOrtjern kann, 
wird gewöhnlich km /. i liand mit zwei (iründen heant- 
worlct. Man sagt ciniiial, dass die Trockcnplatte für 
den Grossbetrieb unnQtz teuer sei und sodann, dass mit 
Hilfe derselben fOr gewisse Zwecke nicht diejenige Schärfe erreicht werden 
kriniK , (li( unbedingt notwendig sei Beides i>t unzweifelhaft richtig. Die 
iia>>i I'Iattr i-i atr-ierordentlich viel schärfer als die gewcihnlichc liromsiiber- 
gelalineplalle. Was aber der Grund für diese grössere Schärfe ist, darüber 
wird man sich meist nicht genügend klar, und es lohnt vielleicht, darauf 
kurz einzugehen. 

Unsere photoi^i aphist hi 11 Ohji ktiv. ' hI mit geringen AusiKilum n für zwei Farlx n 
korritjiert, und zwar ftir blau und fQr iiv\\>. d Ii e> fallt das l)laue liild mit dem i^elluii Biltl in 
eine Lbeite. Ausserdem i.st die sphäri.sche Abweichung des Objekjtivs (Qr den blauen Strahl 
möglichst gut korrigiert. Wenn wir daher ein solches Objektiv fQr lune Platte benutzen, die 
ausser fOr blau auch noch fOr grOn empfindlich ist, so wird die Scharfe der photographischen 
Abbildung schon aus rein optisc hen Gründen ungenügend sein Nun ist tiiatsächlich die Trocken- 
platte bis in das GrOnblaue hinein ziemlieh eniiifin(!li<"li , \v;ih! end dii- Koll()diuni|)latte nur für 
(las tiefe Hlau und für Violett empfindiieh ist Streni^ i;cnominen, müssten daher die lür KoHodium- 
aufnahmen und die für Trockcnplatten bestimmten Objektive verschieden korrigiert werden. 
Dieser optische Grund mag aber wohl der geringste, der am wenigsten bedeutende sein, der die 
verhiltnismassig so grosse Schärfe der KoIIodiumaufnahroen erklärlich macht. In erster Linie 
sind hic r wohl [ihysikalische und chemische Tnistande andr» r Art massgebend. Die Schärfe eines 
pholographisciun Hildes lieijt in einer ganz bestimmten Ebene, und zwar wird diese Kbene um 
so schärfer deliinert .sein, je lichtstarker das angewendete Objektiv ist. Daher kann, rein 
theoretisch gesprfichen, ein absolut scharfes Bild nur auf einer photographischen Schicht zu stände 
kommen, die entweder absolut undurchsichtig ist oder von ausserordentlich geringer Dicke. Je 
dicker die Schicht, desto mehr werden einzelne Teile derselben aus der Schärfeclicne heraus- 
ragen, und desto unschärfer wird daher das Bild sein. Hierzu kommt noch foltjender Ihnstand. 
Die Schicht selbst ist ja mehr oder minder undurchsichtig, aber dabei hell gefärbt. Wird sie 
von der Linte ans erleuchtet, so strahlt jeder erleuchtete Punkt derselben seiner Umgebung 
Licht zu. Die Folge davon ist, das« die photographische Wirkung aber ihre rein geometrischen 
nzen hinausgreift, und zwar wird dies umsomehr der Fall sein, je didter die Schicht und je 
durchsichtiger dieselbe ist Das, was wir photochemiscbe Induktion nennen, hat zum grOssten 
Teil seinen Grund in dieser Art von üeberstrahlung. 

Dass die Üeberstrahlung^ bei der Kollodiumplatte so ausserordentlich viel geringer ist als 
bei der Gelatineplatte, liegt nun einmal darin, dass die wirklich empfindliche Schicht einer 
Kollodiumplatt L fast unendlich dünn angenommen werden kann. Bekanntlich handelt es sich ja 
um eine physikalische Entwicklung bei derselben, und diese ist an die Oberfläche selbst gebunden. 

9 
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Als letzten Grund also der t,'r()ss( i en Schärf< <U r Kollodiumplatte mOssen Wir neben der OOnnheit 
der Schiebt dir iilnsikalischt- Kiitwifkluiiij; ansehen. 

W enn wir dies richtig erkannt haben, so ist von vornherein klar, dass alle Bemühungen, 
die nassen Kollodiumplatten durch Gelatineplatten zu ersetzen, nicht gerade sehr aussichtsreich 
sind. Die chemische Entwicklung, die Entwickltmg der Schicht bis in ihre Tiefe hinein, wird 
bei den Gelatineplatten stets eine geringere Scharfe zur Folge haben. 

Neben dieser Ursaclx- vi rsohwindet die Frauc nn< li ili r Knriiurösse fast vollkoninicn. 
Hringt man unter das Mikroskop eine feinkornige Kollodiumplatte uiul eine milteleinpfindiiohe 
Bronisilbergelatineplatte, wie sie beispielsweise in den Diapositivplatten gegeben ist, nach der 
Entwicklung, so sieht man, dass die KomgrOsse beider nicht erheblich verschieden ist. Das 
Korn der Kollodiumplatte ist sogar vielfach etwas gröber als das Korn der Diapositivplatte, 
allerdings viel regelmässiger in der Grösse Trotzdem aber ist das Bild auf der Diapositivplattc 
ausserordentlich viel uiisih<1rfer als auf (k r Kollodiumplatte. Man sieht unter dem Mikroskop, 
wie sich um die geschwärzten Stelleu herum noch in grossem Umkreise vereinzelt geschwärzte 
Silbcrpartikelchen befinden, die die SchArfe naturgemSss beeinträchtigen. 

Schliesslich möchten wir noch ein Wort aber die Kollodium •Emulsionsplatten sagen. Die 
Kollodium -Emulsions])Iatten teilen mit den gewöhnliclu n Kollodiumplatten die ausserordentliche 
DOnnhcit der Srhicbl, die verliältnisin,1ssig grosse Undurchsiehtigkeit derselben und die Fein- 
körnigkeit. Die Schärfe ist aber innner ein klein wenig geringer, praktisch vielleicht nicht 
bedeutend, aber deutlich wahrnehmbar. Ks ist dies darauf zurdckzufOhren, dass die Kollodium- 
emulsion chemisch entwickelt wird, und dass daher die Bedingungen fflr die photochemische 
Induktion und fQr die Ucberstrahlung ungleich gOnstigcr werden als bei der nassen Platte. 




Ueber Verstösse gegen die flegeln der Perspektive. 



Von Ii. S omni er. 



Xtichdntck fcrttaten. 




AiTichauung. dass eine streng per- 
s})( klivis( lie Konstruktion dem Bilde 
den Stempel angStUriu i Steifheit 
aufdt i1ckc , ist so verbreitet, dass 
viele Maler und Zeichner ihrer Hotten 
Technik zuliebe eher grobe Fehler begehen, als 
dass sie Zirkel und iLineal zur Hand nehmen 
Wenn nun auch das geübte Auge des Künstlers 
das perspektivische Verhältnis der Linien richtig 
erfasst uiu! fisthflit, so läuft doch auch dem 
Tüchtigsten zuweilen bei der Wiedergabe einer 
Landschaft u. s. w. ein Schnitzer mitunter, der 
von ihm gewöhnlich erst dann bemerkt wird, 
wenn es zu spät ist. Ist solch ein verzeichnetes 
Bild zur Reproduktion bestimmt, dann fordert 
der Besteller in den meisten Fällen eine genaue 
Ausarbeitung des flüchtig Angedeuteten. Es 
tritt dann an den Reproduktionszeichner die 
Aufgabe heran, die l'rsailu- der Fehler aufzu- 
finden und zu beseitigen ; das ist nun freilich 
nicht jedermanns Sache, und die Verlegenheit 
wachst mit der Kompliziertheit des Falles. Es 



kann nun freilich nicht nicinc Aufgabe sein, 
dem Leser ( im 11 \ ollsiamligt ii Lehrgang der 
Persjjektix i zu bii ien, ich muss vielmehr die 
( Irundregl Iti derselljen als bekannt voraussetzen 
uiul will nur die häufigsten Missgriffe erläutern. 

Zu letzteren gehört vor allen Dingen ein zu 
kurzer Augenabstand, durch welchen die Quadrate 
der schrägen Ansicht im Vordergründe unnatür- 
lich spitzwinklig erscheinen und die der geraden 
Ansicht unverhaltnismässige Tiefe erlangen, was 
dem Bilde ein unschönes Linien- und Winkel- 
verhaltnis verleiht. So macht z. B. das Gebäude 
a in Kig i lieii Kindruck, als ob es nach vorn 
bei A' überkippen wolle, der Augenabstaud AD 
beträgt aber auch noch nicht einmal die Hflifte 
der Horizontlänge. Das Motiv dieser Zeichnung 
ist einer lithographierten Fabriksansicht ent- 
nommen, welche noch einen anderen grossen 
Fehler aufweist: das Gebäude b ist Otmlich so 
gezeichnet, als ob der V'crschwindungspunkt C 
zu gleicher Zeit Augenpunkt sei, was unmög- 
lich ist. 
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Man wiicl 'Ii<^( > «)i,'^!eich vcr^trhi-n, wt^nn 
man die Konstruktion der Fig. 2 betrachtet. 
B und C sind die Verschwindungspunkte der 
schrägen Ansiclit, die Linie A l) ist der Augt n- 
abütaud, welcher durch den rechten Winkel BDC 
bestimmt wird, A i«t aUto Augenpunkt und E 
der Versclnvinihmijspunkt tli r Di.iLrniuil« n . wie 
aus DFGH 2u ersehen ist. Bei \'er.schicbung 
der Winkelstellung auf dem Halbkreise BC 
würde der Augenabsiand seine grösste Länge 
erreichen, wenn A auf den Zirkelpunkt A^ fiele, 
und immer kleiner werden, je naher er nach 
einem der Verschwindungspunkte hingeschoben 
würde, wie etwa au!> ersichtlich ist, in- 

dem A dem Punkte C nfther gerOckt ist. Wenn 
er aber mit diesem ganz zusammenfallen, also 
auch die Spitze des rechten Winkels D sich 
mit ihm decken soll, dann muss natürlich die 
Linie BD auf dem Horizont BC liegen, wo- 
durch die schräge Ansicht sich in die gerade 
verwandelt hat und die sonst in B sich ver- 
einigenden Linien der Landschaft nunmehr 
parallel mit dem Horizont laufen müssen. 

Fig. 3. Gesetzt der Fall, A und E behielten 
ihre Lage, aber AD bckämL- das geringst zu- 
lässige Mass, dii- Länge des Horizontes, so er- 
hält man mit Hilfe des Quadrates DFGH die 
neuen Verschwindungspunkte B und C und 
kann nun die Gebäude richtig konstruieren, wo- 
bei die Vorderfront des Hauses b und somit 
auch dir l.init OK als massgebend betrachtet 
werden. Die Länge der Gebäude a und c /u 
bestimmen ist sehr einfach. Durch die Diagonal- 
linie EK wird die quadratische Einheit und so- 
mit der Punkt 5 gefunden. Um diese fortge- 
setzte Diagonalteilung (wie in Fig. i ) zu ver- 
meitlen, zieht man von einem beliebigen Punkt 
dt V Horizontes (hier von dem Zii k« !|iiiiikt Z) 
eine l^inie durch S tuid findet ilurch lieren 
Verlängerung den Ti ilpunkt / auf der von K 
gezogenen Ilmizi iitah . auf wtilclier man mit 
dem Zirkel die Distanz / K noch sechsmal von 
/ absteckt und dann den Punkt 2 wie auch 7 
mit Z verbindet; (las l'cbrige erklärt sich aus 
der Zeichnung von selbst. Das Gebäude b er- 
halt nunmehr auch eine andere Gestalt, wo- 
durch die parallele Form der ! läu^n Ifirkr vi r- 
lorea gehl. Ist es aber die Absicht des Zeichners, 
diese zu wahren, so hat er nur die Wahl 
zwischen einer t iitspu c lu nden Abschrägung 
beider Häuser oder eines derselben; in letzterm 
Fall wQrdc z. B die Giebelwand des Gebäudes a 
die Lage KLMMO erhalten. 

Bei nchtii;:ein Augenabstand liegen die Vcr- 
schw5nchin-s[ninkte B und C so weit ausser- 
halb der Bälilfl.li Iie, dass bei Zeichnungen st hr 
grossen Formats liiesclben auf dem Zeichentische 
nicht mehr abgesteckt werden kflnnen. Dieses 
ist oft die Ursche, warum viele Zeichner, sich 
auf das Augenmass verlassend, ins Blaue hinein- 



arbeiten lind ilure h fm iwährendes Probieren 
und Korrigieren nicht von der Stelle kommen; 
und doch ist es so einfach, diesem Uebelstande 
abzuhelfen, wobei soicnr nnrh r in /\\eit<'i Zw< ek 
erreicht wird; Die Schonung des Zeichcnpapiers 
durch Vermeiden einer Unmenge von Hilfs- 
und Konslruktionslinien Man befestigt näm- 
lich mit Hilfe langer Kartonstreiten einen kleinen 
Papierbogen am vorgemerkten Horizont in der 
Weise , dass vom vorherbestimmten Augen» 
punkt aus die Zeichnung in verkleinertem 
Massstabe konstrm'ert wird, zu welchem Zweck 
die Verschwindungspunkte auf einen Teil ihrer 
wirklichen Entfernung, auf '/j, 1/^ oder 




noch mehr reduziert werdi n; sodann niisst man 
den Abstand der einzelnen Punkte der Skizze 
von) Augenpunkt und überträgt dirsen Abstand 
in derselben Richtung so oft, als vorher die 
Teilung stattgefunden hat, also zweimal, drei- 
mnl, \ ieTmal oder n'ieli m. hr Dir Fiu 4 \ n- 
anschaulicht dieses, indem AD^^ die liällte des 
wirklichen Augenabstandes ist und B}<, und C/, 
di«' Hälften der Entfernung der Versrhu iiiduiigs- 
punkte von A sind; die Punkte /'j, A'^, O/j 
liegen somit in der Mitte der Linien AP, AK, 
.10, und die Linie A'',, /* , ist der Linie KP 
und wiederum A' 3, ist KO parallel. Noch 
einfacher ist diese Uebertragung bei dem in 
gerader Ansicht gezeichneten Gebäude />, indem 
es hier nur auf Abgrenzung der senkrechten, 

9* 
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rcsp. wagcn:clu«-n Linien ankommt und die b» i Fig. 3 crwahnti-, hier der Raumersparni:» 
nach dem Augcn[)unkt gerichteten gleich ge> wegen doppelt ausgeffllirte Konstruktion benutzt 
zogen werden können. Da der richtige Dia.' worden. 




giMialpiinkt A' crrciilibar i>t, so kann er zur Viel Kopfzerbrechen scheint einigen Zcichmrn 

Kontrolle iler Konstruktion mit v. i wendet wer- der Kreis (und seine Segmente, als Thürbogen 

den. Bei d' r Kintciluiic,' der Fenster- und u. s. \v.) zn machen , iin<l d«)ch ist es so K irlit, 

ThurOflnungen <i«s liebaudes c ist die schon seine Lage durch Anwendung von Diagonalen 
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und Projektion di r dalni gefundenen Schnitt- 
punkte zu bebümmcn, dass eine Krklärung der 
veranscimulichenden Fig. 5 unnötig ist Es ist 




aus ihr zu irsclu n, dass l in |)cr>p( ktiviscii ge- 
zciclmttcr Kreis niemals «. ni ganz regelmässiges 
Oval bilden kann, als welches man es auf vielen 
sonst sehr korrekten Zeichnungen finden kann. 



' —^M-ja^" ~]' i"i Hadi ii einer Gelatinctrocken- 
<J^;/^M,/j' platte ;£uni Zweck der Em- 
^^^^JPJf pfindlichinachunKfarbestimmte 
•"jT/^s^^^fv I.iolitstrahien ma<lit sich cicr 
K y^-^^^pnji ■} Unibtand störend bemerkbar, 
— dass die Gelatine den Farb- 
stoff sehr gierig <Mii^aui:te, wxItnTh (lieser, wie 
ein Schirm wirJwend, eine Schwächung und V'er- 
schiebunpr der Etnpfindlichkeitszone verursacht. 
Diese \'<'i scliielning und Formvei.lndet ung J<. r 
Sensibiliäierung infolge der Schinnwirkung wurde 
zucrstvon A. von Hobl inder„Photographisdien 
KorrespondenE* 1^95 be-chrieben und dann 
von Dr. G. Eberhardt Photographische 
Rundschau" 1896) untersucht und bestätigt ge- 
funden. Kl i Sensibilisierung «ler Platten für 
die Dreifarbendruck-Aufnahmen ist dieser Um- 
stand von grüsster Wichtigkeit, da es gerade 
bei diesem Verfahren auf eine ganz bestimmte 
Lage der Empfindliclikeitszonc ankommt. 

Diesen Bedingungen nun entspricht, besser 
ab die Gelatineplatte, die Kollodion-Emul- 
■ sions-Platte, die bei Aufnahmen farbiger 
Orginale so bedeutende Vorteile bietet, dass 
jetzt ausschliesslich in bedeutenden Kunst- 
anstalten damit gearbeitet wird. 

Da dieses Arbeiten mit Emulsion jedoch eine 
besondere Routine erfordert, will ich, che ich 
speziell auf Anwendung im Dreifarbendruck 
übergehe, einige allgemeine Bemerkungen hierzu 
vorausschicken. 



Es wQrde zu weit führen, auch nmh auf 
die Schattenperspektive, Grössenbestimmung von 
Figuren u. s. w. einzugchen , doch will ich den 
Leser zum Schluss darauf aufmerksam machen, 
dass eine Spiegelung im Wasser genau eben- 
so tief unter dem Berflbningspunkt mit der 
Spiegelfläche endet, als der abgespiegelte Gegen- 
stand sich Ober derselben erhebt, dass mithin 
der Spiegel alle Projektionslinien in der Mitte 
durchschneidet; daher ist es auch ein L'nding, 
die Spiegelung des hochstehenden Mondes 
vom Horizont des Meeres beginnen zu lassen, 
was aus Effekthascherei vielfach gethan wird 
und mit zu den Verstössen gegen die Regeln 
der Perspektive geiiört, welche kein Künstler 
ungestraft vernachlässigen darf. Ein Raphael 
WUSSte den Wirt der Perspektive zu schätzen, 
und was seinen Bildern nicht geschadet hat, 
wird wohl auch unseren heutigen Genies nicht 
zum Verderben gereichen. 



Weil die Selbstherstellung von Emulsion 
eine nicht su einfache Sache ist und wohl 
anfangs zu vielen Misserfolgen fahren wOrde, 
andirnteils die Verwendung von käuflicher 
Emulsion so äusserst einfach und immerhin 
billig ist, so rate ich ganz entschieden fQr den 
Bezug fertiger Emulsion, nebst dazugehörigen 
Farbstoffen, wie sie von Dr. Albert in München 
in stets tadellosem, brauchbarem Zustande in 
den Handel gebracht worden ist. 

Die Kollodion- Emulsion hat, wie schon er- 
wähnt, gegenober der Gelatinetrockenplatte, 
manche gute Eigenschaft voraus liier ist der 
einfache und bequeme Arbeitsmodus, zumal bei 
wechselnden und grösseren Formaten, zu nennen. 
Es ist, wenn auf die Platte, wie es der Drei- 
farbendruck erfordert, nur eine Gruppe be- 
stimmter Strahlen wtHcen sollen, die Gelatine- 
platte der Kollodionplattc unterlegen. Auch 
die Fähigkeit der letzteren, sich für möglichst 
breite Sensibilisierungszonen, wie dieselben be- 
dingungsweise für diesen Zweck erwünscht sind, 
abstimmen zu lassen, machen dieselbe für die 
Anwendung, ganz besonders für unsern Zweck, 
geeignet 

Erforderlich sind, ausser Kollodion-Emulsion 
von Dr. AI bert • München und Farbstoffen, 
ein Sortiment guter, reiner Spiegelglasplatten 
von passrnileii Formaten, eine Flasche Kaut- 
schuk in Benzin, lür den Unterguss zu benutzen, 
und eine staubfreie Dunkelkammer mit heller 




Der Dreitarbendruek. 
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oder (Iiiiikrl m machciidcT Beleuchtung, sowie 
ein lichtstarkes Ojektiv u. s. w 

Einige nähere Vorschriften bei den Arbeiten 
mit Emulsion lasse ich für weniger Geflbte 

folgen : 

Betreffs timicluuiij; der Dunkelkammer und 
Hcrvornifung der Negative empfiehlt Dr. E. 
A I b e r t , folgende Vorschläge und AusfQhrungch 

zu heachten. 

Die isochromatischen Eigenschaften der 

Knllodion- Emulsion bedingen für alle Arbeiten 
rotes Dunkelkammerlicht. Durch passende An- 
ordnung und durch richtige Wahl der farbigen 
Gla-'er kann, selbst bei grosstr Helligkeit iKs 
roten Dunkelkammerlichtes, jede Schleierbildung 
vermicclen werden, wenn nach folgenden Er- 
läuterungen und Anweisungen richtig vor- 
gegangen wird 

Die Stärke des Lichtes an irgend einem 
Punkte der Dunkelkammer ist um so grösser, 
je näher sich dasselbe der roten Sciieibe be- 
findet» je umfangreicher diese und je intensiver 
das Licht ist. IMe Schädlichkeit des Lichtes, 
das ist (V\o f'i( falir der Schleierbildung auf einer 
Platte, wachst mit der Stärke des Dunkelkammer- 
lichtes*, mit der Dauer der Einwirkung desselben 
und mit der Lichtempfindlichkeit tier Platte. 

Um für alle Fälle die Helligkeit des Lichtes 
mehr oder minder dämpfen zu können, wird^ 
eine blaue Glasplatte oder eine mit Blaukollodion 
übergossenc Scheibe in einem Kähmen befestigt, 
welclier vor der roten Scheibe, am praktischsten 
entweder in vertikaler oder horizontaler Weise, 
verschoben werden kann, eventuell kann auch 
dieser Rahmen in der Art eines Fensters in 
Angeln gehen und auf diese Weise auf und zu 
getnacht werden. Die erste Art dOrftc vor» 
zuziehen sein. 

Unter alh n Umständen iiiuss bri dieser Ein- 
richtung der Zweck erreicht werden k(^nnrn, 
durch diese Blauscheibe das rote Licht den lie- 
dörfnissen entsprechend regulieren zu können. 

Die ( ila-Njilattf'n , w ilclic für die Kcllodion 
Emulsion zur Verwendung kommen, miiss<-n mit 
einem Unterguss versehen sein, und zwar wird 
in der Praxis fast ausnahmslos Kautschuk in 
Benzin verwendet. 

Der von Dr. Albert vorgeschlagene Unter- 
guss hat den Nachteil, dass sich wahrend <U-^ 
'riuckneiis Mengen von Staubteilchen aut der 
Platte festsetzen, welche sich auf dem Negativ 
sehr auffällig bemerld ar mailni;, was 1h i 
Kautschuk nicht, oder nur minimal, vorkommt, 
weil dieser letztere nur Sekunden, die Gelatine 
imm« rhiii bis zu einer Stunde zum t rocknen 
braucht. Staub fliegt auch in der .saubersten 
Dunkelkammer, durch die geringsten Ursachen 
in Bewegung gesetzt, Oberall herum. I' Iäiif,"'r( 
Zeit ein üntcrguss Zeit zum I rockncn braucht, 



umsoiiielir werden sich in dieser Zeit Staub- 
partikeichen darauf festsetzen können 

Der Kautsrhuk muss in wasserfreiem Benzol 
gelöst, mit reinem Benzin stark verdünnt und 
gut filtiriert sein. 

Die Farbstoffe, mit welchen die Emulsion 
zur Erzeugung der Empfiiulliclikeit und de^ 
isochromatismus gefärbt wird, haben ver- 
schiedene Eigenschaften. M^^^bstoff P' ist bei 
«^oIcIk n .Aufnahmen anzuwenden, WO es auf 
grosse Emplindlichkeit ankomniL 

Derselbe eignet sich aber nicht zur Auf- 
nahme vnn Bildern, wo eine genaue Wiedergabe 
des Kot verlangt wird. Im Dreifarbendruck 
findet „Farbstoff /*' seine Verwendung bei Her- 
stellung des Rntdrurk - Negati ve^, 

„Farbstoff R" dagegen giebt eine vollständig 
richtige FarbenMrirkung, ist um das Doppelte 
unempfindlicher und dient zur Wiedergab' tler 
roten Tone oder vielmehr zur Herstellung des 
Blaudruck - Negativs. 

Vor dem Färben di r Eimilsion muss die- 
selbe etwa 5 Minuten lang in der Dunkelkammer 
sehr tOchtig geschfittelt werden, da sich im 
Laufe der Zeit das Bromsilber am Boden der 
Flasche festsetzt und man nur flaue, dQnne 
Negative erhält, wenn sich das Silber nicht 
wieder gleichmassig im Kollodion vi-rteilt hat 
Man versetzt dann loo ccm dieser Rohemulsion 
bei dunkelrotem Licht in einer Flasche mit 
weitem Hals mit lo ccm Farbstoff, schüttelt 
tüchtig, und nach etwa lo Minuten Ruhe ist die 
Emulsion zum Gebrauch fertig. 

Sie wird, wie jedes andere Kollodion, auf- 
gegossen und die Platte nach guter Bewegung 
während des Ablaufcns in die Kassette ge- 
setzt und kann exponiert werden. Sie hält sich 
in diesem feuchten Zustande in nicht zu heissem 
Räume bis zu einer halben Stunde. 

Es i.st vorteilhaft, das L'ebergicssen der 
Plntten mit Emulsion bei nh-hl zu dunklem 
roten Lichte vorzunehmen, und da die Schädlich- 
keit des Lichtes sehr rasch mit der Entfernung 
vom Dunkelkammerlicht abnimmt, so soll die 
Platte mindestens iu i tn Entfernung von 
der Lichtquelle weg gegossen werden, was 
mit keinerlei Schwierigkeiten verbunden ist. 
Mindestens in gleicher Entfernung soll auch die 
Kassette zum Einlegen der Platte sein. 

Nach der E.xposition wird die Platte mit 
Wasser abgewaschen, bis sie ilasselbe gleich- 
mässig annimmt. 

Ili»'rauf lässt man, immer bei schwachem 
Licht, gut abtropfen und Obergiesst, wie im 
nassen Verfahren, mit dem Entwickler. 

Da das .\!)\\ asi hi II dt r Platte einige Minuten 
Zeit beansprucht und der Ort des Abwaschens 
immer sehr nahe am Dunkelkammerfenster oder 
der Laterne liegt, anderseits wieder fast gar 
nichts dabei zu beachten ist, da wohl kein 



2E1TSCIIRIFT FOR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



7J 



Ph'itDi^raph bei einiger Uebung nötig hat, das 
Aufhören der sogen. Fettstreifen zu sehen, 
sondern dies nach seiner Erfahrung im Gefühle 
-.n ist bei diest-r Manipulation das rote 
Licht durch die Blauscheibe abzudämpfen, event. 
ganz abzuschliessen. Desgleichen ist auch 
wahrend des Abtropfcns das Lieht entbehrlich. 

Dieses Abtropfen tnuss um so langer dauern, 
je grösser die Platte ist, bei einer solchen von 
ldX34 cm nicht unter einer Minute. Hat man 
nicht genügend ablauten lassen, so erscheinen 
I Icrvorrufungsstrcifen. 

Nach dem Entwickeln wird gewaschen und 
in Fixiernatronlösung fixiert. Cyankaü '^reilt 
die Schicht sehr an und ist auf keinen l all an- 
zuwenden. 

In (lern Moment, wo die Kiilwn klutv^'s- 
HüssigkLil über die FlaUc lliesst, isi die Lalit- 
empfindlichkeit der Kollodir)n- Emulsion /um 
irrossf'n Teil /crstArt, und ist es hirrdunh cr- 
luogiiclu, den 1 lauptiiiotuent , das HcivuiUelen 
des Bildes während der Entwicklung, bei ge- 
nügcntl heilein IJrht zu \t ifoIiirn und kann dn^ 
Erscheinen des Bildes, sowohl in der Aulsicht 
wie in der Durchsicht, ^/^ m vom Licht entfernt, 
beobachtet werdet^ 

Als Norm für die Hervorrutung muss gellen, 
dass ein richtig exponiertes N^tiv erst 
30 Sekunden nach dem Uebergiesscu mit Ent- 
wickler die Spur eines Bildes zeigt und in a bis 
a'/« Blinuten ungelühr ausentwickelt ist. 

I?t i l't hcn xposition , welche man erkennt, 
wenn das BUd früher als in 30 Sekunden er- 
scheint, fflgt man dem Entwickler einige Tropfen 
Brom- AirniHiiiiiim - Lösung oder Broinkail zu; 
enichuiit das Bild in der angegebenen Zeit 
nicht, so hilft man mit einigen Tropfen ver- 
dQnnteni Ammoniak nach. 

Platten, welche eine sehr lange Exposition 
aushalten mQssen, kann man vor dem Einlegen 
in die Kassette reichlich mit Wasser spülen, bis 
die Feitstreiien verschwunden sind. Dieses Ab- 
spolen vor der. Exposition verursacht yreicherc 
Ni Liatu i und kann da angewendet werden, wodie- 
sclben, besonders iti den Lichtern, zu dicht werden. 

Man beachte, dass ein dick gegossenes 
Negativ stets hart, ein dOnn gegossenes dagegen 
weich wirkt. 

Die Her vorrufung wird in konzentrierter Form 
vorratig gehalten. 

a) Destilliertes Wasser ... i Liter, 

Natriumsulfit 400 g, 

chemisch reines kohlensaures 

Kali (Pottasche) . . . s>oo„ 

b) Hvdrorfiinon 25 ,5;, 

Alkohol (96 prozentiger) . . loocnii. 

c) Bromammonium .... 35 g, 
destilliertes Wasser looccin. 

Nachdem altes gut gelöst ist, wird filtriert. 



Von ai 500 ccm, b> 25 ccm und c> 25 ccm 
bildet die konzentrierte Hervorrufung, von 
welcher man 150 ccm mit rooo ccm Wasser 

verdünnt. 

Von Dr. Albert wird noch für besonders 
weiche Negative folgender Glydnentwickler em- 
pfohlen : 

Pulverisiertes Natriumsulfit . 250 g, 
kohlensaures Kali .... lao « 
Glycin ao „ 

destilliertes Wasser 100 „ 

Zum Gebrauch werden von diesem jahrelang 
haltbaren , konzentrierten Entwickler 30 ccm 

auf 1 Liter Wasser genommen. 

Als Verstärker empfehle ich, ausser dem be- 
kannten Quccksilberverstarker, folgende Zu- 
sammensetzung : 

Hydrochinon 8 g, 

Metol 7 

krystallisierte Citronensflure . 10 « • 

destilliertes Wasser . . . 1500 ccm. 

Man misclit kurz vnr Gcbraucli in cinein Glns- 
chen 50 ccm mit euiigen Tropfen Silberlösung 
und verstärkt das gut gewascliene Negativ vor 
dem Fi.\i(rcn durch UebtTgifssrn bis zur ire- 
wünschten Intensität. Nach dem Fixieren wird 
gut gewaschen und das Negativ mit schwacher 
Gummil(")-,unt,' übergössen. 

Die Resultate sind überraschend , und bat 
man es beim Arbeiten mit Emulsion, wie bei 
keinem andre n V(rf:dir(n. in der Hand, den 
Negativen, je nach Wunsch und Zweck, die 
verschiedensten Charaktere zu geben. 

Man mi>rlic- icddch niemal-, mehr Fmiilsinn 
mit Farbstuff, als mau für den laufenden Tag zu 
verarbeiten gedenkt, da sich dieselbe Ober Nacht, 
zumal in der warmen Jalm szt it, U li ht /crx tzt 
oder doch verändei t, auch dann leicht Neigung 
zum Schleiern zeigt. Man schotte den Rest in 
der Flasche lieber fort, reinige dieselbe, die ge- 
brauchte Mensur u. s, w. und setze sich, auf an- 
gegebene Art, frische Emulsion an. 

Im Sommer und in wann gelegenen Dunkel- 
kammern kohle man die Emulsion vor dem 
Färben, man bewahre Oberhaupt dieselbe nicht 
zu warm auf, da sonst eine Zersetzung des 
Bromsilbers eintritt. 

Dies sind die Hauptmomente, welche sich 
beim Emulsionsverfahren hervorheben lassen. 

Sind irgend welche Fehler gemacht worden, 
so haben dieselben folgende Ursachen: 

Schleier entsteht fjei zu hellem Dunkel- 
kammerlicht oder }k i nii'hl genügr-tHletii Kfdilen 
der Emulsion. Mang«, 1 a n K raft , ujigciiii:,' lules 
Schütteln der RohcnniNiu;! , zu kurze s Eiit- 
wickeln bei Uebi.rexpnsition oder fehlerhafter 
Entwickler sind hier die Ursachen. Die .Streifen- 
bilduQg, ein Fehler bei Anfängern im Ver- 
fahren häufig vorkommend, hat ihren Grund 
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in einem nicht genüfft-ndt-n AblaulVnla'^si'n des 
Wassers vor dem Eutwickcln oder Verstärken. 
Wenn in der Dunkelkammer zu gleicher Zeit 
im nassfii Wrfaliren gearl» itct wird, entstehen 
auf den KnuiUions- Platten häufij^ Punkte und 
soi^en. Kometrn. Hier hilft nur gründliche 
Reinigiinii de- Fiisshodens , Afteres Firnissen 
desselben und Anwendiini( einer eigenen Kassette 
beim Arbeiten mit Emulsion. 

Nachdem all*' «lii se Bcdinminsien erfüllt sind, 
kann man zur Aufnahme von Negativen für 
den Dreifarbendruck schreiten. 

Für Herstellung des Gelbdnuknugativs ver- 
setzt man nach Hühl loo ccm EmuUiun mit 
5 ccm Akridin NO (i : 150 Alkohol) und badet 
die !,'i gosst nf riaftf vor der Exposition in ver- 
dünnter Baraxlösung. Ais Filter dient eine mit 
Violettkollodion aberzogene Spicgclplatte von 
derselben Färbung, ilie eine l'yoktaniiilösung 
1:9000 in 5 mm dicker Schicht im Cuvettenhlter 
ergiebt. 

Bei der Aiifnabni«- muss Chroingcili wie 
Schwarz, die blaue KontrolHarbe wie Weiss, 
Rot und Grfln halbgedeckt wiedergegeben werden. 
KonniU Grün oilt r (ielb zu lu-ll, so verstärkt 
man den Farbstoff im Filter, oder umgekehrt. 

Handelt es sich beispielsweise nicht um Oel- 
bilder mit lurxortrctender Leint n->truktur und 
pastoe aufgetragenen Farben, üo kann man zur 
Aufnahme des Gelbncgativs eine gewohnliche, 
nasse Jodsilberplatte verwenden, anderfalls würde 
man auf dem Negativ mehr von der Leinen- 
struktur und von den glänzenden Farbenansfttzen 
sehen als erwOnseht ist. Ein Filter ist hierbei 
nicht n/itig, wohl aber die Vorschaltung der 
mit Wasser gefüllten Cuvettc oder einer reinen 
Spiegelglasplatte 

Für Herstellung des Rotdrurknegativs kann 
eine mit Eosin sensibilisierte Kollodion-Emuision- 
Plattc verwendet werden. Man fSrbt 100 ccm 
Emulsion mit 3 ccm EosinlAsting i ; 500 und 
badet die gegossene Platte nach d< m Krsiarren 
der Schicht in einer ''^ prozcnti;.;cn neutralen 
Silb< rnitratl6sung. bis lüi Si Iiic in <las Batl nicht 
iiithr al)>t<'tsst. .Als l iittr ilient eine wässrige 
Lösung von l'vkrinsäure 1:1000 oder eine mit 
Fykrinsaurckollodion überzogene Glasplatte. Die 



grüne Kontrollfarbe soll wie Weiss, Rot wie 
Schwarz und Zinnober, desgleichen Blau halb- 
gedeckt erscheinen. Kommen die letzteren zwei 
Farben zu hell, also zu L,M'tleckt, auf dem Negativ, 
so vermehrt man daä Gelb im Filter. 

Das Blaudruck-Negativ soll Zinnober, Orange 

und (hiiiklis Chromgelb fast gedeckt geben, 
Violett und Grün sollen halbgedeckt erscheinen. 
Um dies zu erreichen, verwendet man als 
Sensibilisator tlas Cyanin , welches nach der 
schon beschriebenen Vorschrift in Chlorcyaoin 
umgewandelt wurde, wovon man von einer 
frisch bereiteten l,r»>uiig i 1500 auf je 100 ccm 
Emulsion 5 ccm verwendet, und badet die mit 
diesem Kollodion Qbergossene Platte nach dem 
Erstarren in verdünnter Boraxlösung. .\1> 
Filter hierzu wird eine Lösung von Biebrichcr 
Scharlach i : 500 oder als Trockenfilter eine 
mit Saffraninkollodion überzogene Spicgelglas- 
platte em|>fohlen Die Patte ist für die roten 
Strahlen empfindlich, und werden alle blauen 
Strahlen durch das Filter aufgefangen, weshalb 
auf dem Negativ reines Blau wie Schwarz 
wiedergegeben wird. 

Da nun die beim Bezug von Kollodion- 
Emulsionen gelieferten Farbstoffe ihrem Zweck 
bei .Ansffliiruug des Dreifarbendruckes voll- 
koinnun nitspcechen, kann man dieselbe auf 
folgende Art verwen<len. 

F"flr das Gelbdruck -Negativ muss man bei 
iler schon angegebenen Sensibilisierung mit 
Akridin l)U iben oder eine nasse Jodsilberplattc 
benutzen. Als Filter könnt n wir auch eine 
blaue Farbe benutzen, und zwar wendet man 
für Kollodiontrockenfilter Viktoriablau, für 
Flüssigkeitsfilter eine Kupfervilriollösung an, 
welche man mit wenigen Tropfen Ammoniak 
versetzt, wodurch die anfangs grüne Flüssigkeit 
in blau übergeführt wird. Dieses letztere 
l'ilter kann ich ganz besonders empfehlen. 
Diese Lösung absorbiert alle Strahlen des roten 
Teils des Spektrums bis ins Grün und BlaugrOn, 
nur Blau ist wirksam und muss auf dem Negativ 
wie Weiss kommen; Chromgelb soll fast un- 
wirksam sein, während Grün und Orange halb- 
gedeckt erscheinen soll. 

(SchliHM folgt) 
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Das nasse Kollodion "Verfahren. 

Von C. Fleck. 
(S«M«a.) 



Die Hervorrufung oder Entwic klung,'. 

Wenn wir in der Dunkelkammer die PJattc 

aus dir Kassette ilcliir. n, iiul-. m wir die Platte 

oben am Rande mit dem Zeiget inger anfassen 
und sie dann in der Art handgerecht nehmen 
— wie beim Kollodionieren beschrieben — , dass 
die Ablaufseite bei leichter Neigung nach unten 
kommt, können wir keinerlei Spuren eines 
Bildes wahrnehmen. Erst wenn wir die Platte 
mit dem Eisenentwirkler Qbergicssc-n, erscheinen 
nach wenigen Sekunden die Umrisse des Bildes, 
das sich bei fortgesetzter Entwicklung immer 




Fi«. 19. 



deutlicher zeigt. Wir neigen beim Aufgicsscn 
des Entwicklers die Platte, damit: 

I. der Entwickler schnell und gleicbmflssig 
Ober die Platte lauft; 

a. die Silbcrahlauf^u-Ilr iiarh utjten kommt, 
um keinerlei Flecke durcii das über das Bild 
laufende Silber zu erzeugen. 

Das Aufgiessen des Entwicklers nehmen wir 
in der Weise vor, dass wir das Entwicklcrulas 
in geneigter Haltung längs der Kante dir 
(ilasplatte führen und mit einem Zuge den 
Entwickler Ohcr die Glasplatte abfliesscn lassen 
(Fig. ig). In dem Moment, in dem der Eni- 
widtler unten ankommt, heben wir die Platte 
etwas empor und drehen sie seitwärts von 
rechts nach links» oder auch umgekehrt, so dass 
der aufgegossene Entwickler gteichmässig hin- 
und herflutet. Kommt beim Entwickeln ilas 
Bild fast sofort zum Vorschein, so haben wir 



ftatkJrmtk vrrbotrn, 

die Platte zu lange belichtet; das Umgekehrte 
ist bei zu kurzer Exposition der Fall. Sobald 
das Bild klar in seinen Einzelheiten hervortritt, 
bringen wir die Platte unter die Wasserbrause 
und spülen sie von der Rückseite ebensowohl 
ab wie von der Vorderseite, damit keine Spur 
schwefelsauren Eisenoxyduls auf der Platte ver- 
bleiben kann, wodurch leicht Flecke auf dem 
Hilde entstehen. Hierauf kommt die Platte in 
das Fixierbad. 

Wie wir bereits oben gesagt haben, besteht 
das Fixierbad aus einer wässerigen Auflösung 
von Cyankalium. In diesem Bade wird alles 
vom Lichte nicht getroffene Jod- oder Jod- 
bnmi>i!b( r atifi,'! In und dadurch erhalten diese 
Stellen eine ungemein glasige Transparenz. Im 
Cyankaliumbad verbleibt die Platte nun etwa 
V> Minute. Herausgenommen aus di-inselben, 
wird die Vorder- wie Rückseite der Platte unter 
der Brause reichlich gewaschen und sodann auf 
ihre Brauchbarkeit geprüft Die Platte oder das 
Negativ ist gut, wenn in den Schatten Details 
wahrzunehmen sind. Sie ist: 

I. unterexponiert, wenn die Schatten keine 
Einzelheiten aufweisen und, gegen einen sciiwarzcn 
Grund gehalten, zu positiv (schwarz) erscheinen; 

3. Qberexponiert, wenn die Schatten , gegen 
einen schwarzen Grund gehalten, sehr ijrau er- 
scheinen, und Licht wie Schatten in der Durch- 
sicht nicht transparent genug, sondern wie mit 
einem Nebel (Schleier) beileckt sind. Bei einiger 
Uebung lernt man bald den Wert eines Negativs 
schätzen. Hat man gefunden, dass das Negativ 
allen Anforderungen entspricht, so geben wir das- 
s( Ibr noch in ein Vcrstärkungs- odcrScbwArzungs- 
buil, um das Planum (den Grund der Platte) 
intensiver zu machen, zu verstärken. 

Verstarken und Schwärzen. 

Durch das V'erstärken und Schwärzen muss 
der (irunil des Negativs hinreichende Dichte 
bekommen, um beim Kopieren kein Licht durch- 
zulassen. Die transparenten Stellen, das Bild 
selber also, darf bei dieser Manipulation nichts 
an seiner Klarheit einbüssen. Wir legen das 
Negativ, nachdem CS etwa 5 Minuten in 
fliessendem Wasser gewassert wurde, in das 
Reduzierungsbad, auch Kupferbad genannt, wie 
es oben beschrieben ist, und lassen unter 
leichtein Schwenken der Siliab- ilii Platte so 
lange darin, bis der Grund eine milchigweisse 
Farbe angenommen hat; auf der Rückseite 
dürfen keine dunklen Flächen oder Flecke zu 
sehen sein, llieraut wird wieder gewaschen 

10 
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und das Nigativ in das Silbtrbad hthiifs 
Schwärzung gt bracht. Der Anfiingi r vt r- 
weclusk' nicht das Schwärzungssilberbad mit dem 
Silbirbadc, womit die koUodionicrte Platte 
M iisibilisicrt wird. iNachdciii das Negativ wiederum 
gewassert wurde, wird es zum Frcx knen auf einen 
Plattenbock gestellt. Für photolithograpliiMhe 
Zwecke wird es in noch nassem Zustande zwei- 
mal mit GummüAsung flbergossen. Das nicht 
gummierte, aber trockene Negativ wird behufs 
L"mkehrung mit Kautschuklösung und l-eder- 
kollodion Oberwössen und sodann abgezogen. 
Das Abziehen habe ich im „Atelii r dt s Phnto- 
graphen", Jahrgang 1897, sehr genau beschrieben, 
weshalb ich hier Abstand nehme, es nochmals 
zu besclireiben , unisnnielir , als man vom Ab- 
ziehen gänzlich abgekommen ist und lieber Auf- 
nahmen mit dem Prisma macht. 

Fehler und deren Ursachen. 

Da es selbst dem geflbtcsten Photographen 

passieren kann, fehlerhafte Platten zu erzeugen, 
so seien zum Schlüsse dieses Artikels die 
hauptsächlichsten Fehler und deren Ursachen 
erwaliiit, damit der Laie >«ieli leicht und srliin ll 
Abhilfe schaffen kann. Am besten können wir 
die Fehler erkennen, wenn die Platte aus dem 
Fixierbade kommt und wir die gewaschene 
Platte, gegen das Licht gehalten, betrachten. 
Sehen wir als 

I. Fehler: ha Ibkreisrunde, dunkle Striche oder 

Streifen, so ist die 

1. Ursache: eine unrein geputzte Platte. Die 
Streifen entstanden entweder durch Verwemlung 
von unreinem Pa|)ier, l äppen 11 s w. , tlurch 
üeberlahren mit dem Roekarmel, Manschetten- 
knopf oder mit einem fremden, harten, nassen 
oder fetten K/^rper AU 

3. Fehler wäre zu erwähnen: kreisförmige 
lichte Ringe oder dunkle Kreisflftchen ; die 

2. ürsach«-: rühren entweder davon her, 
dass das KoUodion aufgerOttelt wurde, oder 
dass beim Glessen die Koliodtonfbuche xu hoch 
gehalten wurde. 

3 Fehler: Kometen, dies sind dunkle Punkte 
mit einem Sehweif. 

3. Ursache: Unreinigkeiten im KoUodioii; die 

Platte nicht gut abgestäubt oder Staub während 
des Aufgiesscns darauf geflogen. 

4. Fehler: Struktur, vom Kollodion herrOhrend. 

4. Ursache: Das Kollodion ist zu dick und 
muss mit Alkohol verdünnt werden. Sollte die 
Struktur bei dOnnem Kollodion vorkommen, so 
sind .Aether und Alkohol /u absolut, und man 
muss Ai>liilfe >ehaffen durch 1 linzuthun von drei 
bis fünf Tropfen destillierten Wassers. 

5. Fehler: Die Platte sieht zerfressen aus. 

3 l'r-ache: Das frische Silberbad ist jod- 
ann. 1 iinzutropfen von Jodtinktur oder Kollodion. 



6. Fehler: Flammige, mannor- oder eis» 
blumenartige Flecke. 

6. Ursache: Das Kollodion ist zu frisch oder 
zu stark gesalzen Als Abhilfe hierfür ver- 
dünne man da-> Kollodion mit Alkohol oder 
mische es mit alti ni Kollodion: auch verstarke 
man das Silberliad mit Silber (Fig. 20). 

7. Fehler: Nadelstiche, dies sind winzig kleine 
Punkte, aber in grosser Anzahl auftretend. 

7. L'rsache: Zuviel Jotlsilber im Silberbad; 
man verdünne das Silberbad mit destilliertem 
Wasser im Verhältnis Wasser i : SUberbad 
20, und dampfe es auf sein ursprOngliches 
Quantum ein (Fig. 21). 

8. Fehler: Grosse transparente Flecke; die- 
Silben sind meist an den Ecken der Platte 
sichtbar. 

♦ 

8. Ursache: Diese Flecke rühren von den 

Fini^eiri her, auf denen die Platte brim 

KuUodionicren auflag; an diesen Stellen wurde 

die Glasplatte zu warm, das Kollodion ver- 




dunstete und nahm deshalb zu wenig Silber- 
bad auf. 

9. Fehler: Sternflecke oder Schmetterlinge 
— diese mir neueste Erscheinung — kann als 

9. L'rsache: durch ungelöstes Jodsalz im 
Kollodion entstehen, oder durch F.isenn.wd in 
destilliertem oder gewöhnlichem \\\i--r; , mit 
dem das Silberbail angesetzt wurde In ciiieni 
l all hat sich herausge stellt, dass der betreltendc 
Photograph das Wasser von der Dachtraufe 
auffing, imi — 10 Pfg. zu ersparen Resultat: 
Das Silberbad mussle abgedampft werden. 
Kosten: Zeitverlust und Verbrauch von Brenn* 
material. .Als F.rkennung der -Sternflecke oder 
Schmetterlinge diene folgende Angabc. Sie 
haben eine kometenartige Form, deren Kopf 
schwärzlich ist und eine hellbraune Umu'ehnng hat. 

10. Fehler: Abschwimmen der KuUudionhaut 
vom Glase. 

10 Ursache: Das Silberbad ist zu sauer; das 
Kollodion ist zu dünn; feuchtkaltc Luit im 
Dunkelzimmer; Niederschlag am Glase vom 
Hauch, von warmer Temperatur, wenn im 
Winter geheizt wurde und das Glas kalt war; 
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wenn das Glas nicht ordentlich yeputzt wurde. 
Genügendes Abreiben mit Talkum behebt zu- 
meist diesen Fehltr. 

ii.Fthler: Silberstreifen, dies sind durch- 
sichtige Streifen, wekhe als 

11. Ursache: durch zOtjerndes Eintauchen in 
das Silberbad (bei Gebrauch der Cuvette) oder 
durch ungleichmflssigcs DarQberfliessen des 
Silberbades (in der Schale) entstanden (Fig. 22). 

12, Fehler: Schleier. Unter dieser Be- 
zeichnung versteht man einen allgemeinen 
Niederschlag, der die ganze Platte beileckt und 
die transparenten Stellen des Negativs nebel- 
artig gestaltet. Am besten lasst sich dieser 
Fehler erkennen, wenn man die Platte gegen 
einen dunklen Grund halt. 

12. Ursache: Die Platte war unsauber g«*- 
putzt. Erkennung: Zwischen der Glasplatte 
und der Schicht ist ein metallisch glänzender 
Niederschlag entstanden. 

laa. Ursache: Die Exposition war eine zu 
lange. Erkennung: Das Bild tritt rasch beim 
Entwickeln hervor und wird nicht klar. 




Fig. 33. 



12b. Ursache: Man hat zu lange entwickelt, 
oder der Entwickler war nicht sauer genug. 

I2C Ursache: Das Dutikelziminer oder der 
Apparat sind nicht licludicht genug. 

i2d. Ursache: Zu frisches oder zu stark ge- 
salzenes Kollodion 

I2e. Ursache: Das Silberbad ist zu sauer. 

13. Fehler: Senkrechte dunkle Streifen in 
der Schicht, und zwar in der Richtung, in der 
die Platte in der Cuvette gestanden hat. 

13. Ursache: Die Platte ist nach dem Ein- 
tauchen ins Silberbad nicht sofort seitlich be- 
wegt worden 

14. Fehler: Die Schicht ist gekörnt. 

14. Ursache: Durch lange E.\position oder 
bei hcissem Wetter ist das Wasser in der 
Schicht verdunstet: es haben sich Silbernitrat- 
krystalle gebildet. Man hinterlege die Platte 
mit feuchtem Kliesspapier. 

15. Fehler: Der Entwickler fliesst unregel- 
niassig auf der Platte. Wolkeiiarlige Gebilde. 

15. Ursache: Das Kollodion ist zu frisch, es 
enthält zu wenig Wasser, das Silberbad enthält 
zu viel Aetheralkobol. Als Abhilfe diene eine 
Verdünnung des Entwicklers mit Alkohol und 



Eisessig; hilft das nicht, so setze man dem 
Kollodion einige Tropfen destillierten Wassers 
zu <P'ig. 23t. 

16. Fehler: Flecke, runde oder unregel- 
mässige, krumme Streifen 

16. Ursache: Die Flecke entstehen durch 
Spritzen des Entwicklers beim Aufgiessen des- 
selben; die Streifen dadurch, dass der Ent- 
wickler nicht in einem Zuge Ober die Platte ge- 
gossen wurde. Auch können hier Ursachen des 
15. F"ehlers vorliegen. 




Fig. 33. 



17. Fehler: Sogen. Austerschalenflecke. 

17. Ursache: Diese Flecke, welche immer 
häufiger werden und an Dimensionen zunehmen, 
je länger die E.xposition dauert, rühren von 
unreiner Kassette her (Fig. 241. 

18. Fehler: Flaues Bild. 

18. Ursache: Zu lange belichtet, zu kaltes 
Silberbad otler zu kalter Entwickler. 

19. Fehler: Hartes Bild ohne Details in den 
Schatten. 

19 Ursache: Zu kurz belichtet oder Kollodion 
zu alt. 









0. 





20. Fehler: Total unscharfes Bild. 

20. Ursache: Das Original wurde unscharf 
eingestellt; oder der Apparat hat eine Er- 
schütterung erhalten — die Striche und Punkte 
sind in diesem Falle doppelt, ja dreifach; das 
Objektiv hat Fokusdifferenz; das Objektiv ist 
durch Temperaturver.'inderung angelaufen. Dieser 
Fehler ist bei Rasteraufnahmen h.'liifig. 

21. Fehler: Teilweise Unscharfe 

21. Ursache: Apparat und Originalbrett stehen 
nicht planparallel zu einander. 

22. Fehler: Das Negativ erhält beim Silbern 
metallische Flecke. 

22. Ursache: Das überschüssige Bromkupfer 
ist nicht ausgewaschen. 
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■2\. Fehler: Die Kautschuksohicht oder die 
Lcderkollodionschicht blättert ab. 

33. Ursache: Die vorhergegangene Schicht 
war nicht trocken genug. 

24 Fehler: Das Nc-jativ bleicht bei mehr* 
i>tQndigem Aufbewahren aus. 

34. Ursache: Das ungcnQgcnd gewasserte 
Negativ steht an einem feuchten Aufbewahrungsort. 

Schlusswort. 

Der Laie oder der angehende Photograph 
möiff sich durch die hier angcfQhrteii Fuliler 
durchaus nicht entmutigen la^sseIl. Diese Fehler 
kommen nicht plötzlich und oft vor. Sie sind das 



Rcmiltat von vielen Erfahrungen, die verschiedene 
Praktiker gesammelt haben zu Nutz und Frommen 
lernbegieriger Anfftnger in der schonen und 
dankbaren Kunst der Photoj^raphie. Diese Fehler 
aber legen auch Zeugnis davon ab, dass die 
Photographie nicht das ist, fQr was sie vom 
AlltagsmenHcheii gehalten wird nämlich für 
simples Handwerk. Es gehören Reinlichkeit, 
Ordnungsliebe und vor allem ein offener Kopf 
dazu, um hier (, ui s zu leisten. Leicht ent- 
mutigten Mensclieu aber möchte ich die Worte 
James Platt zurufen: „Misslingen hat auch 
seinen Wert, wenn i >. uns unsere Fehler kennen 
lehrt; rascher Erfolg macht eingebildet, heraus» 
fordernd und arglos." 



Die Kombination von Hetz und Korn in einem Bilde. 

Von H. van Beek. NMUma werhotm. 




line Zweifel hat das Korn für 
die Zerlegung der HalbtOne 

dl s Hildes eine besondere Be- 
deutung, weil die Kcgclmässig- 
keit der Zerlegung, obgleich 
sie im ailiLji niei nen für manche 
Bilder angenehm wirkt, gerade den Keim der 
Tonarmut und Flauheit in sich birgt. Daher 
wird das Netzbild als „unkOnstlerisch" em- 
pfunden. Anderseits lässt sich aber nicht 
leugnen, dass es eine Reihe Arbeiten gicbt, 
welche, in Kornmanier ausgeführt, auch bei 
feinster Bearbeitung das Rohe nicht abstreifen 
können. Man braucht nur eine Aufnahme von 
einem Forträt in Korn- und Netzmanicr im 
nämlichen Format nebeneinander zu kopieren, so 
wie vor einiger Zeit von Edm. Gaillard ein Pro- 
spekt ausgegeben wurde, welcher gerade ein 
mustergültiger Beleg für diese Behaujjtung war. 
Es lässt sich daher die Frage stellen, in wie weit 
das Korn und der Raster zusammen an der 
Bildteilung nebeiuinander mitwirken können. 
Als Ausgangspunkt für Versuche nimmt man 
sich vorteilhaft den K lirischen Typogravflre- 

IVfizess Ike-i». IC^ wurde danacl) von der 

Vorlage ein gutes Autotypie -Negativ gemacht und 
von dieser Platte auf eine mit feinstem Asphalt- 
korn versehene Kupferplatte in Email eine Kopie 
gefertigt. Weil aber die Emailkupic ohne Ein- 
brennen nur unter Anwendung ganz besonderer 
Kniffe L;e<1tzt werden kann, wird man mit einer 
guten Harz-Eiweisskopic schneller zum Ziel 
kommen. Die Lichter dieser Kopie sind natOr- 
lich Qbermflssig grau, und die Schatten schein- 



bar geschlossen. Aetzt man nun an, so wird 
das feine Korn bald weggeatzt und in den 
Lichtern bleiben nun die Autotypiepunkte fast 
rein und klein geätzt stehen. Die MittcltOnc 
dagegen sind durch die Komreste voller ge- 
worden, während auch die Schatten eine grosse 
Tiefe aufweisen, ohne ein schnelles Decken und 
Verstarken der Schicht notwendig zu machen. 
Das Resultat ist ein reines scbOnes CUch^ mit 
sehr ansehnlicher Tiefe, wahrend die Punkte 
viel weniger unterAtzt sind. Im Druck wirkt 
eine solche Arbeit sehr weich und aiisprech«id. 
Allerdings ist das Nachschneiden etwas er- 
schwert. In guter Ausfahrung bemerkt man 
vom Netz eigentlich nicht viel. 

Zur leehnischen Ausführung ist noch folgen- 
des zu bemerken: Das Asphaltkorn wähle man 
äusserst fein, es wird natürlich im Staub- 
kasten erzeugt. Die Art und Einrichtung dieser 
Kasten kaun der Leser jedem Werke über 
PhotogravQre entnehmen. Man schiebe die 
Platte erst nach etwa 6 Minuten ein und lasse 
sie 4 Minuten zum ersten Versuch liegen. Das 
Einbrennen geschehe nur bei vorzQglidiem 
Lichte, weil dies gerade hier sehr wichtig ist. 
Wenn das Korn zu glänzen beginnt, nehme 
man sofort den Brenner weg. Zu grobes Korn 
hat unscharfe Kopiri ii zii|- Folge Fkr Eiweiss- 
lösung ist etwas üelatinclüsung zuzusetzen. Es 
ist der Zusatz aus zwei GrOnden unerlSssltch. 
Die Entwicklung des Bildes wird sicherer statt- 
finden, weil vieles Reiben schädlich ist, denn 
der Wattebausch wOrde leicht das Korn be- 
schädigen können, wenn dasselbe nicht gmns 
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hinreichend eingebrannt ist. Das ganze lieber* 

gifssen der Kiwcisskopir kann aber mit 
der Mastixlöäung in Cblorolorm aiclu statt- 
finden, wenn diese Kopie das Lösungsmittel 
vom Asphaltkorn nicht fernhalten würde. Man 
erreicht das mit Gclatinezusatz recht sicher. 
Der Zusatz betn^ ao bis 30 ccm einer drei- 



prozenti^cn Lösung auf 100 rem angewandten 
geklärten Eiwcisseä. Das Rezept wäre dann: 

Wasser ....... 500 ccm 

Eiweiss 100 „ 

dreiprozentige Gclatinelösung 30 ^ 
doppeltchromsaures Ammon 6 ^ 
Ammoniak bis Ammongcruch bleibt — 

Der Ueberguss ist: 

Chloroform 100 ccm 

Masti.x 1 I, 

Mcthylviolett i „ 



Es wird bei diesen Kopieen auf Messing un- 
nötig sein, mit der Walze und Farbe zu ver- 
stärkt n Daher wird die cinhalbprozcntige 
Umdruckfarbc, der sonst übliche Zusatz zur 
Masti.\lösung, welcher das nasse Einwalzen Ober- 
haupt allein sicher stellen kann, ausgelassen. 

Die fertigen Clicbds haben nur den Nachteil, 



ezugnehmend auf den Artikel „Neue 
Clirlu s aus Cellüluiil" auf Seite 136 
in Heft 9 vom September 1900 halten 
wir es für angebracht, nochmals auf 
dies, n Ticken stand xuröckzukommen. 



Es ist uns die Anschauung zu Ohren ge- 
kommen, dass sich CelluloTd- Giebas wohl nach 

Kupfer- Autotypieen schön und scharf ausführen 
lassen sollen, nicht aber nach solchen in Zink, 
und sind wir in der angenehmen Lage, unseren 
Lesern an Hand der heutigen Beilagi- den Be- 
weis zu liefern , dass diese Ansicht durchaus 
nicht zutreffend ist. Das Material, aus welchem 
tlif Original - .Autotyi^ii'en iiergcstt lit sind, koiiiiut 
nicht in Betracht, es lassen sich Ccllulold-Cliches 
sowohl nach Kupfer-, als auch nach Zink -Auto- 
typieen in tadelloser Srh.lrfe anfertigen, v<)rau•^- 
gesetzt, dass die Originale nicht „verAtzt" sind, 
in welchem Falle sich natOrltch eine gute 
Matrize ebensowenig in CelluloT<l abpressen lässt. 
wie etwa in Wachs zur Herstellung von Kupfer- 
Galvanos. 

Ferner möchten wir noch auf eine der her- 
vorragendsten Eigenschaften der Cellulold-Clich^s 
nach dem Lorchsdien Verfahren hinweisen, 
nnd zwar auf die aosserordentlich leichte Druck- 



dass sie mit viel Sorgfalt zu drucken sind, weil 

die Mitteltftne sich sonst leicht vollsetzen. Man 
vergleiche aber etwa diese Feinheit des Kornes 
nicht mit dem HeliogravOrekorn. In letzterem 
haben wir ein vnrsichtii,' i,'e,1tztes Korn vor uns, 
in dem beschriebenen Kombinationsverfahren 
ein feines, aber frei geltztes Korn Die Aetzung 
richtet sich nach dem über das Asphaltknrn 
kopierten Autotypie- Negativ, so dass das feine 
Korn recht offen und tief eingeStzt ist. Die 
Feinheit und Herstellungsnormen für das Korn 
anzugeben, ist nicht möglich. £s richtet sich 
das nach dem Negativ und nach xler Feinheit 
des Rast< rs Die C'lirhes stellen sich nicht viel 
teurer als gewöhnliche Autotypiecn, weil man 
die gestaubten und eingebrannten Platten vor- 
rätig halten kann. ICine Anwendung grfiberen 
Staubkornes für die i lerstellung von Tonplatten 
zum Unterdruck kann ebenfalls auf diesem Ver- 
fahren basieren. Hierzu wQrde sich ein schwacher 
Kohledruck, welcher auf die Platte gequetscht 
wird, sehr gut eignen. Natürlich wäre für diesen 
Zweck (las Korn betleutend gröber zu uäliU ii. 
und würde das auch unbeschadet der Brauch- 
barkeit der Platte geschehen können, weil die 
Platte für sich gearbeitet wird, und der schwache 
Kohledruck ein kräftiges Durchätzen gestattet. 



fähigkeit derselben. Diese Cliches beanspruchen 
in der riiat weit weniger Druck als Autntypieen 
oder danach angefertigte Galvanos, wtricli letztere 
sie auch an Schärfe und Feinheit bedeutend 
Obertreffi ii Da die Hcrstellun;.^ der Lorchsch;'n 
Cellulold- Cliches eine rein mechanische ist und 
stets dieselben zwei Qualitäten, weldie zur An- 
fertigung solcher Qich^s erforderlich sind , ver- 
wandt werden, so mflsscn dieselben auch stets 
gleichmassig ausfallen, und wenn solche in 
einigen Fällen nur 5 bis 10000, in anderen 
aber 20, 50 und selbst 70000 gute AbzQge er- 
geben haben, so ergiebt sich hieraus ohne 
weiteres di<- Thatsache. dass die Cliclus, je 
nach dem Ausfall, beim Drucken verschieden- 
artig' behandelt worden sein mtJssen, um so weit 

ausrinamli rgehcnde Ri'sultate zu ergelun \'er- 
wunderlich ist dies bei einer neuen Sache in- 
dessen nicht, da in manchen Fällen, trotz der 
mitgegebenen Gebrauchsanweisung, die Cellu- 
lold -Cliches ebenso behandelt sein mögen, wie 
die in der Maschine stehenden Galvanos oder 
Autotypicen, also von Haus aus mehr Druck er- 
halten haben, als zur Herstellung sauberer und 
scharfer AbzQge nötig war, wodurch die feinen 
Punkte bald breit wurden, und dann sollte das 



H«ue Cliehte aus Celluloi'd. 
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CelluloTd-Clich^ Schuld sein. Gelang es aber, 
was meistens der Fall war, dit b'-ULffciulcn 
Druckereien zu einem erneuten V'ersmhe zu 
bewegen, wobei den Eigenschaften des Clich^- 
materials K'-'l>ührend Rechnung i^etragcn wurde, 
so war (icr Krfolg auch stets ein zufrieden- 
stellender. Von einer wirklichen Schwierip^keit 
beim Drucken kann nicht die Rede sein und 
fallt eine soldte überhaupt fort, wenn nur mit 
Celluloird - Clich^s gedruckt wird, während in 



solchen Fällen, in welchen sie zusammen mit 
Galvanos drucken snllen . dem L'instaiidc, dass 
Celluluid • Cliches weniger Druck crtordern als 
Metall-Clicbäs, dadurch Rechnung getragen wird, 
dass erstere ein bis zwei Papierstarkfn nicdritjcr 
iu der Maschine zu stehen kommen als letztere 
An den sonstigen her\'Orragenden Eigen- 
schaften der Lorrh'ichen Ccllulotd - Clic Iirs sind 
Zweifel nicht laut geworden, so dass dieselben 
immer mehr zur Verwendung kommen durften. 




Die versehiedenen Methoden des Iiiehtdruekes. 



Vo» Professor Auirust Albert-Wien. 

(KortsrUiing 1 



Na€hdmk vtrboltn 



Die zweite in der Maschinenfabrik von 
Faber & Co. in Offenbach a. M. gebaute Schnell- 
presse wurde jedoch schon ohne Wischvorrich- 
tung an Brau neck Ä: Meyer in Mainz ge- 
liefert, welche auch den Abdeckrahmen (Scha- 
blone) an solchen Pressen einführten. Dann 
erfolgte die Aufstellung von Schnellpressen 
bei der Firma Römniler & Jonas in Dresden 
^Herbst 1874), hierauf bei Wilhelm Hofmann 
in Dresden u. s. w. 

Im Jahre 1876 begann die Leipziger Schnell- 
pressenfabrik vormals Schmiers, Werner & 
Steiti auch Schnellpressen für I.uhtciruck zu 
erzeugen, und zwar ohne Wischvoi rii htiing. je- 
doch mit der Einrichtung des nu lii iiialii,M n 
Karbi auftragens, einer Erfindung des I eilhalier-- 
Hermann Stein dieser Firma Die ersten 
Pressen dieser Firma fanden 1876 bei den Firmen 
St ru m per iS: Tu inp in Hamburg und Rönimler 
& Jonas in Dresden Aufstellung. 

W. Hof mann in Dresden hatte im Jahre 
1877 zwt! Sehiu.-ll[5re'.sen ini Betriebe, iiiul 
musste nach jc 30 bis 40 Drucken nachgefeuchtet 
werden 1), womit die Wischvorrichtung in Weg- 
fall kommen konnte, da offenbar die Gfycerin- 
feuchtung schon iu Verwendung stand. 

Von dieser Zeit an datiert die Gründung 
tui lurrer SchneUpressenfaVirikcn , wrlrlic aueh 
Tressen für Lichtdruck herstellen, an welchen 
Oberau schon die Wischvorricbtung wegblieb. So 
lieferte die Ma^i hinenfabrik J G. Mailriiuler in 
Cannstatt im Jahre 1877 in die Schweiz ihre erste 
Presse, Albert & Comp. „ Schnell prcssenfabrik 
Franlvt iit!ial" in Fraiikeiuhal (Rheinbayern) ihre 
erste Schnellpresse im Jahre 1885 an die Kunstan- 
stalt von Symberg & RQttger (n Luzern, 
die zweite an die Anstalt von I. Bruck mann 
in Manchen. Ferner sind Hugo Koch in Leipzig- 



1) „Photograpliisebe M itteilungen'S Bd. 14, 8. 909. 



Connewitz (Sacbsenj und die Maschinenfabrik 
„Johannisberg", Klein, Forst 9c Bohn Nach- 
folger in Geisenheim a. Rh., auch mit de r Her- 
stellung vonLichtdruckscbnellpressen beschäftigt. 
Letztere Fabrik lieferte die erste Schnellpresse 
für Lichtdruck an E Schreiber in Stuttgart 
im März 1888 Es traten auch französische und 
englische F'abrikanten in Konkurrenz und die 
Wiener Neuburger & Co., welche Firma die 
erste Lielitdruck^ch neilpresse in Oesterreich- 
Ungarn baute, die an der k. k. Graphischen 
Lehr- und Versuchsanstalt in Wien Aufstellung 
fand 

Der Bedarf an solchen Pressen steigerte sich 
1:1 it dei Verbreitung und Vervollkommnung des 
Lielildiuekes, liieniiit aber auch die An- 
forderungen an dieseUiea. Es kann hier nicht 
die Aufgabe sein, den ganzen Werdegang in 
der Vervt llkommnung der Schiull|)rc<;scn mit 
den verschiedenen Auftrag- oder Gangarten, 
dem Doppeldrucke, den automatischen Anlege- 
tischen, Schablonen, Bremsvorrichtuncrcn , .An- 
legeapparaten, ferner den heizbaren Druckplattcn- 
fundamenten, dem Apparat zum Feuchten, 
bezieh uni,'s\veise Trocknen der Druckplatte 
während des Druckes iu der Schnellpresse 
(D. R.-P. Nr. 73149 von Schmiers, Werner 

iV Stein in I.eijizii^i u s.w. zur .Anffllii-nng /u 
bringen, sondern es sei nur des Verfahrens von 
W. Ctasen in St. Petersburg (D. R.-P. Nr. 830B9 
vom 31. Januar 1894 alu i^i dai ht, bei welchem 
eine grüs.sere Leistungsfilhigkeil der Platten und 
zugleich ein Reiohalten der Druckptattenrander, 
ohne Verwendung eines Abdeekrahmens, erzielt 
werden sollte. Nach der PateatbcschreibuDg 
besteht das Verfahren in der Anwendung einer 
Schicht von Harzseife unter der Bildflacbc. 
Diese Seife wird hergestellt, indem mau 150 g 
gepulvertes Harz (Kopat, ScIieUadc, Sandatak 
u. deii^.) In eine siedende Lösung von 45 g 
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Aetznatron in 90 ccm Wasser giebt und dann 
mit sicdendrra Wasser verdünnt. Um ein leichtes 
Auftragen an den Platten zu erreichen, wird ein 
1,'eringer Zusatz von Alkohol beigemengt'). 

Einen nennenswerten anderen Versuch führte 
der Hofphotograph J. Löwv in Wien im Herbst 



drucknegativ. Bei diesem Versuche wurde eine 
intensivere Produktion an der Schnellpresse er- 
hofft, aber nicht weiter verfolgt, da diese 
Methoden keine wesentlichen Vorteile geboten 
haben. 

Es erübrigt noch, die im Jahre 1880 von 





Kig. & 



1896 mit Zuhilfenahme der Autotypie durch; 
entweder wurde ein mit einem s«'hr feinen Raster 
zerlegtes autotypisches Negativ auf Lichtdruck- 
platten kopiert oder zuerst ein sehr feiner 
Raster und dann auf dieselbe Platte das Licht- 



1 1 Näheres „Photographische Mitteilungen", 1895. 
S. 246; „Dr. Edcrs Jahrbucli", 1896, S. 535 u. s. w. 



Schmicrs, Werner & Stein für das Formal 
28 X42 cm gcl)aute Rotations- Lichtdruckschnell- 
presse zu erwAlinen . welche jedoch nur weni.n 
hergestellt wurde, da tlie Konstruktion sich 
nur für kleine Platten eignete und die Re- 
sultate nicht so günstig ausfielen, wie von den 
gewöhnlichen Schnellpressen. Seit zehn Jahren 
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werden keine Rotationspressen für Lichtdruck 
hergestellt. Ausführlich beschrieben erscheint 
eine solche Presse von l'rofessor J. Ilusnik'). 
Die Fig. 5, 6 und 7 sind Schnellpressen der 
neuesten Konstruktion. 



Diese Walzen sollen dann beim Druck an die 
Oberfläche des Druckcylinders gedrückt werden. 
Die ganze Einrichtung ist nach Despaquis 
sehr einfach. Auf einem entsprechend breiten 
Leineubande wird das Gelatinebild erzeugt und 




Anschliessend an die Lichtdruckschncllpressen 
kann auch die von V. A. Despaquis 1 siehe 
englisches Patent Nr. 3947 von» 17. November 
1874), Paris, bekannt g<'gcbene Presse gereiht 
werden''). Derselbe versah eine Leinwand mit 



1 



f — 



II 






SM 









Chromatgelatiiif (fxicr befestigte Gilatinefolien 
auf Leinwand mittels Chromeiweiss und belichtete 
die Rückseite), wodurch er in die Möglichkeit 
versetzt wurde, das mit einem Gelatinebild über- 
zogene Band über Walzen laufen zu la.ssen. 

II J. Ilusiiik. .,I>a.s (.jesatutgebiet des Licht- 
druckes", 4. .\un., S. 121. 

2) Nach „StunitiUTS Ingenieur" „Photographische 
Korrtspoudenz", 1875, S. 277. 



die Gelatine tlurch einen Glycerinzusatz elastisch 
erhalten. Dieses Band wird an beiden Enden 
sorgfältig zu.sammengenaht und über zwei neben 
einander liegende Walzirn gespannt, so dass es 
ein l-einenband ohne Ende darstellt. Das 
Drucken geschieht in der nachstehend abgc- 
biltleten Pn'sse ') Fig. 8: a ist der erwähnte 
endlose Leinwandstreifen mit der Lichtdruck- 
schicht; er geht über zwei Walzen oder Trommeln 
h und c. d ist die Kurbel, womit die Trommel c 
gedreht wird. Zwischen den Leinwandstreifeii 
und den 'rromm<'ln geht eine endlose Rolle von 
Tuch. Bei hh befinden sich drei kleine W^alzen, 
welche die Druckfläche befeuchten, wie der 
Steindrucker seinen Stein mit dem nassen 
Schwämme befeuchtet. Bei f befindet sich eine 
Justierschraube zum Anspannen der endlosen 
Rolle; bei /'/ sind sechs Walzen zum Auftragen 
der Druckfarbe. Die Trommel / geht in Be- 
rührung mit der Trommel Ober sie und Ober 
die kleine Walzir / geht zunächst eine endlose 
Rolle k. Die Walze / ist verstellbar und dii iit 
dazu , die Rolle glatt zu spannen. Auf der 
Achse /// ist das Di uckpapier^' aufgerollt, welche.s 
zwischen e und / durchgeschoben wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

II „Photographischcs .\rchiv", 1875. 195. 



FOr die Redaklioa verutwortUcb : ProfcMor Dr. A. M i e t h e - Cl>krlottenbar(. — Druck und V'rrlac voo Wilhcln Knapp- Halle «.S- 

Papier voo Bcrth. Siegiim und in Leipii(- Berlin. 
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ff. Gr»uuui-Btrlln. 



I \ic Schwierigkeit der Photofjraphie in natürlichen Karben 
iniUclK des Dreifarbendrucks wird hSufig wohl an unrichtigen 
Stellen gesucht. Der Praktiker i>t genci.yt, bei ungünstigen 
Duickn siiltali n den Kdiler Ix i ticm Aiifiialunt verfalirfii zu 
siiclii II und zu der Sciiiusvinlticrun.ü; zu liflani^Lii , dass die 
angewendeten Karbenlilter und (arbencinplindliclien Platten nicht 
die richtigen und zweckentsprechenden seien. Obwohl in vielen 
Fallen schon bei der Aufnahme erhebliche Fehler gemacht werden, 
so sind doch wohl in der i;r«5ssten Meluzahl derselben die Misserfolge auf 
(las Druckverfahren /-ur.u kzuführen I-Is würden sieh viulfaeh unter I^e- 
luitzunfi der drei leiinegative, wenn wir über ideale Druckfarben von 
genau passender Farbe verfügten, und wenn an Stelle des Uebereinander- 
druckens der einzelnen Farbpartlkelcben das Nebendnanderdrucken treten 
könnte, wohl recht befriedigende Resultate ergeben. Leider aber ist dies 
letztere hcsrinders nicht zu erreichen oder wenii;st( Iis nur in beschränktem 
Masse, und daher wird durch die Druckniaiüpulation das Kesultat, welches nacli der Art der drei 
TcUnegative zufriedenstellend sein mOsste, mindetitcn<'w^cntlich verschlechtert. 

Die Anforderungen, welche an die Aufnahmeoperationen zu stellen sind, sind ja gewiss 
keine kleinen. Strenjj genommen inflsste bi i jcilt i Aufnalnne so verfahren werden, dass jedes- 
mal eine der drei Farben Rot, (Irfln und Blau allein mui lU 1 Wirkunt^ ausj^'eM-hlossen sein würde, 
dass also hei <li r < im n Aufnahme Rot und Blau, bei der zwi ili n Aufnalnne (müh uiul Blau und 
bei der dritten .\ulnalune Kot und Grün wirksam würden. In der I hat wird dieser ideale Kall 
wohl niemals erreicht. Die verschiedene Empfindlichkeit der angewendeten Platten, beispielsweise 
fQr Rot und BUu, bedingt eine ausserordentlich schwierige Auswahl des Filters. Wenn Blau im 
Verhältnis zu Rot zwar gelingend, aber nicht Obermftssig wirksam kommen soll, muss die spektrale 
Zusainmcnsetzunir des Lichten, welche-, das Kilter passiert hat. in einer ganz bestimmten Weise 
nach der Aufnahmeplatte reguliert werden, und die Menge des blauen I.ichles im Verhältnis zu 
der Menge des roten Lichtes richtet sich streng nach dieser. 

Daher wird wohl fast Oberall beim Dreifarbenverfahren so verfahren, dass man, statt eine 
der drei Grundfarben auszuschliessen , man nur eine derselben zur Wirkung koininen lasst und 
einen tjewissen Komproniiss sehliesst, der init« r passender X'errückuni; der betreffemleii W'irkuni^s- 
zone nach dem einen Ende des Spektrums zu einem ganz leidlichen Resultat führen muss. Die 
drei Filter, welche angewendet werden, müssen selbstverständlich auch hierbei in bestimmter 
Weise nach dem Charakter der Aufnahmeplatte gestimmt werden; aber im allgemeinen kann als 
Reifel wohl die ausgesprochen wertlen, dass die Kilter so beschaffen sein sollen, dass sie 
kein Licht hiiulur< blassen, wi lrlii '. auch von den andi i 11 hinduiThi4< IasNen wird, und dass es vorteil- 
hafter ist, die Breite des liindurcht;! lassi iien s[k ktrah n Bezirks so w< it einzuschränken, dass «lie 
beiden Filier, statt Übercinandcrzugreifen, eher zwischen sich eine Lücke lassen. Bei ilen meisten 
Originalen wird dieser Arbeitsvorgang verhältnismässig gute Resultate liefern, unter Umstanden 
allerdings auf Kosten einzelner MischtAne, besonders gewisser rotbrauner und brflunlichviolctter 
Tonc, die oft infolge ihrer sehr eigentümlichen spektralen Zusammensetzung in der Wiedergabe 
besonders empfindlich sind. 

ii 
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Für dir |)i aktix lif Aiisühuny des Drrifarhrndrucks t-rschcint es besonders wichtig, all»- 
ExpcniiiL-iiU' nacli ciuciii i^ewisscii Cicsicliispunki vor/uncluncit, niemals gleichzeitige Variation einer 
grossen Reihe von Bedingungen; durch unsichercK Hin* und Herprobicren kann niemals etwas 
erreicht werden. Es muss phrnmAssig zu Werke gegangen werden, und ein Fortschritt wird am 
besten dadurch erzielt, dass man -.ich zunächst an ein ganz beslimmUs, eimnal mjjebenes Filter 
halt luul alle Variationen nur Ix im Drucken und bei der Auswahl der Drui klarl)c vornimmt, 
liicrdurcli \h rscliafll man ^ich am besten ein Urteil darüber, wie der IVozess» zu leiten ist, um 
ein möglichst zufriedenstellendes Resultat zu erzielen, und erHt nach weit vorgeschrittener Er- 
fahrung ergicbt sich di^ Möglichkeit, den Prozess durch die Variation der Filter zu beherrschen 
und unter deren Aenderung das denkbar beste Resultat zu erzielen. 




Die Hscstellung typographis«her Druekfortn«n naeh littiographisehen 

Maschinengravüren. 

Von P. Hesse. NtuMtmä mtitOn. 

wenn wir beispielsweise unsere Wertpapiere, 
Akt!« n, Ohii^ationen, Brief- und Stempelmarken, 
Noten u. s. w. betrachten. 

In richtiger Erkenntnis der unbedingten 

Notwendigkeit, auf dem Gebiete der Wert- 
papiertcclinik stets Neues zu schaffen, werden 
schon in Bezug auf die fOr derlei Erzeug- 
iiisx- zur Vei'wendunfi kommenden Tapiere 
und Karben die mannigfaltigsten Experimente 
unternommen, und in grosseren Anstalten, in 
tiencn man sich mit der Herstellung solcher 
Druckobjekte befasst, fehk es nirgends an 
eigenen Versuchslaboratorien, die sich jahraus 
jahrein mit der Krai;e l)eschäftigen, nach welcher 
Richtung eventuell noch eine Komplikation der 
Ausführungsweisc und in weiterer Folge eine 
Erschwerung der Nachahmung herbeizufohrcn 
wäre. Wenn wir uns nun die jüngsten Resul- 
tate dieser Richtung, die durch engere Ver- 
bindung der Terlinik, Kunst und Wissenschaft 
entstanden sind. eiii!;i hentler besehen, so werden 
wir kaum ein Ubjekl finden, t)ei dun nicht 
die Maschinengravüre, sei i > mm als i"i< fdruck, 
als Flach- odrr Ilnrhdriuk, in l-orin einer 
Ciuilloehe, einer Panlo^i apiiie oder eines Reliefs» 
vertreten ist In gewisser Hinsicht hat zwar 
auch die Photographie tier MascliineniL,'ravOrc 
Konkurrenz gemacht, namentlich was die Arbeiten 
des Pantographen anbelangt; nach dieser Seite 
kann wohl angenommen werden, dass man In ntc 
in der Lage ist, unter bestimmten Voraus- 




enii wir uns die mannigfaltigen Er- 

fiiiduiii^en und \'ei vollkoniinnun!,;en, 
welche in den letzten Jahrzehnten 
auf graphischem Gebiete, insbe- 
ndere duicli die Photographie, 
gemacht wurden, vergegenwärtigen, so ist er- 
staunlich, dass es eigentlich floch noch gewisse 
Prozesse und Verfahrungswei^en giebt, die, ab- 
gesehen von einigen Verbesserungen der hier- 
zu erforderlichen maschinellen Behelfe und 
Apparate, im I'rinzipe heule sn ausL,M'führt 
werden, wie seit alters her. Die Ursache liegt 
einfach darin, dass man, trotz der vielen und 
enormen Foiisr htitte, für diese odi r jene Sache 
doch nichts Praktischeres, vom technischen 
Standpunkte Besseres gefunden hat, das ge- 
eignet orscheine, in solchen Fällen von den 
bisher eingeschlagenen Wegen abzuweichen. 

Mit vorliegendem wollen wir nun die in die 
Kategorie dieser Prozesse geh r udi Maschinen- 
gravOre, und zwar vornehmlich in Hc/iii; auf 
die Herstellung geeigneter Druckplatten lür 
Hochdruckzweckc, einer näheren Betrachtung 
unterziehen. N« iie-> i,'i( ht es eigentlich auf 
diesem Gebiete nidit vi< 1 zu sagen, es soll 
daher nur Altes, länL;st Bekanntes, das sich aber 
in der Praxis bewiilut hat, in Krinnerung ge- 
bracht werden. Dass gerade die Maschinen- 
gravQre einer jener Prozesse ist, die in ge- 
wissen K.'tllen /ui L'nentbehrlichkcit geworden 
sind, davon können wir uns täglich überzeugen, 
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'»cUungen auügefQhrteZeichniint;(Mi ornamentalen 
oder fi^uraren Charakters auf photographischem 
Wt'UL in i;U it-|irr V(»ll<nulunij und Scharfe wie 
eine l'antographie wicdei2Ugcb«:D; aber über- 
troffen wurde die Pantofi;raphie nicht. Anders 
st« ht CS j« <loi I I i iU r Gnillochc und mit dem 
Relief DicNc beiden Zweite der MaschinengravQre 
stchc-ii nach wie vor auf tie-mselben Standpunkte, 
und man li.it /w.u auch den Melanismus der 
hi« rzu erforderlichen Maschinen wesentlich vcr- 
bcs-,eit und vervollkonunnet und schliesslich 
sogar in Kombination gebracht, aber im drunde 
hantielt es sich di.i-h nur um eine Cniillciche 
oder um < in Ri iiei, und in beiden Fflllen «iebt 
heute nur den Weg der Gravüre. Ks ist ab* r 
hierbei, ui« schon erw.thnt, innj^Iii ti , Ilrurk- 
|)latten lür den Tiel- oder Kuplerdrucl< , lur 
den Flach- oder Steindruck und fOr den Hoch- 
oder Buchdruck herzu^tt Ilm 

Der erste Weg, die Masch^Kll^ra\ lue lür 
Tiefdruckjtwecke, der zwar 4lie besten Resultate 
liefert, wird nur in bcsnnderen Källen , etwa 
zur i IcrstcUung von Noten unti sonstii^en 
wichti|!ren Papieren in Anwentlunfi u'cbraclu, 
weil 'a h< kannti rina-Ncn t!i i Ku|iferdruck <lie 
kostspieligste Drucktechnik bildet Häufiger be- 
dient man s^eh fOr derlei Zwecke des Stein- 
drucke--, iiu!< iri man einen Originalstein anfertii;! 
und davon mittels üiuüruckes die bclreflen- 
den Drwcksteine abnimmt. Aber auch dieser 
\Vi-i< wird l)ei Masseni r/fiiL:nis>i n ~.rUriu i 
eingeschlagen, da der lithographische Druck m 
Bezug atif die quantitative Leistunjs; noch vom 
Buchdruck Obertroffen wird, und «laiin bat i- 
auch, wenn grössere Auflagen herzustellen sind, 
mit Rücksicht auf die erforderliche absolute 

Gleichheit des Druckes seine Schwierigkeiten. 
Am häufigsten kommt daher lür derlei Zwecke 
der typographische Drnck in Anwendung, und 

bei Voraussetzung einer guten Druckform ist 
es auch möglich, nach diesem Vorgange Resul- 
tate zu erzielen, die einem pruten lithogfraphischen 
Druck fast gleichwertig sind Eine »lerartige 
Platte kann man nun herstellen entweder durch 
Hochätzung, indem man von der Original- 
gravQre, d. h von dem Steine oder der Kuj)fer- 
platte, einen Umdruck, oder wenn ein photo- 
graphisch«s Neijativ vorhanden ist, eine Ko|)ie 
auf eine i'lan schliffene Zink-, Mes>ing- 
oder Kupferplatte ühfrtragt und hochat/t, (uUr 
indem man die a.:l Kupfer direkt ausgeführte 
und tiefgeatzte (^riL^i'iali adierung hochstellt und 
von iler hochgesu Ilten 1 Matte <lii eriordcriichen 
Galvanoi» für den Druck abnimmt. 

Beide Vorgange kommen nun hi ule- in der 
Piaxis 7ur Anwendung; bessere R. -ultate lii fert 
jedoch das Hochstellverlalu en. 1 tu nie I loch- 
ttzungwird die OriginalgravQre in der Kegel auf 
.Stein an'^'rfrrtit,^t und von einem <!( ra;-t'-< n Stt in, 
oder wenn es sich um kombinierte oder zusammen- 



geselztc Umdrucke handelt, in welchem Kalle 
dann mehrere Originalstcine vorhanden sind, 

werden dann die rmdmckabzQge gemacht, ent- 
sprechend zusammengestochen und auf eine 
Zink-, Messing- oiler Kupferplatte umgedruekt. 
Schon <ler Umdruck hat seine Schwierig' 
keiten, namentlich wenn es sich um zu- 
sammengrstochrne Umdruckabzilgc handelt, da 
dann sehr leicht bei grösseren Formaten ein 
N'erziehen nach diest r otler ji iier Dimension 
eintritt. Aber selbst bi i einfachen Unidrucken ist 
es schwierig, die- Zeichnung auf dt r blanken Metall- 
platte ebi nso x liarf uihI i a in wir nuf Stein zu 
bekommen, <la der Metal!i>l.iiu dii Aul.-augungs- 
fahigkeit, die der Stein besitzt, fehlt; hat man 
es in -»olchen Falb n mit bt-sonders tief gravierten 
oder geatzten Steinen und Platten ZU tliun, 
dann sintI «lie Schwierigkeiten noch grossere. 
Um diesen Uebel-tfnuii n auszuweic hi n. umgeht 
man auch häufig ilen iuiiographisdien l'mdruck 
in der Weise, dass man von den in Frage 
koMur» mli ii di avOreplatten Abdrücke auf weissem 
Chromokarton oder Chromopapier anfeitigt, die- 
selben zu einer Form zusammenstlcht und hier- 
von eine pliotographisclie .Aufnahme fOr direkte 
Kopierung macht. Dieser Weg hat den Vorteil, 
dass der Actzer einen absolut gteiehmftssig ge- 
il« iki' n und scharfen Zeichnutigskom|iIe.\ auf tier 
l'latte erhält, was, wie schon erwähnt, beim 
Umdruck nicht immer der Fall sein wird. Sind 
;i ilnch mehrere nriL;Ii)al;it/iingi n erforderlich, 
dann ist dieser Vorgang dem Umdruck in Jeder 
Hinsicht vorzuziehen. 

Was nun ilie Aetzung selbst betrifft, s,» 
dürfte wohl das Hochfllzen einer Maschinen- 
gravflrc mit offenen, freistehenden oder sehr 
f< ini II und Starkeren Linien tlie schwierigste 
Aufgabe des Aetzens bilden, und in den meisten 
Fallen wird der Abdruck einer Hochatzung im 
Vergleiche zu dem ( Irav üredruck ein wesentlicii 
monotoneres stumpfes Aussehen z«gen, obwohl 
bei genauerer Vergleichung oft eine Abweichung 
von dem <^riginalir kaum zu konstatieren ist. 
Handelt es sich um den Druck von lichter«^ 
Unterlagstötien in zarten Farben, dann reicht 
ja eine derartige luH-hgeätzte Platte noch voll- 
kommen ans, für die Hauptplatte oder für 
zeichnerische Darstellungen in dunkleren, braunen, 
blauen oder grünen Tönen wirti t' 'i'»' Ii ' ine 
Aetzung ein wcni-. i Ix-fri. atl' > Resultat 
<rg« ben, weil hieiiiei ein vviM iulirher Jeil des 
ursprünglichen Effektes der Ciravüre Verloren 
geht. Siilchc Aetzungen r if iiil i ii ilnt-ii zumeist 
eine umfangreiche Relouche und .Nacharbeilung, 
um nur ein einigermassen gQnstigcs Bild zu 
bekommen. 

Wesentlich erfolgreicher stellt sich nun die 
Saclu bei dem HochsteHverfahren. Hier wird 

direkt von der ( )riginalgra\ urrplatt. das für 
den Druck bestimmte Galvano abgenommen, 

II* 
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weshalb auch uinc Schärfe und Korrektheit /u 
erzielen ist, die bei der Hochät;cung in Kupfer 

aust;ts<lilov««en erscheint. Der hicrl)ci cin- 
/usclilaijt inic Vnrtjang ist foljjcndcr: Kine glatte, 
(tulicrtc, 2 l>is 3 mm dicke Platte wird mit säure- 
widerstaiulsfäliim in Asphalts;riinde versehen; 
dies sTf^chielvt, indem man die etwas erwärmte 
Platte mit einer, in rclctifiziertcm Terpentin i^e- 
h»,u n Komposition von syriselicin Asphalt, Waehs 
und Mastix, uiul zwar entwedrr mittels Wal/e 
oder mit einem flaehcu Vei treibpinsel ülx ivieht, 
eventuell kann auch die Lösung autuei;<>>^cn 
uiul mitlclb Rotationsapparale- verteilt werden. 
Naili rrdikinini; wird tlie solelierweise grun- 
dierte Platte mittels einer \Vaelisker/e ii,'eräuchert, 
damit die zur Aii^'nlirun.L; kommenden (einen 
Striche besser sKlubar sind. 

Naeli \«)IUländiKer Trocknung (iherträgt man 
Liilitils f,itl)i-i II I'aiispa|iier> die für die 
betrelteiule Masellinenarbeit, sei dies nun ein 
Rahmen, ein ünteri^rund, eine ;Bfuilloehierte 
\'i!^nt:tte oiler eine- lir-f'^Tavt"!-', i rfiiii Irrliehen 
Einteilung!«- uud Konistruktionslinicn, worauf 
mit dem Zeirhnen oder Panto^raphieren in 
di r bi-kannten Weise bei^onnen wercKii kann; 
beÄfinders achte uian hierbei auf den bei 
derlei Arlnnten Oblichen Voniang, dass der Stift 
— Diamant. Rubin odi r Saphir — nur die (iriuui- 
schicht duichritzt, nicht aber die Platte angreift, 
damit die Striche die absolut erforderliche i;leiche 
rii fi erhalten. Naeh Fertigstellung der ge- 
samten Zeicimung wird an das Tiefätzen ge- 
schritten; dies geschieht, indem man die Platte 
noch vi*r!«iehtshall)ci an allen ijrö>seren freien 
Stellen in der Zeichnung, an den Rändern und 
ebenso die ROckselle der Platte mit Asphalt 
über/lebt »md sie dann < Iwa i o bis -.20 Minuten, 
je nach tlrfordernis der Tiefe, in die Säure legi. 
Während des Actzens Ist letztere in lunvcglem 
Zustande zu erhalten, was am besten durch 
Schaukelung des S,1urebade> oder mittelb Pinsels 
geschieht. Die Aetze selbst besteht aus: 
a) 20 Gewlchtst< l< II lauehender SalzsJUire. ver- 
mengt mit 40 (iewicbtsieilen \Va>s< r; b| .j dv- 
wichtsteilen chlorsauren Kalis, jjelftst in 20 Ge- 
wichtsteilcn h» iss n WasM r!-, Nach Hrkaltuiiffder 
Lösung a wirtl di< s(_lbe mit Lö>uiig 1) vermengt 
unil filtriert; <lie inni n sullii rendc Mischung 
ist fnr den Geliraueh je nach Bedarf mit 300 bis 
600 Gewichtsteileii Was>i r zu vermengen. 

Am geeignetsten erseheint <lie Aetze, wenn 
sie bereits mehrere Male in Vcr.vendung stand, 
so da>-> si<' srbon ein gewi'^s< ^ Ouantum Kupfer 
aufgenommen hat und eine .schöne, grünliche 
Färbung zei^, weil dann ihre Wirkung eine 
ting« mein feine ist Ks empfiehlt sich daher, 
einige Flaschen noch ungebraiicluer Aetze vor- 
rAlig zu halten, ettenso gebrauchte, so dass 
?nan nai h Ht darf beliebig:« Mi>ehun;;< ;i In rstellen 
kann. Nach genfigender Aetzung wird die I^lalte 



aus der Säure genommen, unter der Brause 
beiderseits sorgfaltig gewaschen, worauf «ämt- 
liche Linien dir Zeichnung, vom Planium dt r 
Platte senkrecht vertieft erscheinen werden. 
Sodann entfernt man mit Terpentin, mittels 
Bürste oder Lap]uns den noch auf der Platte 
haftenden .Aet/grund und Asi>halt und fOUt nach 
Trocknung der Platte und nachdem man die- 
s( Ibe etwas erwärmt hat, die nunmehr durch 
die ,\etzung vertieft<' Zeichnung mit in 'Terpeiiliu. 
etwa bis zur Konsistt>nz von Honig gelöstem 
Asphalt: der auf der Platte sitzende, über- 
sclirivs-^c Asphalt wird inittrls breiten S(•h.^^H■r^ 
eiitit itU SobaUl der A'^ijliait in den Siriehea 
geiidgend erhärtet ist , wird Qberdies noch die 
Plattennfu rflärh.t- mit Wasser entspiechend be- 
feuchtet und mit Holzkohle blank poliert. 

Die solcherart fQr die I lersti-Uung vorbereitete 
Platte wird nun auf «in eisernes Gestell, unter 
dem sich eine Spiritusflamme befindet, oder auf 
ein Gasrechaud gebracht und mässig erhitzt. 
Hierauf befeucht« t man itiilh Is >teifen Pinsels 
aus einem in unmittelbarer Nähe der l'latte 
befindlichen TApfchcn die Platte partiecnweise 
mit Lr'itwa'-^er und setzt mit der rechten Hand 
das in Stäbchenform gegossene Schnelllut auf. 
In dem Moment, wo dieses mit der erhitzten, 
bef« uchtei<-n Kk^pfi i platte in BerfthrunL; kommt, 
schmilzt es und setzt sich an die blanken Stellen, 
von den Kanten der mit Asphalt gefOlltcn Striche 
tnilssig ansteigend fest. 

Das hierzu erforderliche Lötwasser besteht 
aus: 6 Gewichtsteilen Zink, aufgelöst in kon- 
zentrierter Salzsäure, und 6 Gewichtste ilen Sal- 
miak; das Schnelllot au.s: 8 Gewichtsteilen Wis- 
mut, 4 Gewichtsteilen Blei, 4 Gewichtsteilen Zinn 
und 2 (iewichtsteilen Cadmium. 

Die Zubereitung des Schnelllots, welch 
letzteres einen Schmelzpunkt von 65 Grad C. 
hat, erfordert viel Umsicht und Erfahrung, damit 
(las Lot nicht brAcklig, sondern als ziemlieh 
festgefögtes Metall erscheint. 

Bei dem Hoch.stellen ist darauf zu achten, 
dass nur so viel Lritnu tall als erforderlich auf 
die Platte koiuml. damit alle Striche der Zeich- 
nung sichtbar bleiben. 'Träi;i man ein grösseres 
Quantum auf, so kann der Fall eintreten, dass 
das über>chüssige Lot bei feineren Zeicliuuugs- 
partieen übergreift unti zusammenfliesst Die 
l'latte darf auch nicht iilH ibitzt wi idi n, da 
sonst der eingelassene As])halt verbrennen und 
halllos wOrde, Grössere leere Flächen inner- 
ha!l< M> Zi ichnungskomplexcs erboht man mit 
gt -^chmolzeneni Wachs. 

Die nun hochgestellte Platte wird behufs 
galvanopIastiM her.AbforniiinL: diiri h Vrrsilhcning, 
bezw, Graphitierung leitend gemacht. Dies ge- 
schieht, indem man auf die Platte mit Schlimm- 
ki« i(K- vermeni,t( f "\ an-illn rlösung bringt und 
die Platte damit so lange mittels Pinsels oder 
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Baumwollbäiiscljchens tinifiht, hi^ si< in sWvn 
Teilen gleichmässig überzogen erscheint. Um 
eine spätere, mOjflichst leichte Trennung des 
(la!vami> von der Originalplatt«, zu b«\virkin, 
wird die versilberte Platte überdies mittels einer 
Bflrste mit feinstem sibirischen Graphit Ober- 
liOrstct. Narhdt'iii man i1i< Rttrkstiti' nnch mit 
Asphalt bestrichen und an geeigneter Stelle einen 
Kupferhaken oder Kupferdraht angebracht hat, 
liani^t man die Platte in das Kiipferbad, wo sie 
mit der Kathode verbunden wird. Nach 3 bis 
6 Tagen — der Zeitraum ist abhängig von 
d< r Si.ltk« des benfttiutcn Galvanos nimmt 
man die Platte aus dem Apparat, worauf man, 
nach Beschneidtiag der Rinder, die neue Form 
bequem von der Original- oder Mutterplatte 
trennen kann. 



Die nun i;e\vonn(ne 1 Inrhdriickplattc wird 
rückwärts verzinnt und mit Schriltmetall hinter- 
gossen. Zu diesem Behufe fQllt man die ver- 
tieftt n Striche der Platt»- mit dips au-^, Ic L;t 
sodann die Platte mit der Bildseite nach unten 
auf eine heisse glatte Eisenplatte, belegt die 
K.liuli r mit 5 mm dicken, etwa -jo n)m lut iten 
Eisenstäben und gicbst in den nun begrenzten 
Raum weiches Schriftmetall. ht der Raum ge- 
nOtjend ausgefOllt. so bedeckt man dii SrhiclU 
mit einer Lage Papier und bringt die tisen- 
plattc mit der leicht begossenen, neuen Form 
in di( hydraulische Presse. Nach t inim n 
Minuten wird das fertige Galvano aus der Prusi>e 
genommen, an den Rindern entsprechend be- 
schnitten, egalisiert, auf der Drehbank auf 
5 mm St&rkc abgedreht und auf Holz montiert. 




Die Kopierverfahren der H^produktionsteehnik. 



Von C I .1 



Xaf/irflUli i'trlfoteit 




[|ic Kopierverfahrender Reproduktions- 
technik unterscheiden sich wesent- 
lich von den Kopierverfahren, «lie der 
Photographic dienen. Die ersteren 
bestehen in der Kegel meist aus 
Losungen, die sich der Ri -produktionstechniker 
selbst herstellt, die auf Metall-, Stein- und Glas- 
platten aufgegossen werden, wahrend die rein 
photographischen Kopierverfahrcn auf mit Silber- 
Emulsionen verschiedenster Art überzogenen 
Papieren basieren. Die Kopierverfahren (Qr die 
Reproduktionstechnik lassen sich wie folgt ein- 
teilen: 

A. In Verfahren mit i iarzlösungen, wie Asphalt, 
Cureuma und Guajakharz. 

B In Verfahren mit Chromciwciss 
C. In Verfahren mit Chromleim (Emailver- 
fahren). 

In V( rfabrcn mit Chromldm und Harz 

(Kopieremulsion ). 

E. In Verfahren mit Papieren (Photolitho- 

gra[)!ii( iiiul I'i,L;mcnldruckt. 

V. In Verfahren mit doppelter Entwicklung 
( Umkehr%'erfahren>. 

Wfihl ilas .Iltt stL- und sogar heutzutage (im 
Photochrom verfahren; noch viel benutzte Ver- 
fahren ist das mit der AspbaltlAsung, welches 
ich mit 

A, I . Das Asphaltverfab 1 I II 

bezeichnen will. Wer, wie <lt r Sclueibtt dieser 
Zeilen, so viel Untersuchungen mit Harzen an- 
gestelU hat, wird gar bald zur Erkenntnis ge- 
langen, dass es nicht leicht veränderlichere 



Stoffe giebt, als die Harze. Die verschiedenen 
Sorten einer und derselben Harzgattung besitzen 
selten gleichtnässige Eigen^< haften In ganz beson- 
derem Masse aber ist dies bei Asphalt oder Juden- 
pech der Fall, wenn man auf die lichtempfindlichen 
Kigcnschaften des genannten Har/cs Rücksicht 
nimmt. Wie sehr diese Eigenschaften wechseln, 
beweisen oft einzelne Stocke, welche von einem 
grossen Block herabgeschlagen werden und 
durch Reinigung in photochemischer Beziehung 
verbessert wurden. Die Reinigung des Asphaltes 
I i die Abscheiduttg nicht lichtempfindlicher 
Substanzen kann auf verschiedene Art und 
Weise geschehen: 

a) Nach Dr. Sehnauss durch Abkochung 

von pulverisiertem Asphalt mit Wasser Der 
reine Asphalt schmilzt und schwimmt oben auf, 
wahrend die Verunreinigungen zu Boden sinken. 
Diese Reinigung wäre wohl die einfachste und 
billigste. Man könnte das Wasser vorher mit 
etwas Ammoniak versetzen. 

bi Nach Dr. Kayser durch Auf! Äsung des 
Asplialts in Chloroform und .Ausfällung mit der 
dreifachen Menge Aethers So gut diese Methode 
an und für sich ist, so leiden doch manche 
,-\s]>liaItS()rti n <laruiiter und gfbt ti . wi iin der 
Kopiergrad nicht ganz e.xakt eiiigihalten wird, 
schleierige Kopieen. 

c) Durch die warme Auflösung iks ANplialts 
im Wasserbade, in Terpentinöl, l'i troleum und 
Naphtha und nachherige Ausfällung mit Aether. 

d) Nach Mocrch durch Reiben des Asphalt- 
staubes mit Alkohol in einem Rührwerk. 
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c) Nach E. Valcnta durch Schwefelzusatz 
und KrhiUung des Asphaltes 

Niepce, der erste Asphaltkopist, verbesserte 

dii A~.plin!tl6siin^ — ohne den Asphalt speziell 
zu i Linij4cn, — iudeiu er die halbgefüllte, offene 
Flasche dem Sonnenlichte eine Stunde aussetzte. 
Niepce hat ab«'r auch Lrcfundi n , c!a>^ nit ht 
jede Asphaltsortc die ijleiche Aus.set/ungszeit 
vertrfi}^. Durch zu lange Lichtaussetzung kann 
die Kmpfindlichkeit des A^pliaUr-- hefabjiestiiiiint 
werden, weil wahrscheinlich eine Oxydation 
des Asphalts herbcii;eftlhrt wird. 

\V( r sich eine 1,'iite Asphakifisiint; ansetzen 
will, kaufe den gewöhnlichen dicken Asphaltlack, 
der billig in Lack- und Farbenfabriken oder 
Farbenhantllunijen zu hal)eii ist. Kinen Liter 
dieses Asphaitlackcs versetze man mit i kg ab- 
soluten Aethcrs, rflhre das Gemisch Afters durch 
und filtriere durch Papier nach drei Tagen. 
Der im Filter zurOckgeblicbcnc Asphalt wird 
an «ler Luft getiocknet und in rektifiziertem 
1! 1 ' (jprozenti gelöst. Ist jedoch der tjekaufte 
Lack bereits verdünnt worden, so dampfe man 
denselben im Wasserbade etwas ein, denn sonst 
wiiuli (Iii .Ausbeute t ine zu gerinife sein. Der 
in l-jin/ul ^clfKtc .\s[iluiU wild rinfai'li <ItnTh 
Dekanlicruii tAbstehenl.isNi m -.niiiij;! Heim 
Aufgicssen der Asphalili>-nii!^ utif Stein oder 
Metall vermeide man iia> .Xnl^clnitlrlii lulir zu 
heftige Bewegung lUs Ma>4 Ik jtili Aut_-Li>s 
fläche staube man vorher vorsichtit; ab, tienn 
nur dur> h die strens{e Beachlunj- dit -■(■; (x iden 
Punkte vermeidet man sogen. Kometen. Das 
Aufgiesscn der Asphaltlösung geschieht ähnlich 
wie das .Aufgiesscn mit K'dlodium. (Siehe 
das nasse KoUodiumvcrIahren.) 

Das Kopieren mit der AsphaitlOsung ist reine 
Erfahrungssache. Folgende Punkte sind hier zu 
beachten : 

1. Die Starke des Tageslichtes oder des 

künstlichen l.idites 

2. Die vorherrschende l'emperalur. 

i Die Oberfläche des Tragers der licht- 
cmpliiullichen .Asphaltlösung; d. h "]i di -i Uh 
glatt oder gekörnt, ob Glas, Metall, öieui oder 
Elfenbein, 

4. Die jeweilige Ltcbtempfindlichkeit der 
AsphaltlOsung selbst. 

Nach diesen Funkten richtet sich auch das 
K tu wickeln. Wir unterscheiden zwei Entwick- 

hingsarten : 

.\ Durch blosses Schwcnken der hand- 
warmen lichtempfindlichen Asphaltoberfläche mit 

'1' 1"! ■itillMl 

i) iiurcli Zuhilfenahme eines Pinsels oder 
Wattebausches beim Entwickeln (Friktion ihr 
.Aspballbautt Die i-ntwi< kelt<' Kopie wird unter 
starkem Was-ersirahl abgebraust, durch Auf- 
]i,^ca der Platte auf Josephpapier getrocknet 
und schliesslich erwärmt. 



Als besond( re Fehler bdm Asphaltverfahren 

sind zu bezeichnen: 

I. Die Anwendung von sehr dicker Asphalt- 

lAsung; diisc I Fl Iili r ist zu erkennen, wenn 
die Schicht schon beim Entwickeln abschwimuu 
oder doch nachher beim Abbrausen. Der Auf- 
i;iis- hat t iiie l.Haunc Farbe, statt das- i r 
gelb getont wäre. Auch fehlen die Regen- 
bogenfarben. 

2 Die zu starke Erwärmung der Platte: 
entweder vor dem Entwickeln oder kurz vor 
dem letzten Absptllen mit Terpentinöl. 

3. Streifen, dadurch Lütsinndrn, tiass man 
entweder ungleichmassig mit der Baumwolle 
gewischt hat, oder dass man mit der Wolle zu 
stark aufdrückte, aber auch infolge zu dicker 
Schicht und starker Erwärmung. 

4 Adhäsion zwischen Platte und Negativ. 
Man hat vergessen, Platte und Negativ vor dem 
Auflegen zu erwärmen. Die Glasplatte oder die 
Zinkplatte ist nicht plan. 

5. Weisse Löcher auf der Asphaltschicht; 
dieser Fehler rührt von Staub her, dt r entweder 
auf einer der Plauen sich ab,t;ela^^<_-rt hat, oder 
gar auf beiden Platten vorhanden ist 

6. Unscharfes I^üd Das Negativ lag mit 
seiner Schichtseite gegen das Kopierraiimengias. 

7. Schleier. Der .Asphalt wurde beim Reinigen 
mit unpassenden Lösungen behandelt: die Platte 
wurile nicht dem Kopiergrade entsprechend 
erwärmt. 

A, 2. Das Curcumaverfahren. 
Lösi man 5 g fein pulv« risiei tr cluiH siscbe 
Curcumawurzel in 100 ccm absdlutem Alkohol 
oder in wasserfreiem Chloroform, so erhält man 
eine citronengelbe Schicht, welche erwärmt 
werden muss. Unter einem Negativ, iu der 
Sonne belichtet, erhält man eine negative Kopie, 
die ah( r dtrrch Pinseln in einem 0,5 bis i pro- 
zentigen Salpetersäurebade in eine positive 
Kopie umgewandelt wird. Es fällt hier Ent- 
wicklurvu' und .Aet/ting zusammen. Wi im man 
besonders stark kopiert, dann kann die An- 
atzung w^allen, weil sodann mit Spiritus ent- 
wickelt werden kann^ 

.•\ , 3. Das G u aj a k h a r z v c r f a Ii r I n 

Das braune oder braungrüne Guajakharz wird 
im Verhältnis von 1:5 in absolutem Alkohol 

gelöst und umkrystallisiert, nachdem die Lösung 
vorher sorgfällig filtriert wurde. Vom um- 
krystallisierten , bezw, geschmolzenen Marzc 
werden 3 bis 4 g in 30 bis 40 g Chloroform 
und 60 bis 70 g Benzol gelöst; diese Lösung 
wird filtriert, abstehen gelassen und ist zum 
Ucbcrgiesscn von Zinkplaitin gebrauchsfertig. 
Kopiert wird , bi^ r S:und( in der Sonne. 
Die Kopie wirti niii Alkuh<jl entwickelt, hierauf 
mit Alkoholammoniaklösung und zuletzt mit 
Ammoniakwasser ausgewaschen. 
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!?, T f ' h r n !Ti (M \v fi SS I "t s u n 
Diese hcutituiagc allgemein ^ebraiu litc Kopier- 
kvsuiit; hatte zwei Dezennien warten müssen, bis 
sie in ihr vollem unbestrittenes Recht eini(csetzl 
wurde, i^bwohl diese Kopierlösung in Duut:>eh- 
land auch frOher hier und da benutzt wurde, 
so hat sie ihre cndtjnhitrc all;^r(mcinc I^fTUit/untj 
doch erst einem Anstosse aus Amerika zu ver- 
danicen. In Frankreich, ihrem Vaterlande, ist 
die Chromriucisslösung selbst lu ut( ih)i !i fremd 
Kü wird da nach wie vor das Asphaltverfahren 
kultiviert. Der Grund dOrfte darin zu suchen 
si in. dass das Asphaltverfahrcii vdh in« Iit 
mechanischer Nalur ist, während beim Chrom- 
elwetssverfahren sehr viele chemische Neben- 
um>t<'iiulc mitwirken, die bisher noch nicht ge- 
nügend erforscht sind. Wenn man eine Asphalt- 
lOsung ansetzt, so hat man hAehstens darauf 
zu achten, dass sie weder zu dünn- noch zu dick- 
flüssig ist. Anders verhält es sich bei der ('hrom- 
eiwelsslAsung. Nicht nur, dass die Chromdoppel- 
salze der verschiedenen chemischen Fabriken 
verschieden reagieren, sondern auch das Eiweiss 
der Hühnereier ist je nach der Gattung und 
Folterung der Htthner in den verschittli m n 
Jahreszeiten höchst ungleich. Es ist deshalb 
durchaus kein Wunder, wenn mehrere Chrom- 
lOsuogen, nach ein und demselben Ki/cpt an- 
gesetzt, ganz vtisrhit dt ni Resultate ergeben. 
Einen sehr grossen Kinilus» wirkt die bestehende 
Witterung auf die Chromlösung aus. Eine frisch 
angesetzte Chromlösung, die ircstcrn norh t;uU I- 
los arbeitete, ist heute absolut nicht zugi tirauchen. 
Der ein/ige Grund ist der, dass ein Gewitter 
heraufzieht 

Ein grosser Felder beim Ansetzen von 
Chromeiwcisslösungcn ist der, dass man zu viel 
Kiwiiss lind Chromsalz zur I.ösunir benutzt. 
Nachstehend gebe ich ein Normalrezcpt, mit 
Hilfe dessen man leicht zufriedenstellende Resul- 
tate erhnlt: 

destilliertes Wasser .... 50 ccm, 
geklärtes Eiwetss .... 6,5 bis 7 , 
doppeltchromsaures Ammonium t g, 
Aetzammoniak .... ibisi.smn, 
absoluter Alkohol . . . . 3 bis 5 , 
weisses Gummiarabikum in 

Körnern i 

Der Alkoholzusatz beschleunigt das I rocknen 
der Schicht, während der Gummizusatz die 

Bildung der zeit hniiiicj/.crst^ircndt :i Schlieren 
verhindert. Mit dieser Lösung wird eine sauber 
geputzte, bezw. entfettete Zinkplatte präpariert, 
iiiittL'I> Jl-s Drchapjin! atc"^ .L;c-,il)lfudrrt und 
während des Schleudcrns oder Centnlugierens, 
welches sehr langsam geschehen soll, mit Hilfe 



des Ventilators, der in der Nähe eines Ofens 
oder einer Flamme steht, getrocknet. Die Kopier- 
zeii li< trügt in dirr Sommersonne i ,5 bis 2 Minuten, 
In der Wintersonne 3 bis 4 Minuten, im zer- 
streuten Licht 10 bis 15 mal solange, also 20 bis 
40 Minuten. Nach dem Kopieren wird nun die 
Kopie mit Farbe eingewalzt Für dieses Kin- 
walzcn giebt es zwei Vcrialiien; ciu kahes 
und ein heisses. Die Kopie wird also entweder 
mit terpentinölfciu liii r Farbe kalt eingewalzt 
und nach dem Verdunsten des Terpentinöls in 
kaltes Wasser gelegt, oder die Platte wird 
/ii niüch stark erwärmt iind warm mit Farbi cii] 
gewalzt, hierauf wiederum erwärmt und das 
Zuviel von Farbe mit <ler farblosen Walze ab- 
genommen, worauf die Platte ebenfalls ins 
Wasser gelegt wird. Die Farben, die zum 
Einschw&rzcn der Kopie benutzt werden, sind 
verschiedene n< r eine benutzt - horribile 
dictu — ümdruckfarbe, mit Lavendelöl verdünnt; 
ein anderer Wachs- oder Konservierfarbe mit 
wenig Kupf i drui kfirnis verkocht und mit Terpen- 
tinöl verdünnt; wieder ein anderer benutzt Buch- 
druck färbe ohne jeden Zusatz, während andere 
sich eigene " im Farbe tnii vcisohii dciicn Zu- 
sätzen kombiniert haben. Die zuerst genannte 
Farbe wurde zuerst benutzt, d. h. schon Ende 
der 70er Jahre; diest? Farbe hat das Verdienst, 
dass die Chromeiweisslöstwg so herzlich wenig 
gebraucht worden ist. Bei Verwendung \on 
sehr viel Lavendclöl ätzt die ohnehin sehr wenig 
säurewidcrsiäadige ümdruckfarbe durch — ein 
ücbelstaod, der von empirischen Kopbtcn dem 
Actzen in die Schuhe geschoben wird. Die zweit«- 
Farbe ist sehr gut. Die dritte Farbe verdient 
das Prädikat gut und die zuletzt erwähnte Farb- 
kombination hat mir jahrelang vorzügliche Dienste 
geleistet und ist amerikanischen Ursprungs. 
Hier das Rezept: 

Buchdruekfarbe .... 90 bis 100 Teile, 

_t:t lh( s Warlis ... iol)is 15 „ 

Kolophonium . 10 bis 12 „ 

Asphalt . . . . , lobis ta V 

Hirschtnl^^ . 10 „ 

goldgelber venet. i erpentni 10 bi& 15 „ 

TerpentinAl 80 bis 100 , 

Mit dieser Fabe kann die Platte kalt oder 

warm eingewalzt umlrn ]<.■ nart: dnii Kopier- 
grad; befürchtet man, zu lange kopiert zu haben, 
walze man kalt ein und bei kurzer Belichtung 
warm. Entuickilt wird in W.is^ri', indem man 
kreisförmig mit einem Baumwollbausch die Kopie 
Qberreibt. Die entwickehe und getrocknete 
Ko|)iL- wird mit i)i;(nd tiiinn Ilarzstaub ein- 
gestaubt und da» Harz durch Anwendung von 
Warme mit der Farbe verbunden. 
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Das Verstärken und Aetzen des entstehenden Auto -Negativs. 

Vcm II. > an Heek. A'iirA</»Mf* vtrUniru. 



Von allen, bei einem Ncfiativ wiederkehren- 
den Operationen zur Erzeii^'ung klarer Schatten 
und scharf iicschtiittcticr PuiiktL- ist wohl das 
Aetzen iiiul Verstärken die wiehtigste. 

l'nter hundert Kxpusitionen werden nur 
Wenige ganz normale Erfolge zeigen, so dass 
das Arbeiten des Operateurs darauf zu riehten 
ist, die Abnormalitäten zu beseitigen und sonstige 
Unregelmässigkeiten den Aufnaluiiebedingungen 
ent-.]ii(Tlu lul aiiszugleichi i; In <li< s(>ni 
streiit u nun ist das Abseliwäelicn np.vl -.aeh- 
gcmSsse Verstärken die wirksamste llandhal)e 
zum Ziel, uiul wir k")nnen rs jedrm Anf.lnger 
nur raten, die Meistersciialt gerade in di«'sen 
einfachen Verrichtungen anzustreben. Ks wird 
(las (.lein Tonätzer und Kopierer viel Arbeit 
ersparen. 

Es giebt zwei Arten des Abschwächens: 

Einmal die M(-tliode in der Seliale und zum 
andern jene aus der Hand. Beide haben be- 
stimmte Vorteile. Zum schneiten Vorwärts- 
knmttn n ist die Irtzter«- ^!^ (lintle am meisten 
geeignet, während dort, wo es yilt, einen all- 
gemeinen Fehler von einer grossen Plattenflache 
zu beseitigen, i,'(iail< da- .Xh-riuv.lchen in der 
Schale die besten Resultate liefert. Das Ab- 
schwftchen mit der Jodcyan • Kombination ist 
übrigens bereits .llter, als man wohl annimmt. 
Bereits im Jahre 1874 wurde dasi Prinzip ver- 
Affentlicht. Damals schon wurde eine mit 
(iutnmiarabikum verdiekte Lösung der erwähnten 
\ erbindiMig zum lokalen Abschwachen vor- 
geschlagen. Jener Abschwacher, far Badezweckc 
abgeändert, ist nach folgender Vorschrift zu- 
satiinunzustcllcn: 

A. \\';i-si T .... 100 com, 
CvHiikaiium . . • 4 g, 

Lösung B 5 Tropfen. 

B. Jod 1 g, 

jodkaliiun 2 „ 

Wasser 100 ccm. 

Obgleich dic^e LOsuni; iür das Arbeiten mit 
grossen Platten den unnchatzbarcn Vorteil hat, 

d.iss die Uildeeken luid die Mitte dr^ l'ildes 
gleichmassig abgeschwächt weiden, ist die 
Methode doch fOr das Schnellarbeitcn in der 
Praxis vii I zu langsam Bei der Herstellung der 
gewöhnlichen Autotypicen in den geläufigen 
Formaten wird schon immer die Platte ringsum 
ein paar Centimi ter grr>sser als das Bild ge- 
wählt; diese Plattenformate lassen sich leicht und 
sicher schwenken, so dass auch beim Aulgiesscn 
aus der Hand an einer F.cke die Einwirkung 
prakti.sch Qbcrall gleich ist. FQr diese Anwen- 



dung wird die LOüung B durch die folgende 
ersetzt: 

Jod 5 Teile, 

Jodkalium 10 „ 

Wasser ... 100 „ 

In ein i^cherglas giesst man etwa 5 ccm 
der zum Fixieren benutzten CyanlAsung (meistens 

ungefähr gesättigt) und verdünnt mit dem etwa 
zehnfachen Volumen Wasser, worauf ungefähr 
15 Tropfen der JodkalilOsung zugegeben werden. 
Ueberhaupt wechselt die Zusammenstellung je 
nach der vom Negativ beanspruchten Aeuung. 
Dieses Aetzen ist nur eine Sekundensache, so 
dass man die Verrichtung in unmittelbarer Nahe 
des geöffneten Wasserhahnes vornimmt, um 
sofort abspOlen zu können. Es gehört zu dem 
Abschwachen eine grosse Uebung, und der 
gewandte Operateur sieht sehon beim ersten 
Aufguss, ob die erwün.schlcn Effekte erzielt 
werden können. Es entwickelt sich beim Aetzen 
nicht mehi ein intensiver Bromgcrucli, wie wenn 
für die vorliergegangene Verstäikunt; die be- 
kannten Bromkupfersilbernitratlösungen g(-wablt 
wurden. Ohne Z^vt ifi ! -ind diest Losungen 
dem Bieiverstiii ker vorzuziehen, weil man es 
stets in der Hand hat, das Negativ nachtrag- 
lich immer noch weiter umzuarbeiten, was heim 
Bteivcrst.irker au.sgeschlosseu ist. Dur letztere 
gicbt allerdings eine kolossale Deckung, auch 
wenn schwacher Srhhis., da war, und r< ist 
aus diesem Grunde erklärlich, dass dieser Ver- 
stärker sich in manchen Ateliers grösseren Zu« 
spruchis i rfreut Während daher beim Kupfer- 
silberverstärker der Operateur bereits vor dem 
Fixieren darauf bedacht ist, die Deckung der 
Piuikti uiM-Iiehst zu steigern, wobei aber auch 
vor einem Zuviel cnt«>chieden zu warnen ist, 
verstärkt er beim Btciverstarker nie vor dem 
Ki.xii ii II. Daiii ii l;( -tiiltet sieh das Aetzen 
bei der letzleren Methode viel schwieriger, weil 
die Kontrolle des Resultates durch die auf- 
lallend geringe I)erkimg des I^ildi fast nur 
in Aufsicht gegen schwarzen Gruud geübt 
werden kann. Eigontlieh arbeitet man da nur 
aufs Geratewohl. In der Durchsicht sieht man 
fast nichts. Dies ist beim Kupfersilberverfahren 
ganz anders. Allerdings kann der Anfanger 
nicht genug auf die Unterschiede des ent- 
wickelten und vcrblärkten Silbers in Bezug auf 
das Verhalten zum Jodeyanabschwächer achten. 
Wähn nd das im [)inik( 1/immer durch Entwickcltl 
und Verstärken mit llydrochinon- .Silberl(">sungen 
erzeugte Silber sich vorzugsweise am Lichlhof 
des Punkt* s durch kcirnigen Schluss kennbar 
machte, lagert der Bromkupfcrvcrstflrkcr in der 
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Hauptsache auf dein Kern des Punktes schon 
deshalb das Silber ab, weil der Schleier durch 
vorhergegangenes Aetzen schon zu sehr zerrissen 
war. Das Schwar/en ilcs ciuli^nltig verstärkten 
und zum Schluss schwach rcingcätzten Negativs 
geschieht mit allerhand Lösungen, welche zum 
Teil dcni so sehr empfindlichen Spiegel vor 
dem Objektiv und den wohlerzogenen Nasen 
der Nachbarn unvorteilhaft sind. Es ist durch- 
aus unnötig, mit solchen Schwefelvcrbindungen 
zu arbeiten. Schlippsches Salz erfQllt seine 
Pflicht zwar gcrudiloser als Schwefelammon, 
aber aui li hiervon giebt es eine rotbraune Sorte, 
welche entweder Sehr fleck if,' srhw.livt ocKi 
dem Schwefelammon in Widerli» likt-it Uli Dampfe 
gleichsteht. Man kann mit PvK.i^allussaure 
schwärzen. Die Lösung vertlickt aber st>lir 
schnell. Es kommt daher die Anwenduni,' 
teuer, und gleichzeitig hat das Negativ oft 
merklich an Kontrast gewonnen, so dass die 
Kopie hart ausfällt. Viel besser und billiger 
wirkt der gewöhnliche Eisenozalatentwidcler. 



Zwar verdirbt die Lösung auch bald, man 

braucht aber nur wenig anzusetzen. Die 
Mischung wflhle man i : 4. Sehr oft entsteht 
bei Anwendung sehr kalkhaltiger Spülwasser 
ein feiner mehliger Niederschlag, welcher sich 
auch beim Spülen nicht loslöst. Glücklicher- 
weise macht sich dies beim Kopieren nicht 
störend bemerkbar. Zuletzt s< i noi h die Lösung 
von fOnfprozentigem flbcnnagansaurem Kali 
erwähnt. Das Bild wird liii rbei rotbraun ge- 
färbt und nimmt in clu inist lu r Hinsicht eben- 
falls an Kraft zu. Wie ersichtlich, sind wir auf 
die berOcbtigten Schwefelverbindungen durch- 
aus nicht angewiesen. Nach dem letzten Spfllen 
wird mit fünfprozcntiger Dextrinlösung über- 
gössen und getrocknet 

Nach dein Gesagten wird es dtutüch sein, 
dass gerade diese Verrichtungen die Hauptsache 
des Aetzverfahrens enthalten und es daher un- 
richtig ist, wenn die meisten für den Anfänger 
bestimmten Werke die Praxis des Verfahrens 
unberOcksichtigt lassen. 




Ueb«r Aetzsternehen. 

Von C Pieck. 



/^^^s/^^^ ^ *^cn Tagesfragen der 
I iHu |f\ /f „Zeitschrift für Reproduk- 

/■ V^-S ''"""'♦'f '^ri''^ ". Heft 3, Jahr- 
\ I IHK^ gang 3, erörtert Herr Prof. 

Dr. Ad. Micthe das Vor- 
7 H '^^^ ^ kommen di r At tzstcrnchen 
»^B^V^^X damit eine wunde 

--^^^^^^^ Stelle des HeliogravOre- 
prozesses berührt. Ich habe 
schon mehrmals die Ursachen Ober die Ent- 
stehung von Aetzsternchen in den verschiedenen 
Jahrgängen der „ Phol Chronik " beschrieben. 
An dieser Stelle aber werde ich in Wort und 
Bild naher darauf eingehen. 

Im Anfange hat man das Entstehen der 
Aetzsternchen fehlerhaftem Pigmentpapicr zu- 
geschrieben. So gern man dieser Ursache 
Glauben schenkt, so ist der Grund dieser Ur- 
sache doch nicht stichhaltig genug. Ejn Loch 
im Pigmentpapicr, so grn.ss wie ein Nadelstich, 
ei^ebt wohl einen schwarzen Punkt, aber nie- 
mals ein regelrechtes Aetzsternchen; dabei ist 
vorausgesetzt, dass dieses Nadelstichloch gerade 
auf eine freie Kupferstdle fallt, denn trifft es 
auf ein Staubkorn, so ist es soj^ar unsch.ldlicli 
Später ist man von der Grundlosigkeit des 
fehlerhaften Pigmentpapicrcs abgekommen und 
hat die Schuld auf das Kupfer geschoben. An 



diese Fehlerursacbe glaubt heutzutage kein 
Mensch. Als bester Beweis, dass die vermeint- 
liche Fehlerquelle nicht schuld ist, gilt: 

I. dass an den vielen tausend autotypischeu 
Kupferdtchös nie ein Loch hatte entdedct werden 
können, das auch nur die geringste Aehnlich- 
keit mit einem Aetzsternchen hatte; 

3. dass an bestaubten Kupferplatten (ohne 
PigtncntObertragung) sich niemals ein Aetz- 
sternchen bei nachfolgender Aetzung gezeigt hat; 

3. dass das bedeutend porösere Zink, welches 
mit I larzstaub versehen und geätzt wurde, nie- 
mals ein Aetzsternchen aufwies; 

4. dass Zink oder Kupfer, welches mit Harz- 
staub gekörnt und mit einer Pigmcntchromleim- 
schicht und durch Aufguss aberzogen wurde, 
ebenfalls nie ein Aetzsternchen zeigte. 

Ks ist und bleibt eine merkwürdige That- 
sache, dass Aetzsternchen meist nur dann auf- 
treten, wenn Pigmentpapier auf mit Harzstaub 
versehene Kupfer- oder Zinkplatten (das Metall 
ist hier nebensächlich) aufgequetscht wurde 
Es wäre aber rin falscher Schluss, wenn man 
deshalb dem Pigmentpapier die Schuld beimessen 
würde Nehmen Sic Pigmentpapicr von der 
Autotype-Co. in London, oder von Ad. Braun, 
Clement cS: Cie. in Paris, oder von Franz 
Hanfstangl in Manchen, stets werden Sie mit 
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Ai t/sternchen zu kctinpfc-n haben; benut/t n Sie 
ein anderes Mal von den i;leiclien Rollen die 
Papiere verschiedener Herkunft, und Sie werden 
keine odi r nur -< Iir \vini}<:e ActzsU-rnchen l)e- 
kommen. Glauben Sic jetzt auch noch, da^s 
die Ursache speziell nur am Papier liegt? 
Wissen Sie, uclchci Meinunfj ich bin? Ich bin 
der Meinung, dass die Ursache das Autquetächeu 
des Pi^mcntpapieres auf die i;;ckomte Metallplatte 
ist. Freilich dürfte das blosse Aufquetschen 
nicht allein schuld sein. Es spielt hier die 
vorherrschende Temperatur und die Luftfeuchtig- 
keit eine j^rossi Kollc mit. Ich habe s;efunden, 
dass im Winter und an kalten Regentagen iin 
Sommer die meisten Aetzstcrnrhcn zu verzeichnen 
waren, j^anz besonders .ilu : il.iiin, ui iin die 
Kupferplaiie vor dem Kin^taubcn verschiedenen 
Temperaturen ausgesetzt war. Meist ist der 
Staubkasien in einem andern Lokal oder in 
einem andern (li'l)ilude, so dass die Kupferplalte 
hin- und hergetragen werden muss, um eines- 
teils gereinigt, andcrnteils bestautn zu werden; 
wieder WO anders jjeschiehf die Uebertragung. 
Die Kupferplatte wird anl.uili n Wenn nun 
eine sol> Kupferplattc ein 1 I i und der 
Ilarzsiauii ^« luinbar anji« -^1 luiiol/en wird, so 
biklet SU Ii /WIM heil der Kii(jk rplatte t'inerseits 
und dem llarzkom anderseits ein Äusserst feines 
Oxydhäutchen , wil in - das Haften de-, liarz- 
kornes sehr in Frage stellt. Bringen Sie ein- 
mal eine solche Kupferplalte ins Wasser oder 
beliufs Desoxydation des l\ii|)feis in lin zwei- 
prozeniiges (.'yankaliund)ad I Sie werden es 
vielleicht selbst schon ftfter erfahren haben, dass 
das Harzkorn, da-- S- fest ange-^ldlttlnlzen 
glaubten, rapid abscliwimnit. Nehmen wir an, 
das Harzkorn habe diese Wasserprobe ausge- 
haltt n, wir qiK t-^cticn das Pigmentbild auf und 
lassen es trocknen. Nun gehen wir mit dem 
trocknen Pigmentbild vom warmen Lokal in 
ein kälteres od^ 1 in .!ie fieii Luft Ilaben Sie 
gesehen, wie lustig sicli das iläutchen autrollt 
oder in mehreren Stöcken abblättert? Aber 
was, mein V'erehrtester , In iii' iL ti Sie noch .-' 
Nicht, wahr, 75 Prozent des ilarzkorncs sind von 
der gut angewärmten Kupferplattc verschwunden 
und dun Ii da-. Anf<jiu.-tsclien fesl in das 
Pigmenthüutclien eingcpresst. Uebergiesseu Sic 
aber eine gekörnte Mctallplatte mitPigmentchrom- 
K imlAsung, und s( Inn Sie zu, ob Ihnen dann 
auch dieses kleine Unglück passiert. Nur, mit 
Gewaltmitteln wird es Ihnen gelingen, den Harz- 
staub von der Platte wegzubringen. Ausserdem 
haben Sic noch den Vorteil, dass Sie kein um- 
gekehrtes Diapositiv brauchen. 

Die Flg. I ti zeigt ein angeschmolzenes Harz- 
korn, Welches, da die Kupferplattc sorgfältig 
gereinigt ist, eine denkbar günstige Verbindung 
mit der Kupferplatte eingcganiU't n ist An der 
Zeichnung sehen Sie ganz deutlich, dass das 



Korn nicht bloss oberflfn hli( h ai:f der planen 
Mctallplatte aufsitzt. Die Fig. b zeigt das durch 
das Aufquetschen gelockerte Korn, welches von 
der Pigmentgelatineschicht festgehalten wird 
Die Pfeile bei Fig. c sollen das Eindringen 
der Aetzfltlssigkeit unter das Korn vcranschau- 
liehen Iki Fig. d hat die Aetzflüssigkeit be- 
reits das Ihrige gethan, aber noch bemerkt das 
Mcnscht'nnugt> den kleinen Schaden nicht, denn 
die Platte ist erst 1 bis 2 Minuten in der ,\et/- 
ilQssigkeit, und das Harzkorn verdeckt das kleine 
Loch. Erst die Fig. e Iflsst uns das Aetz- 
-.ternclien sehen, sobald wir die Platte VOm 
zweiten Bad in das dritte Bad überfahren wollen. 
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Fig. I. 

Das Eisenehlorid kann niclit mehr tiefer in die 
Platte eindringen, weil sich um das au&gelressenc 
Loch eine feine, aber sehr dichte Schicht von 
Kupferchlorür gebildet hat. Un.sere Fig. »• 
zeigt uns den Moment, wo das Eisenchlorid 
seine traurige Pflicht gethan hat, und weit es 
nicht mehr in die Tiefe weit» i :i kann — 

die Kupferchlorürschicht verhindert das — tritt 
CS aus dem Loch heraus in die Kanäle der 
nachbarlichen Harzkfirmr unti bild<St so die 
Strahlen des Aetzsternchens. Hier war natür- 
lich nur von l inem gelockerten Harzkorn die 
Red( Der Prozcss vollzieht sich aber fast 
gleichzeitig bei allen gelockerten llarzkOrnern 
Es bleibt jetzt nur noch eine Frage offen: 
„Weshalb kommen die Aetzsternchen nur in 
den Schattcnpartiecn und niemals in den Licht- 



L. kj .i^L.^ by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



pnrticcn vnr?" Diese Fraj,'e ist für den pt aktiVclu n 
Aetzer überflüssig, weil sie zu selbstverstamllieh 
ist; trotzdem will ich sie beantworten. In 
K n Srliatlcnstellen ist die Piginentsellioht am 
wenigsten vom Licht gehärtet, es wäscht sieh 
hier der grOsste Teil des Pigmente« und des 
Klebstoffes aus: aus-^riilcm wird dieser Teil von 
der mehr konzentrierten Eisencbloridlösung, 
welche mehr nach der Tiefe zu atzt, am 
stärksten angegriffen. Belichten Si( al)er ein 
Figmeatpapicr unter einem Negativ und geben 
Sie die ferdge Platte in das starke, nach der 



Bei Herstellung des Rotdruck- Negativs iiabe 
ich loo ccm Albert-Rohemulsion, nach gutem 
Schütteln uinf ti. 1 holu r Temperatur nach 
Küblea, mit lo com „Farbstoff A'* versetzt. Da 
die Platte, mit diesem Kollodton präpariert, fQr 
Gelbgrün, sowie auch für Blauviolett empfindlich 
ist, muss man ein gelbes Filter anwenden, um 
die blauen und violetten Strahlen von der Platte 
abzuhalten .Sollrii aüc < rfunli rlii hen Kiu'ni- 
schaften vorhanden sein, so niuss Gelb und 
helles GrQn wie Weiss, Kontrollrot wie Schwarz, 
Orange und Blau halbbelegt wiedergegeben 
werden. Durch Abstimmen des mit Pikrinsäure 
hergestellten Filters hat man die Möglichkeit in der 
Hand, die gewünschten Erfolge zu erreichen. 
Kommt Blau zu wenii; gedeckt, d. h. zu dunkel, 
so ist das Filter zu dunkel und muss verdünnt 
werden Im 1 1 Ossig keitsfilter genügt eine Lösung 
X'on 1 ' . y Pikrinsäure in 2000 ccm Wasser. 

hd^ calsprechcndc Blaudruck-Negativ stellte ich 
mit 10 ccm „Farbstoff auf 1 00 ccm Rohkollodion 
her, Da jedoch dieses Kollodion ^rhr grüngelb- 
cmpfiadlieh ist, ebenso ein guter Teil blau- 
violetter Strahlen mitwirkt, so ntüssen wir 
diese letzteren ganz unterdi Orken und die Km- 
pfiodliehkcitszone nach Gelborange hin zu 
dringen suchen. Durch Anwendung eines 
Orangefilters kann man dies bis /u einem ge 
wissen Grade und für die mci.sten Fälle recht 
befriedigend erreichen. Für Cuvettefiltcr ge- 
braiirht man eine Lösung von t ^ I'ikriiT-.lun- 
in 1000 ccm Wasser, 1 g Eosin, gelbstichig, in 
1000 ccm Wasser und mischt diese Lösungen 
zu gleichen Teilen, oder man nimmt vom Cn Ib 

und vom Rot ^/3, bis eine Probeaufnahme 
der Kontrollfalben das gewünschte Resultat 
zeigt. Nach diesem Filter stimmt man, unter An- 



l icfe u irk' iulf .Xct/Uati, wie es bei lU r I lelio- 
lypie (Kupier- Kornauiolypie) der Fall ist, so 
werden Sic die Aetzsternchen in den Lichtern 
finden, niemals in den Schntt«Mi 

Was ich hier niedergeschrieben habe zu Nutz 
und Frommen der GravOreftlMr, das ist meine 
volle l '< hcr/eticruni,' , die ich den Erfahrungen 
meiner praktischen Thatigkeit in einer langen 
Reihe von Jahren verdanke. Aber nichtsdesto> 
weniger kann auch hier der Sprucli tmseres 
deutschen Altmeisters und Dichterfürsten gelten; 
.Es irrt der Mensch, so lang er strebt." 



A'iic/>7i iifi vtrhndii. 

Wendung derselben Farbstofle, seinen Kollodion- 
trockenfilter ab. 

Auf der vnr mir litLcendcn Probetafelauf- 
uahnie ist Ultramarin wie Schwarz, Rot, Zinnober 
und BlaugrOn im helleren Mittelton und Gelb 
und Orange wie Weiss gekommen. 

Noch ein drittes Mal kann man bei der Rot* 
und Blaudruckaufnahme wechseln, und habe ich 
folt^i n.Ii Reihenfolge ili 1 Sensibilisatoren, wle 
der Filter für die besten gefunden. 

Das Gelbdrucknegativ wird auf die schon 
angegebene .Art mit .Acridin und Blau- ochr 
Violettfilier hergestellt, oder man gebraucht 
eine Jodsilberbadeplatte, wie schon erwähnt 
wurde. 

Das Negativ für den Rotdruck gelingt vf)r- 
zQglich, wenn man 100 ccm .Mberi-Kollodion 
mit 10 ccm Farbstoff P färbt und einen grünen 
Filter atnvendi t Derselbe soll so wirken, dass 
Kol volUtaiuli- absorbiert wird, indessen Blau 
und Orange ^ Invach, Grün stark auf die empHnd- 
liclie Schicht wirken. 

Man wendet eine Lösung von Säuregrün in 
der entsprechenden Verdünnung an oder eine 
konzentrierte Kupferchloridlösung ohne jeden 
Zusatz. 

Setzt man zu 100 ccm Rohemulsion ro ccm 

vom Farbstoff R, so hat man eine fi^r lüe r . t. :i, 
oder doch mindestens für die orangen Strahlen 
empfindliche Schicht, welche sich zur Herstellung 
des Blaudrucknegativs ganz vorzilglii !i i i-m t 
Mau wendet einen Ratfilter an, wozu sich am 
besten das Eosin G erweist. Auch eine Lösung 
von Biebricher Scharlach wirkt gut. oder für 
noch besser wird eine Kaliuniplatinchlorürlösung 
empfohlen. Sollte Blau bei einer Probeaufnahme 
nicht wie Schwarz kommen, so kann man dem 

ra* 




Von a Pöhnert 
(S^Mdm.) 
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Eosin etwas Aurantialösung zusetzen und schliess- 
lich, was mir neuerdings ein sehr überraschendes 
Resultat gab, eine Kombination einer Rhodamin- 
und ChrysoVdinlösuiig bt nut/cii Rot und Rot- 
orange kommt fast wie Weiss, ürün halbgedeckl, 
Blau und Blauviolett wie Schwarz. 

Man sieht hieraus, dass es gar nicht so ein- 
fach ist, nach einer Norm oder einer bestimmten 
Schablone za arbeiten, es ist aber auch, mflchte 
man saijcn, nicht möglich. Es ist mir versuchs- 
weise gelungen, mit nur einem Farbstoff, aber 
den erforderlichen drei Filtern ganr. braachbare 
Netjative für den erfordt rlirhi n Zwt rk hi i/ii- 
stellen. Man versperrt eben durch Mischung 
der gceli^neten Filtersubstanzen den uncrwOnsch- 
ttn Licht^trahKn den Zutritt zur lichtempfind- 
lichen Schicht und lässt durch eine offen 
bleibende Lacke die jeweilig wirken sollenden 
Lichtstrahlen [lassii im. Für die Praxis ist dies 
allerdings nicht anwendbar, aber mir war dieser 




Fi{. a. A Ra»tcr»iu»u, B Objektiv, C Diapoaitfv. 

Versuch sehr interessant und das Resultat immer- 
hin sehr Oberraschend. 

Haben wir nach einem der vorher be- 
schriebenen Verfahren drei gleichwertige Nega- 
tive erhalten, so wird man am besten gehen, 
wenn nach diesen Nej^ativen drei Glaspositive, 
entweder durch Kontaktdruck im Kopierrahnien 
oder in der Kassette durch Belichten, am vor- 
teilhaftesten aber in der Kamera mit Hilfe eines 
Diaposilivansatzes, hergestellt werden. Auf keine 
andere Art würden die im Negativ vorhandenen, 
unentbehrlichen /arten Halhtöne, die feinsten 
Nuancen, im Positiv wiedergegeben werden ah 
auf letztere Weise. 

Man kann sich an die schon vorhandene 
Kamera auf einfache Manier solche Vorrichtung 
anbringen lassen. Durch obenstehende Skizze 
ist dieselbe leicht erkennbar (Fig. a). 

Nach den erhalttiieii Diapositiven sollen 
nun die eigentlichen Kasternegative angefertigt 
werden. Wie schon erwähnt wurde^ Lage 
und Stellung des Rasters ein sehr wichtiger 
Punkt. 



Ich will versuchen, durch schematische Dar- 
stellung die Lösung dieser Aufgabe zu erleichtern. 

Ztudchst setze ich voraus, dass an der 
Kamera die von mir am Ende des ersten Ab- 
schnittes empfohlene Drehscheibe zum Drehen 
des Rasters vorhanden ist, wie gleichfalls auf 
der entgegengesetzten Seite der Kamera d< r 
hier ebenfalls durch Fig. aC dargestellte Dia- 
positiv -Vorbau. 

Ich habe in der Praxis ge- 
funden, dass sehr viel mit den 
.Apparaten der Firma Falz 
\- \Ve r n e r - l.eipzitf i,'earb( itct 
wird, und nius> ijestehen, dass, 
ol)woli! tliescll)en noch nicht tias 
kleal des Reproduktionstechnikers 
darstellen, doch, was Zuverlä-ssig- 
keit und Gediegenheit betrifft, 

dieselben zu <Mnpfehlen sind 
und überall gern mit den- 
selben gearbeitet wurde. Im besonderen fOr 
unsere Zwecke ist die Kainera mit drehbarem 
und verstellbarem Rastereinsatz und Diapositiv- 
vorbau sehr vidseitig verwendbar, gleichviel ob 
für Zwischcnanfnahmen , Dreifarbendruck oder 
Autotypieaufnahmen mit und ohne Prisma und 






(U rgl. Für die Rasteraufnahme wird folgende 

Reihenfolge eingehalten. 

Wir setzen das Diapositiv für den Gelb- 
druck in den passenden Rahmen des Vorderteils, 
stellen dann auf die i;ew(lnschte Grösse ein, 
schrauben den Apparat, wie gleichfalls während 
der Aufnahme der Diapositive, fest und ziehen 
alle in Frage kommenden Schraubmuttern an. 
Wie erklärlich, darf der Apparat während dieser 
drei Aufnahmen um keines Striches Breite ver- 
schoben werden, da -.nnst spätere Differenzen 
in den Drucken unausbleiblich sind. 
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Die Ra.stcrlin'u II < ines tliaijonal gekreuzten 
Rasters, von 150 Linien per engl. Zoll, sollen 
bei dieser Aufnabme horizontal und vertikal 
laufen, Fifj. 6 ciurch die Linien anwirbt 

Exponiert wird wie gewöhnlich unter An- 
wendung einer viereckigen Blende von neben- 
stehender Form (Fit: 3) für die Lichter und 
einer runden Miltelblende für den Halbton. 

Das Negativ fOr den Rotdruck nimmt man 
mit ciiu r Rli ndc von den nebenseitifi stehenden 
Formen a, b, c, d oder e auf (Fig. 4). Der Raster 



0 




f 5 I'ri-lischcib* mit Skala. 
.1 drrbbarrr I'riU ü Kreuzruter, C l^e der Rastcrlinien, £ Zeiger. 




wird in seine gewöhaliclic Lage gebracht, der 
Zeiger auf die Zahl o der Skala zeigend 

(FIi,^ 51 

Für das Blaudruckuegativ vedährt man iu 
ähnlicher Weise, nur mit dem Unterschiede, 
dass man den Bicndenschlitz auf der entgegen- 
gesetzten Seile, wie Fig. 5 zeigt, wirken 
lässt. Der Raster bleibt in diesem Fall in der- 
selben Lage wie beim Kutne^ativ. Das dadurch 
beim Zusammendruck der drei Autonegative 
entstehende regelmässige Gitter von Raater- 
linten und Punkten hat, in starker Vcrgr6s»erung 
dargestellt, das Aussehen von Fig. 9. 



Die Linien schneiden sich hierbei alle in 
cinLiii Winkel von 45 Grad. 

1 ast in jeder Kunstanstalt wird eine andere 

Liiiit iikrcuzung nntrewendet, und zwar wird in 
den meisten Fällen eine Winkelung von 30 
bis 60 Grad eingehalten. 

Das auch dadurch entstehende dessinartige 
Muster wirkt unbestimmter und dadurch ge- 
fälliger als das auerst erwähnte. 

Für die rote Platte, deren Rasttrlini( 11 >irh 
mit denen der blauen im Winkel von 60 Grad 
schndden würden (siehe Schema Fig. 10), mOsste 
die Zcigcrstclluntj die vcin Schrma Fig 8 sein. 
Die Blendenöffnung soll immer dieselbe Richtung 
der Rasterlinien einhalten, d. h. der Ausschnitt 
rouss mit den letzteren parallel ^v\n. 

Die hierzu passende Rasterdrehung zur 




Blauplatte zeigt Fig. 7 au. Die punktierten Linien 
zeigen die Lage des Blendenausschnittes. 

Von j,'rüssem F^influss ist die Form uiul zu- 
gleich die richtige Anwendung t ntsprc hi r.dtr 
Blenden, die Erfahrung ist auch hier der beste 
Lehrtm ist<'r. 

Der Arbeitsgang iüt der foI,t;endL-. Na. h 
dem das Diapositiv einjiesetzt ist, stellt man 
mit einer mittleren Blende ein. Zur bequemen 
Erreichung des übjeclives ist an der einen Seitr 
des von mir empfohlenen Appaiales eint /m 
Affnende Thür, durch welche man be(|uem das 
Blendenwechseln verrichten kann. Gegenober 
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dem Diapf>siti\' imi-s iulu'. i iitwrdiT ein«- woisM,', 
hell beli.uchtet«' Fladu' aulslcllcn, oder man 
richtet den Apparat, wo es inflKlich ist, gegen 
fiiK- Matt^^la-'WaiuI, Das \'oicX|ir)nicr(M mit 
kleiner Blende wird auch hier angewendet, man 
belichtet reichlieh mit der Schlitzblcnde und 



}>( I in!' t (Itf ICxi-ii ".iti 



Ol) mit eint r vn rr( kiL;< n 
.guten 




blende. Die Lichter inUssen einen 
Srhltiss" haben. 

Nach den ( i halt( nm Auti>(y|)i( nevcati\ en -.ti llt 
man wi<- ühlit li Kf>|)iern aiit Zink odir Kupfer 

>:o:oxi>:o:' 

?.o:o:<i>:o:< 
9xi>:o:oKi: 

ä5i55öiöä: 

FiR.» Fic. M». 

her, und erfordert das nun l)ei;innende Aelzen 
der Platte die ifrAsste A(i(iiu rks,amk( it unil 
einen fiinen Karheusinn des Ausül)c nden. In 
den li-tztcn jaluLii sind zu ditsen Arbeiten, 
sp»v.i» II zum Abdecken beim Aetzverfahn n , be- 
i;.'il)ti' C lir» imulitlu>tfrai>hi 11 l ic^i sti llt uotilen. 
Wic ich wohl sc-hon ( rwaiiiu hatlr, iiun in die 
rote Platte die meiste Arbeit, dann folj^t (it Ib, 
withrend die blaue Druckplatte fast keiner Re- 
touche bedarf. 

Jedenfalls vergesse man tias Anbringen von 
Passerkreuzen auf dtin Original nidit. diese 
dienen verschiedenen Zwecken 
und müssen beim Ueberein- 
~ ; 1 1 1 1 1 < rd rucken sich gleichmässig 
— iK (. ken. 

_ Dieselben haben meistens 

die hier ab:^< !)ilt!i tc l'nrin 
in einer der nächsten 
Nummern dieser Zeitschrift soll' aber den Druck 
von Drcifarbenclicb« N l» l ii In. t weiden; fOr dies- 
mal schliesse ich diesen l eil mit einigen all- 



«^etiiiincn .\inviisiint;t n (Iber die LichtverhAlt*' 
nisäc bei Dreifarbenaufnahmen. 

Als beste Lichtquelle halte ich zerstreutes 
Taijcslicju i.d- r direkte s Sonm riliclu I'.i i 
letzterem müssen die Filter intensiver gehalten 
werden und mindestens ein Drittel mehr Farb- 
stoff, als von mir empfohlen, enthalten. 

Das elektrische Bogenlicht, welches sehr 
reich an gelben Strahlen ist, sollte nur dann 
ani;< wandt werden, wenn Tageslicht nicht zur 
Verfügung .steht. Bei Tages- oder Sonnenlicht 
entstandene Negative sind stets richtiger in der 
Farl)enwirkung als bei künstlichem Licht ent- 
standene und erfordern deshalb weniger Retouche. 

Dass die Cuvetten sehr rdolkh gehalten 
wenb n sollen, veistrht sich liei dnem SO diffe- 
rentcn Verfahren von selbst. 

Als Objektiv kann ich als sehr leistungs- 
fähig das Apochromat-Collinear von \'oi<rt- 
Iflndcr nennen, andernfalls aber, wo Objektive 
einer Optischen Anstalt von Zeiss, Goerz, 
Steinheil oder Suter vorhanden sind, kann 
man sich, wenn fehlerfrei, auf dieselben in 
den meisten Fällen verlassen. Eine bedeutende 
Lichtstarke ist Haupterfordernis. 

Wo eine schon vorhandene Kannra mit 
Raster eine Drehung des letzteren niciit zulässt, 
muss man sich bei Beschaffung des Diapositiv- 
ansatzes den Einsatz drehbar und mit i im r 
Skala versehen maclu ii lassen. Für das End- 
Ksiiltat ist es auch gleich, ob Raster oder 
Dia|)t>sitiv yi'divbt wi ideii 

Wolke ich jetzt /um Schlüsse noch sagen, 
mit dem oder jenem Farbstoff oder Ltchtfilter 
oder dcrgl. muss man mit tliescm so lange 
i .\pf)nieren, so hiesse das einfach, ich wollte 
wahrsauen. Hier geht, wie fast llberall, die 
Pra.xis über die Theori* Man muss versuchen, 
schlechte Resultate zu verbessern, gelungene 
Versuche und Ergebnisse durch kurze Notizen 
/II fi.\i< it 11, und il' in strebsamen und intelligenten 
Keproduktionstechniker werden zwar nicht ge- 
bratene Tauben in den Mund, aber die Frflchte 
seines Fleisses und seiner Mohe In die Tasche 
fliegen. 
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Die verschiedenen Methoden des Liiehtdruekes. 

Von IVoiessor Au({ust Albert« Wien. 

(Fi»rl)irt»»iie.) NatMmtk vtrtmim. 



Die Vcrwmdunsi von Ciclal i ncfol ic ii war 
übrigens /u tlüsi-r Zeit nicht mehr nc-u, tii'nn 
Krnsi Kdu ai il> iM ilientt.- sich (liTsi'llu n schon 
1869 (« iiyliscIuN l'at. ilt, Deicmbcr 1869) Die- 
selben wurden an Glasplatten mittels Chromai- 
j;< latiiH r/cu.L;t, kopiert, };e\v.'isst rt, /um Dru<"k 
vuin Cilase ge/oycn und aul Ziakplattcn auf- 
gequetscht. Mit dieser Methode wurde der 
Lichtdruck auf der internation.ili n Aus-stelluni,' 
iu Lüiidün 1871 deinou!>tncrt und daselbst auch 
dte Abdrücke zum Verkauf gebracht. Das Ver- 
fahren betrifh Fdwards mit seinem C'ompaf{non 
Kidd fabrikmäs-sigi dic^lbeu gaben auch eiae 
Monatsschrift in Quartformat („Art pictorial and 
induätrial") mit jc vier LichtdruckbcÜagen her- 
au!> '). 

Nach dem Berichte von G. Scamoni wurde 

7.um Abdecken nach jcdesmali.t;em Einschwär/en 
eine Fapiermaske aufi,'elegt. (G. Scamoai, 
„Handbuch der Heliographie" , St. Petersburg, 
187a, S 14.» 

J. Waterhouse in CalcuHa^; verwendete 
in ahnlicher Weise die Gelatincfolien und 
C. Dietrich in Builenzorii: (Indien) besorgte das 
Fcätklebcu siolcher Folien (Qr den Druck mittels 
einer Guttapercha- und KautschuklAsutii^'^l. 

Kill anderes, auch auf den Frin/ipien des 
Lichtdruckes basierendes Verfahren iQhrte Kich. 
Jacobsen, Chemiker in Berlin, durch^). 
Auf ein an r:iu 1 Glasplatte xum Abziehen bc- 
findUches Kohlcbild wird eine Lage Masse 
(I Gelatine, r Gummiarabikum, 2 Glycorin» auf- 
sjej^ossen uiul iko h tlem Erstarren >aiiu ilcm 
Kohlebild ab;<ehoben. Dann winl die Bildseite 
nnt Druckfarbe aufgetrai^rn untl der Druck durch 
Andrücken des Papieres mittels eines Kaulscliuk- 
streichers ausgeführt. Es findet mithin die \'er- 
wendung des Glyccrins zum Lichtdruck slatt; 
Jacobsen war sich auch ganz klar Ober die 
Ei>;' 11 ^( haften dcss<'ftn ii. ticnii er schreibt: „Eine 
Anteuchtung der l^iaUc ma \Vass«T ist nicht 
nOtig, da dieselbe hinreichend Feuchtigkeit be- 
sitzt, um einige Dut/end Bildt r alulrucken lassen 
zu kflnnen." Eine Nachfeuchtung ist inii folgen- 
den Worten erwähnt: „Natarlich erschöpft sie 
sich ztilrt/t, ist aber hygrosknpisrli '.rrrrji;, 
Feuchtigkeit in einigen Stunden aus der Luft 
aufzunehmen, so dass man dann wieder zu 
drucken vermag." Ohne besondere Modifikation 

I) .,1'hotojjraphische C"<»rrtrsp(iii<lcii/.", 187J, S. 66. 
a) Nach „i'üotograpbic New.s" ,.Pht>t<)|;raphüclies 
Archiv", 1871, S. 355. 

3) „Pboto((raphiscbes Archiv". 1873, S. 90. 

4) Kacb,,Cbt!iiiiBGh-t«chm8CtaesRcp«rtoriutn", Bd. 11, 
..PliotognipliiKhes Arcfaiv'% 1873. & 315. 



wurde das Verfahren auch vom Hauptmann 
Delaunoy für Amateure empfohlen*). 

I'a dein Verfahren von jacnlim n noch eine 
aiukie weittragendere Verwendung zugedacht 
war, so sei es gestattet, noch später darauf zU' 
rück zu koinnu n. 

Im Jahre 1876 darf tu zum ersten Male der 
gleichzeitige Druck einer Lichtdruck* 
platle und Buchti ruck lel lern von f^rauu- 
eck Maier in Mainz (gegründet 1873) durch- 
gefOhrt worden sein; Ober die Technik wurde 
bisher nichts Erkannt i{egtrf>en. Es dürfte in 
der ßucbdruckpresäe die Lichldruckplalte auf 
Lettemhdhe gebracht worden sein, und durch 
eine Glycerinfeuchtung wurde wahrscheinlich 
der Druck des Satzes mit dem Lichtdrucke 
ermöglicht. Ein der „ Photographischen Gesell- 
M Iiaf" in W'It n " vnn I> i a u nec k Ä: Ma i r r zu- 
gesandtes Schreiben gelaugte in der Sitzung 
vom 13. Juni 1876 der genannten Gesellscba^ 
zur Verlesung und lautete: „Beiliegend erlauben 
wir uns, Ihnen eine Probe unseres neuesten 
Fortschrittes vorzulegen, welcher darin besteht, 
dass auf der Schnellpresse Photograpfiie und 
Titel u. s. w. im Buchdruck in ein und demselben 
Druck auf einmal erzeugt werden. Dadurch 
wäre wohl die Gründung einer photographisch- 
illustricrten Zeitschrilt ermöglicht, zu welchem 
Zweck natOrlich eine eigens hierzu konstruierte 
Pri >-^i ;;Lbaut werden müsste, um /. B. vii^r, 
sechs oder acht verschitMleiu- Bilder mit Text 
auf einmal zu vervielfältigen Der Abdruck 
(welcher dem Schreiben beilag) selbst garantiert 
Ihnen zwar nicht für die Wahrheit der besagten 
Ausführung, und könnte sie tiadurch natürlich 
in Zweifel gezogen werden, dass man glaubc, 
der Text wäre nachträglich auf das Blatt gc- 
tlruckt worden Wir sind jedoch gerne bereit, 
dies vor Zeugen zu beweisen, wie ilies ge- 
schehen ist, und Ihnen nat !i>ti hendes Zeugnis 
des Herrn Adolf Ott^^i aus Bern als Beleg 
dienen wird. Die Idee, «.ine photOgra|>hisch- 
illustrierte Kunstzeitung in das Lelx n /w rufen, 
hat bereits in Paris Fuss gcfasst, so dass an 
deren Verwirklichung kaum zu zweifeln ist, da 
t'ercits Ober eine Million l"ran -s /um f?i 'riclie 
disponibel sein soll. Schliesslicli itHtciiten wu- 
noch bemerken, dass ausser den Herren R m m I e r 
und Jona-^ ;n Dresden und dem Herrn I'aul 
Dalloz, DücKtor der ,Sociele anonyme des 

\) .,Mu)lctiii ik-r iHlfiiscIlcii pln>t(>Kra]>lii.srli«Mi ('.fsrll- 
.ichaft" „l*hotograpIii»clie Correspond«nje", 1874. S. 214. 

9) Eine Demonstration des Verfallrens vor A. Ott 
fand aut 25, Februar i9tf6 statt. 
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Moniti ur iiniverscl' in Paris, sich noch in 
jüngster Zeit Herr Thiel aine in Paris auch 
unser Veriahren käuflich anpreeignct hat.* 

In den „ Phntrij,rin[)liisrh(n Mitteilungen", 
Bd. 13, ist eine Probe, mit obigem Verfahren 
hergestellt, enthalten. 

Finijjc Jahre spater findet man die Idee 
lirauneck &: Maiers von Leon Vidal wieder 
aufgegriffen, und zwar unter VerwcrtdunK des 
Verfahrens von Jacobsen Hierüber wurde 
folgendes bekannt gegeben '.1: «Man fertigt zu- 
nächst einen Kohledruck auf mit Wachs ein- 
geriebenem Glase, i,'anz in der bekannten Weise. 
Dies Bild schiici>st mau ein in einen Rahmen 
aus dickem Karton, der von innen nach aussen 
abgeschrägt und mit Paraffin oder Wachs ganz 
getränkt ist; auf das Bild und in den Rahmen 
giesst man eine Komposition aus: Gelatine 20 g, 
Gununiarabikum '20 g. Glycerin 40 g, Wasser 
100 ccm, Ammoniak 5 ccm, Alaun 0,5 g, Salicyl- 
säure 2 g, schwefelsaurer Baryt 10 g. Die 
Sali( \ Isiun e soll die Masse konscrv iei en , der 
Baryt die Gelatine milchig färben. Die Schicht 
muss so dick sein, dass sie nach dem Aus- 
trocknen im Chlorcalciumkasten noch eine Dicke 
von ungefähr 5 mm hat. Nach vollständigem 
Trocknen nimmt man das Ganze herunter. Das 
Bild bleibt an der Gelatinemassc fest hängen 
Diesen Bildstock kli bt man auf ein«' Ku!ift r- 
oder verkupferte Zmkplatte, die man wiedtrum 
durch Unteriage von Holz auf die Höhe der 
Ty|)en bringt Nachdem man den Bildstock 
eine Viertelstunde in einem Hade aus: Glycerin 
50 g, Wasser 50 cctn, Alaun 2 g hat verweilen 
lassen, erscheint das Bild etwas in Relief, fast 
wie ein Holzschnitt, und lässt sich leicht drucken." 
Die Nachfeuchtung wurde mit wässerigem Glycerin 
I : I angegeben. 

Viele Versuche wurden auch beim Licht- 
druck angestellt, die leicht zerbrechlichen Glas- 
platten durch amiere Träger der Bil.Ischicht zu 
ersetzen, wozu die bereits erwähnten Gelatiue- 
folien auch beigezählt werden können. Obw<4il 
Kupferplatten ohne Erfolg bereits von Poitevin, 
dann von Tcssi^ und Marechal in Verwen- 
dung gebracht waren, versuchte 1877 Joseph 

ij Nach „Muiiitcur <lc ia Ptiologruphuiue ", „ i'liot. 
Archiv**, 1879, & lai. 



I.emling in Marmagen iPost Urft, Rhcinprovinzi 
nochmals „ziemlieb dünne" Kupferplatten. Die- 
selben wurden auf einer ebenen, dicken Unter- 
lage befestigt un<l ohne Vorpr.lparation mit 
(Jhromgelatine versehen, welche Schicht auf 
mattgeschliffenen Platten sehr gut haftete*). 

Im selben Jahre versuchte J. Albert dünne 
Zinkplatten'»; dieselben scheinen jedoch bei 
den Versuchsarbeiten sich nicht bewährt zu 
haben, da Albert den Glasplatten wieder den 
Vorzug gab. 

Sehr eingehend befasste sich auch Professor 
J. Husnik mit dem Lichtdrucke von Zinkplatten 

und bemerkte gelegentlich einer Veröffentlich- 
ung^), dass Obernettcr in München papier- 
dOnne Zinkplatten lange Zeit, besonders fbr 
Bilder grossen Formates, verwendete, und dass 
dieses Verfahren sowohl von Albert als auch 
anderen Firmen ausgeQbt wurde. 

Nach der Beschreibung Husniks werden 
dünne käufliche Platt(>n mit Schmirgel von Fett 
u. s. w. gereinigt, zuerst mit Wasser und dann 
mit einer dreipro/entigen Chromsäurelösung 
ein- oder zweimal übergössen, mit reinem 
Wasser abgespült und mit einer Gclatineschicht 
versehen. Diese dOnne Schicht hatte die Ver- 
bindung mit der Bildschicht herzustellen, welche 
aufgegossen und bei einer Temperatur bis 
45 Grad R., Ober einen Stab hängend, gebogen 
getrocknet wurde. Albert und Obernetter 
trockneten die Platten jedoch in horizontaler 
Lage. Zum Druck wurden die Platten mittels 
strengen Firnisses auf lithographische Steine be- 
festigt. Husnik erwähnte auch die sich beim 
Drucken naeh und nach bildenden schwarzen 
Punkte (O.vyd) im Bilde, welcfie das Hindernis 
bildeten, dass sich Albert keine Schnell- 
presse fOr endloses Papier (Rotationspresse) 
bauen Hess. 

V i d a I *) empfahl zur Verhütung dieser Punkte, 
die Zinkplatten zu verkupfern. 

fPortaebniag folgt) 

1) „ Pbotugraphische Currcspuudcu/. ", 1877, S. 196. 
a) „Fliotographiflche Corraspondenz**, 1877, S. a39>. 

3» ., MiotoKr.iphischcs Wnclu-nhlatt", 1879, S. 1. 

4) „Mouiteur de la l'hotograpliiquc", 1879, S. 144; 
„ Pbotogmphiacfae Corrcspondei»". 1679. 




Far die Redaktioo veraotwortlicb: PiufcMor Dr. A. Miethc-CbarloUrnbutg. — Orucll aod Verla« von Wilhrim Kaapp-Hallc a-ä 

i^cr voa Bcrlh. Siagtamaad io LMpiif -Barlto. 
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TAGESFRACEN. 




ic SchuUragc wird immer noch nicht zur Ruhe kommen. In dem Masse, 

wir man einsieht, dass die bistt lu nden photomcchanix ln n Schulen zwar 
als Privaianslalten in hohem Ciratlc ZufiictlcnstflKndL-- Ii i>ti n, aber der 
Zweck solcher Anstalten nur dann für die Alliicnu inlu it voll erreicht 
werden kann, wenn sie in kraftigster Weise staaiiicli uiiitr>iiitv't wurden, 
drangt sich immer wieder die Frage nach der GrQndun.i; derartiger Fach» 
schulen in den Vordergrund. 



Es soll dabei durchaus nicht i;il( iit{net werden, dass w< nij,'Ntena eine der jetzt bestehen« 
ilcii Privat- und Fach-.chulcn für Reproduktionstechnik schon jetzt von {rrossi-m Wert i-t und 
von immer grösserem Wert zu werden verspricht. Aber da die>e Schulen naturj;eiiiüss sich 
selbst erhalten mQssen, ja sogar einen Ueberschuss abwerfen sollen, so muss die Ausbildung an 
denselben im Verhältnis zu der an einer staatlichen Schule zu erhaltenden kostspielig sein, und 
nicht jedem jungen Mann ist die Möglichkeit gegeben, auf seine Ausbildung erhebliche Mittel zu 
verwenden. 

Di-r Seiten, den ilie k. k. (irapliiselie Lclir- imu! X'ersuchsanstalt in Wien Ober Oester- 
reich und auch über Deutschlund verbreitet hat, die grossartigen Mitt»l, welchi- dieser .Anstalt 
zur Verfügung stehen, und die treffliche Leitung, unter welcher dieselbe prosperiert, zeigen 
genugsam den Weg, auf welchem eine staatliche Fachschule fOr Reproduktionsverfabren , eventuell 
verbunden mit einer solchen fdr das Buchgewerbe, zu erfreulicher HIote gelangen muss. 

Wenn man aber an<lerseits tlie atisseronlentlichon Kosten, die eine solche Lehranstalt 
bedingt, ins Auge fasst, so wird man wohl das Zögern vor der Einrichtung einer solchen 
Anstalt begreiflich finden. Das Planen derselben in kleinem Massstabe mit der Absicht, die 
bestehende Einrichtung allmfthlich zu erweitern, der Anschluss einer solchen Anstalt an bestehende 
Vcrdn^Eungen oder kommunale Verbände, ist von vornherein als eine nicht glQckliche Lösung 
iler Aufgabe zu betrachten. Nim- das zieibewussle Kintn ten des Staates, am besten des Reiches, 
für diese Idee in grossem Massstalx kann zu etwas Befrit digindein Kilucii I]s w.lre auf das 
lebhafteste zu wünschen, wenn aus beteiligten Kreisen, d. h. aus der photoinccbuniselu ii Industrie 
heraus, der Wunsch immer mehr rege wQrde und zur Regierung drAngc, wie notwendig gerade 
fOr diese Gewerbe eine Lehr- und Versuchsanstalt ist, und wie nur dann eine gedeihliche 
Entwicklung erwartet werden kann, wenn grosse Mittel fOr diesen Zweck in Bewegung gebracht 
werden. 



Wir liabeii seluMi ufl an dieser Stelb' darauf iiingewi« m u , dass der grösste Kcind iler 
Entwicklung unserer Reproduktionstechnik die Geheimniskräiucrei der graphischen Anstalten ist. 
Gewisse Grundlagen sind ja in den graphischen Verfahren Gemeingut, aber eine grosse Reihe 
von Einzelheiten sind Spezialitaten von grösserem oder geringerem Wert, die einzelne Anstalten 
fOr sich besitzen. Nur an einer grossen I.ehr- und Versuchsanstalt kann Erfahrung in dein 
Grade gesammelt werden, tlass man hoffen darf, dass der Kreis dessen, was zum Allgemeingut 
aller gebildeten Graphiker gehört, sich auf di< s,- Weise erheblich vergrösscrn wird. 
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(SAitteilungen aus dem Photochemisehen Laboratorium der 

Hönigl, Teehnisehen Hoehsehule zu Berlin, s^tkd^k »rr««««.. 



Herstellung 
von haltbaren (arbigen Probetafeln. 

Für den Dreifarbendruck ist es von der 
•jrAsston Wicliti^kcil , ilii- KiL;( n-^i'hal'ti ii dci 
larbenempfindliclien i^latlen j;enau /.ii ktninen 
und ein Mittel zu haben, bei jeder neubenutzten 
Emulsion den GratI der durch Baden erziehen 
Farbeneiupfiudiichkeit genau zu prüfen. Man 
wird dabei linden, dass selbst Emulsionen, die 
aus derselben Trockcnplattenfabrik stammen, 
sich den Farbbädern gegenüber nicht ganz 
gleich verhalten, und dass bei der Herstellung 
panchromatischer l'latten na< h m von mir 
anj^egebenen Verfahren („Ateher des Thoto- 
graphen**, Januar 1901) sich immerhin kleine 
\"ci -ichicdi iilu itcn einstellen, so dass die IMattc 
einmal eine etwas höhere, einmal eine etwas 
geringere GrOn-, resp. Rotempfindlichlieit auf- 
weist. Die Exjio-itinnsverhaitnisse ändern sich 
daher selbst unter Benutzung derselben Filter 
oft nicht unerheblich. 

Da nun von den richtigen Kxpositionsver- 
hclltnissen im Dreifarbendruck viel mehr abhängt 
als von den übrigen BeslimmungsstOcken, ja 
mehr als von der Qualität der Filter, so ist 
irs^rnd ciin \'nrprobe über den Cliarakter der 
Farbensensibilisicrung der Platten absolut not- 
wendig. Diese kann auf zwei Weisen ermög- 
licht Werden, einmal durch Anwrndiinu^ < in( s 
Apparates, welcher die Aufnahme der drei I cil- 
bilder hinter kleinen Filtern auf einer Platten* 
flache mühelos gestattet und so die MOcjüchkeit 
gewahrt, iu i bis 2 Stunden mit Hilfe eines 
nach dem Negativ hergestellten Diapositivs und 

ciiK N passend knnstrLiii.-rt< n Clironinskops die 
Richtigkeit des Exposition&vcrhältnisscs zu er- 
mitteln, oder auch mit Hilfe einer Farbentafel, 
die bei geiifiijcnder Erfaliniiii; vollkommen 
richtige Schlüsse auf den Charakter der Platte 
zu ziehen gestattet Ich pflege beide Methoden 
miteinander zu kombinieren, d Ii mii der be- 
treffenden gebadeten £mulsion!>plattc wird einer- 
seits auf einer Platte eine Aufnahme der drei 
Teilbilder in kleinem Massstabe vorgenommen, 
anderseits die Farbentafcl phf)togra|)hiert, wo- 
bei die gegenseitige Abstufung der verschiedenen 
Töne einen Massstab für die Farbenwirkung, 
speziell für das W rhältnis Grün : Rot mit aller 
wünschenswerten (ienauigkeit abgieht 

Um aber die so gewonnenen Resultat« imn-ci 
vergleichen /u konnfMK niuss man eine haltbare 
Farbenskaki Ua!j>.u, da die gcvvrtlnilichen Papier- 
skah-n, seien sie nun aus farliiu' in Papier o<ler 
durch Oelfarben- oder lithographischen Druck 



hergestellt, sich mit der Zeit erheblich verändern, 

da besonders die roten Tr'nn- bckanntlirli >i hnell 
ausbleichen. Ich liabe nun in der letzten Zeit 
mich einer Farbentafcl bedient, die in jtdcr 
Iieziehung Zufriedensttlleiul« s leistet und sieh 
unverändert zu halten scliciut. Die Herstellung 
dieser Farbentafel ist ziemlich einfach und wird 
folgenderniassen ausgeführt : 

Kine Spiegelglasplatte im Format 18: 34 cm 
oder grösser wird sorgfaltig gereinigt und durch 
8 bis 10 nun breite Streifen von Kartonpapier, die 
mittels Fibchleim auf die eine Seite geklebt 
werden, in zwölf rechteckige Felder geteilt, die 
in vier Reihen zu je dreien nebeneinander an- 
geordnet sind. Diese Felder sind dann von 
den Kartonstreifen rings umgeben und bilden 
also äusserst flache Schalen, in welche nun die 
Farbe hineingestrichen wird. Als Farbe dient 
die gewöhnliche Tubenfarbe der Oehiiaier, die 
mit ein ganz klein wenig Maugansiccativ ver- 
setzt wird, aber sonst SO benutzt werden muss, 
wie sie aus der Tube kommt. Die Färbung 
der einzelnen Felder geschieht folgendermassen : 
I Reihe: Blau-Abstufungen Fi Id i Kk m>;cr 
Weiss; Feld a. Kremser Weiss plus Kobalt in 
einem solchen Verhältnis, dass ein ganz helles 
Himmelblau entsteht; Feld 3. Kremser Weiss 
plus Preussisch Blau in solchem V'erhältnis, dass 
ein sehr dunkcles, leuchtendes GrQnblau entsteht 
t'm die Farbrti aufzutra!;en . worden dieselben 
mittels eines Spatels aut der Palette vorher 
äusserst sorgfältig gemischt, die nötige kleine 
Menge Sin ativ hinzugesetzt, wieder gründlich 
durchgemischt und dann auf die Glasscheibe 
aufgestrichen. Die Farbe muss so dick auf- | 
gestrichi-n worden, dass von dt-i Gla>soiio ( inc ' 
vollkommen gleichmassig gefärbte Fläche er- 
scheint. 

j Roihi : Rot A'iolett- Abstufungen. Feld 1. 
Krapplack plus wenig Weiss» so dass ein ge- 
sättigtes Karmin entsteht; Feld 2. Krapplack 

plus Ultramarin in einem solchen Verhältnis, 
dass die Farbe gerade die Mitte zwischen Blau 
und Rot, also ein kraftiges Violett zeigt von 
der Nuance des Methylvioletts; Feld 3. Krapp- 
lack plus Ultramarin in (Mnem solchen Verhält- 1 
nis, dass ein tiefes Blauviolett resultiert. Den 
Farben der beiden violetten Felder tnuss ge- 
wöhnlich etwas Weiss zuge«^« tzt wi rdeö, Weil 
sonst die Nuance zu dunkel ausialli 

3 Reihe: Gelb-Grün- Abstufungen. Feld i. 
Mutloi I S Ka<hniuin!,'elb ohiio lk-iini>chiiii;4. Feld 2. 
Kadiuiuiiiycib mit wenig bt Invi. iufurter Grün, so 
dass eine leuchtend grOne Farbe entsteht. Feld 3. 
Dunkles DeckgrQn, eventuell unter Zumischung 



Digitized by Google 



99 



von ;j;anz wcnitr Kobaltblau /-ur Erzeugung einer 
leuchtend blaugrUnen Nuance. 

4. Reihe: Zinnoberrot »Braun »Abstufungen. 

Ftlil 1 RciiiLT rotti Zinnober; Frlil 2 Rottr 
Zinnober plus Kaümiunigelb, bei Anwcnilung 
dnes hellen Kadmiumgelb entsteht ein leuchten- 
des Orange ; Feld 3 Ka(lmiumi(t !b plus Clnld- 
ocker. eventuell unter Zusatz von Krapplack zur 
Erzeugung eines kräftigen braunen, aber nicht 
rotbraunen Tons Die Farbe rmiss itu Spektro- 
skop bei auffallendem Licht zunehmend im 
Oran^'e, GrOn und Blau absorbieren. 

Nachdt in die Farben also aufgetragen und 
nach etwa acht bis zehn Tagen an einem warmen 
und sonnigen Ort von der Farbenseite her ge- 
trocknet worden sind, wird die Farbtafel von 
der Farhenseile her mit einem Blatt Kartonpapier 
überklebt, welches die Farbenf iäehe schützt. I lier- 
auf wird die Tafel zweckmässig an Stelle eines 
Negativs in einen amerikanischen Kopierrahmen 
so hineingelegt, dass die Glasseite nach aussen 
sichtbar ist und die Farben durch das Glas hin- 
durch photographiert werden. Schliesslich wird 
die Glasseite noch zur Abgrenzung der Farben- 
feider mit schwarzen Papierstreifchen beklebt, 
die dem Ganzen ein sauhcn s Ansehen geben 

Die Photographie dieser Farben tafel mit Hilfe 
einer panchromatischen Platte ohne Filter und 
unter Anwendung der drei Teilfiltei ist äusserst 
lehrreich. Die von mir angegebene panchro- 
matische Rotplatte giebt ohne Filter eine sehr 
charakteristische Farbcnwiedergahe bei genOtjend 
langer E.\positiou. Es lässt sich ohne Filter 



bereits ein Schluss auf dir Kxpositionszeitver- 
haltnisse lür die drei Teilfilter ziehen. Die Art, 
wie Gelbgrfln gegen Zinnober und Kadmiumgelb 
gedeckt i^t. (Ii<- W'irkun!^ deS Blaui;rfin im \'(>r- 
haltnis zu Dunkelblau und schliesslich die Wirkung 
des Krapplacks im Verhältnis zu Blauviolett 
L^ciicn sehr charakteristische Anhaltspunkte. 

Die Meinung, dass bei kurzen F.xpositionrn 
die Karbenwirkung nicht mit voller Intensität 
bemerkbar ist, d. h. dass erst bei langen Expo- 
sitioncn die Farbcnwirkunji der Platte sichtbar 
wird, ist eine irrige. Solange nicht so lange 
exponiert ist, dass Solarisationserscheinungen 
«•intreten, bUibt das .Scliv. äi/ungsverhältnis fast 
vollständig konstant. Lbcnsu ist es ein Vor- 
urteil, dass durch längeres Entwickeln die 
Wirkung der weniger bn chbaren .Strahlen zu 
Gunsten der der brechbaren vermehrt wird. 
Im Anfang der Entwicklung zwar tritt vielleicht 
die Rotwirkung l iii k!< i:i weniij ziirfirk , d Ii 
das rote Bild erscheint manchmal, aber durcii- 
aus nicht immer ein klein wenig langsamer als 
das grüne und blaue Bild, nach ganz kurzer 
Zeit aber gleicht sich dies vollkommen aus. 
Wenn infolge von längerer Entwicklimg oft bei 
!!■ htigtn K.\pf)sitionen die Farbenwirkung bei 
additiver äynthese in den Lichtern unrichtig 
wird, so liegt das eben nur daran, dass 
die Tonwerte an den längsten Expositions- 
stellen zusammengehen, oder sich Solarisations- 
erscheinungen bereits bemerkbar machen. 

Miethe. 



Ueber die Auswahl von Spiegelgläsern für photographisehe Zweeke. 




"n tler R< produklioiisphotonrajiliie be- 
darf man häufiL; mn^lichst ebener 
plan paralleler .Spiti^rli^lasplatten, für 
welche zwar die Benutzung der 
vom Optiker hergestellten, aber 
ausserordentlich teuren planparallHen Glasplatten 
nicht (1 f( I dl I Ii- Ii i-.t , ab<'r trotzdem ein K"*" ^ 
Material gebraucht wird. Gute ebene Spiegcl- 
glasplatten können thatsächlich für viele Zwecke 
das teure planparallele Glas ersetzen, und wer 
aus einer t^rossen Spicycl|)lntte die besten Stücke 
herauszuw;Uiien weiss, iindei luhifig solche, 
welche selbst für Cuvetten und andere fi inen 
Zwecke ganz brauchbar sind. Dir .Xuswabl 
derartiger Gläser ist allerdings nicht ganz iricht 
und erfordert eine gewisse Uebung. Es solkn 
im fnli,M luien einigi- l'nti rstOtzungsmittel hei 
dieser Auswahl gegeben werden, die es dem 
Operateur ermöglichen, unter dem jeweiligen 
Vorrat wenigstens das Beste herauszusuchen. 



Es sind West iitlii Ii <lrei Zwe«'ke, für welche 
ebene, resp. planparallele Glasplatten in der 
Reproduktionsphotographie gebraucht werden: 
erstens für die Herstellung von besonders feinen 
Aufnahmen im nassen Prozess, zweitens für 
die Herstellung von Rastern und drittens für 
die Herstellung von Farbfiltern und Farben* 
cuvetten. 

Bei feinen photographischen Strirhaufnahmen 
hänf(t von tler Ebenheit iler Aufnahmefläche 
die Schärfe zum Teil ab, tu i liriitstarkcn Objek- 
tiven grösserer Dimension kann ( ine unebene 
Aufnahmeplatte bereits deutliehe rnschärfen bt r- 
beiführ» n Für diese Zwi cki- aber ist ein Mittel 
gut, vor allen Dingen nicht zu dünnes Spiegel- 
glas ist alles, was Oberhaupt gebraucht wird, 
voranst;t s( tzt, dass man dafür Sors;e trägt, dass 
nicht durch übermässig starke Kassettentedern 
die an sich nahezu ebene Platte in der Mitte 
stftrker dturcbgebogen wird, was bei grösseren 

13* 
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Format» II \ii I leichter eintritt, aU man gewöhn- 

licli ^iaiiiil. 

Sflion ciiii' bessere Auswahl vcilannL-n Kaster« 
><.li« il)oii, WL-Iche man zur Si lI)siliLisU.lluns< v»)ii 
Koru- oder Slricluastcni i)i nutzen will. WVil 
die.<ie Raster zwcckmSssifr verkittet werden, und 
(la-> Kittni -\rh nur an ziemlich i;iit chiiun 
Scheiben bcu'crk^uHigcn lä»sl, so muss hier 
sorgfaitij^ ausgesucht werden. Ebenso wie 
!)<■! [|cn Rastorplalten niiiss mit .Sorgfalt dii' 
Auswalil getroffen werden, wenn e^ ssiili um 
die I Icrstelluni,' von Filtern handelt, die vor 

der l'lalte In initzl Werden sollen, un«l ebenes 
Spiegelglas von erheblichen Dickenver»chieden- 
heiten gicbt, vor der Platte benutzt, zu kleinen 

LaL;enver.1iulcriin,ULil des Hildes Atdass, welelx- 
sicli nur über cinijie i eile des Feldes erstrecken 
und nachher die i;cmein«)ame Deckung der drei 
Teilbihler verhindern \'on Spiei,'e]i»lasphaien, 
welche lür derartige Filter benutzt werden sollen, 
sind daher vor allen Dins^m die sogen. Zöpfe 
der Spieiielylnsplattcn aus/uschliessen Diese 
Zö|>le sind die Ränder der ursprOnglicti in einer 
einmaligen PolJeroperation f ert igiarest eilte n S p i e i;cl- 
plalti- und sind erbt blieh lelderhaft f.i wi ltn- 
lieh ist der Rand ticr Platte viel dünner als die 
Mitte, und es niuss ein mindestens 3 bis 4 em 
breiter Streifen ringsherum abiiesehnitten wer<U n, 
ehe man zu einem ^rleichmässiy <lii k« n Material 
!.;elanjit rnl<rstnt/,t kann die .\uswahl der- 
artig;« r .S|)iejf< li^läser durch die Benut/unfj eines 
Diekenfiihlers wertlen, eines kleinen Ta-tw ilv 
zeuu's, Wfk'lus mit Hilfe einer fein< n .Si IüisuIm 
dii- Dicke ein<T Platte bis auf huiuli I ;-td 
Millimeter ah/ul« sen ijestattet. Ist der KehU r 
an den vier Ecken der I'lalte nicht grösser 
als etwa */|qo mm, so ist fOr diese Zwecke das 
Glas \ ollkomin« ii j(eeii;nt t 

Viel schwieriger ist die Auswahl von solchen 
SpicgelglümTn , welche Farbenschichten tragen 
sollen, die vor od« r dicht hint« r d« in Objektiv 
anzubringen sind. I lier inüs»en die Mittel be- 
nutzt werden, welche im folgenden angegeben 
w« rden sollen, um ein u > iii^-tc its lei<llieh brauch- 
bares Material zu finden. Dagegen ist es ganz 
ausgeschlossen, selbst unter grossen Vorräten 
vorzüi;lichi-n S])iej;< Isiase-, aueli nur ein kleinerem 
Stück zu linden, welches eben genug ist mr 
Herstellung eines Umkehrspiegels. 

Wt lch« s sind nun die Mitt« I, um lür Farben- 
lilter und Cuvetteii vor dem Objektiv aus einem 
Vorrat von Spi« ;.;« h^das die besten Stellen aus- 
zuwiihk II Wir b« dienen uns hi« rzu einer sehr 
einfach auszuführenden, und doch ausserordent- 
lich sicheren Methode, die folgcndonna«isen an- 
gestellt wini Als Bihelf dient eitii tiiM^;ii 1 
ebene Unterlage, die man sich dadun ti h« rst« llt, 
das.s man auf eine sehr starke Spiei;el;;lasplattc 
einen Hoi;« n dünnen, dunkU n Papiers, wie es 
zum Einpacken der IVockenplattcn. dient, aus- 



spannt. Da t!i. fi]a^))hitl( n , welche für Filter- 
zwecke gcbrauclu winU n, wohl selten grösser 
als 10 bis 12 cm im Quadrat sein werden, so 
benutzt man fOr (!i> l'iiterlage eine etwa 2 cm 
dicke Spiegelglasplaite von 20 cm im Quadrat, 
befeuchtet das schwarze Papier auf der einen 
Seife durch wil drihrilti reberwischen mit » iiu in 
nassen Schwamm gründlich und klebt es dann 
am Rande mit verdönnter Fischleiml5sung auf 

das Glas, B. im I rorlvni n /'\> \\\. sich tlie PajjitM - 
unterlage absolut stratt und bietet eine vor- 
zQglichc Unterlage. WOnscbt man das zu unter- 
su<-|u!nde Papu r iiiclu zu zerkrnt/eii, inuss 
man die in dem schwarzen Papier häufig ent- 
haltenen Steinchen und SandkOmchen zunächst 
aussuchen, was man dadurch bewerkstellij;t, ila-s 
man mit ein« in CleldstOck, beispielsweise einem 
neuen Zehnpfennii«?tiick, die Fläche unter sanftem 
Druck wiederholt reibt, w<i!m i sich alle .Sand- 
körnchen im Papier durch ihr Kiatzcn bemerk- 
bar machen und mit einer spitzen Nadel ent- 
fernt wertlen. Dieses einfache Werkziug, das 
wir uns jetzt i^eschaffen haben, dient für unsere 
Zwecke voi/n^lich Das zu untersuchende Glas 
muas zun.'ichst, um allzustarke Durchbiegung zu 
vermeiden, in kleine Format«- geschnitten werden, 
die nicht viel grösser siiul als die Platten, die 
spnter benutzt wirden sollen. Hierbei ist 
ff)lgrndes zu bemerken. Sollen die Platten 
als Deckplatten für selbsthergeslellte Cuvetteii 
dienen, so dürfen sie nicht zu dfinn sein. Die 
Dicke b« lraul mindestens ' , - der grössten 
Dimension. Für Farbscheibeu, die für Kol- 
lodiumguss oder gar Gelatineguss bestimmt 
sind, -iiii] iiairiiHrh riiirli (lirkfre Gläser :'u 
wählen, um das Kruuuiizieliea der Platten unter 
der Einwirkung des auftrocknenden Ueberzugs 
zu vermeiden. Man schneid« t si( h von dvm 
noch vorhandenen .Spiegelglas, nachdem man 
die Ränder oder die durch Blasen oder Stein- 
chen venmii inigten I eile entfernt hat, zunächst 
Platten von dem richtigen Format und bringt 
eine nach der andern auf die vorher fertig- 
gestellte clu-ne l^nterlage. Am besten gc^chii ht 
dies in einem Zinuner in der Nahe des Fensters. 
Die auf die Unterlage gelegte Platte wird nun 
im spiigelnden Lichte untersucht, indi 111 man 
auf dieselbe etwa unter 45 Grad Neigung blickt 
und in ihr auf einen sehr fernen Gegenstand 
- ein -Schornstein oder Blitzableiter in 100 
bis 150 m Entfernung genügt vollständig — hin- 
blickt. Bei einer vollkommen ebenen Platte 
erblickt man dann ein Spi« t;< lbild ties Blitz- 
ableiters, da die Spiegelbilder der beiden par- 
allelen Flächen för weit entfernte Objekte voll- 
kommen zusammenfallen. Meist aber wird man 
zw« i Spiegelbilder i rblicki n, welche auf eine 
Fehlerhaftigkeit der Platte hinweisen. Die Platte 
ist m diesem Falle keilförmig in der Richtung 
der Verbindungslinien der beiden Spic^lbüdcr. 
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Da tli;r unK<'iil>te Anfanger häufig das zweite 
Spie^a'lbüd von der L'ut» i^lUi t]> r PIntti niclu 
hicht, so wird am besleu aut tlii st Lrss lu iauii^ 
dadurch aufmeri£<iain goniarht, dass man zunächst 
nicht einen •<( hr fernen Ci ^enstand. sondi i n 
einen recht naiuii Gei;cnstand, beispielsweise 
einen Federhalter, in 20 oder 25 cm Entfernung 

sich cje^'rn das helle Fin-trr vnn der l'latti 
spiem'iii iässt. I lier werden die beiden Bilder, 
die dann auch bei plan parallelen Platten aus- 
einanderfall' ti, <:!< utlit h sichtbar. Hat man sich 
überzeugt, liass tias Spiegelbild des fernen 
Gegenstandes thatsachlich einfach erscheint, so 
wand, rf man mit ilciii Auu'- laiiLi-am \ f>n rechts 
nach links und von oben nach unten oder neigt 
die Glasplatte allmählich mit ihrer Unterlage, 
um die verscbieden«'n Teile der T^lattc zu unter- 
suchen. Man wird dann häufig finden, dass 
das Spiegelbild an einzelnen Stellen der Platte 
einfach, an anderen doppelt erscheint, ein 
Beweis, dass die Platte nur an einzelnen Steilen 
planparallel ist. 

Besteht eine Platte die eben genannte Probe 
in allen ihren Teilen vollständig, so ist an- 
zunehmen, dass dieselbe fOr Cuvettenzwecke 
und Farbenfilter sehr wohl geeign<'t ist, und 
man kann sich von ihrer Brauchbarkeit noch 
weiter davon überzeugen, dass man die Sjjiegel- 
bilder bei noch schräger einfalleiuleii Strahlen 
beobachtet und fast bis zur streifenden Incidenz 
geht. Dann zeigen sich selbst die kleineren 
Fehler si Iioii mit gros-«er Deutlichkeit, und man 
wird bei Spicgelplatteii wohl kaum jemals eine 
solche finden, wt^Iche dann noch fehlerfrei er- 
scheint Dies ist aber fftr die meisten Arlu id n. 
au';<ier wenn es sich um Ri ft. \iniis-,pirgel handelt, 
auch nicht einmal absolut uouveudig. 

Kurzsichtige werden oft die Spiegelbilder 
des entfernten Objektes nicht scharf aufzufas-.i n 
im Stande s<in. Sie bedienen ^ich am besten 
eines I heaterper-pcktivs, mit tlessen Hilfe sie 
die Ersch* inunL; dann Irirht bei richtiger Ein- 
stellung beobachten können. 



Man wird je nach der Quatitftt des Spiegel- 
glases auf <!i(^e Weise aus einer crAvseren 
Tafel manchmal eine ganz«.- Reibe, manchmal 
kaum ein einziges brauchbares Glas finden. 
Dir als l)rauchbar Lrefnnfimen mrts'ien nun noch 
auf ihre sonstige Beschaltenheu untetsuchi werden. 
Kehler, wie grosse Schlieren, sind allerdings 
liri Spiegelglas in störender Weise >t llcri wir- 
handen. Durch den Walzprozess »ies Glases 
werden alle Unhomi^enitaten zwar nicht zum 
Verschwinden gehrmiit. aber sie werden für 
mittlere optische Zw<-cke ziemlich unschädlich, 
aber sehr stark merkbar, wenn man die Platte 
von Hochkant betrachtet. Um derartige grobe 
Schlieren, welche inuuerhin die Schärfe des 
Bildes beeinträchtigen könnten, zu entdecken, 
taucht man die zu unte? --ui In nde Spiegelglas- 
platte, von deren Ebenheit und Planparallelität 
man sich Qbcrzeugt hat, in eine Mischung von 
Schwefelkohlenstoff und Ben/nl. dii- am besten 
in einer Tauchcuvette benuut wird. Man be- 
trachtet dann in dieser FlQssigkeit die .Spiegel- 
glasplatte von Hochkant. Bei einer passenden 
Mischung von iktnzol und Schwefelkohlenstoff 
(etwa 3 Teile Benzol und i Teil Schwefel- 
kohlenstoff) verschwind«n die rauhen Bruch- 
kanten vollständig, und man kann durch die 
ganze Dicke der Platte hindurcbsehen. Man 
sieht dann u rohe Schlieren mit grosser Leichtig- 
keit und kann solche Platten ausmerzen. 

Es mag noch bemerkt werden, dass, was 
wohl selbstverständlich ist, für solche Spiegel- 
glasplatten, welche als I.iclitfiller oder Rast« r- 
platten dicht vor tier Platte benutzt werden 
sollen, es absolut notwendig ist, Glflser mit 
kleinen Bläschen oder klein- n St. inchen zu 
\crwerfen, weil diese sich im liilile zeigen 
wiirth-n, während fQr Glas, welches tlicht am 
Objektiv benutzt werden soll, dies«- kleiiun 
Schönheitsfehler ganz bedeutungslos sind, Bei 
ihn«:n tritt dagegen die Forderung der Plan 
paralblität und di< mnifüchste Schlicrcnfreiheit 
l)estiinuieud in den Vordergrund. M. 



Aetzung von Aul 

Ehe wir zur Aetzung von Autolypieen 

schreiten, will ich noch t ini'4es über das Ko- 
pieren auf Zink erwähnen. Hat man eine 
Ueberiragung mittHs Eiwciss-Kopicrlösung, so 
Sf^n auf iK r Iv.pi, ein uan/ kleiner offener 
Tiefpunkt und der Lichtpunkt ziemlich klein, 
also ganz freistehend sein, ist die Kopie jetloch 
mittels Einaillelösung hergestellt für die Kalt- 
Aeizuiethode, so muss der Tiefpunkt nicht nur 
äusserst klein sein, sondern mu» sogar ein wenig 
Schleier haben, und die Losung soll Oberhaupt 



typieen auf Zink* N»rMrnt* wrt-tun. 

ziemlich dick sein. Der Lichtpunkt kann hier 

etwas grAsser als bei i itxT Kiweisskopie s«'in 
Eine mit Farbe eingewalzte Eiweisskopie soll 
nur mit reinem, s\Tischem, feinst pulverisiertem 
Asphalt in handwarmem Znstande eingestaubt 
werden, und nicht, wie es einige Aetzer älteren 
Datums thun, die sich absolut an nichts Neues ge- 
wöhnen können, mit Kolfiphonium. Die Kopie 
wird hierauf nicht mit Watte, sondern mit einer 
Puderquaste soigfaltig ausg« staubt; nun erwärme 
man die Platte, bis die Farbe zu glänzen 
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anf.1ni{t, dacltirch hat sie jetzt gfiiOi^rndcn Schutz 
gegen Uic ääure crhaUcii. Hierauf rctoucliiere 
man die fehlenden Punkte mittels AspbaltlAcIccs 
nach, ebenso ziehe man, wenn nöiii,', Linien 
um das Bild, erwärme die Plaue nur handwarm, 
datntt aus dem Asphaltlack das Terpentinöl ver- 
fhhhti t, »iiul streiche die l'latte rOckwarls mit 
Schellack Zum Aetzcn benutze man entweder 
gewöhnliche Salpetei-säure oder folgendes Act«- 
Wasser: 

Salpetersäure 1300 ccm, 

Wasser tooo „ 

Salmiak 200 g, 

Ho1«cs${g 200 ccm 

und lasse di( >en Zusatz > i his drei Wochen 
stehen. Vor allen I)ini;en macht es sich jetzt 
nötig, dies Bild woni^^stens so hoch zu ätzen, 
dass man dann im stände ist, die Platte mit 
mehr Farbe einzuwalzen, als man bei der 
Kopie anwenden konnte, damit die Zwischen* 
r.lume dirr Punkte die n<">ti}{e Drucktiefe erhalten, 
und doch der Rand tler Punkte beim Aetzcn 
gegen die Saure geschützt ist. Man beginnt 
deshalb zuerst mit der sogen. Anätzuni;, und 
zwar in einem zwci|)rozentigen SalpctersÄurebad 
oder in einem dreiprozentifjcn Aetzwasserbad, 
und lässt die Platte etwa 2 Minuten darin, sie 
wird hiv iauf vnn der Saure «-rhnn i,'riin^rnd stark 
angt .^riHi Ii «ein, was man luii ciuei Lupe, einem 
soiien. Fadenzahler, sehr i4Ut sehen und eben- 
falls mit dem Fingerna|i;el am Randi [)rii!)irrrn 
kann; ist dies der Fall, so hat am Ii die l'laUe 
die nötige Tiefe zum Einwal/eii Man putze 
deshalb die Platte mit Terpentiii"!, i iuf( i ix mit 
Lauge oder Spiritus und Schlämmkreide alles 
Fett von der Platte und trockne sie. Hierauf 
nehme- man eine irtitc, platte Li (l< ru alze zur 
Hand, verteile auf einem Lithographiestein elwaü 
Buchdruckfarbe und walze damit vorsichtig die 
angeätzte, sauber gt |nit/t( Platte Ober Eck und 
gleichmässig ohne jeden Druck ein. lüt der i'unkt 
gut gedeckt, was man am besten mit der Lupe 
bri i'iai htt t, vo -,trii)l)< man die Platte vorsichtig 
mit feinstem Kulophonium unter fortwährendem 
Kreisen mit der Watte gut ein, entferne den Ober- 
schüssigen Staub mitein< in Dacbshaarpiii-i t. blase 
mit dem Blasebalg (Fig. i ) gut aus, staube noch- 
mals mit Pinsel und Blasebalg aus und erwärme 
die Platte so stark, dass das Kolopliwnium 
schwärzlich zu werden beginnt (dies ist gut hand- 
warm), lege die Platte in feinst pulverisierten 
Wachsas[ihalt, staube gut aus, wie v iIk i an- 
gegeben, und erwärme, bis die eingewalzte Platte 
schwarz wird. Es werden nun durch diese 



Manipulation die Tief<n ganz, die Mitteltönc 
ziemlich und der Lichtpunkt ebenfalls an den 
Rändern geschwärzt sein. Dadurch ist es jetzt 
möglirli, iIlu Zwischenraum der Punkte so zu 
vertiefen, dass er die nötige Drucktiefe bekommt, 
aber gleichzeitig die Punkte nicht seitlich von 
der Säure angegriffen werden, denn dadurch 
wQrdc das Bild unruhig werden und an Zeich- 
nung verHeren. Die jetzt folgende Aetzung 
hcisst Mittelätzung. Man ätze nun ungefähr 
4 bis 5 Minuten (je wie die Punkte geschützt 
sind), und zwar in einem gewöhnlichen vier- 
prozentigen Sal|)ctersäurebad oder einem fflnfpiro- 
zentii,'e!i Aetzwa^s^ 1 hid Hierauf piitre man 
die l'lulte wieder und mache sich einen sogen. 
Vordruck. Dieses Bild wird j»-doeh noch viel 
zu tonig in den Lichtern •^»■In, ibensn wird e« 
an ilcn schönen, weichen Tuiuii luangchi. Man 
entferne deshalb die Druckfarbe von der Platte 
und ebenso alles Fett und walze die Platte mit 



f(i!^M luK r I'aibf ohne jeden Druck ganz leicht 
von allen Seiten und mit sehr wenig Farbe ein: 

Käufliche Wachäfarbe . . . 100 g, 
strenger Firnis eine kleine Messerspitze, 

Burhdruckfarbe . . ♦ . . 20 g, 

l>ui u;iiiulrrpe<'h Sy ^ 

Hierauf staube man die Platte mittels feinsten 
pulverisierten syrischen Asphaha gut ein, ent- 
ferne mittt;ls Blasebalgs und der !'udcn|ua-t( 
jeden überschüssigen Staub und erwärme die 
Platte so stark, bis die Farbe gelb glänzt. Hier- 
auf beginnen die sog»?n. Ton;U/iiiif;< n, uiu! zwar 
durch ] bis 1 ^/g Minute langes AcLzcn in einem 
zweiprozentigen, gewöhnlichen Salpetersäurelxid 
oder < itii tii dt I i] II ( >/< iuii;i n Aetzwasserbad, (u - 
wöhniich machen sich zwei bis drei Deckungcu 
nötig, und beginnt man erst mit den Tiefen, d. h. den 
dunkelsten Stellen im Original, indem man diese 
mittels Pinsels und Asphaltlackes deckt. Nun 
atze man eine Minute, decke hierauf die nächst 
dunklen Stellen, ätze wieder, decke- hierauf den 
dunkelsten Mittclton, ätze wieder, decke alle 
Zeichnungen bis auf die höchsten Lichter und 
atze wieder. Hesser ist lieber eine Deckung 
mehr und weniger ätzen, denn SU Starkes Aetzen 
bringt Härten. 
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Ueber einen eigentümlichen Einfluss des Aufnahmeob]cktivs auf die 
Beliehtungszeiten der Teilbilder eines Dreifarbendrucks. 



Von A. Mietbe. 



iiackdnuk ptrMtM. 




vr sich cinfjrhcMid mit der 
Herstellung von Drei- 
farbendruck -Teilbildern 
bc'fasst , der wird mehr 
uiul mehr zu der Ueber- 
zeugung kommen, dass 
ein grosser Teil dcrMisi- 
erfolgc bei der späteren 
Synthese zwar einerseits auf mangelhafte Filter 
und unrichtig SLiisibilisii-rtc Plattt-n ziirClck- 
zufohrea ist, dass aber auch nach Ausmerzung 
dieser Fehler die Resultate ausserordentlich 
verschiedi-n ausfallen, und dass der Grund 
dieser Erscheinung allein in ungenauer Expo* 
sitionszeitbemessung gesucht werden muss. 
Wahrend Uei gewöhnlichen Aufnahmen eine 
annähernd richtige Expositionszeit immerhin zu 
einem leidlichen Resultat fahrt, und Expositions- 
zeitschwankungen in weiten Grenzen ausgebessert 
werden können, verlangt die Dreifarbensynthese 
zwar ebenfalls nicht absolut eingehaltene Expo- 
sitionszeiten, aber in desto höherem Grade dic> 
genaue Wahrnehmung der P".\|)ositinnsverhält- 
nisse zwischen den drei Teilautnahnicn. Ut 
einmal fQr irgend eine Platte und einen Drci- 
filtersatz das Expositionsvcrh.'lltnis ertnittt lt, so 
bleibt dasselbe ein- für allemai konstant, und 
das Objekt mag gefärbt sein, wie es wolle, das 
Licht bei der Aufnahme mag ijelblich wit 1 bläu- 
lich sein, immer muss das Verliaitnis genau 
innegehalten werden, wenn erstrebt wird, das 
Objekt so wiederzugeben, wie es in dir be- 
ticfteuden Beleuchtung tliatsächlich aussiebt. 
Wenn in der Fachlitteratur sich hier und da 
die Angabe findet, dass man je nach der Tages- 
zeit und je nach der Beleuchtung die Expo- 
sitionszatverhflltnisse variieren muss, so ist diese 
ebenso irrtOmlich, wie wenn man einem MaltM" 
vorschreiben wollte, dass er das Laub dieses 
oder jenes Baumes stets nur und ausschliess- 
lich mit der t,'enau vorgeschriebenen Mischung 
der und der i-'arben malen müsse. 

Wenn man beispielsweise mittels der Drei- 
farbensyntbese Landschaften aufnimmt, und man 
will die Stimmung erhalten, so darf man nicht 
bei gelb gef&rbtem Licht die Cxpositionszeit fOr 
Rot und Grün verkürzen oder dieselbe für 
Blau verlängern, sondern es muss stets das- 
jenige VerfaSÜtnis eingehalten werden, welches 
einmal erprobt worden ist 

Wie dies V^erhältnis zu erproben ist, ist ja 
oft gezeigt worden. Die Aufnahme eines mit 
weissem Licht lieleuchteten weissen Gegen- 
standes, beispielsweise einer neuen Gipsbüste 



giebt den besten Anhalt zur Auffindung des 
Verhältnisses. Ist auf den drei Aufnahmen bei 
gleichzeitiger Entwicklung derselben die Wieder- 
gabe des Gegenstandes vollkommen identisch, 
d. h. sowohl die Lichter als auch die 1 laibtöne, 
als auch die Schatten fflr alle drei Aufnahmen 
irleich stark gedeckt, so ist das Verhältnis das 
richtige. 

Man kann natflriich zur Aufsuchung des 

Expositionszeitverhältnisses sich au<li anderer 
Methoden bedienen, und empfiehlt sich beispiels- 
weise die Grauskala dem Reproduktionstechniker, 
wenn sie richtig heri^c sidlt und richtig beleuchtet 
ist, als treffliche Einrichtung. 

Ich setze sdbetverstandDtch immer voraus, 
dass die drei Aufnahmen auf. genau derselben 
Flattensorte hergestellt sind und gleichzeitig 
entwickelt wurden. Dieser Weg erscheint mir 
überhaupt als der einzig gangl>are im Drei- 
farbendruck, und eine grossere Erschwerung 
als die Anwendung der verschiedenen Platten- 
.irti n kann ich mir fcn di. > Verfahren kaum 
(lenken. Daher ist die lüzii lung ein«'r wirklich 
brauchbaren, haltbaren pancinomatischen Platte 
wohl die wichtigste Aufgabe für den praktischen 

Ausbau des I)reifarbendrucks 

Eine gute Kontrolle über tias richtige Expo- 
sitionszeitverhältnis giebt fernerhin das Helio» 
chromoskop in vernünftiger Ausführung Das- 
selbe ist äusserst empfindlich gegen kleine 
Schwankungen in den Expositionsverhaltnissen. 
So kann man beispielsweise, wenn man die 
Expositionszeit der Rolfilterplatle um ihres 
Betrages erhöht, ohne die anderen Expositions- 
zeiten zu verändern, bereits diesr .Abweichung 
am Resultat deutUch sehen. Das Bild erscheint, 
je nachdem die Teilexpositionen an sich reich- 
lich oder kurz waren, in cbarakl« i i-liscber 
Farbenveränderung, auf die einzugehen an einer 
anderen Stelle der Platz sein wird. 

Zweck dieser Mitteilung; i'-t eine Heobacbtung, 
die ich vor einiger ^eit gemacht habe. Ich 
hatte einen grosseren Posten panchromatischer 
Platten vorrätig hergestellt und mit il< nsclben 
schon eine grosse Anzahl von Aufnahmen der- 
artig gemacht, dass die drei Teilbilder jedesmal 
auf einem l'lattenstreifen vereinigt waren. Das 
betreffende Objektiv war an der Irisblende mit 
einer Einteilung versehen worden, so dass 
durch Variation der BlendengrOsse die Expo- 
sitionszeiten für alle drei Aufnahmen gleich 
waren. Es hatte sich ergeben, dass für die 
angewandten Filter das ExpositionsvcrhSltnis 
zwischen Blau, GrQn und Rot sich stellte wie 
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1:7:8,5 Dies Vrrhältnis war (IdhIi viilt 
Vcrsuflic sitluMjucstt lll wfddeii, uiui uunK- »iii' 
EinteilunK der IrishU iuk' durch genaues Nach- 
messen der faktisclien < )< ffiuin.urti kontrolh'ert. 
Als das Aufuahmeobjekliv durch ein anderes 
ersetzt wurde, wurde auf dies einfach durch Aus- 
niessiinL; der Oeffnunf^en das Expositions/eit- 
verhältnis übertragen, doch (ielen sofort die 
erftten Aufnahmen erstaunlich fehlerhaft aus. 
IJIau uiir crht ljlich n!n rlichti t , (Jrün im Ver- 
hältnis 2u lilau etwas und Kut wesenthch zu 
kurz. 

I>er Grund dir--t r Kr->i heinuni,' konnt<' zu- 
nächst nicht festgestellt werden. Er wurde in 
fehlerhaften Bestimmungen der ObjektivOffnungen 
i^esuclit, durch uM iLiiH NarliiiK -,^imi;i'n aber das 
Irrige dieser Annahme nachgewiesen. Es blieb 
daher nur ein plausibler Erklärungsgrund , der 
sich auch spater als richtii,' t rwicsen hat, niiiii- 
lieh der, dass der Typus des Objektivs auf die 
Verhaltniszahlen der Belichtung Einfluss habe, 
eine Behauptuni,', die auf den ersten Blick --ehr 
unwahrscheinlich erscheint. In der I'liai künatc 
dieser Typus nur dann von Einfluss sein, wenn 
die Absoii)ii<in der verschiedenen Wellenlangen 
des Lichts in beiden Objektiven erheblich dis- 
propnrtional wäre, um! man sollte meinen, dass 
die kleinen Verschiedenheiten, welche in ilicsi r 
Beziehung Uberhaupt vorhanden sind, durch 
starke und tiefe Absorptionen der Filtergläser 
bis zur L'nmerklichkeit niaskit ri werden njüssten 
Dies ist aber nicht d» r Fall Ks /eint sich 
nämlich typisch, dass, wenn man ein Objektiv 
mit dicken Linsen in mehrfacher Verkittung mit 
einem solclirn aus dünnen Linsen mit wetiii; 
oder keinen Killlliuiien vertauscht, diese Er- 
scheinung immer eintritt, und zwar in dem Sinne, 



tiass die t!icklinsii,r<ii Objektive und die zahl- 
reichin Killllacben erheblich viel blaues Licht 
absorbieren, so dass das Verhältnis Rot durch 
Blau bei ihnen kleiner ausfallt als bei Objektiven 
des eutgegengcselzten Typus. 

Diese Beobachtung an sich ist ja durchaus 
nicht überraschend und ist schon häufig l)ei 
gewöhnlichen Aufnahmen gemacht worden. Man 
sieht aber, dass der Einfluss der Linsendicke 
unil der VerkittnniL,' doch viel erheblicher ist, 
als M)an gewöhnlich anzunehmen geneigt ist, 
und dass die Behauptung, dass unverkittete 
Objektive aus dünnen Linst ii \ it I schnelli r 
arbeiten als verkittete Linsensysteme, in erheb- 
lichem Grade richtig ist. 

Ich müchle ihiicii ilas \'or>t< liL-nd<- auf diese 
Fehlerquelle, welche bei Dreifarbendruckauf- 
nahmen gewiss schon manches Fehlresultat 
vt rursaclit hat, aufmerksam ui niacht haben und 
glaube wohl, dass mancher Beobachter aus 
seiner Erfahrung sich Ähnlicher Vorkommnisse 
erinnert, ohne sich vielki< Iii Ober den Grund 
der Erscheinung klar geworden zu sein; denn, 
witr gesagt, muss es auf das lebhafteste Ober- 
raschen, dass diese scheinbar so kleinen Ab- 
sorptionseffekte trotz der ungleich viel stärkeren 
Absorption der Filter doch von merkbarem Ein- 
fluss auf das Resultat sind. In Zahlen aus- 
gedrückt, hat sich mir folgendes ergeben: 

Ein symmetrisches Anastigmat aus zwei drei- 
fach verkitteten Linseiisyslemeii wurde mit einem 
Objektiv aus drei einfachen, getrennten Linsen 
verglichen, Das Kxpositionszeitverhaitnis lilaii, 
GrQn, Rot war liei dem ersteren wie oben . 1- 
w.lhnt I :~ :8,5, bei dem U t/leren er^ab -ich 
das E.vpositionsverhällnis aus einer Keihe von 
Beobachtungen als im Mittel richtig 1:9: 13,5. 



Ueber Liiehtdruekzinkätzung. 

Von C. Fleck. 



Saehämek vrriolm. 




ie Halbtonzinkatzung wird in abseh- 
barer Zeit bald eine Bereicherung 

datlurch erfahren, dass sie den 
Lichtdruck als llalbtouhochäizung 
in sich aufnimmt. An und fOr sich 
ist die Lichtdruckzink.lt/imi,' sclion lani^e keine 
Neuheit mehr; aber sie ist bisher immer nur als 
Experiment zu betrachten gewesen. Wenn diese 
allerdings jahrelangen Kx)« rimente in die Praxis 
übersetzt werden, dann darf die Licbtdruck- 
zinkatzung trotz alledem, und zwar als eine 
praktische Neuheit begriisst wi iden. Von allen 
Kornverfahren auf dem Gebiete der Hochätzung 
wird die Lichtdruckzinkatzung sich siegreich 
ihr Feld behaupten. Nicht nur, dass man einen 
teuren Kornglasraster erspart, üondcrn auch 



die immerhin schwierige und wenig Erfolg 
versprechende Kornnegativerzeugung kommt in 

Weijfall Ks giebt in der That bis jetzt kein 
Koni verfahren, dessen Korn sich so ganz und 
gar den Halbtdnen harmonisch anpasst, wie das 
Lirhtdrurkkorn. Dabei hat man es zienilicli in 
der Hand, für gewisse Zwecke das Korn gröber 
oder feiner zu wählen. In welcher GrAsse man 
<las Korn auch wählen mag, nie wird es sich 
auffällig hervordrangen, stets wird das Korn 
dem Bilde ein angenehmes, gefftlliges Aeussere 
verleihen. Das Lichtdriickkoi n ist kein künst- 
lich gemachtes Korn; nie hat mau zu befürchten, 
dass feine Kornkörperchen durch langes Ex- 
ponieren oder durch Verstärken des Negatives 
in Mitleidenschaft gezogen werden, weil eben 
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das Arbeitsnegativ für den Lichtdnu k unabhäii^i^ 
vom Korn Dieses ist der wichtigste, aus- 

schla^ebend und entscheidendste Punkt in 
(.Irr Graphik der Kornautotypic oder der Korn- 
halbtonbochätzuQg. Ueber die Schönheit der 
Lichtdnickzinkatzung sind alle Eingeweihten 
«■inig. Nur einen Vorwurf macht man der 
Lichtdruckzinkätzuug, und zwar den der L'tn- 
stladlichkcit ; aber bei geeigneter Einrichtung 
und richtiger Leitung wird dieser Vorwurf der* 
massen abgeschwächt, dass er in puncti praxii 
kaum mehr bestehen kann. In den elektrisrlu-n 
Venühitoren hat man ein |)raktisches 1-lilfsmittei, 
um nasse Platten mit Hilfe warmer Luft rasch 
zu trocknen, die i empci atui im Druckraume zu 
regeln u. s. w. 

Wenn schon dir Li( htdruckzinkälzuns; im 
Schwarzdrucke herrliche Keproduktionen ergiebt, 
um wieviel mehr ist sie erst für den Farben- 
druck zu schätzen? Keine Moirestörung und 
keine Geldopicr für eine patentierte Kasler- 
drchung sind zu gewärtigen. Ausserdem fallt 
nocli die Einfachheit der Aufnahmen schwer ins 
Gewicht. 

In nachstehenden Zeilen will ich die Be- 
reitung der Lirhtdruckplatte, den t'mdruck und 
die Aetzung desselben hauptsächlich beschreiben. 
Wer Ober die Einzelheiten des Lichtdruckes 

berichtet sein will , den verweise ii h auf die 
wertvollen Handbücher und Spczialwerke über 
denselben. 

Um eine Lichtdruckplaite y.u Ijereiten, setze 
man zunächst folgende l-ösungen an: 

A. Lösung für die erste Srhieht: 

Maizreicbes Tropfbier . . 175 ccm, 

Kali -Wasserglas .... 25 „ 
geklärtes F.iweiss .... lO „ 

Aetznatron ■ ^ ??■ 

B. Lösuiiif für die zweite Schicht: 
Harte Nclijuiii^clatine . .7 g, 

weiche Nelsongelatine • • • 5 » 
destilliertes Wa-^cr 120 ccm, 

gesätt. Kaiiumbichromatlösung 50 g, 
Chromalauntosuog .... 5 ccm. 

Die erste Lösung wird in warmem Zustande 
filtriert und damit eine angewärmte Clasplatte 
aberzogen, worauf man die Plallc an einem 
warmen, staubfreien Ort zum Trocknen aufstellt. 
Die Gias[ilatte erhält ein opalisiereiuh s Aussehen. 
Wenn sie trocken ist, kann aut der gleichen 
Glasseite, aber von entgegengesetzter Richtung, 
nochmals mit der A-Lö^vin? nbergos>en werden. 
Die A- Lösung, welche die erste Schicht bildet, 
hat den Zweck, den Anfguss der 6 -Losung, 
welche die zweite Schicht bildet, b( im Drucken 
der Platte festzuhalten; absolut notwendig ist 
das zweimal^ Präparieren mit der A- Lösung 
nicht. Ist die Glasplatte warm und trocken, 



so wird sie nivt-lliert und mit der warmen, 
filtrierten B- Lösung überzogen. Die Glasplatte 
wandert jetzt in einen Trockenofen, worin sie 
bei 35 bis 40 Grad Ii. getrocknet wird Im Olen 
kann ein kleiner Ventilator aufgestellt werden, 
um das Trocknen zu beschleunigen. Sehr gute 
Dienste leisten jene Trocken kästen, deren Warnu: 
durch iiilckuicität erzeugt wird, da in diesem 
die Wärme nicht nur sehr genau reguliert 
werden kann, sondern auch das Russen und die 
nbelriechenilen Dämpfe von Gas und Petroleum 
in Wegfall kommen. Die erwärmte und ab- 
gekühhe Platte wird unter einem Negativ 25 bis 
30 Minuten lang im zerstreuten Licht kopiert, 
hieraul in fliessendem Wasser auagewascheu, 
abtropfen gelassen und in folgendes Härtebad 
gebracht: 

Wasser 1000 ccm, 

Chromalaun '-^o g, 

reine Schwefelsäure . . . ao ccm. 

Das Bad wird vorher filtriert. Nach 5 bis 
10 Minuten langem Verweilen im Härtebad wird 
die Platte getrocknet und folgende ActzflQssig- 
keit darauf gleichmässig ausgebreitet: 

Di stilliertes Wasser , . . 500 ccm, 

bestes Giyccrin .... 300 „ 

Fixiernatron Ki 

stärkstes Ammoniak ... ao ccm. 

Wie latiue die-. Aetzllüssigkeit auf der Platte 
zu verweilen hat, hängt von der Beschaffenheit 
des Originals, iles Negativs und vom Kopier- 
grade ab und ist lediglich Lr(ahrungssach< il> 
Lichtdruckers. 30 Minuten bilden die mittlere 
Actzdauer. Die AetzflQssigkeit wird in ihren 
Behälter zurQckgegossen , die Platte tie.ekcnge- 
tu|)ft, auf der Handpresse befestigt, ."laugkarton 
aufgelegt und durch die Presse ge/ügeti. Nun- 
mehr kann zum Kindrucken der Platte geschritten 
werden. Lichtdruckfarbe und l 'mdruckfarlie 
werden mit sehr wenig Firnis g< mischt und die 
Farben mit der Tonwalze (Leimwaizei und 
rauher Leiletwalze aufgetragen. Nach fünf l)is 
sieben f)riiekrn ist eine sorgfaltige und nach 
allen Regeln der Kunst bereitete Licht<lruckplalte 
eingedruckt. K i/l kann das HiUI auf die Zink- 
platte umgedruekt werden. Die Zinkplatte wird 
durch Schleifen mit Tripelerde und Wasser mit 
Hilfe eines Tuches vom Fett befreit, gut ge- 
waschen und gelangt dann in die K^iruungs- 
flOssigkeit von folgender Zusammensetzung: 
Heisses Wasser .... 1000 ccm, 

Kalialaun 100 g, 

reine Salpetersäure .... 30 ccm. 

In diesem filtrierten Bade vcrw*i ilt di<; Platte 
unter Schwenken der Aetzwanne 2 l>is 3 Minuten. 
Mit reiuem Schwämmchen und Wasser wird das 
Oxyd entfernt, die Platte getrocknet, nach 
dem Abkahlen auf die Lichtdruckplattc aufgelegt 

•4 
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und unttr starkem Druck durch die Presse ge- 
zogen. Ein Zcr-i|)rinf4< 11 der ("ihi'^pIaUi: ist niclit 
leicht zu befürchten, weil die (Jelatineschicht 
federnd wirkt. Die Zinkplatte wird nun leicht 
erwärmt unti mit f<instem Knlf)phoninmstaub 
eingestaubt, der Har/Uberschuss abgeblasen und 
mit gleichfalls feinem Asphaltstaub nachbcbandelt, 
ohne da-< Kl ilnplioniiim vorlu r zu sclim<'lz< 11 : 
um allen QberflU!>bigen Harzjitaub von der Platte 
ZU entfernen, wird die Platte mit Wasser aus- 
ijespritzt und kommt in nassem Zustaiul« auf 
wenige Minuten in das oben angegebene Kürnungs- 
bad. Nun erst wird die Platte nach vorherigem 
Trocknen ersvarmt. um den Ilarzstaub zu 
schmelzen. Die Tlalte hat bislier keine Aetzung 
im Sinne der Hochätzung erfahren. Das Zu- 
rOckbringen der Platte in das Körnungsbad 
hatte nur ilcn Zweck, die Schattin offenzu- 
halten, um ein iii6ylich>.t klares lliid /u winiicii. 
Narli dem Anschmelzen des Harzstauitrs kann 
die Ketoiichc mit Farbe, fvcntuell aucli mit litho- 
graphischer Kreide erfolgen. Hierauf folgt die 
Anätzung der Platte in einem Bade, bestehend aus: 

Wasser lOOO CCm, 

Gummilösunt; 100 , 

reine Salpetersäure .... 30 , 

oder: 

Ederschcs Aetzwasser . . 50 ccm. 



Nach dieser Aetzung wird die Platte geputzt 

uiui sauber i;i-waschen , m tmckni t und m:'. 
folgender Farbe zur sogen. Kaster- (hier Korn i 
Tief Atzung eingewalzt: I 
Buchdruckfarbc . . . . 100 l;, 
gelbes Bienenwachs .... 30 , ' 

Olivenöl 70 , | 

Die eingewalzte l'latti winl mit Koloplinniun • 
und Asphaltstaub eingestaubt, erwärmt und io 
einem fOnfprozentigen Aetzbade (ohne Gummi- 1 
lö^ung) 5 Minuten geätzt, worauf die Platte zum 
Druckmachen geputzt wird. Je nach Ausfall 1 
des Druckes werden vom Autoatzer Ton* | 
deckungen gemacht werden müssen, wenn man 
ein effektvolles Hild haben will. Die Platte 
wird deshalb mit Wachsfarbe //, die man mit 
wenig Firnis versetzt hat, zur Reinatzung ein- 
gewalzt, eingestaubt und die Halbton« gtdt 1 k: 
In einer di eipro/entigen Aetzflüssigkeit finiitl 
die Platte ilie Aufhellung ihrer Lichter. In der j 
Kegel kann auch die Tondeckung umgangen 
und durch Einstauben mit Drachenblut ersetzt ' 
werden. I 

Zum Schlüsse will i( h nucli bemerken, ilass 
man zu diesem Verfahren kein umgekehrtes , 
Negativ braucht, dass also die Aufnahme mit 
Prisma oder die lästige Operation des .\bziehen^ 
mit Gelatine oder mit Kautschuk und Leder- 
kollodium wcgfflllt. 



lieber Viertarbendruek mit KornfoUen. 



Von C Pieck. 




ueh vor sieben Jahren hätte 
kein Mensch geglaubt, dass 
sich d«r Dreifarbendruck so 
ungemein rasch in die Praxis 
einbflrgern wflrde. An den 
Im stell Krzeugnissen wurde 
mehr oder weniger boshafte oder wahre Kritik 
geObt. Im Durchschnitt genommen, Hess und 
lasst sogar heutzutage der Dreifarbemlruck 
immer noch etwas zu wünschen übrig. Bei 
sorgfältiger Retouche aber, sei sie eine photo- 
1,'rapliische oder tlie z« ichiurnde und aus- 
gleichende des Autotypieätzers, können nach 
«rile vor gute Resultate verborgt werden. Es 
kann eine relative Scharfe und Farbentreue 
erzielt werden, aber der Zeit-, Material und 
Arbeitsaufwand hält nicht tjleichen .Schritt mit 
dem Kostenpunkte Der Wrkäufer erhält im 
«..^inisti.i'-ten Falle vom Käufer die Selbstkosten 

vergütet. 



Zunächst will ich die Mängel aulzeichnen, 
die man im hauptsächlichsten dem Dreifarben- 
drucke /um Vorwurfe macht. 

1. Die üuschärfe, welche von der mehr- 
fachen pbotographischen Uebertragung (wie Teil- 

falbennegative, Silberdrucke oder Diapositive 
und Autotypienegative) herrQhrt und durch den 
Mangel einer Zeichen- oder Kraftplatte entstdit. 

•2. \"öllii^er Mangel an neutralem Grau oder 
Braun. Hier sind es hauptsächlich die Kunst* 
Verleger, welche die grün- oder violettschillemde 
Graukombination des Dreifarbendruckes tadeln 

3. Die Umständlichkeit der verschiedenen 
Aufnahmen. Es giebt leider, mit Ausnahme 
der Kollodium - Kmulsion , welche, nebenbei 
bemerkt, nicht immer zufriedenstellende Er- 
folge verbürgt, kein Verfahren, welches Filter- 
aufnahmcn mit Kaster gestattet. Ks mQssen 
also zuerst drei Filteraufnahmen mit sensibili- 
sierten Gelalineplatten gemacht werden, diese 



Digiti/Oü by Cjt.)0^lc 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



müssen rctouchicrt werden, bevor man sie ent- 
weder auf Papier kopieren kann , oder bevor 
man zur Aufnahme von drei Diapositiven schreitet. 
Sind nun die Diapositive, welche nicht immer 
Knall und Fall }ielin.i<eii, fertigj^estellt, so ist 
auch bei diesen eine Retouche noch sehr am 
Platze; endlich können die drei Aufnahmen ge- 
macht werden Bei diesen Aufnahiiun muss 
der Raster jedesmal derart .tie<lreht werden, 
dass beim Zusammemiruck tier drei Cliches 
kein Moire erzeuijt wird. Wir haben es hier 
mit neun Aufnahmen zu thun — wenn nicht 
einit(c davon missliniien — , wolK!i eine spät<'re 
Retouche seitens des Aetzers nicht ausge- 
sehlo.ssen i.st. „Das ist ja recht tröstlich", 
möchte der jteneigte Leser ausrufen; tröstlich 
oder nicht, dem Käufer verursacht dies alles 
nicht den i^eringsten Kummer. Der Käufer 
wünscht nur die tadellosen Cliches in mög- 
lichster Originalfarbentreue — aber rasch — , 
sonst die, wenigstens von ihm beliebte Kon- 
ventionalstrafe. Ein schönes Wort, wie .'' Zum 
mindesten ist <lie Konventionalstrafe eine prak- 
tische Einführung. 

Mit diesen drei Punkten wären die haupt- 
sächlichsten Mängel, welche der Dreifarbendruck 
in sich birgt, erschöpft. Aber auf eines möchte 
ich noch aufmerksam machen, tias aber den 
Dreifarbendruck nicht direkt betrifft. Es ist das 
dii- Beiseite.schicbung und Verschlechterung der 
autotypischen Schwarzaufträge. Wer einmal in 
seinem Geschäft den Farbendnick eingeführt 
hat, der muss all seine Aufmerksamkeit diesem 
Verfahren schenken, will er auch nur halbwegs 
anständige Buntarbeit liefern; darüber wir<l abtrr 
der mehrbegehrte, besser bewährti- und nicht 
weniger eilige autotypische Schwarzauftrag ver- 
nachlässigt. Jeder Inhaber einer Aetzanstalt 
wird diese gefährlich«- Thatsache schon em- 
pfunden haben. 

Um nun all den angefahrten Eventualitäten 
aus dem Wige zu gihen, empfehle ich den 
Vierfarbendruck mit Kornfolien. Der sogen. 
Vierfarbendruck — die Alten konnten in Schwarz 
utui Weiss keine Farben erblicken ist von 
einsichtsvollen (leschäftsinhabern längst einge- 
führt worden Wenn nun dadurch auch die 
ersten zwei angeführten Punkte glücklich be- 
seitigt wurden, so blieb doch der Haupt|ntnkt 

— die Umständlichkeit und die Rast«-rdreliung 

— stehen. Um nun auch diesen Punkt mit 



den beiden Schweifen aus <ler Welt zu schaffen, 
empfehle ich dii- Anwendung der Kornfolien. 

Bei diesem V'erfahrcn hat man nur die drei 
Teilnegative, oder, wo es angeht, eine pan- 
chromatische Aufnahme mit dem panchroma- 
tischen Filter zu machen. Auf das unzerlegte 
Teilfarbennegativ im Kopierrahmen wird eine 
Kornfolie gelegt, und hierauf kommt dann die 
Metallplatte zu liegen. In den Schatten wirti 
das Korn breit kopieren und sich netzartig 
schliessen; an den Stellen aber, die am Teil- 
negativ undurchsichtig sind, wird kein Korn 
mitkopieren, was übrigens auch ganz über- 
flüssig wäre. 

Das Korn wird hier einen weichen Verlauf 
bilden, wie ihn ein Graveur nicht feiner schneiden 
kann. Dem Autotypieätzer entfällt somit die 
Mühe, die Cliches abzuätzen. Er hat nur Sorge 
zu tragen, dass die Abtönungen in richtiger 
Wirkung zur Geltung kommen. Da die drei 




Kornfarbplatten nur Malplatten vorstellen sollen, 
ist vom lästigen Kontunnziehen keine Rede; 
wenn nur die Konturen auf iler Zeichenplatte, 
welche hier eine gewöhnliclu- Rasteraufnahme 
bihlet, scharf und vollzählig vertreten sind. 

Zum Schlüsse will ich noch über die Her- 
stellung der Kornfolien, das sind abgezogene 
Kornrasternegative, berichten. Ein Kornnegativ 
wird hergestellt, indem man mitttrls einer Korn- 
blende einen Kieuzlinienraster im Apparate 
kopiert, oder inihiii man eine Metallplatte mit 
Harzstaub einstaubt, diesen anschmilzt und die 
bestaubte Metall platte ätzt, oder indem man ein 
Negativ nach einem Kornglasraster anfertigt 
und die Aufnahme mit Leilerkollodium und 
Kautschuklösung abzieht. Selbstverständlich 
können die Kornfolien bei einig«?r Achtsamkeit 
öfter benutzt werden. r)ie Vorteile des eben 
beschriebenen Verfahrens sind so in die Augen 
springende, dass es unnütz wäre, wollte ich noch 
mehr Worte darüber verlieren. 
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Intlirektes Verfahren II. 

Uli dieser MethnJe wird diis Staubkoriivcr- 
iahten iiiilbcnutzt, nur bildet das un>prüngliche 
Staubkorn nicht die endgQltige Drockfladie, wie 
hei der Helif»typie, sondern die Papierfläche. 
Es können bei dieser Methode mehrere Staub- 
Vornmutterplatten benutzt werden, oder auch 
nur eine, die man je nach dem Charakter d<>s 
Bildes zwei- bi.s dreimal aufeinanderdruckt, um 
ein feines, aber weit auscinanderlicgendes Korn 
/u l)ekoniineti. Man kann sich folgende Mutter- 
platten herstellen, die dann entweder jede für 
«eh allein Qbcrcinandergcdruckt werden, odtr 
man wendet beim Uel)erein«nderdruck zwei bis 
drei verschiedene Mutterplattcn an, wodureh die 
vcrschieden&teu Konidebsinis erzeugt werden. 

Schema der Kornmutterplattcn: 

1. Grobes, weit auscinanderlicgendcs Korn 

(offenes Korn); 

2. F».ines, Weil auseinanth'rliegtndes Korn 
(offenes Korn); 

3. Feines, ( n^' aneinanderliegendes Korn 
(geschlossenes Kurn); 

4. Spitzkom (geschlossenes Korn). 

Je nach der Art d( --> Staubkorns fällt die 
Actzung desselben aus. So wird das Korn 
nach Schema i mit einer einzigen Aetzung hoch* 
geätzt, lim es mit der l.eimwalzc einwalzen zu 
können. Das Korn naeh Schema 2 und 3 erfährt 
nach der Anätzunj,' eine Rastertiefätzung, und 
das Spitzkorn ( iidlicli erfährt nur kurze An- 
ätzungen nach jetler Emstaubung und kann dem- 
zufolge nur mit einer harten Lederwalze i^in- 
gewalzt werden. Es wirti hier also das denk- 
bar fein>te Korn auf die Platte nied' f <,'e<rh1agen 
und '/g bis I Minute in einem dreiprozeiitigen 
Aetzbade ohne Anwendung des Aetzpinsels 
gf-i?zt: die Platte wird hierauf gereinigt, um 
wiederum Staub auf dieselbe niederzuschlagen, 
worauf wiederum geatzt wird. Dieses Ein- 
stauben ui'.il .\etzen erfolgt eben rifr -ciniu'. uiti 
ein leinesi (spitziges^, aber enges (geschlossenes; 
Korn zu erzielen. Eine auf diese Art her- 
gestellte Korniruitterpialte schliesst ein Ueber- 
einanderdrucken deä Kornes aus. 

*Mit irgend einer Kornmutterplatte wird nun 
pliotolithogiapiiiselu s I'apier ein - oder mehrmals 
bedruckt und das Papier nach Eintrocknung der 
Farbe im drei- bis vierprozentigen Chromat- 
bade smsibilislert und auf eine paraffiniertc 
Glasplatt« aufgequitvcht Ich habe liei meinem 
ersten Versuche das mit dem Korn bedruckte 
Gelalinepa|)icr bronziert, um lias Hindurch- 
dringen der ("iuoinflüssigki il in ilie Färbt; zu 
Verhindern Fs hat sich aber herausgisltllt, 
dass diese Vorsicht mehr schadet als nOtzt, 
insofern, als das Korn rauh wurde und später 



die Entwtrkliiiig uiii;emein erschvv< ttc Kinen 
weiteren Fehler entdeckte ich im zu laugen Ver- 
weilen des Papiercs im Chrombade, indem durch 
das VVeichwerdtrn dt r fii Luine aucli ji ne Teile 
des Papiercs lichtempfindlich gemacht werden, 
auf denen das Korn liegt. Wenn zu diesem 
Fehler noch der einer langen Kopierzeit hinzu- 
tritt, so ist ein Entwickeln des Hildes schier 
unmöglich. L'm ein Beispiel anzuführen, wird 
die Entwicklung erschwert, wenn das Bild im 
zerstreuten Lichte mit 25 Minuten auskopiert 
hat, und man hat es 35 bis 40 Minuten kopieren 
lassen. Was im Schatten von der Zeitdauer 
mit IG Minuten gilt, da ssrlbt! gilt beim Kopieren 
in der Sonne mit 1 Minute. 

Ich sagte oben, dass nicht das Korn der 
Mutterplattr das cndgOltige Drui kkni n giebt; das 
endgQltige Üruckkorn wird erst beun Kopieren 
erzeugt und das aufgedruckte Kom beim Cnt> 
wickeln entfernt. Es ist also möglich, durch 
das zweimalige Aufdrucken einer geeigneten 
Mutterplatte auf das photolithographische Papier 
durch das Kupieren eine .\i t Lichtdt ee^korn 
ZU erzeugen. Je gröber und geschlossener das 
Korn der Mutterplatte ist, desto feineres und 
offeneres Korn wird erzeugt, Das Einschwärzen 
und Entwickeln der Pa])ierkopie ist das gleiche 
wie bei einer Autot\pie; ebenso soll man, wie 
beim Kopieren von Autotypieen einen Sicherheits- 
rand am Negativ anbringen. Von grosser 
Wichtigkeit ist, dass die Negative keine glas- 
klaren Schatten besitzen. Negative, ilie einen 
guten Lichtdruck bedingen, leisten auch Gewahr 
für eine gute Prototypie. 

Die prototypis< lien Kornverfahren Sind ganz 
besonders für den Farbendruck von un«;chätz- 
barem Werte. Man mag das Korn auteinandcr- 
drucken, so oft man will, es resultiert nicht das 
kleinste Muster, geschweige denn, dass ein Moire 
erzielt wird. 

Wenn man Raster im Winkel von 30 Grad 
oder 60 (jrad kreti/t, wird zwar tlas M^ iri 
vermieden, aber es wird immerhin ein Muster 
ei-zcugt, das, so klein es ist, stOrend wirkt. 
Mit zu häufigem üebereinaiul( rdruck von Korn 
kann bei Anwendung von immer der gleichen 
Farbe höchstens eine glatte Flftche erzielt werden. 
Bei Anwendung von verschieden bunten Farben 
aber wird eine Deckung und ein Farbcnieich- 
tum erzeugt, tlen wir selbst heim Raster-Vier- 
farbendruck noch oft vermissen. 

\'t)r allem dürften durch die Kornverfahren 
die Palentprozesse, die in der Gegenwart hüben 
wie droben in geradezi; erstaunlicher Art und 
Weise grassieren, aus der Welt geschafft Wi i den 
Ist es denn nicht genug, dass durch die un- 
ruhige Zeit das Feld der Graphik brach liegt? 

C.Fleck. 
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Das Kopieren ätzfähiger Bilder auf gebogene pläehen. 



Von H. van Beek. 



JVaehilriKl vrrholtM. 




s koiiiint in iiianchcn gcwiTb- 
liehen Branchen nicht selten 
vor, dass der ausföhrcndc 
Techniker sich vor die Auf- 
t;abe gestellt sieht, ein Bild 

auf t(Lhoi;i ni' FIflrIit II /u iilu r- 
iragen, so z. B. im Por^ellanfach und in der 
Bronzeindustrie. Es ist einleuchtend, dass hier 
<Ii<- bckannfcn , zun) F.inbivmu 11 bt stimmti'ii 
Kollodiunibildchcn nicht gemeint sind. Da wird 
das fertige Bild auf die Porzellanflache gebracht, 
wi'nn nötii^ bi-malt, und einucbraiint Für niL-Iir 
widerstandsfähige Arbeiten auf Metall ist es aber 
wertvoll, das Bild in oiiganischcm Stoffe auf die 
Flache zu bekommen, SO dass dasselbe nuniTu lii , 
durch Actzung gehört vertieft, unauswischbar 
als Dekorationsmoment wirken kann, also das 
ilircktf Kopieren auf gebogene Flärhen. Natür- 
lich hat auch dieses Verfahren eine Beschränkung. 
Es können nur einseitig gebogene Flächen dar- 
unter verstanden werden, wie z. B. Cylinder, 
Kegelmantel und dergl. V'ielscitii,' gebogene 
Flächen, wie Kugelschalcn, Teller, Broschen und 
dergl sind nur in oben genanntem Di kurations- 
verfahren, mittels Ucbcrtranung der dünnen 
Kollüdiumschicht, zu verzieren, wobei alier auch 
immer eine Grenze gesteckt ist, weil sunst Kalten 
oder Risse auftreten Vor allem i^t für das 
Kopieren auf gebogene Flächen ein Kilmnegativ 
nötig. Um die Aufgabe mAglichst schwierig zu 
gestalten, nehmen wir an, i s sei eine Aiitritvpie 
auf einen Cylinder von etwa ö cni Durchmesser 
zu kopieren. Das Negativ wird abgezogen und 
sehr gleiclunflssig getrocknet. Man iielinir die 
begossene Glasplatte nur nicht zu früh von dem 
Nivellierstflnder, damit die Gelatine sich wirklich 
gesetzt hat Dann ist das Film nberall gleich 
dick. Weiler ist zu bemerken, dass möglichst 
viel der Retouche auf dem abgezogenen Film 
auszuführen ist Mit sehr scharfem Schaber wird 
umrändert, weil es keine einfache Sache ist, 
eine gerade Linie auf gebogenen Flachen zu 
ziehen. Aber wo nchtm 11 wir den Kopierrahmen 
her? Zwar ist es möglich, mittels Luftdruckes 
das Film flach anzudrOcken. Aber es erfordert 
diese Methode eine grössere Anlage, die sich 
auch bezahlt machen muss. Viel einfacher ist 
die Arbeitsweise, die wir uns fOr den Zweck 
ausgedacht haben. Der Mechaniker nia< ht uns 
für billiges Geld zwei Messingklemmen folgender 
Konstruktion. Ein Messingstreifen, etwa 3 mm 
dick und 5 nun breit (die Lftnije je nach der 
Arbeitsfläche;, wird mit einer Reihe Löcher mit 
Gewinde versehen. Ein zweiter Streifen gleicher 
Dimension hat die iKimlirlieti L<m her ohne Ge- 
winde, so dass durch diese Löcher gesteckte 



Kopfschrauben die beiden Schienen ancinaoder- 
pressen fFig. iV. Nehmen wir nun ein klares 

Gelatinefilin, wii^ es früher beim Fastmanpapier 
benutzt wurde, oder auch ein dünnes Blatt 
Zeichengelatine oder Celluiold von der Breite 

der Schienenlänge. /*\ r\ r\ 

so brauchen wir nur f—J ^ ■ Si) V V_ , 
entsprechende r^^a^^^^^^^^^^^H 

Löcher an beiden ^ ^ 

gegenOberliegenden 

Seiten anzubringen, um das Gelatineblatt 

in die Klemmen einzuspannen Diese \'or- 
richtung nun ist unser Kopierrahmen. Wir 
brauchen das Korsett nur um den Cylinder zu 
legen und mittels dünnen Bindfadens fest- 
zuschnQren, um einen vollkommenen Kontakt 
des Negatives mit der Mctallfladie zu sichern. 
Das Korsett sieht wie in Fig. a aus. Um den 
Cylinder gespannt, giebt das Ganze den Quer- 
schnitt von Fig. 3. Wir sehen, dass ein Teil 
der Ml tallfläche von den Schienen und Zug- 
bändern bedeckt wird, so dass immer nur der 





Flg. a. 



Rest für die Bildzwecke ausgenutzt werden 
kann. Die ZeichengeUtine ist allerdings etwas 
hart IN i ini>fiehlt sich chdu r bei Anwendung 
dieses Materials, einige dünne GelatinehäutC, 
aus weicher Mischung gegossen, zwischen Korsett 
und Negativ ein/uschalten , welche die Stelle 
der Fapiereinlagen im Kopierrahmen vertreten. 
Diese Einlagen sind aus reiner Gelatine zu 
•^i< s<( II und in einem Buche stets liereit auf- 
zubewahren. Es empfiehlt sich, das dünne Film- 
negativ mit einigen Tropfen Kanadabalsam oder 
venelianischem Terpe ntin zuerst in richtiger Lage 
auf dem Korsett zu befestigen, wobei man diese 
Heftpunkte nur an einer Seite der Films wählen 
darf, damit glattes Anliefen erfoli;t. Wird mit 
eingeschalteten dOnnen Gelatinefiltns kopiert, so 
mOssen sämtliche Blätter an der nämlichen Seite 
geheltet werdt 11 Die Fig. 4 erläutert die \'or- 
richtung des Korsetts, wobei die Kreuzehen 
Heftstellcn sind. So vorbereitet, wird es ein 
leichtes si in, da> Bild in genau bestimmbarer 
Lage auf die Metallfläche zu kopieren. Der 



I lO 



fertige C vlitulcr sieht tiann wie in Fiir S «lu*^ 
NatOrlich darf man tiic Zu^schniii iiiciu gleich 
scharf anziehen, sondern es sind die ersten 
SrhlinyLti so zu kiirn. cla--^ d.is KorsiU mös^- 
lichüt glcichmässii,' iibir die gaiuc ßn-itc au- 
fgezogen wird. Man U )s,i also die Schnur m- 
i rst IT« kn iiT't nn, wobei obere und untere Punkte 
miteinander viibunden sind Jetzt trst wird 
die Spannunu diireh An/it^hen (ier oberen und 
unteren Knopfe nach der Mitte /u fjesteij^ert 
Alle in lietracht koinmcndcn iiäutc bind i^ut 
talkuniic-rt zu halten, so dass beim Anziehen 
der Druck ^\rh aiu h ijiit v* rteilcn kann. Zum 
Anspannen des Korsetts wird der präparierte 
Cylinder auf einem rcstliegendeii Dorn bc- 
fe-.tis;t So ijilinüt es ohne besondere Mi'ilie. 
Autos und feine Strichätzungen bis 20 cm Län.tie 
zu flbcrtraj^n. Je nachdem man auf Cylinder 
V'iti L;io^s( in oder «j^Mint,'em Durchschnitt arbeitet, 
wird man ein läiii$ercs oder kürzeres Band als 
Korsett wählen. Dieses hftlt man fcrti;ef, mit 
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passenden Lorhern versehen, in einem Huclu- 
vorrAtig- Von den Messiniischicnen halte man 
zwei ä 3 Knöpfe, zwei ä 6 Knöpfe und zwei 
ä 10 Knöpfe vorrfttig, wobei die KnOpfe etwa 

6 bis 8 nnn aust inanderstchcn , so dass man 
stets für Kopieen bis 20 < 20 cm ein.yerichtet ist; 
als ZuiiseluiOre verwende man Kisehermaterial. 
Die fCii Angeln benutzten I U elitsehnflr«- eignen 
sicli am besten für den Zweck Für j^rosse 
Sachen ist die Zeichengelatine durch CelluloTd 
zu ersetzen l'i berhaupt marh« ti lti ossc Sachen 
durch dicgeringeie Krüiunuinj; derl- iache grössere 
Schwierigkeiten. Erfahrungen Ober noch grossere 
Formate Heiden bis jetzt nicht vor l'nd nun 
die Kopiernji thode. Diese ist nach dem er- 
strebten Zw( ck zu wählen. Das Einwalzen mit 
Farbe ist auf unserem Cvlinder an-^i^rschlossen. 
Audi das Kmaillteren macht viele Schwierigkeit, 
weil eine ziemlich dicke Schicht nötig und Ober- 

liaiipt das Einl)renii' n n r ht sduvierig ist 1^:=.- 
gegen eignet sieli das IIarz-Eiweii.sverfahrcn 



vorzüglich zu diesem Zweck. Das LichtcmpfinU- 
lichmachen ist ziendich einfach. Die Cylinder 
werden zu dem Zweck auf einet» Holzbltn k 
gesteckt, worauf sie mit vier Holzkellen befestigt 
werden Für die verschiedenen Cylindergrüsscu 
kommt man ganz gut mit vier verschieden 
starken, s, rh<( ckig gehobelten 1 lol/.pllocken aus 
Am einen tnde ist das I lolzstOck mit einer 
Mutter oder einem .sonstigen V'erbindungsstfirk 
versehen, welches die Befestigung an der CV ntri- 
fuge verinilleln soll (Fig. 6) Das L eberziehcii 
des Cvlinders mit HarzlOsung g< schit ht aus freier 
Hand und giebt zu keinerlei Schwierigkeiten An- 
iass. Aber gerade bei Cy linderarbeit hallen wir 
nebenbei noch eine irorzQgltche Methode fQr das 
indirekte Kupieren im Kohledrurkverfahren. Weil 
es sich hier immer um Strichsachen handelt, 
(denn im Grunde ist eine Autotypie doch auch 
Stricharl>eit», darf das Kohledruckpnpii r nirht 
so stark chromiert werden wie für Halbtonbilder 
Oblich ist. Statt vierprozenttgen doppeltchrom- 
sauren Kalis wählen wir z' .prozentiges Die 
Bogen trocknet man auf Glas. Nach dem Ab- 
ziehen wird durch das Negativ belichtet, wobei 
das Stück KohU pa;iicr genau winklig ab- 
geschnitten und auch auf der schwarzen Scha- 
blone des Negativs winklig angelegt sein muss, 
will man später beim Entwickehi nicht ein 
schiefstehendes Bild erhalten. Die Kopierzeit 
betrag«; ungefähr zwei schokoladebraune Töne 
eines Streifens Albuminpapier Für Chlorsilber- 
emulsionpapiere wäre erst die Kopierzeil fe»t- 
zu'itellen. Nach dem Kopieren kommt das Blatt 
mit dem geschliffenen Cylinder unter Wasser in 
Kontakt, und wird «las (ianze, nachdem die 
richtige Lage gegeben ist, mit Lösclipapier und 
einem Stück Wachstuch angcpresst und sMinuten 
antrocknen gelassen. In warmem Wasser ent- 
wickelt, kommt es vor allem darauf an, dass 
die Linien aufentwickelt sind. Aber auch eine 
kleine Zugabi mmi d'i)>p(Ukohlensaurem Natron 
gestatt«-t es kaum, du ti Zweck vollkommen 
zu erreichen. Bekanntlich ist die diuine Schicht 
d«'s Kolilepapiers, welche mit dem Negativ in 
Kontakt war. vollkommen unlöslich geworden, 
so dass ein ausentwickeltes .Slrichbild auf 
Kupfer z. B. a!K fi in starken Schw« fi IsSurt - 
dämpfen in den Strichen rein rot bleibt. Aber 
für das in Betracht kommende Actzverfahren 
ist diest r Manch Gelatiii. nii l.t störend Iii das 
Eisenchloridbad eingetaucht, ist meistens nach 
einigen Minuten jede Linie rein offen gefitzt. 
SoIlt<' es nicht der Fall sein, so spüle man einen 
Augenblick unter dem Hahn ab, lasse dasWa-sser 
1/^ Minute stehen und ätze weiter. Die dicke 
Kohlegilatinesihiclit schützt vni/nL;li<Ii gegen 
das Durchälzen. Eventuelle Betouchen sind mit 
Nadel und Asphaltlack leicht ausführbar. Um 
eine Autotypie in diesem Verfaliien n in zu ent- 
wickeln, i^t grosse Auimerksamkeit erforderlich. 
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Immerhin la-s( man sich ni« tlurrh tiit- m Ik in 
bare ünschärfe der Autopuokte täuschen. Bei 
richtigem Kopieren wird der unscharfe, aber 
'f^ut auseiitwickcltc Autopunkt scharf auftrocknen 
und beim AeUen eine vorzOgUche Tonwieder- 
;j:al»c gewahren. Das Verfahren gestattet es, 
Maniiskriptverkk'inrrungcn bei ' ,„ Originalifrösse 
vollkommen rein auf dem Cylinder cinzuätzen. 
Das Aetzen geschehe mit konzentrierten Eiserr- 
chloridlOSUngen, wobei (la> Arl/i n \>\-i '-'.^ Stunde 
dauern kann. Das Rctouchicrcn der kopierten 
Cylinder geschieht am einfachsten auf einer 
drehbaren Spindel, auf welcher der Cylinder 
mit Gummiplatten und Muttern befestigt wird; 
darüber wird dann das verstellbare Retoucbier- 
brettchen angebracht. 

Nun tM< !i einige Worte über den Üe/ug des 
CylirulLi uiuiLiials. Es giebt nicht viele Quellen, 
deren Fabrikate tadellos sind. Sehr gute Rühren 
ohne Naht lii fi in tlie Neuen Berliner Messing- 
wcrke (Koch>tra>NC und Jerusalenicr Stra.ssel, 
WO auch die Mei:-.ingplatten in tadelloser Quali- 
tät zu haben sind. Die Wandstärke der nahtlosen 



-Andere Ersat/inittel für Glas waren zum 
grosücn Teil nur fär Amateure bestimmt und 
dürften in der Praxis nicht einmal eine vor* 
übergehende Verwendung gefunden haben; 
C. Raymund in l'aris brachte 1877 einen 
Apparat in den Handel (Autokopist benannt), 
mit \v. Iclu in man I,irhtdrucke in dei' Kopici- 
presäe erzeugen kann Hin mit Gelatine über- 
zogenes Pergamentpapier wird sensibilisiert, 
kopiert und sonst w i' eine Liclittii uckplatte 
behandelt; /um Drucke wird das Ulatt iu einen 
Spannrahmen gebracht*). In Ähnlicher Weise 
arbeiteten Schultz - Hencke in Berlin 1888'), 
Warnerke 1891-») u. s. w. 

Ferner brachte im Jahre 1890 die Emulsions* 
plattenfabrik ^Lumiere" Gelatinefolien als Glas- 
ersatz für Lichtdruck in den Handel. Dieselben 
waren mit einer Bromsilbcrgelatinc • Emulsion 
erzeugt» wurden bei Verwendung in einem 
dreiprozentigcn Chrombade einige Minuten ge- 
badet und angeheftet getrocknet. Nach dem 
Kopieren und Auswassera wurde die Haut auf 

tt Dr. JnL Scbosass, „Der Lichtdruck u. s.w,**, 
188911 8. 113 und i8pi5, S. 106. 

at „Fhotographischc MittciliiiiKi n ", Hd. 25, S. 2a 
3) Nach ..I'bot. News", 1891. S. 190, Dr. Ed«rs 
„Jahrbuch", iSga. & 463. 



RAhren mag für manche Zwecke nicht ausreichen. 
In diesem Falle liefern Gebr. Ohligcr, Kohl- 
furtherbrOcke bei Solingen, ein sehr gutes 
Material. Alles muss mit Lindenkohle Obcr- 
schiiifen werden. Konsumenten werden es aus 
Erfahrung wissen, wie schwierig es oft ist, die 
richtige, gut greifende Kohle zu beschaffen, 
deren Schliff ein reiner ist. Für dieses Material 
wendet man sich am vorteilhaftesten an Romain 
Talbot in Berlin. Die mit photographisch er- 
zeugten Aetzungen verzierten Cylinder sind 
nachtraglich zu bronzieren. Iiier ist es dann 
wesentlich, dafür Sorge zu tragen, dass die Naht 
des Cylinders, meistt ns aus 1( irhtflüssigem Kupfcr- 
lot bestehend, aui die Rückseite des Arbeits- 
stückes kommt, weil diese Legierung sich un- 
vollkommen in der BronzicniriLj farhi Das 
Bronzieieii selbst werde n wit in cini r ent- 
sprechenden Abhandlung i.;! nau iKschceiben, 
weil da alh's auf klciiK Kutisti;i iftt ankommt 
luul das Herstellen phutoguiphisch erzeugter 
Metalldekorationen ein neuer Arbdtszweig ist, 
bei dem gar viele Modifikationen möglich sind. 



eine polierte M< tall- oder Stcinplattr gebracht, 
auf welche man zuvor ein Blatt Gelatine von 
der Grosse der Druckplatte aufgequetscht hatte, 
um ein Festkleben zu crreidn n ' l 

Ein analoges Verfahren wurde von Balagny 
ausgeführt und mit ^ Kollogravtlre * bezeichnet*). 

Als Jos. .Scholz in Maiii/^ seit 1892 mit 
seiner „Algraphie" (,H^>(>gf^pbischer Druck von 
Aluminiumplatten) in der Fachwelt berechtigtes 
.\ufsebi 11 ( t ri i^ti , vrrsuchte der Verfasser, solche 
Platten auch für Lichtdruckzwecke zu verwenden \ 
und scheint dieses Verfahren sich in der Praxis 
Eingang zu verschaffen. 

Solche Platten verwendete dann auch ferner 
die Technische Lehr« und Ver&ix;bsanstalt von 
Klimsch & Co. in Frankfurt a. M>). 

1 1 „ ISiilk-tiu dl la Sociite trauvaiäc de I'hulu- 
Kniphique", 1890, S. a^S ond Dr Bders „Jahrbuch *S 

1892. S. 46> 

21 N u ll ,Kr\iu Suivst , 1890, S. 206 ,. rhifld- 
gruphisclK' Mittt'iliniKcrf , \iity\ S 207 luid aus. .America« 
Journal of l'hotoKraphic ' , ihVyj , rhot Chnmik", 1894. 
Nr. 42 und Dr. Kdc-rs ,, Jalirbuch 1895, S. 519. 

31 A. .\lliert, .. Ph<>tc>Krapliisi.lit' Correspoudcnz 
1896. & 539 und Beilage in A. Albert, „Der Ucbt- 
(Intck ftn der Hand- und Schnellpresse 1898. 

4) Stehe BeiUge voti Klinisch & Co Dr. i:dur.s 
„Jahrbuch", 1897 und „ Photograplusche Miiitiluiiiicii ', 
Bd. 34, i897,9& 




Die versahiedenen Methoden des liiehtdruekes. 

Von Ftofenor Angnst Albert-Wien. 

CPoilMteiiiac.) MKhdimii 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



Aus einer Beinerkim}^ des Dv. Weissen- 
born im „l'hotoyraphischcn Verein" zu Berlin 
m der Sitzung am 31. M.lrz 1871 ist zu ent- 
nehmen, dass der Lichtdruck ^rhon damals 
„zum Einbrennen auf Porzellan" benutzt wurde; 
dies wurde von Krüyer bestfltif^t, welcliLi /u- 
sa.ytc, Proben des Vcrfab i cn«; von K in Hardt 
iu Ktin^tanz im Vereine vui^ulci^cii („Licht", 
1870, S. 380.) 

Zur Dekorieruni« von Glas, Porzt^llan u. s w. 
wurde im Jahre 1877 der Lichtdruck von 
Strumpcr & Co. in Hainburg (D.R.- Patent 
Nr. 1384 vom iq Dezember 1877 ah\ nn- 
gewciidei. Es wurden zum Druck (auch i-arben- 
druck) Schmclzfarben mit einem sich in der 
Hitzi \ «illständi.u M I flnrlitiiiL iulcn Gel anj,'e- 
rieben und auf „ Pyroxyliupapier " oder auf 
einem ungeleimten chinesischen oder sonst 
feint II l'a[)ier, \vcl> Ii- s ähnlich der Kollodium- 
wolle durch crwärutlc Schwefel- und Salpeter- 
säure nitriert wurde, gedruclct Das Papier 
wurde noch vorerst mit Starke oder < irn ni 
anderen vegetabilischen Kleister bei>tricheu und 
getrocknet. Statt dieser Papiere fand auch das 
»Metachromatypie "-Papier Verwendung?. 

Auch Fr, C. Höscb in Nürnberg erwähnte 
in seiner Patentbeschreibung (Farbenlichtdruck, 
deutsches Patent vom 5. Juni 1881 abi die Ver- 
wendunf,' de-s i'arbenlichtdruckcs fQr eingebrannte 
Bilder auf Glas, Porzellan u. s. w. unter An- 
wendung des Metachromatypie-Papieies 

Imitationen der Glasmalerei mittels Licht- 
drucks waren in der Kunst- und Gewerhe- 
aii^-^i lliini^ 1880 zu Düsseldorf von der Finna 
Dr, H. Oidtniann \' Co, in Linnich beiAachen'i 
ausjjestelll, wo/.u J. Obernetter in München 
die Lichtdruckt: herstellte. Auch verwt;ndi'te 
im JahR 1872 CT ii!t mann ein photographisches 
Kopicrvcriahreu lui diese Zwecke 

Zur aligemeinen Kenntnis wurde das Email- 
verfahren von rrfifc-^-^or J HusnHc im jaliir 
1885'^) in austührlicher Weise j^ebraelu. Frau/ 
Haberditzl in Wien stellte im Jahre 1888 an 
der k. k. Graphischen Lehr- und Ver-.uchsanstaU 
iu Wien verschiedene derartige Versuche un 
und verwendete zunächst das Metaehromatypic- 
papier*), welches aber vor dem Lichtdrucke in 



I I „ IMiotiinriphisilics Archiv", 1880, S. 131. 

2) (>. Scatnniii, ..Handbuch der HeUftgraphie*', 
St. IVtcrsliiirt' 18-a, S. 43. 

3t J i! i; s n i k, ,,I»as T.is amtgebiet dea Licht- 
druckes-, 1B85, ä. bis 241. 

4) ., Photogmpbtsche Correspondenx". 1888, & 297. 



der Steindruckpresse mit einem FirnisQberzuij 
versehen wurde. Noch im selben Jahre ') nahm 
Maberdit/1 ungelelmtes oder halb,i{eleinitcs 
Papier, weiches vorerst mit einer Klussiuk<^it 
von: I Ii Gummiarabikum, 1 ^ Starke uini 
20 ccm Wasser gestrichen und nach dein 
Trocknen mit einem dickschleimiyen I>i kokt 
von Quilieiikciu überzogen, getrocknet unti 
satiniert wurtle. 

Zur Mer--ti lliiiiLT v^mi AlixiehhilfltTii mittels 
Lichtdruckes veiueudctLn Zahn <.V Sclivvarz iu 
Berlin 1891 (D K P Nr. 64920) das Meta« 
chromatypie- oder i-in mit KleiNter oder ahn- 
licher Schicht versehenes l^apier, welches vor 
dem Druck mit einer dOnnen Fettschicht, Harz, 
Del und derlei, \ crsi hni wuidt 

Bezüglich des Ciiromolichttlruckes ist er- 
wähnenswert, dass bald nach der Ausübung des 
I.irludmckes durch Albert schon auf die Ver- 
wendung des Verfahrens für den Farbendruck 
hingewiesen wurde, und dürften wahrscheinlich 
aucli d«:rartifi( \'i rsuche unts rnnmmen wonlen 
sein. Ein solclier Hinweis findet sich schon 
anfangs 1869 mit folgenden Worten vor*): 
„Der Liclildv.ii k --t. 11t auch noch eine weitere 
Vervullkummnung, und zwar zum Farbendruck 
in Aussicht. Da er den Druck jeder beliebigen 
Farbe zulasst, so könnte durch cinfa> du b Ab- 
decken im Negativ eine beliebige Anzahl von 
Tonplatten erzeugt werden." 

H. Kckert in Prag, welcher sich 1872 mit 
dem Lichtdruck beschäftigte, führte 1873 ge- 
meinsam mit dem Steindruckereibesitzer A. L. 
Koppe in Praj; den Farbendruck in anderer 
Weise durch. Von schon bestandenen litho- 
graphischen Farbplatten wurden auf weisses 
Papier schwarze Drucke gemacht und dieselben 
in übereinstimmender Gröss»- photographisch 
reproduziert. Die Negative wurden aul Licht- 
platten kopiert, wovon dann Umdrucke r ri a il 
li;Iinq;rai>hisrhr Ste ine gemacht wurden ^j. Nach 
tlet iu dl i- ., Pli<tUjgraj>hi>ch( n Corres|>ondcnz" 
1873 bevi In it henen Dnickprohe zu urteilen, 
wurden jedoch keine ! iiid:vickc, sond< in nur 
Abklatsche auf liihograplu,-.Lhe Steine gemacht, 
welche als Anhaltspunkte für die lithographische 
.\rl)< ii dii- iitcn und w< Ii lies Verfaiir rn später 
wiederholt von anderen zur Verwendung ge- 
langte. (PortsetzuBg folKt.t 

1) ,. riiolugrapliiM-hf Cotrespoiukujs ". 1688. 8.3^^3. 

2) Dr E. jaoci' s< II Clicmicch-tecliitisdics Rcper* 
lurium", 1869, erülcs Halbjahr. 

3) „ Fhotographifiche Correq>out1cu2**, 1873. S. 174. 
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^ lohnt wohl einmal, darfibcr nachzudenken, wo bei der Dreifarbenaufnahme 
W^^^^^K ) besten das Filter seinen Platz findet Die ursprAnglichste Methode, die 

Wh^^^^P^/^ ^'on ck-n älteren Autoren angewendet wird, ist wohl die, dass man das 
^ — Filter in Gt stalt einer !'lüssii;kt itszelle dicht vor dem Objektiv anbrincft. 
^B'^^^SSj^*^^ Später hat man sich teilweise da/u entschlossen, entweder die Filter dicht 
^^^l^tmSßSf hinter das Objektiv zu legen oder {^anz nahe an die Platte zu rOcken. 
Eine weitere Möglichkeit, auf die Filter vollkommen zu verzichten, und die Farbenanalyse durch 
Beleuchten mit farbig vergl: t r Lichtqucll«! zu bewirken, ist wohl hin und wieder diskutiert, 
aber niclU in den Bereich der Experimente gezogen worden. 

Wir möchten dem Versuch nach letzterer Richtung wohl das Wort reden. Wenn wir 
unsere Reproduktionslampen mit farbigen Vorsatzfiltern versehen, so wird unser Original nur 
von dem betreffenden farbigen Licht erleuchtet, und die Qua^tät des Filters ist, abgesehen von 
seiner selektiven Al)-^or[ition , für das Resultat gleichgQltig , Verschlechterung des optischen 
Bildes durch dass» ll>i oilcr W raiuh rung s< iiu r Grössendimensionen oder \'erzeichnung voll- 
kommen ausgeschlossen. Da nun der Herstellung grosser Farhenfilter aus ordinärem Glase mit 
Ueberguss farbiger Lacke gar keine Schwierigkeit entgegensteht, so wäre das einzige Bedenken 
gegen diese Art von Farbenfiltern die Wahrscheinlichkeit, dass dieselben unter der Einwirkung 
des intcnuven elektrischen Lichts und der Hitze sich schnell veränderten. 

Lassen wir aber einmal diese Möglichkeit ausser acht, so fragt es sich, was vorteilhafter ist, 
die Filtt r dicht am Objektiv oder dicht an der I'latle anzubringen. Ein Filter dicht am t)l)jektiv 
gewährt den Vorteil, dass dessen F"läche sehr klein sein kann. Wenn man dasselbe der V'order- 
oder Hinterlinse möglichst nfthert, so braucht das Filter nicht grosser zu sein als die Unsen* 
flache selbst. Ja, wenn man das Filter in der Blendenebene anbringen konnte, brauchte es nur 
den Durchmesser der grössten angewandten Blende /u haben. Dagegen stellt sich als Nachteil 
der heraus, dass das Filter von absolut planparallelen Wäntlen eingeschlossen sein mnss, weil 
sonst die Qualität des optischen Bildes selbst bei kleinen Flächenfehleru schon erheblich leidet. 
Wenn man zudem nicht die aussovrdentlich mflhselige Arbeit Qbemehmcn will, die Filtercuvetten 
nach jeder Aufnahme zu entleeren und zu reinigen, so bedarf man eines Satzes von mindestens 
drei Filtercuvetten, welche untereinander ab^oIut gleich sein müssen. Nicht nur ihre Dicke muss 
übereinstimmen, sondern auch die Planb< it tiei Kläi lien muss vollkommen bei allen gewährleistet 
sein, damit keine V«;rlagerung der ein/einen Hildleiciebenen und damit Unscharfen eintreten. 

Es sei hier gestattet, daran zu erinnern, das^ selbst noch so gute Planfiltercuvetten diese 
guten Eigenschaften sofort verlieren, wenn in ihrem Inneren ein noch so geringer Ueberdruck 
oder Unterdrück bestdlt. Wenn beispielsweise bei warmem Wetter festgeschlossene Cuvetten, 
die nicht vollkommen mit Flüssigkeit gefüllt sind, Ixnutzt werden, -^o wAlben sich dieselben 
infolge des zunehmenden Innendrucks merklich nach aussen und verkürzen die Brennweite 
des Objektivs. 

Wenn die Frage aufgeworfen wird, ob es zweckmässig ist, die Cuvetten vor oder hinter 
dem Objektiv anzubringen, so ist der letztere Ort unbedingt vorzuziehen, weil dadurch etwaige 
Reflexe auf ein Minimum gebracht wenlt n 

Fntschliessl man sich, tlie Filter direkt vor der Plattenfl.lche oder in deren Nähe an- 
zubringen, so muss die Filterfläche so gross sein wie die Platte. Die.>er schwerwiegende Nachteil 
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wird reichlich aufgewogen durch die verhältnismässig geringen optischen Anforderungen, die 
an derartige Filter gestellt werden mOsscn. Filter aus gutem Spiegelglas genügen hier vollständig, 
und zwar entwcticr in Form von Cuvettcn oiler ak v<Tkitti tc Platten, die zwischen sich Farlun- 
schichten trafen. W.liirciid aber bei einem Filter dicht am ()!>i( kti\' eine Blase oder ein Stcinclui: 
im Glase keinen Schaden thul, und auch nicht die peiniichsle Reinhaltung der Glasflächen 
erforderlich ist, tritt das Gegenteil bei den Filtern vor der Platte ein. Je naher dieselben vor 
der Platte liegen, je kleiner die Blende des Objektivs gewählt wird, um so mehr wird der kleinste 
mechanische Fehler s[i hihar. 

Was nun cl< n Kinfluss iler Filter auf die richtii(e Zeichnunj; der Objektive anlangt, vi 
wird derbclbe unzweifelhaft gewöhnlich überschätzt. In tler That bewirkt ja ein Filter in der 
Nähe der Platte eine kleine Zeichnungsveranderung. Der Massstab der Abbildung nimmt nach 
dem Rande des Bildfeldes ein wenig ab, und zwar um so mehr, je dicker die GtesfUter genommen 
werden. Ein Filtersatz vor der Platte muss daher ebenfalls gleichmflssig dick sein. Man kann 
nicht ein dünnes Rotfilier zugleich mit einem dicken Grün- oder \'iolcttfilter benutzen; ab': 
selbst bei sehr dicken Filterseheibt-n wird die Verzcirbnunir in der Praxis wohl kaum merkba' 
werden. Uebrigens sind auch die Filter dicht vor oder liinier der Linse nicht ganz ohne Einflu>> 
auf die Lage und Grösse des Bildes, und am unschädlichsten optisch wflre ein Filter, weldics 
direkt in der Blendenebenc angebracht wäre, was sich praktisch wohl kaum verwirklichen Iflsst 




Ueber Objektive für die f^eproduktionspliotographie. i 

Von IMoreilCC. Knth.iruct vtrbol.n 

Verwendungsweisen, entsprechend den gestellten 
Bedingungen , verschiedene Objektive hergestellt 
und empfohlen. Durch die heute zur Verfügung 
stehi-nden Glassorten mit passenden Brechungs- 
exponenteu und ausgedehnten konstruktiven 
Rechnungen ist man im stände, die Wünsche 
der Interessenten in einer Weise zu befriedigen, 
die man vor 20 Jahren noch für unmöglich .ge- 
halten hat. 

Beim Reproduktionsobjektiv spielt aunächst 
die sogen. Schärfe eine ilauptroUe. 

Der Begriff „Schärfe" ist an und fOr sieb 
ziemlich dehnbar. Ein Objektiv vermas; mit 
einem gegebeneu Oeflnungsverhältnis ein ver- 
hältnismässig grosses Bildformat bis in die 
Ecki-n hini in scharf ausziizeieliiu-n , und dennodl 
kann diese Schärfe für unsern Zweck durcbsus 
nicht genügen. Sie würde stets genügen , wenn 
dfc Schärfe (K s Bildi s in einer FCbene läi;i . 
indem alsdaim alle Punkte zwischen Milte uoii 
Rand des Bildes vollständig gleich scharf c^ 
scheinen würden. Das ist aber nicht immer de 
Fall; es finden sich vielmehr bei manchen Ob* 
jektiven bemerkbare Abweichungen, so dass 
zonenweise die grOsste Schärfe näher dem <H 
jektiv zu , oder weiter von demselben entferat 
liegt als in der Milte und am Rand. Diese 
Differenzen stören bei der Aufnahme plastischer 
Ge[;etistän(le bei <,'uten niijektiven gar nicht, 
können aber ins Gewicht lallen, wenn es sich 



; ist eine allgemein bekannte That- 
sache, dass bei den Reproduktions* 
verfahren in weit grösserem Masse 
als sonstwo die Qualität des durch 
Entwicklung erhaltenen Negativs auf 
das Endresultat von bestimmendem Einfluss ist. 
Korrekturen am fertigen Negativ sind nur in 
ganz beschränktem Ma»se möglich und oft genug 
sehr schlecht durchführbar. Man ist daher be- 
strebt, das Negativ niöijliilist vollkommen her- 
zustellen , und sucht dieses durch Verbesserungen 
im Negativprozess zu erzielen. 

Hierbei übersiebt man nun sehr oft, dass 
auch dem Objektiv eine ächr wichtige Rolle zu- 
kommt, und dass mancheriei Schwieirigkeiten 
nur durch Verwendung eines unpassenden Ob- 
jektivs entstehen. Thatsächlich findet sich auch 
hier vielfach in der Litteratur eine Lücke, in- 
di lti sehr selten einmal von der Wirkung des 
Objektivs auf das zu erzielende Negativ die 
Rede ist. 

Das Ideal eines photographischen Objektivs 
würde bekanntlich ein solches sein, welches mit 
gl osser Oeffnung ein ausgedehntes scharfes Bild 
liefern würde. Um da^ zu erreichen, müssen 
aber die verschiedenen Abweichungen (Aberra- 
tionen) peinlichst korrigiert werden, und dies 
ist nur unter besonderen Bedingungen möglich. 
Daher giebl es eigentlich kein sogen. Universal- 
objektiv, sundern es werden für die verschiedenen 
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um .\tifnnlimen von Flächen handelt, also bei 

Koproduktionen. 

Von weseotlichstem Eiofluss ist daher bei 

dem Repnuluktii iiisohjektiv die niUlt'lmunt^; je 
vollkoiiirncncr Uicäc durchgeführt ist uutcr gleich* 
/eiliger Korrektur der andern In Frage kommen- 
1 A ivvri« lumgcn, um so besser 

Früher waren dies« Korrekturen uicbt so 
iiit^'tich , als das wünschenswert erscheint Man 
nar daher gezwungen, die Unterschiede in der 
Schärfe der einzelnen BUdzonen dadurch aus>- 
2ui;kichen. dass man die Tiefe der Schärfe ver- 
iiiclirte Der damals einige Weg hierzu war 
htkanntlich die V( rrincrerung der wirksamen Ol>- 
jtktivoffnuiig oder, mit andern Worten, die Ab- 
l leiuluug. Die Tiefe der Schärfe ban^t luinilich für 
fin Objektiv nicht von ki iiK-m Koiistruktinnstypus, 
noodern vom V'erliäiinis zwischen Dciuiung und 
Brennweite ab. Die Tiefenschärfe ist demnach 
fjr zwei ganz verschiedene Objektive für eine 
gegebene Fläche, welche von ihnen tnit voller 
Qeffnung scharf ausgezeichnet wird, fflr ein 
.,'kii-hes Ol ffmiiiüjsv. rhSltni?; die gleiche. Da 
somit daä Abblenden nur zum Zweck der grösseren 
ScbSrfenausdehnii ng bei FIflchenauf nahmen Zweck 
hat, ist ein Objektiv, wdrius die grösstmög- 
lichste Schärfeuausdehuung mit voller Ocffnung 
besitzt, das beste, da es mit viel grosserer Licht- 
••t.'Srke als «in abgeblendetes arbeitet. Licht- 
stärke und ausgedehnte Schärfe mit grosser 
Ocffnung sind aber hier wesentliche Bedingungen, 
iiulom bei Aufnahmen von Flächen die Tiefen- 
schärfe gar keine Rolle spielt. 

nie grosse Schärfi-nausdehnung der modernen 
anastiginatisch korrigierten Objektive kann nun 
kiohi V'eranlassunt,' dazu '^'chcti , fftr irirend ein 
Format ein Objektiv zu waliit.'u, da» diesen 
Bedingungen entspricht, ohne aber Rücksicht 
auf dess«'[i Hr> iiiuvritc zu uclmu ii. T")ic< ist in 
verschiedenen Fallen wohl angängig, aber sobald 
es steh um Autotypie handelt, kann leicht eine 
grosse Fchl(Ti]Ui llc daraus entstehen 

Es ist uämlich nach eingehenden theoretischen 
Untersuchungen und praktischen Erfahrungen 
absolut notwendig, dass ein hrstimmter Abstand 
zwischen Objektiv und empfindlicher Platte be- 
steht, der vollkommen unabhängig von dem 
Format ist. Es soll nämlich der Fokus des an- 
gewendeten Objektivs durchaus nicht geringer 
als 40 cm sein, wahrend anderseits ein gr&sserer 
als 75 cm sich gleichfalls als nicht praktisch er- 
weist. Vergleichen wir nun die mit solchen 
Hrenn weiten zu erzielenden grossen Formate 
mit den praktisch angewendeten, so ist es ein- 
le i.'htcnd , i!as^ dickem Punkt eine besondere 
Aüiiiiei kbaaikeit /n lienkcn ist, indem hier das 
Fi)rmat, was nocliinals betont werden soll, mit 
der Hrennweite nii Ins /u schaffen Iint 

Die für Autotypiezwecke zu benutzenden 
Objektive zeichnen sich in ihrer neuesten Kon- 



struktion auch datlureli au^-enn dentlirfi \ or allen 
andern aus, dass sie Irisblenden ganz eigen- 
tQmticher Konstruktion besitzen. 

Bekanntlich arbeitet ii'.an Iie;;ti in di r Auto- 
typie fast ausschliesslich anstatt mit runden 
Blendenöffnungen mit solchen von der ver- 
schiedensten Gestalt. Die Grösse und Form 
der Blendenöffnung ist dabei sehr variabel, und 
man ist daher genötigt, wenn man mit älteren 
Obi« ktiven arbeilet, die gewöhnliche Irisblende 
durch Einsteckblunden nn't den entsj)rechendcn 
Oeffnungen zu ersetzen. Hei den neuen Objek- 
tiven ist dies indessen nicht mehr notwendig, 
indem dieselben Irisblenden besit/cn, welche 
durch einfaches Drehen die F^rztugung ver- 
schieden grosser und verschieden gestalteter 
Oeffnung trestatten. Von Einfluss auf die Blen- 
denform ist hierbei das üeffnungsvcrhältnis des 
Objektivs an und für sieh. So wird fOr das 
Oeffnungsvcrhahnis t :q dii Stcrnblende, fOrdas 
Verhältnis 1:18 die quadratische Blende empiohlen. 

Solche Blenden mit einfacherOeffnong werden 
als Monokular- Irisblenden bezeichnet, wahrend 
die komplizierter gebauten Blenden, welche 
gleichzeitig verschiedene Oeffnungen zeigen, 
unter dem Namen CoTncidenzblenden bekannt 
sind. 

Werden an Stelle der sogen. Formtrisblcnden 

(Monokulariris-, CoTncidenzblenden 1 einfache 
Schicbcrblenden mit entsprechenden Oeffnungen 
benutzt , so muss zur Erzielung des gewünschten 
Effekts das Objektiv gedreht werden können. 
Hierdurch wird es notwendig, der Objektiv- 
fassung eine besondere Einrichtung zu geben, 
welche man als drehbare Schieberblenden -Ein- 
richtung bezciclinet 

Um das Abziehen der Sciiicht /;u umgehen, 
wendet man vielfach ein Prisma vor dem Ob- 
jektiv an Dieses bedingt aber wieder eine 
eigenartige Fassung des Objektivs, weil für das 
Prisma nicht nur genaue Centrierung, sondern 
auch unter gleichzeitiger fc'-tcr \'erl-iiic!unLr mit 
dem Objektiv genügende und sichere Drehbar- 
keit Bedingung ist. Wo das Aeusserste in dieser 
Hinsicht veilan^t wird, sitzt das Objektiv auf 
dem sogen. Drehring, und besitzt letzterer einen 
mikrometrischen Drehantrieb, welcher äusserst 
genaues Einstellen erlaub! Kln sol- lu s Olijektiv 
mit Kund- und FormblenUeniris dürfte wohl das 
vollkommenste Reproduktionsinstrument sein. 

Die Schärfe der Zeichnung ist, wie schon 
eingangs erwähnt wurde, der unentbehrlichste 
Faktor des Reproduktionsobjektivs. Damit diese 
geschnittene Sch.irfe nun auch auf der Platte 
zum .Ausdruck kcmiiit, ist es vor allem not- 
wendig, dass diejenigen Lichtstrahlen, welche 
die chemische Veränderung in der empfindlichen 
Si Ii! In \vi:!%( n, auch thatsächlich mit den 
optisch heilen, auf welche wir einzustellen 
pflegen, genau in einer Ebene zusammenfallen. 

15* 



Digitized by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK 



ii6 

Die }jc\v«»hnliclic Platte ist aber empfindlich fOr 
blaugrfltie, blaue und violette Lichtstrahlen. 
Das Maximum der lünpfindlichkeit i>t indessen 
kcinesw<^s für alle phntographischen Platten fQr 
dieselbe Strahlcnj;attung gleich, sondern es 
macht sich hier zwisriien Bromsillu > uinl jnd- 
silbcr ein be!iu rken>\v<'i li r rnd TM liii il Ix iiu rk- 
bar, der bei ».len in Hi lraclil komiiu luku, relativ 
laufjen Brennweiten -< hr woiil ins Gewicht 
fallen kann, wenn di» Acluitmatisicruiifi nicht 
mit Sorgfall durchgeführt ist. Daher ixt 
auf diesen Punkt entsprechende ROcksicht zu 
nehmen 

Von weit hüherer liedeutung aber ist tiie 
vollkommene Achromasie bei den Objektiven, 
welche für tlii ! !< i -i« lUiiii,' von Dn ifarhendruck- 
ncgativen benul/t werden sollen. Hier äollen 
nicht nur die blauen und violetten, sondern 
auch s.lmtliche andere spektral«' Strahlen wirken 
Wollte man hier nun die notwendige Schärfe 
eines jeden der Teilnegativc durch spezielle 
Einstellung erzielen, so würden verschieden 
grosse, statt gleich grosse Abbildungen des 
Objekts erhalten werden, und die damit erzeugten 
übereinandergedruiktei! Bilder wQrdeii nichts 
weniger als den Ansprüchen und Erwartungen 
geredit werden, falls das Objektiv mangelhaft 
achromatisch in unsrrni Sinni' korrij^it it winde'». 

Es crgicbt sich aus alledem die Notwendig- 
keit, im Dreifarbendruckpro/.css nur Objektive 
anzuwenden, welche die höhere Achromasie be- 
sitzen und unter dem Namen Apochromate be- 
kannt sind. Sie ergeben absolut gleiche Ein- 
stellung fQr gelbe, i;rflne, rote und blaue Strahlen, 
und es genügt, bei feststehendem Abstand 
zwischen Kamera und Objekt, eine einzige Ein- 
st« Ihni!,' für alle drei Aufnahmen. Zweifelsohnt 
ist bei dem apochromatischcn Objektiv auch 
eine bessere Definition des Bildes vorhanden, 
falls es sich um monochromatische Aufnahmen 
hanih lt. Da nämlich das monochrome Hild aus 
einer Anzahl verschi» denfarhij^er einzelner Bilder 
besteht, diese alx r nahezu in ein« Klx iie fallen, 
kann eine Unscharfe, welcli« durch «in un- 
scharfes Einzelbild erzeujit wurde, nicht vor- 
kommen, und es mu>s daher auch bei Anwen- 
dung von orthochromatischen Platten auch ohne 



I) Dieses tritt tiatOrUeh nur bei gleichbleiben- 
dem Abstand xwbcben Kamera und Objekt ein. 



Benutzung eines Lichtfilters tadellose Scharfe 
resultieren. Daher sind Apochromate auch för 
alle feinen Reproduktionsarbeiten, bei denen es 
auf ausserstc Schärfe ankommt, sehr am Platz. 

Der Typus des zur Repro<luktion anui-wen- 
dcten Objektivs ist, korrekte Zeichnung voraus- 
gesetzt, ei^'eiitlich ziemlich gleichirOltii,', falls 
nur die gef»>rilerlen Bedingungen erfüllt weiden 
Da diese letzteren sich bei einer Anzahl Kon- 
stiukliontii finden, so ist es selbstverst/indlicli, 
dass ilie dadurch bedingten Typen , unbeschadet 
ihrer sonstigen universellen \'erwendbarkcit, 
\ ollkoiiitiit ne Reproduktionscjbjektive sind, wes- 
halb hier eine strenge Trennung, wie sie früher 
möglich war, nicht mehr angängig ist. Das 
einzigt-, was hier für die Pta.xis noch in Retiacht 
kommt, ist der Umstand, dass Objektive mit 
ausserordentlicher Liehtstftrke und den ent- 
sprechend langen Brennweiten sehr teuer sin<l 
Man nimmt daher oft lieber eine etwas licht- 
schwachere Serie, weil in manchen Füllen, so 
hei tier Autntvpi<-, docli eine Abbiendung nf»t- 
wendig wird, und daher die allcrgrOsste Licht- 
stärke hier nicht so sehr wie beim Portrat in 
die WniLischale fflllt, namentlich dort, wo man 
sich der konstanten Lichtquelle des elektrischen 
Rogenlichtes bedient, die Expositionszeit also 
zu einem bekainilen Faktor wird 

Damit ein Reproduktionsobjektiv eine seinen 
Fähigkeiten entsprechende Leistung zeigen kann, 
ist es absolut notwendig, dass die zu!.;ehr)rij<t; 
Kamera mit peinlichster Sorgfalt mathematiisch 
genau gebaut und das Objektiv mit grOsstcr 
Sorgfalt angeschraubt ist. Geringe Differenzen 
zwisciu n Mattscheibe und Kassetten müssen hier 
von Kinfluss sein, und es ist daher von Zeit 
zu Zeit tlas genaue Uebereinstimmen zwischen 
F.insti llebene und Schicht der empfindlichen 
Platte zu kontrollieren. Desgleichen sind alle 
sonstigen störenden Einflüsse beim Einstellen 
zu xcrmeiden, und bei der Benutzung von 
Liclufiltirn nuiss das Einstellen stets bei ein- 
geschaltetem l.i( Inrilter erfolgen, um sonst leicht 
eintretende Fokiistlifferenz zu v<Tmeiden Im 
Winter iiat man auch daiaui zu acluen, dass 
durch Temperaturuntcrschi«de zwischen dem 
(dase und der l.uft sieh ein feiner Niederschlag 
auf dem Glas bildet, welcher die Scharfe beein- 
trächtigt, bei gleicher Temperatur aber sofort 
verschwindet. 
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Was ist Erdwaehs» und wie soll es für galvanoplastiseha Zwacke 

gewählt werden? 



Von v«ii Beek. 




ir hatten bereits Gelct;en- 
lu it, uns in «ücser Ze it- 
schrift auslührhch übn 
die Technik der Knl- 
uaclisvcrarb«'itiiniL( in 
drn graphischen Fächer n 
auszusprechen. Die Ein- 
führung des lim M) be- 
deutend bilhgeren, utid lür uns wertvolleren 
Materials scheint Fortschritte zu machen, wenig- 
stens, wenn wir ilic bereits ni< hrfacli durch \'< r- 
nüttelung der Redaktionen der Fachblatter seitens 
der Leser an uns gerichteten Bitten, Aber die 
Wahl (!. r Krdwachssorte Nftheres mitzuteilen, als 
Massstab nehmen dUrfcu. 

Wie soll das Erdwachs aussehen, woher be- 
zieht man dasstlbc. und siiul F.*tlschuni;en zu 
befürchten? Dies sind die Fragen, welche in 
jenen Zuschriften behandelt werden, und wir 
wählen ic« rn dic^ni Wi lj, uns fihcr die unserer- 
!>eits gewonnenen Erfahrnngen auszusprechen. 

Es giebt mehrere Sorten Erdwachs. Als 
/u\ crlib-iListcs L'nterscheidungsinerkmal ist nur 
der Schmelzpunkt zu betrachten. Die besseren, 
affinierten Sorten sind hellgelber Farbe. Vor 
Jahren kaufti n wir im Auslände durch Vermitte- 
lung einen Block dieses gelben Matcriaics. Als 
derselbe zur Verarbeitung in kleinere Stacke zer- 
legt wurde, zeigte er einen tlunklen, starken Kern 
aus weicherer Masse. Selbstredend lag Betrug 
vor; der Block wurde uns denn auch bereit- 
willigst gegen einen bomogeiu n und gleichartigen 
ausgetauscht. Dies nur als kurzer Hinweis, 
wie auch beim Krdwachs der Schein trögen kann. 

Die Art, wie das Erdwachs gewonnen wird, 
ISsst es schon erklärlich erscheinen, dass beim 
Rohprodukt ii)iliinur recht erhebliche Massen 
fremder Substanzen beigemischt sind. Hftufig 
quillt das Erdwacfis Ix im Durchschlagen neuer 
Bohrirk her in den Petroleum führenden Schichten 
ganz plötzlich aus den Fugen der Gesteine, oft 
auch derartig gewaltsam und in solcher Masse, 
dass die im Schacht arbeitenden Leute sich 
retten müssen, wollen sie ihr Leben nicht in 
Gefahr bringen. Ja, mitunter füllt sich bald 
der Schacht, so dass die Arbeiter auf der Erd- 
oberfläche das aufquellende Wachs mit dem 
Spaten wegschöpfen können. Diese Masse ist 
oft hart, oft auch recht weich. Die Farbe ist 
auch beim rohen Produkt sehr verschieden. 
Rolies Krdwachs kommt al» r Ix i uns nicht in 
Betracht. Sand, Gesteinstrümmer, Salz und dergl. 
sind da ctng^eschlossen. Das Rohprodukt wird 
im Kessel »littrls Damjjfröhren, oder auch frei 
über dem Feuer erhitzt. 



Die Farbe des Erdwachses lässt eher einen 
S^hlu•^'~ auf den Produktinnsort, als auf die 
CJualitat zu Die Farbe weist nur auf die .Art 
des innig bi igeniischten Thones der Erdschicht, 
in welcher das Material, vermutlich durch lang 
dauernde Erwärmung petroleumartiger Produkte 
unter Luftabschluss zur Abscheidung kam. Gelbes 
und braunes Krdwachs könnei! lialu r gleichwertig 
sein. Der Wert des Materiales im Handel wird 
übrigens nach dem erzielbarcn Preis seitens der 
I lauptknnsumenton normiert. Nun werden wir 
weiter unten sehen, da.ss die Hauptmassen im 
Erdwachs auf Parafßn verarbeitet werden und 
daher das werlvollste Material dasjenige ist , bei 
dem jene Ausbeute am grOsstcn zu sein ver- 
spricht. Fflr galvanoplastische Zwecke gilt aber 
dieser Wirtmesscr nicht .\ller<liiiL;s i-t ein 
hartes Erdwachs insofern ein !>cbätzeuswcrtes 
Material , als die Widerstandsfähigkeit der Matrize 
heim Ciraphitieren und ()xydit:rungsverfahren 
mitspricht, weil dabei die Feinheit der Prägung 
besser erhalten bleibt. Aber wohl die aus- 
gezeichnetste Kigcnschaft des EuKvachses ist 
ausser seiner Billigkeit in dem Umstände zu 
suchen, dass die petroIeuoiabnUchen Bestand- 
teile dem Festbacken der Form am Guss ein 
für allemal vorbeugen. Da sind keine Zusätze 
von Rotel, Eisenoxyd, Graphit oder Zinkwciss 
nötig, Einölen der F'ormen ist unnöti-, das 
einzig Notwendige bleibt nur das Grapbiticren. 
Immerhin giebt es unter den Ceresinen fOr uns 
unnötig wertvolle Präparate, welche höchstens 
in der grössten Sommerhitze, wenn alles andere, 
feinstes Bienen wachs eingeschlossen, weich wird, 
vorteilhaft im Gebrauch sein können. Es giebt 
wei-'-t.s, doppelt raffiniertes (bis /um t;< \vöhn- 
hchen prima Weiss), weiter iiall>wi issi s, orange, 
natUl^elbes, hell und dunkel, schwarzes oder 
graues und grünes Erdwachs, und .schliesslich 
das wenig wertvolle Kenderbai, wobei schon 
ein geringerer Gehalt auskrystallisierbarer Be- 
standteile und ein Vorwiegen der flüssigen 
Kohlenwass» rstolle zu verzeichnen ist. 

Ob man von einem einmal in Gang ge- 
brachten Erdwachstopf im Pr.tgeraum langen oder 
kurzen \'orteil ziehen kann, ist lediglich von 
der Behandlung des Wachses abhängig. Beim 
Kniwachs spn chen flüchtige ViTbindungcn stark 
mit. Zu starkes Erhitzen des Bieneuvvachses 
scheint die KIcbrigkeit zu erhöhen, beim Erd- 
wachs dagegi n wird bald < in -prödes, hartes 
Material herauskommen, welches den Graphit 
nicht annimmt, Qbrigens aber schön abformt, 
wenn die Pr.lgung warm genug i^enommeii wird, 
Inwieweit die Hitze einwirken darf (ein Zuviel 
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aji Hitxc ächackt) und wie mao die Kchlresulute 
bcHcitt|;cn kann, saict am deutlichsten folgende 
Pabellc, eine Analyse von Perutz. Ein f^tes 
Eni wachs unthielt danach: 

Wasser ........ 0,33 

Benzin 5,67 

IVtl nlcuid 3,67 

Paraffin 8-33 

Pj'ren 2,05 

Gasverluste u. s. w 5,95 

100,00 

Diese Annfy-:i- zt iut Hi (»f.n an-^fulu lii Ii , /u 
Welchen Zw!.:t ki 11 tla^ l^rdwarhv am i:u isti n 
Vcrwendmiif fincU t .\a:iu nt';i-|; die l'aial'iiilaliri- 
kation ist aiif die Verai l)ettun!,' des Erdwachses 
ant^ewiescn, und es wird jedem, der mit Paraffin 
uiiil Bienenwachs Bescheid weiss, jetzt snf(»rt 
einleuchti n , weshalb das Krdwadis für das Ab- 
bilden feiner Clichefornien so wertvoll ist, wes- 
halb die Form nie- an der Erdwacbskruste bShprcn 
bleibt. Denn mit l';irr\ffiii hriiii,'t ninn 1 im n 
nicht gut gehenden Waclistopl bald in Ordnung. 

Der Wert des Erdwachses fOr sonsti}^ be- 
deutsame technische \'(>rwcndunj;en wflch-l Il>->*. 
redend mit dein Schmelzpunkt, weil hohe Schmelz- 
punkte die Abwesenheit zu grosser Massen 
leiclitflfli Iitii^i n Matcriales anzeigen und es bri 
der Paraltiulabnkation fast nur auf den Gehalt 
an krystallisterbaren Stoffen ankommt Dieser 
Wertmesser, das Tlu 1 iiiometer, hat zwar auch 
für uns Bedeutung, immerhin doch nicht im 
wesentlichen Masse. Die seltenen Falle eines Erd- 
wachses mit dem Scliiiu I/punkt von 100 Grad C. 
sind für un» vollkonmien zwecklos. Die Schmdz- 
punktbestimmung sagt uns aber mehr als die 
Farbe des Produktes, und es ist, falls wir die 
Regeueration des Wachses mit Petroleum oder 
einem Teile der besseren Qualität des Wachses 
vornehmen, der Schmelzpunkt ein praktischer 
Halt zum Beurteilen der Arbeit. 

Die Schmelzpunktbestimmung der Wachse. 
Fette und dcrgl. ist aber eine Sache, welche 
etwas Aufmerksamkeit (rfdulnt Ein scharfer 
Schmelzpunkt ist nicht vorhanden, weshalb man 
in manchen Betrieben auch den Erstarrungs- 
putikt festsetzt Dagegen ist wieder Front zu 
marh«rn, wt il die Unterkühlung der Masse mit- 
unter beträchtlich ist und man dann zu niedrige 
Zahlen erhalten muss. Jeder Techniker führt 
die Schmelzpunktbestinunung bequem mit wenig 
Material au6. Eine Kapillarrnhre, wie solche 
beim Thermometer das Quecksilber enthalt , i>[ in 
jeder Glasvvarenhaudluug für einige Ptennige zu 
haben. Weiter braucht man ein kleines Schalehen 
und ein Wasserbad. Die Kapillarrohre wird leicht 
erwärmt und in die im Schälchcn geschmolzene 
Wachsmasse gesteckt. Das Wachs saugt sich 
nach oben und kühlt bald aus So « ntf'Slt i!i< 
Köhre einen Wachsfaden vou gleichmassiger 



Stärke, was bei allen Versuchen äehr wichtig 
ist. Alles aussen haften gebliebene Wachs wird 

abgewischt und nunmelii die I^ohre gleichzeitii; 
mit dem Thermometer in ein warmes Wasserbad 
gesteckt und bewegt. Der Wachsfadeo in der 
abgekflhlten Röhre loste sich durch V'olunu n- 
verringerung von der Glaswand ab. Im warmen 
Wasser aber fangt der Faden an recht sichtbar 
zu werden, weil durch die Ausdehnung der 
Kontakt der erstarrten Masse mit dem Glase 
wieder hergestellt ist. Sobald nun der in 
Durchsicht weiss erscheinende Faden unsichtbar 
wird, ist der Schmelzpunkt erreicht. Die Be- 
stimmung ist um so genauer, je feiner <lie 
(ilasröhre war. Nehmen wir eine Kapillar- 
r( Iirc von i mm innerer Weite, so wird der 
Schmelzpunkt wesentlich höher geiueki er- 
scheinen, weil — obgleich die mit der Glas- 
wand in Berührung sti hi ridc Schicht des flüssigen 
Wachses zwar geschmolzen ist — der nunmehr 
von der Wärmequelle isolierte Wachsfaden oder 
Kern nicht sofoit -cbmilzt, sondern lange un- 
durchäichüg bleibt. Es scheint diese Schnielz- 
pimktbestimmung von manchen Fabriken oft 
falsch ausgeführt zu werden , sonst wäre es 
doch ausgeschlossen, dass man bei einem Natur- 
gelb 1 70 Grad C. angiebt, trotzdem wiederholte 
KontroUversurlu -q Grad C. ermittelten. 

Eine umständlichere Sache ist die Schmclz- 
punktbestimmung'der dunklen Sorten, weil hier 
der TrlK I uaitL,' in die flüssige Form nicht von 
einem Farbenwechscl begleitet ist. Man wird 
sagen, dass der Schmelzpunkt doch gleichfalls 
von einem Weiti 1 stt igen des Wachses in der 
Röhre angegeben wird. Gewiss, aber genau 
ist diese Bestimmung nie, weil FlQssigmachcn 
und Schmelzen nicht immer eine genügende 
Beweglichkeit Ober die ganze Lange des Wachs- 
fadens herbeiführen. Wir verlassen daher fcir 
solche Bestimmungen die Kapillarröhrc und 
wählen einen kleinen Schmelztopf mit Heiss- 
wassererhitzung, etwa in Form eines kleinen 
Leimtopfes. Die Waefasmasse winl L^eschmolzen, 
und so lange noch ungeschmolzene Wachsstücke 
sich vorfinden , wird alle zugeführte Wärme 
zum Schmelzen dieser Wachsklumpen verbraucht. 
Folglich bleibt dabei die Temperatur des Topf- 
inhalles laugere Zeit konstaut. Diese konstante 
Temperatur ist der Schmelzpunkt des Wachses. 
Die Genauigkeit der Bestimmung nimmt zu in 
tlem Masse, als das Volumen der Schmelze 
wächst und eine Beeinflussung des Thermometers 
seitens der überheissen Metallwände des Toi^fi s 
ausgeschlossen ist. Mit Hilfe dieser beiden 
Methoden erhielten wir die obenstehend auf- 
gefuhrt<.n Resultate. 

Ausser durch den Schmelzpunkt können wir 
das Erdwachs noch in anderer Weise abschätzen. 

i 1 -tklassiges Erdwnfb- klebt beim Durrh- 
schneiden an der Messerklinge. Je mehr flüssige 
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Sorte 

Ccrcaiti, weiaa 
„ naturgelb 
« 1» 1 

.. II 
.. III 
„ oraof>e 
Ozoicerit, Schwan 9Bt 
.297 
rc-itics Bieiieiiwaclis 
Paraffin 



Hetkuoft 
unbekannt 



Gnwb&Kranidi 



n n n 

wibduuint 
Grub & Kiamdi 



Scbmckpunki 
54 Grad C 

54 " «• 

59 » » 

56 .. .. 

54 .. 

52' i.. 
42 .. .. 

10 

61 „ „ 
49 » •> 

I^einii-clniiiiri ii, um so scbftrfer und besser wird 
der Schnitt austallen. 

Eine Hauptsache bleibt immer, dass man die 

ilircktf ErliitzuiiK der Ma---. M i tiK i(!< t mul nur 
den Dainpftopf anwendet. Lin Dainpftupt be- 
steht aus zwei ungleich {Errossen Kupferkesseln, 
W( Iclif am Rantle inilfinandcr dampfilirht v< r- 
bunden sind. Beim Reinigen des Robproduktes 
musB ausserdem dafQr gesorgt werden, dass 
die unten- Hälfte de Topfi s wmi^er heiss 
wird, damit die Verunreinigungen ruhig absetzen 
können. 



Gutes ()/nkerit soll, zwischen den Fintfcrn 
geknetet, bald Weich Werden, scharf prägen 
und dot h nicht kleben. Auf Papier gestrieben, 
soll dl r Fettfleck erst nach Erwärmung des 

Papieres i>enieiklfar werden 

Zum Schluss sei noch darauf hingewiesen, 
dass es, bei dem grossen Interesse, welches die 
Fachwelt an der Einführung billigeren und 
besseren Materiales hat, von Vorteil sein wQrdc, 
wenn, gleich wie in Amerika, auch in Deutsch- 
land eine grössere Handlung photographiscber 
Bedarfsartikel den Vertrieb der neuen Ware 
flbemehmen wOrde. Was Amerika in seinem 
Chica;^'ier Oznkcrit bcNitzt, miKste auch in 
Deutschland zu haben sein, wodurch der Ver- 
kaufsvorteil übrigens dem eigenen Lande er- 
halten bliebe. 

Als leistungsfähige Bezugsquelle empfehlen 
wir vorläufig die Berliner Ccresinwcrkc Graab & 
Kranich-Rizdorf bei Berlin. 




neueste Dreifarben*«Aulnahmen. 



Nathdrutk vtrbalrn. 




le ganze F'achwelt studiert nun schon 
viele Jahre an der wirklich prak- 
tischen Ausführung des Dreifarben- 
druckes, und man kann wohl mit 
Recht behaupten, dass jetzt schon 
wirklich grossartige Resultate er/ielt worden 
sind, was die Leistungen der Firmen Schelter 
& Giesecke, Leipzig, Büxenstein, Berlin, 
Husnik & Häusler, Prag, Graphische l'nion, 
Frag, u. b. w. gewiss beweisen. Es >inil nicht 
allein die Theoretiker, die sich sehr verdient 
gemacht haben , sondern auch den Praktikern 
ist für ihren unermüdlichen Fleiss volle An- 
erkennung zu zollen. Die Dreifarben- Aufnahmen 
werden aber trotzdem noch sehr verschieden 
ausgeführt, und jeder lobt seine Arbeitsweise 
als die beste, wenngleich sie auch mit grösseren 
Kosten x t-rknOpft ist. Durch ilas Aiiszielu n der 
Farben mittels Trockenplatten erhält man wohl 
sehr gute, farbenentsprechende Aufnahmen — 
minilestens dasselbe Resultat, wenn nicht noch 
besser und billiger, erhält man mittels der weit- 
bekannten und wirklich vorzQglichen Emulsion 
„Kos" von Dr Albert in München -Schwabing, 
und zwar auf zwei verschiedenen Wegen: erstens 
durch HalbtonauszQge und Anfertigunjsr von 
Diapositiven, nach welchen dann die Autotypieen 
angefertigt werden, und zweitens durch direkte 
Auszüge, und zwar gleich mittels Umschaltungs- 
prisma, Filter und Raster. Witlmen wir uns 
erst den HalbtonauszQgen. Fillertarbstoffc sind 



bereits sehr viele in Fachzeitschriften publiziert 
worden, deshalb unterlasse ich es bierbd, weiter 

auf dieselben einzugehen. Nehmen wir an, wir 
hätten mit ziemlich gleich dunkleti Filtern ein 
A(]uart !l in gleicher Grösse und ein < »^luemälde 
in halber firnv-,!' aufzunehmen und t)i nutzen 
dabei folgende iml a, b und c bezeichni. ten 
Objektive: 

ai f^rtliostigmat von Steinheil Söhne, 
bt 1 riple-.'Vnastigniat von Voigtländcr 

& Sohn, 
c) Anastigmat Z' 1 8 von Zi i^s. 
Zum Einstellen benutze man ein Wasserlilter, 
wodurch die Unscharfe, welche sich gewöhnlich 
bei der Gelbplatte durch das blaui Filt<'r be- 
merkbar macht, vermieden wird. Zur Aufnahme 
der Rotplatte benutze man ein grünes Filter und 

Fimdsi.in mit Farbstoff /* (auf 100 ccm Enndsion 
loccm Farbstoff) und exponiere mit angegebenem 
Objektiv a bei gutem Tageslicht und mittlerer 
Blende hei A(]uai"i 11 odi t OelgeinSlde in an- 
gegebenen Grössen 4 Minuten. Die Entwicklung 
geschieht wie gewöhnlich mit Albertschem 
Hydrorliinon- Entwickli r , 1 benso ist eine Ver- 
stärkung oder Abschwächung bei richtiger Expo- 
sition unnötig. Bei Objektiv b beträgt die 
Expositionszeit 5 Minuten, bei c 8 Minuten Zur 
Aufnahme der Blauplatte benutze man das Rot- 
filter (ebenso mittlere Blende), exponiere mit Ob- 
jektiv a 10 Minuten, b 12 Minuten, c 20 Minuten 
(auf 100 ccm Emulsion 10 ccm Farbstoff /i^/-*;. 
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Zur Aufnahme tiir flclbplattc benutze man das 
Blaufiltci und exponiere mit tjleichcr Emulsion, 
aber etwas kleinerer Blende (etwa ' , Iiis */j 
kleinen mit ()l)ii ktiv a 2 Minute ii, h ■>, MiTUiten. 
c 5 Minutin. l'iu die richtige Farlienu irkunn 
kontrollieren /u können , benutze man die dem 
von 1 1 i'ibl^eiun Werke „Die nreifarbenjiboto- 
fjiaphie" beigegebene Karbenskala, indem man 
sie neben dem Original anbringt. Nach diesen 
HalbtonauszOgen ferti^it man dann Diapositive 
mittels l'rockenpiattcn und danach wieder die 
Autotypie-Aufnahmen. Auf diesem Wege erhält 
man sehr yute , st harfi , farhi ncntsprcchende 
Auszüge für den Dreifarbendruck. Schreiten wir 
nun zu den direkten Aufnahmen und ziehen wir 

j^K ii hf Orij^inale UtuI Objektive, ebenso Knuilsion 
in Betracht. Diese Auszüge werden direkt mit 
Raster-, Filter- und Umschaltungsprisma zum 
direkten Kopieren auf Kupfer oder Zink an- 
gefertigt. 

A. Aufnahme für die Rotdruckplatte mittels 

Grflnfilters um! Kinulsion mit Farbstoff Raster- 
drehung 6o Grad nacli links, ebenso die Blenden. 
Die VorbelichtunL; geschieht mittels kleinster 
runder Bk nde auf wi isscm Karton und Wasser- 
filters bei Objektiv a 15 Sekunden, b 18 Sekunden, 
c 40 Sekunden. Hierauf entferne man das 
Wasserfilter, ersetze es durch das GrflnfUter und 



exponiere mit einer Schlitzblende iI,ins<-nform 
60 Grad nach links, halbe Objektivöffnunii 1 auf 
Mittelton bei elektrisdiem Licht, Objektiv a 

6 Minuten, Licht mit j^rösstrrer Sclilit/i»K n> !< . 
2 Minuten, Objektiv b, Mitteiton 7 Minuten, Licht 
2^/.^ Minuten, Objektiv c, Mittelton 12 Minuten, 
Licht 4 Minuten. 

B. Aufnahme für die Blaudruckplatie 
mittels Rotfilters und Emulsion mit Farbstoff /?/': 
Rast(nltrhuni,' 60 Grad nach rechts, Blcnth n- 
vorbelichtung wie oben, doch etwas länger, und 
zwar Objektiv a 18 Sekunden, b ai Sekunden, 
c 50 Sekunden. Mitteiton -Schlitzblcnde 60 Grad 
nach rechts, Objektiv a 11 Minuten, Licht 

4 Minuten, b Mittelton 13 Minuten, Licht 

5 Minuten, c Mittelton 33 Minuten, Licht 

7 Minuten. 

C. Aufnahme fOr die Gelbdruckplatte 

mittels blaut n Filters und senkrechter Rast» t- 
stellung und Blende: Vorbelicbtung wie ange- 
geben, doch etwas kOrzer, und zwar Objckti\' a 
10 -Sekunden, b 15 Sekunden, c 30 .Sek und« n 
Objektiv a Mitteiton 4 Minuten, Licht i 'y^ Minuten, 
b Mittelton 5 Minuten, Licht 3 Minuten, c Mittel- 
ton 7 Minuten, Licht 2' , Minuten. 

Andere erforderliche Kxpositionszeitcn kann 
man sich hiernach der Vetkldnening entsprechend 
selbst berechnen. F. 



Das f^iesenauto für Plakatzweeke, „Gigantographie**. 



Von H. van Beek. 



Nnthtlnitk ptrhatnt. 




war im Klimsch sehen Jahilun li [ür 
Rc|)ruiluktioiisti'chnik, wo uu du- 
V'i iIi.iltnisM . Welche zwisciu n tlfin 
Miniiiialpunkt im .Schatten und dem 
Maxinial-^rhlus!, in den Lichtem 
eines guten Ne|L,'ativs obwaltt n sollen, eingehender 
berücksichtigten. Der Minimulpunkt eines Negativs 
wird durch verschiedene Faktoren bedingt, zuerst 
wohl durch die Frage, inwieweit der Punkt 
millels des in Aussicht genommenen Kopier- 
verfahrens Obcriiaupt noch kopierbar ist. So 
wird ein für Eiwri-s . l 'ir.di uckfarlic Lrrdachtes Ne- 
gativ auf Asphall graue, monotone Bilder geben, 
und umgekehrt, ein fflr Asphalt bestimmtes 
Negativ auf kr.'iftiucr Emailschicht unentwickclbare 
Schatten erzeugen. Dem Asphaltbilde zunächst 
kommt die Harz-Eiweissschicht. Richtig centri- 
fugiert, rein und kalt mit der llarzlösuni; über- 
gössen, stellen wir dieses V'crfalircn Ober jedes 
andere, mag es nun auch Kalt- oder Mittelwarm- 
email In i>s< II. Die Fciidieit des Punktes wird 
weiter dadurch beschränkt, dass man ein Netz 



nicht ohne wi ileit s spitzälzen darf. Ks sollen 
du Punkte auch eine Auflage aushalten. Viele 
solcher Miniinalpunkte, Ix i deni 11 di i .\i izcr nicht 
weitergehen kann, werden, auf eine (JuadratflAchc 
verteilt, das feine Netz monoton erscheinen lassen, 
wo bei gleicher At tzuni; da», etwas grf^bere N« t/ 
schön wirkt. Daher kouunen Netze über 70 Linien 
per Centimeter wenig in Anwendung. Wir be- 
sprachen soeben die Verfeinerung des Net/es 
bis zu ihrer Grenze, wo aber nun liegt die 
Grenze nach oben? Gewiss, euch hier giebt es 
eine feste Regel, weniger auf der Schöidieits- 
lehre, als wohl auf jener des Zweckmässigen 
basierend. Nicht immer wird man bei Auto- 
vorlagen im Formate 50:40 ein grobes Netz 
verwenden können, denn obgleich die Bc- 
trachtungscntfernung lediglich durch das Format 

eines Bildi s bedingt werden sollte, so rieht« t 
sich in der i'raxis das so wie so durch nahe 
Betrachtung verwöhnte Auge lediglich nach den 
Bilddetails. Es ist daher schon durchaus ver- 
werflich, in einem Bilde vom Format 40:50 
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Pilppclicn von * ., bis i cm darzuslcllcn Weiter 
aber würde bei kleinen Details das Netz in 
seiner Leistunt; ein ganzes Stück über seine 
Aufgabe hinausschiessen, es würde, statt «las 
Halbtonbild in zarte, druckfähige Punkte aufzu- 
lösen , iliese> Bildtletail verzerren , zerreissen. 
Es mag auch das eine der Ursachen gewesen 
•>ein, weshalb das Zeitungsraster aus g6 Linien 
niciit aufkunniien k«>niite, denn das Zeitungs- 
forinat, sowie «lie Druckteehnik verlangen grobe 
Netze, die Buchstaben ab«'r bedingen eine kürzere 
Belracluungsentfernung, Sind kleinere Details 
nicht zu berücksichtigen, so ist es 
wohl vor allein das Bildformat, w<^l- 
ehes tiie Belrachtungst ntfernung vor- 
schreibt, und hiermit gelangen wir 
auch, norntale Gi sichtsstärke voraus- 
gesetzt, zu der Annahme einer Maxi- 
nialgrössi' für das Korn oder Netz 
Es ist nun fift<rs versucht worden, 
mittels gröberer Netze die Reproduk- 
tionstechnik in den Stand zu setzen, 
-\ufgaben in grösserem Eormate aus- 
führen zu können. Die Autotypie 
hevitiger Zeit bleibt aber, unbeschatlet 
der wenigen Ausnahmen, innner tiur 
auf das Reprotluktionsvcrfahnn bis 
zum Formate 30 : 40 beschränkt 
Grössere Autos kommen ja vor, sind 
aber nicht zur gewöhnlichen Tages- 
leistung zu rechnen. Die l"i-sachen 
sind verschiedene. Zu allererst ver- 
langt ein grosses Auto ein grosses 
Raster. Was aber schon das Ar- 
beiten mit Rastern bis zu 40:50 be- 
di utct, sowohl in Bezug auf Mühe- 
waltung als auf Risiko für die An- 
stalt, ist klar, zumal wenn feinere 
Liniierung dazu noch ein dünnes Glas 
bedingt l'nd was » rreichl man mit 
von 40 : 50 z. B. für 
Immerhin doch ein 
dem die [)raktische 
Leistungsfähigkeit noch nicht auf- 
hören dürfte. Die Rastt raufnahme in diesem 
Format bereitet weiterhin noch so viel be- 
sondere Schwierigkeiten, dass es erklärlich ist, 
wenn man sich Ober diese Formate hinaus wenig 
versuchte. Dann versuchte man es, fertige, 
saftige AutoabzOge auf erwünschte Format»- zu 
vergrössern. Gewiss eine gute Idee, zumal wi nn 
man untc-r Ausschaltung aller Kopier- und Aetz- 
fehler direkt vom Autonegativ tias Diapositiv 
herstellte und ilasselbe auf das Format des Auf- 
trages brachte. N'erfasser bi schäftigte sich schon 
seit büngerer Zeit mit diesem Experimente, allein 
es wurden die Versuche auf Grund der L'eber- 
legung eingestellt, dass die durch die ganze 
Autoteehnik bedingten Fehler immerhin mit ver- 
grössert werden und dann die Punkte in den 



einem Format 
Plakatzwecke/ 
Format, bei 



Lichtern sowohl wie in den Schatten sich als 
zu sehr angegriffen erwiesen. Es hat »lies seinen 
Grund in folgi ndem. Jeder Schattenpunkt konnnt 
auch bei ideeller Abstimmung der Blende, Raster- 
entfernung imd Lichtintensitüt auf der Platte 
mit einem Lichthof, Halbschatten, umgeben vor. 
Allerdings ist der Lichthof oft so gering, dass 
man kaum zu ützin braucht, meistenteils aber 
ist die Aetzung des Negatives zum schnellen 
Vorwärtskommen nun einmal nötig. Wenn nun 
dieses Aetzen etwa ein Sechstel des Punkt- 
durchmessers mach dem Verstärkern beseitigt, 




so wird jener Saum von ein sechstel Punkt- 
grösse in d« r V« rgrösserung einem breiten Bande 
entsprechen und werden daher, im Diapositiv z. B , 
die Schatten nicht weich tlurcharbeitet. sontlern 
[ähnlich dem Schweizerkäse 1 wie mit scharfen, 
grossen Löchern durchsetzt erscheinen. Wflrdi u 
wir ilagegen mit ilem «"ntsprechen«! groben Raster 
eine Autoaufnahme direkt in grossem Format 
erzi ugen, so bleibt uns zur Kontrolle bei dem 
grossen Format die bequeme Abstimmung des 
Halbschattens und wird sich in tier Kopie die 
im Auto sonst Oblichc Weichheit di-r Durch- 
arbeitung ebenfalls zeigen. Genau so steht es 
in den Lichtern, wo ein schöner Lichtpunkt der 
kleinen Aufnahme in der Vergrösscrung eine 
betleutende Fläche einnimmt. 

16 
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B( i li» r (iii;aiit<'Ltraplii«' unii;< ht man »lii -M 
beulen Gniiulti lili T in « kiianl» r \V< i>f, uiul 
zwar so. i s uu- -<chciiKn will. al-> ob der 

Plakattulmik in dem Vcrfaliicii v'wx '-ruslc 
Kuiikui rcu/ Li warli'Ncii imiss, wt lclu rluu ahiilicli 
XUm Ausdruck komm< o dürfte, wie die 'r'iii- 
wirkung der wöliiilii In n Kastertechnik auf die 
Illustration der 8oei Jahre. 

Zur Mrl.lutcruni; des \"crfaliren-> diene das 
fi >lm iKli-, Wobei wir auf die ICelniik di s Latern- 
bildes /iirück.urt:ik:n inü-..>«.:n. Die rrujeklionen, 
welelu: wir auf Schirm und Mauer zur visuellen 
Beol)arhtiint( oder /um Fe^llialteii mittels iJrom- 
silberpapicrcs er/cugeii, verilaukcn ihr Entstehen 
dem ümstatide, das« eine ^oüsc Lichttnen^e 
niillils Saiinnilkoiiibinatioiu n <liir»-li ein Nes;aliv 
oder Diupoäitiv gcscliickt werden und die von 
diesen Glasbildern durch^elasscne Lirhtmengc 
nimmt lir, mittel- eim > weiteren LinNensysteim s 
in eine liildebeni: schurl vereint, aut die Fläche 
geworfen werden. Es ist nun eine nrht ein- 
U ueliU iule Sarin , ilas- durcii diese 1< t/.teri 
Linsenkombination wirklich i>charl nur jene sich 
im Ltchtwej^c befindlichen Hemmni«>sc auf dem 
Srbirm abgebildet werdi n, wi lelu sieb in oder 
in der direkten Nälie det> HilUleldcs unseres 
Diaposhives befinden. Schalten wir also direkt 
hinter dt m Diapositiv, bevor die IJchtstrablen 
in die Projektionslinse treten, ein Netz oder 
Korn ein, so wird sich dasselbe um so schärfer 
im Sinne iiMsrrer Iieiiti{i;eii Kastertbeorie t-elteiid 
machen, je dichter die Netz- oder Kornfläche 
sich bei der Bildebene des Glasbildes befindet. 
Entfernen wir ilen Raster ianusam. so wird der- 
selbe zwar allmählich unscharf| aber ebcnfalis 
Im Sinne der Rastertbeorie, d. h. es wird der 
K< in|Hinkt sieli auf dem Schirm durch Abwesen- 
heit von Licht kennzeichnen, die Ränder aber 
werden unscharf werden Stollen wir an Stelle 
des Sebinties eine n i —i Platte, so wird diesell)e 
identisch der Saeblatje bei gewöhnlichen Auto- 
aufnahmen den X'organg festlegen, tiiii dem 
l iuerscbiede aber, dass die Aufnabme hier viel 
mein din Charakter einer Striebaufnabme bat 
\'i<l grossere \"ürtcile bat aber »liese mue 
Metliode der Autoerzcugunf; für grosse Formate 
dadurch, dass man mit eim in Raster auskommt, 
welches die Bibb Inne J< s I )ia|)ositives deckt 
Inwi. w. it il.i- Risiko, werlvolle Raster zu zer- 
brtelien, hierbei We.ufüllt, ist \\<A\] icdeni Teeb- 
nikcr deutlich. Ks i.st eine cinun he l'rojektions- 
arbeit geworden, ein KabinettbiUi auf ein I > t n 
von 90 cm zu vi ri^rös-i rn ( M> birr die Loeb- 
kamerawirkung des Netzes wirklich einen gru^si-n 
Einfiuss bat? Die Frage ist insoweit von grösster 
Bedeutung, als von Ihrer Bejahung es abhängen 



wird, inwiew« it die Punktforni des Nt i^ativi s mit 
tier Bkndcnform wechseln wird. Wir glauben, 
dass diese Frage noch nicht < lultjnltii; erledigt 
W( rdeii kann. Jedenfalls werden tlie Raster- 
<)ffnun'^en aiulers wirken, als bei der i^iwobn- 
liehen Auloaufnabnu- , wo die I.ncbabbitdung 
dl T hell auf schwarzem (irundi , 1 I.. in<-nd< ti 
Bleinlenöllnunii die Form «K s AtUopuuktt s b<- 
hiirscht 

l'nd nun die vermutli* be .\nwendunj; in di r 
l'ra.vis. Ob man viele soldu-r grossen Autos in 
Zink atzen wird? Die Frage wird wohl je nach- 
dt-m zu bi autwoiten sei?!, welrhi l*n -sc, die dis 
Buch- oder Steindrucks, am meisten zur Er- 
zeugung der besseren Plakate herangezogen 
wird. .Auf .Muminium übertraijen und präpariert, 
wird sich die Ausfuhrung im Flachdruck voraus- 
sichtlich bedeutend billiger stellen, als es beim 
un)st.1ndHch< n Aetzen ifr"ss». r l'ialt n in ein» rn 
Material, welches mit der Aetzung schon um 
Ende der Ausnutzbarkeit steht, möglich sein wird. 
Kine ab:>edru' l^t 1 I'Iil'.'.c im l lacbdriu k w ird ab- 
geschliffen, und bringt das Material daher erneut 
seine Zinsen. Das Kopieren von solchen 
i;rössert ii Autos, direkt odei mittels rmdrnckt s, 
macht bei einigermassen ausreichender Ein- 
richtung weniger Schwierigkeit, als man wohl 
annehmen utlrde Weder das Sensibilisieren 
einer Metallplatte bis zu 120 cm mittels j/utcr 
Centrifuge auf Ku^clfriktion, noch das Kopieren 
auf L'mdruckpapier unter Anwendung aus- 
reichender Gummiciniagc oder des Luftdruck- 
kopierrahmens macht viel zu schaffen. So könnte 
man denn die Git^antoi^raphic als das End- 
Stadium in di r Reihe von Versuchen auffassen, 
die phot<\nrap Iii sehe Naturwahrheit und Einfach- 
heit der l onubersetzun^ auch auf ein Gebiet zu 
übertragnen, welches bis auf die heutige Zeit auf 
das i^ar mQhcvollc Walten der KOnstlcrhände 
oder auf die oft uiu. 1 aller Kritik Stehenden 
Leistungen mancher Plakatcrzcuger angewiesen 
war. Ob Korn oder .\«>tz vorteilhafter, das wird 
die Zeit erst lehren. Die Kornmanier wird hier 
aber mit mehr Vorteil Anwendung finden, als 
in der „Klein - Aut')technik" , weil die ganze 
Arbeitsweise ein Einnreib n mit mehr Erfolg ge- 
stattet und <lie |.(i6sst re Betracbtuiigsentft minist 
es dem Bildausdrucksiuittfl nicht geslallLii wird, 
sich in störender Weise geltend zu machen. 
Was die Methoile der (iii^antogra|tlu. i< tzt 

k istet, ersehe man aus unserer geluiiueni u Ab- 
liiliiung, welcher wt der l'iastik, noch Wirkung 
unil Reinheit ties l ones abzuspi 1 > lu ti l-; un<l 
Welche uns von den AuNarbeitern des Verlaiu ens, 
der Firma Klimsch ik Co., in freundlicher 
Weise zur Verfügung gestellt wurde. 
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das Kupfereliehi und seine Herstellungsweise. 

Xiit/iitmtä »*rbott$i. 



t, M . [upfer d!' r M' -m'iii^ '^ Die l'"rai;< 

^ l'^fvT'""" j '^^ " 'iiirli iiiilu 

^^^'l t ntsohcidcnd beantwortet 
VJ^^I^lJ Differenz von 5 Mk uiul 3' , Mk. 

fv ^g. 'j ' '^^^^ \\ I Kilo fallt sfhon ins 

' — ' wicht, obgleich dieser Preis- 

iiiit« rschii <| (Jorh nicht fjanz niasstjebend sein 
darf. 1 hat^ache ist, dass dii: Mc^singplatte cinc 
ang«messene Behandlung verlangt. Ein Kupfer- 
riieln wird in manchem Ba«I noch weiehfllzen, in 
dem eine Messtngplatte schon hart wird und 
die Lichter zu schnell dem Umfallen nahe kommen. 
Das Email selbst hat mit der KraL;c mir insoweit 
etwas zu thun, als die Widerstandsfähigkeit des 
Emailpunktes gewiss grösser ist, wenn diuActzung 
weniger stOrmiM h voi- sich i;« lit Die Mt >.sini;- 
plattc verlangt datier ein konzeutricrteres Bad, 
sowohl beim Anatzen als auch beim Herausholen 

der Töne 

Wenn ein V'erfahren geeignet ist, ohne 
Abdecken, oder besser: mOhsames Tondecken, 
einen guten AbziiJi zu fönlcrn, so ist e^ das 
Emailverfabren. Vieles Tondecken dcuiei nicht 
immer auf ein unvollkommenes Ni^'ativ oder 
ungeeignete Kopie, sondern recht oft kommt die 
ThAtigkcit des Aetzcrs als nachteilbriugcnd in 
Betracht. Ferner aber muss ein Autoätzcr es 
niunrhiiial so einrichten, dasscrtflchtig zu decken 
und Tonzuätzen hat, will er seinen Prinzipal 
davon Qberzeugen, dass er eigentlich den wesent- 
lichsten Faktor im Gesch&ft darstellt Zu oft 
auch zwingen unvollkommem- Originale, Nega- 
tive und Kopieen zu der mühevollen Arbeit, 
welche man nicht aus BOchern, sondern nur aus 
der Praxis erli riien kann 

Man «Itzl mit Eisenchlorid. Das Eisenchlorid 
ist die einzige chemische Verbindung, welche 
fili das Actzen feiner .\rt)eiteii du i denen die 
Deckung nur aus angebackener Gelatine oder 
Leim besteht) ernsdich in Frage kommen kann. 
Schon deshall), weil die Wirkung; des I'.is< i). 
chlorid.s auf das Metall eine we.scntlich andere 
ist, als beim Aetzcn von Zink mittels Saure. 
Während beim .\etzen von Zink nach der ('.1< ii Im 1 - 

Zu + aHX(),, Zn ».VÜ.), -f a // 

i(Zinlk) a(Saliif-tri - 1 <>.a1pr<rr!>>urr» aCWnsrr- 

*aur**r /inki titiff I 

Wasserstoff frei kommt, entwickelt sich beim 
Kupferatzen nach der Gleichung 

a Cm -f- Fe^ Ct^ — C«, C/, aFe Ci^ 

atKuprcrt HFi«rn- iiKupfrr' (Kvrrocliluriil) 

('h1orii1> cl;]'pit;i 

Oberhaupt kein Gas. Was Gase lediglich als 
dynamisch wirkendes Agens bei der Behandlung 
photoi»rapliischer Schichten zu lie<I( iitin lialn ri, 
weiss wohl jeder Praktiker aus dem einfachen 
Beispiel, wo- die in verdünnten alkalischen 



I.ösiiimeii liadi ir n ( Ii !atineli,1iite auf Glas 
durch Behandeln m schwacher Silure einfach 
vom Glase abgehoben werden. Achnliches erfiHirt 
man, wenn man nach einer bekannten \'orsi luift 
in Kormalin gebadete Eniailko[)ieen aut Zink in 
einer schwachen Spirituosen Säurelösung ätzen 
will rüiie altere \'i .t -< In ifi ii\v Kaltemail auf 
Zink ebenso. Das alkalische I-Ormalin verbindet 
sich mit der Gelatine, welche Verbindung durch 
schwache Saui en schon zersetzt wird, wohi^i die 
Autopunkle nach allen Seiten hin wegschwimmen. 

Doch zum Eiscnchlorid zurück. In ein 
i^n'isseres irden« - Gefflss schottet man das k.liif- 
liche, chemisch reine Eisenchlorid und giessl »o 
viel Wasser darauf (nicht mehr und nicht weniger), 
ilass ».lie .Stilrkeii vmh deniselhon Ljeratle bedeckt 
werden. Solange der eine Autor ein strenges 
Vermeiden jedes Saurerestes, ein anderer Autor 
i^leich» n Rull s einen Zusatz von Silnre zum 
Bade vorschreibt, wird es mit der Säure wohl 
nicht so gefährlich sein, und sorge man nur 
für die allerhöchste Konzentration der Grund- 
lösung. 

Wir ätzen eine M< ssingplatte nur in einem 
i,'an/ gesattii,'ten Bade an, wnrin nebenbei noch 
rinim StQckchen ungelösten Eisenehloritls i;ele^t 
sinil, um sofort jede Wasserspur, welche beim 
Nachsehen der Platte ins Bad gelangen muss, 
zu beseitigen. 

Ein Beaum^- FlQssigkeitsmesser ist das einzige, 
was man braucht, obgleich dies nur ftlr ziemlich 
frische Lösungen gilt, Di nn naeh 1,'ingerem 
Gebrauch sammelt sich eine Mei^i^e des Kupfer- 
und Zinksalzes in der Lösung' , so dass das 
Gewicht ( inen Schluss auf d< :i ( << halt an wirk- 
samer Substanz nicht meiir zulässt. Für Messing- 
ätzungen beträgt nach obiger Konzentratitms- 
ani;al)e die .Stärke der Lösung 48 Grad Be. 
Man vertlütnit nun weiter noch zwei Portionen 
auf 33 und auf 20 Grad Bd Die Clichi'ticfc 
soll nur im ersten stai k« n r>a<li ein iclit vv» rdi ii. 
und hier ist es die BesdiafU nlu il der ICmail- 
k'i])i( , well lie ilafOi' aussehlay^ebeml ist, ob 
IM >i s AiMi/' 11 -leicli/eiiiL; I'Mn.ltzen bedeutet. 
Jeilcr Kiuailpiinkl /i 'y^i \)< i ■-tal l^e^ \ eiyrnsserunL; 
eine ganz tliinne, durelisicluim Ihiul, w« lelie in 
ihrer Entsti-hunii tier äusserst dünnen , un- 
l<>s!i< lieti 1 huii, die si< li iieim Kohledrui k an der 
Konlaklllaelie mit dem .Nigativ bildet, nicht 
unähnlich sein mag. Diese Haut ist so dünn 
und so kräftit; bei der Ki diiktion ties Chrom- 
salzes gegerbt, dass sie nicht nur in den Anilin- 
farbstofflösungen nicht ausgefärbt wird, sond« rn 
auch naeh dem F.itibrennen nni in sehrä^^er .Auf- 
sicht entdeckt werden kann. Es ist diese dünne 
Haut, welche eine scheinbar tadellose Kopie 

i6* 
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mitunter unbraiiclibar iiiacln ii innn, weil die 
tiefen kleinen SchaUciipunkte dauu ganz übc-i- 
brOrkt sind. Man verfahre daher bei jeder Kopie 

wie fi il.ijt NarfKl« rn (!i<- Platti- an (h r 1^ürk'<' ilc 
mit Sclicllack überzogen war und das Austkckcu 
und Umrändern stattfand, wird hAchsten;« 
', , Minute in dein vcrilünnten Baile anncat/t, 
wobei eine weiche Zahnbürste zum Wejfscheuern 
der leicht vom Wasser durrhdrunjjtmen Rest<; 
der erwähnten Iläiltchen b« nut/t uinl I.rin-< t 
darf man nicht ätzen , es würde sonst den 
Autopunkt angreifen. Es wird nur bezweckt, 
alU s zu öfftien. Nun wirtl al)j;i spült und warm 
getrocitnet, worauf in der «»tarkcn LO.su ni{ t;eru2t 
wird. Dieses warme Trocknen der Kf)pie ist 
scbr wesentlich und soll nach keiner Aet/un;^ 
versäumt werden Die grossen Wai>sermcngeu 
einer soeben abiit spülten Kopie werden mittels 
ausui ruHf^enen und /u einein Hallen /»isanuiu n- 
gelegten Welchlcders wegtamponiert. Das heissc 
Trocknen bezweckt ein völh'ges Vertreiben des 
Was-«ers aus den vielleicht schon etwas auf- 
m'Wt irlitt n Rändihen der xVutopunkle. Wenn 
ferner mit Asphalt retouchiert winl, kann vor 
jeder Aetzung ein schnelles Abschwenken mit 
Spiritus nur vorteilhaft sein, damit das Aetz- 
mittel i;k ichinässi^ angreift Es ijiebl A< t/er, 
welche stillstehend«'. Aetzen bevorzugen, un<l 
solche, denen das Heweiii n di s Hades vorteilhaft 
erscheint Die (JualiliU des Punktes wird jeden- 
falls bei ersterer Methode viel besser sein ; Ic i/tei i 
Methode schafft aln i mehr, man konnnt schneller 
vorwärts. Aut li vvisJ Wohl mit d»T Schicht ab- 
wärts geätzt, wobt:i auch recht schnell ein schöner 
l'inikt entsti lii, daliegen heisst e-« hierbei Vor- 
sicht üben, denn zu leicht wenlen Luftblasen 
mit eint^eschloüsen. Jedenfalls wird man ^^ut 
thun, die Platte etwas zu neivjen und ents]>rechend 
zu unterstützen. V iel aber macht es nicht aus, 
die Hauptsache ist, dass beim Aetzen gehörig 
nachgedeckt wird und an .St( II. di < Schablonen- 
haften die Individualität der Kopie berücksicbügt 
wird, tn manchen Aetzanstalten wird mit zu 
wass( rhallif^en Lösungen lieützt. K» </\r\t ja 
Emailrezepte, deren Kopieen etwas widerstandb- 
ftthiger sind als andere, dagegen ist ein Aetzen 
iti einem Bade von 2u bis 25 Grad Be. ent- 
schieden ein unzweckniassiges Verfahren, die 
Eigenart des Kupfers wird nicht ausgenutzt und 
di<- Anfonlcrungen an das Email werden zu hoch 
geschraubt. Das ist unklug. Frische Bäder be- 
nutze man nur vollkommen gesattigt und dann 
noch mit etwas allem Hade versetzt Es passiert 
beim Üeffnen der Kopie, welches wir oben als 
Vorbehandlung zum Anätzen besprachen, mit- 
unter, dass tiefe .Schattet» dennoch etwas ife- 
sciilossen bleiben. Man erwärme dann die Platte 
und benetze die geschlossenen Partlecn mit d(*r 



20nradit(en L<"»ung, worauf baU! jede Spur der 
dünnen Haut verschwindet Höchstens cini^e 
Sckunden darf die Lösung einwirken, dann muüs 
abt^espült untl ^etrorktirt werden Kall* <lii> 
nicht hilft , ist durch Einwirkung der sehr 
schwachen ActzflOssigkeit wahrend so kurzer Zeit 
nur sn weni.i( geatzt, dass ein L'eberschleifen mit 
Kuhle die Platte für Jede weitere Kopie geeignet 
macht. Sobald angeätzt ist (der Anfänger wage 
i'.icht zu viel, sondern nehme die Platte nach 
jo oder 20 Minuten aus dem Bade>, wird die 
Platte mit einer harten Zahn - oder NagelbQr»tc 
und Aetzlosuni,' scharf abi,'t 'u1r>ti t 1 nach zwei 
der Nelzkreuzung folgenden Richtungen) Dies 
entfernt jede Spur der dflnnen Hautreste und 
etwa ab.!;( setzte Mt tallhydrate lin .'Uteren L«>sun,;< ti 
leicht vorhanden). Nun wird gespült und nach 
Abtamponicrcn warm uetrocknet. Man wird 
dabei benu rki-n, ilass die Platte nun i^anz anders 
aussieht, denn als sie aus der Aetze gehoben 
wurde, und nicht nur das, sondern der Abdruck 
einer durehbOrstcten Platte ist auch klarer als 
von der ohne weiteres abgespülten I-'latte. 

Ein altes Actzhad durch Ausziehen des Kupfer* 
in (laiijii brinijen /ii wollen, macht sich nicht 
bezahlt- Eist iichlorid, zumal die alte Aetze, 
schmeckt ijanz abscheulich. Wir erfuhren «las 
neulich, als beim Zurückfallen einer Platte ein 
Wenii; der L«")suni^ auf die Lipi)e Sfiritzte, Man 
s( i vorsi< htij{, denn für das Auge ist die Wirkung 
eine lecht Ixi^t F.iw I iv.,korper in «1er Aug«'n- 
flüssigkeit wer«len dailurch gef.lllt, und «las Aug«- 
kann von solchen kleinen Spritzern recht gno^en 
Schaden erleiden. Sehr oft wird nach dem .Ab- 
zug zur Tonätzung nachlässig verfahren, indcni 
nicht ausreichend entfettet wird. Und doch 
ist das Entfetten mit Terpentin, Abreiben in 
reiiu n Sägespäni n un«l «laranschliessemles Ab- 
bürsten mit Spiritus- Eisessig (gleiche Teile) 
durchaus einfa<-h und wenig «^itraubend. Es 
giebt ferner Eisenchloridsorten mit s« hr h«iliem 
Sauregehalt. Ein nicht ganz standhafter Punkt 
will dann wohl mal wegschwimmen. Dem beugt 
man einfach dadurch vor, da>s nur Waren atis 
guten Quellen bezogen werden. 

Noch etwas Ober die Retouche der Email- 
kopie. Man kAnnte sich manch«- l'nannehmlich- 
keit sparen, wenn die i'latte vor der Retouche 
in dop[H-ltchromsauren Kali -Salzsäure-Lösungen 
schnell u:i lj,"|rt würde. Die Fläche wird brillant, 
hält die Retouche gut und spart An:>trcngung 
des Auges. 

Dil' nämliche Ki iin'gung soll am Si Idus- alK r 
Arbeit am Ciiche statUinden. iSicht achön sind 
die graubraun aussehenden Clichds, bei denen 
der Drucker im't di tn Zustelli n uiul der Nacb- 
bchueider beim Verbessern der 'lonwerle ihre 
Not haben. B. 
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Ueber einige für St»*ahlenfitter geeignete Farbstoffe 
und deren Verarbeitung. 



Von H. vnn Beck. 




ctler Phototechniker, welcher in 

VI ini r Im I ur>tlii1tii;keit auch nur cnt- 
fcral mit den ncuercu Verfahren, 
wdchc zur Erzeuj^un},' naturwahrcr 
Hikitrr :i,if Grund der Farbanalysc 
und -Synthese Anwendung finden, in Berührung 
kommt, sollte keine Mühe scheuen, sich über 
die Eigenschaften der ihm zugänf^h'chen Farb- 
stoffe und Materialien genau zu informieren. 
Eine einfache Betrachtung und ein Vergleich 
ohne weiteres sind dazu unzureichend, und j;ar 
mancher Farbstoff entfaltet seine für unsere 
Zwecke typischen Ei.ijenschaftcn nur unter ganz 
bestimmten Bedingungi 11 So ist z Ii, ein Gelb- 
filter ein ganz undefinierbares Etwas. Denn 
nicht nur von der Konzentration des angewandten 
Farf)sto[fes, sondern aucii von der Art dieses 
Stoffes ist die Funktion des Filtirs abhänjiig 
Welch ein himmelweiter Untirschied besteht 
zwischen Pikrinsäure und Martiusj^'elb als Filter- 
niaterial, und wie iran/ verschieden müssen 
beide angewandt werden. Wenn wir also 
Farbstoffe auf ihre Brauchbarkeit für Filter- 
,'\vefkc z'i prOfi :i liabe-n, ninss mit ihrer Klassi- 
tizieriKii,^ UcrAniang geiiiaclu werden, und zwar 
auf Grund folgender Einteilung der Filter: 

I r>a(lefilter. 2. Gussfilter (Gelatine und 
l-Coilouiumj. 3. Flüssige Filter. 

Je nach <ler gebotenen Anwendungsweise 
wirtl für gleiche Zwecke eine verschiedene Aus- 
wahl dt>r Farbstoffe zu treffen sein. 

Die zuverlässigste Arbeitsmethode liegt ja un- 
streitig im (iebrauche des flüssigen Filters Es 
ist anzuraten, für die drei in ik-tracht kommen- 
den Aufnahmen stets die gleiche Cuvette zu 
verwenden, Die Verwen<lung des flüssigen 
Filters am Orte ist aber für die Reise und die Tour 
ausgeschlossen. Als zweitbeste Filierart muss 
unbedingt tias Hadefilter angesehen werden, schon 
deshalb, weil hierbei die Abstimmung der In- 
tensität durch folgendes Waschen der Platte oder 
\'i r>t."ii k( 11 (!t Karbbades zu bct^influssen und 
bei einiger Uebung der Grad der Veränderung 
nach dem Trocknen der Schicht recht wohl 
aljschatzbar ist. Zur Herstellung der Badelilter 
werden reine Gelatineplatten in FarblOsungcn 
gebadet und nach dem Abspülen und Abstimmen 
getrocknet. Es ist vor allem <lie vollkonnuene 
Homogenitat der Farbe an all< n Filterteilen und 
die damit zusammenhängende M<"»glichkcit her- 
vorzuheben, dvirch Kombination zweier einfacher 
Filter schnell erwünschte Resultate zu erreicht n, 
denn Ablaufecken, wie beim Kollodium, giobt 
es hier nicht Es ist das Material zu Badefiltcm 



bald beschafft, wenigstens für Versuchszwecke 

I i i(in II Tt I i(-tv.«n|)lattcn besserer Qualität, wrK Iie 
man im Dunkeln ausfixiert und gut auswäscht, 
vollkommen aus. Solche Filter sind hauptsach- 
lich für die V'n u! lulung vor oder hinter der 
Linse durchaus nicht zu beanstanden, für die 
Verwendung direkt vor der Platte dürfte aller- 
dings ein Bläschen otUr eine Schliere Nachteil 
bringen. Bessere Trockcnplatten sind aber 
selten von Schlieren durchsetzt, während hin 
und wieder ein Bläschen höchstens einen mini- 
malen Lichtverlust verursacht 

F.inen Nachteil aber hat die Bademethode, 
Wo ganz einspnicli'-h fie Filter verlangt we rden, 
ist das Glessen der Gelatineplatten auf Spie gel- 
glas unvermeidlich; ferner sind für die Bade- 
methode nicht alle Farbstoffe, welche ihrem 
Spektralverhalten nach recht brauchbar wären, 
verwendbar. Viele unserer Anilinfarbstoffe zer- 
setzen sich bald' in wasseriger Losung (Fuchsin, 
Maliichitgrün, niancli* 1 IMaui, andere wieder sind 
l)i /üglicli itirci Kun/cnLraüi)i)sVerhältnis>e in 
hohem Masse von der Temperatur abhängig. 
F*aif)t man mit einer frisch angesetzten I'dsin- 
lü->üng (Gelbitich) in Wasser eine GelatitK-platie 
bt i 18 (jradC aus, so wird dieselbe ganz anders 
ans-.! In i). ,iK i'itui anderi-, welche bei i5(iradC 
ausgeiarbt wurde. Bei 13 GradC. bildet sich 
schon wieder ein erheblicher Satz kleiner Kry- 
stalle (ind f.irbt die Lösung dann kaum Hoch- 
gelb statt Orangerot 

Ein dritter Nachteil der Bademethode liegt 
darin, dass nur mit recht ausgiebigen Farbstoffen 
eine intensive klare Färbung zu erzielen ist. 
So tässt aber weiter die gerbende Wirkung 
uiaiicln r I'arl)--l<itfi anf fii-laline kaum ein aus- 
reichendes Absorbieren zu. Als Beispiel der 
Unzulänglichkeit eines sonst recht ausgiebigen 
Farbstoffes können v.it Mai tiii-i;< 1!j < rwähnen. 
Solche F'arbstoffe zwingen uns dazu, die Gelatine 
zuerst in flüssigem Zustande auszufärben und 
dann erst zum Guss zu schreiten. Es empfiehlt 
sich diese Methode auch deshalb, weil sie es 
gestattet, die Intensität des Filters zu steigern. 
Allerdings ist als Nachieil zu verzeichnen, tiass 
solche sclbstgegossenen Filterplatten nach dem 
Trocknen sich als erheblich mehr nachgedunkelt 
oder im Ton verändert er'.veis. n, als die in 
Farbbädern behandelten Gelatineplattcn, was 
in Rücksicht auf die recht starke Beeinflussung 
dieser Aeiulennig auf das spektroskopische Ver- 
halten Aufmerksamkeit verdient. So ist ein in 
Nilblau ausgefärbtes Filter in feuchtem Zustande 
rotstichig, einmal getrocknet, reduziert sich der 
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Rotffehalt aul einen sehr schmalen Streifen am 

nu^^f isti II Rot Es ist das rotämste Blau, 
wciriu's wir ubt rhaiipt besitzen. 

Wir gelanj^en nun zur Besprechung der 
Kollo(.liuinfilt( r In eh r Praxi-^ ^rlu int ilit -.i- 
Hcrblcllung-su eise unübcrtrclibar, etwas genauer 
betrachtet» finden sich aber eine Men^e Ein- 
Wämle, und sind tlcnii aucli Kollodiiimfiller nur 
annähernd geeignet, gestellten Anforderungen 
zu entsprechen. Erstens kommen die Ablauf- 
cckcn in Betracht, welche nur tcilucise zu be- 
seitlifen sind, wenn l)ci zwei Platten die eine 
mit Ablauft'oke unten rechts, dit- andere mit 
Ablaufccke links !,'ei,'osseD wurde und dieselben, 
mit Papiersir(>ifen isoIit<rt, an den Rändern ver- 
klebt werden. Und doch Inideu wir sogar in 
hervorragenden Publikationen Mitteilungen, dass 
eine mit (irfln- und eine mit Auranliaknüodium 
geguüseue Platte zu&aniinen ein schüne^ Grüit- 
filter geben. Hat jener Autor die äusseren 

Ecken dies» > Filt» r> woh! > iiriial l;i (ii fUt .-' Als 
Filter vor einem kleineren Objektiv mag es noch 
gehen, vor der Platte aber muss solches Filter 
eine Menge Retouche und unbrauchbare Rcsul- 
tali veranlassen. W» iter ist die Intensität des 
Kollodiumfilters eine Zufallssaciic, denn nicht 
alle, mit einem einmal abi^estimmten Kollodium 
jri^.w,isst ti( II !*latt< Ti ^iiirl ;;leich, da die .Srliicht- 
stärkc doch r<clil wesentlich von der Neigung 
der Platte Ik im Guss abhingig ist. Weiter ist 
das Kolk'diur dem Austrocknen ausi;esit/t 
und giebt, einige Zeit aulgehobcn, ganz andere 
Platten als früher. Alles dies führt daxu, die 
gefärbten Kolludien für genauere Arbeit nicht 
in Betracht kommen /.u la«>scn. 

Manche Farbstoffe geben in Kollodium ganz 
andere Karl)tAnunj,'en als in (lilatine. So ist 
der auffallende Unterschied zwischen mit Methyl- 
violett ausgefärbter Kollodium'- und Gelatine- 
schicht wohlbekannt. 

Wie anfangs dieser Zeilen erwähnt, gicht 
es aber Farb.stolfe, welche uns zwingen, unter 
Ausschluss jeder Wasseranwenilung zum Kol- 
lodium zu ^Mciff-n. Mit Fuchsin kann nmn nur 
Ausfärben, wenn die Lösung ganz frisch war. 
MalachitgrOn lasst sich Oberhaupt in Wasser 
nicht zu brauchbaren Filtern verwenden, ebenso 
manche blaue Farbstoffe. Bei Fnsin scheidet 
sich oft ein gut Teil des Farbstoffes bald aus. 
Alles die-«« s krnnen wir bei Kollotlium nicht. 
Zur schnellen Herstellung kleiner Proben ge- 
Cttrbten Kollodiums verfahre man wie folgt. In 
einem Fläschrhen vrm 25 ccin Inhalt wird in 
einigen I ;r»[.fi n Alkohol eine .Spur des Farb- 
slolfes I .^i lijul nach Lüsuiii,' nur einige Kuhik- 
CCntitni lt i zv\( ipro/<'ntiu;en Kollodiinns zus;t srtzt. 
So ijehanilhaht , niuiiiU die Prol)e kavnn einige 
Minuten in Anspruch, wahrend son^t langes 
Absetzen und PrQfcn auf etwaiges Auskr>'stalU- 
sicrcn sich nötig macht. 



Bei Kollodien soll man wenigstens immer 
zwei i,driche Platten mit dia-xi-il hdt uf-ncn 
Ablauleckeu verbinden. Will man also eine 
Kombination zur Erzeugung eines perfekten 
\'ioh?ttfilters niialtrn, sn u;i<^-< jikIU i inr Cda»- 
]datte und ein dünnes Mikablatt Mariengla^ ^vun 
Max Raphael, Breslau) mit Magentarot- Kol- 
lodium, so dass <lie Ablaufecken richtiii fallen 
Die zweite Seite des Mikablattes und eine Seite 
einer zweiten Glasplatte giesst man mit Azur- 
blau ebenfalls unter nämlicher Beachtung der Ab- 
laufecken und verbindet nach fertigem 1 rockn< n 
alles mit isolierenden Papierstieifen. Das Filtei 
wird nun, nicht zu stark, recht gleichmflssig 
und vollkommen geschiltzl 

Bei Versuchen mit Badepialten kommt eitu 
Reihe Trockenplatten in Betracht, die im Dunkeln 
auszufixitn ii und dann ;iu--/n\\ asclu-n sintl. Nadi 
dem Trocknen schneidet man die Platte in 
Streifen (vielleicht 6X9 cm) und stellt von jedem 
Farbstoff durch Baden und tlaranschliessendcs 
kurzes Ab.spülcn ein Filter h<-r, welches mit 
einer reinen Glasplatte (6x9 cm» durch Canada- 
xylolbalsam (in Tuben ä i Mk. erhältlich» \«r- 
kittet wird Die Farbfilter wer<len hierbei voU- 
kommen klar und sind ebenfalls geschützt. So 
giebt eine in Fuchsin- und eine in Pikrinlosunu 
S4ebad< le Platte nach dem X'erkli hcn < in schAnes 
Üiangerotfilter für den Dreilarbentlruck, 

Die Pikrinsäure färbt die (ielatine gelb, 
trflbt a1>i-r ylrirli/. IiIl; niil'iiiu r>i-iin \'. rkiti» n 
verschwindet die liObung, Anders ist es beim 
Chrysordin, welches in etwas konzentrierterer 
Lösung zwar kräftig ausfärbt, daitegen schoi) 
in der wässerigen Lösung eine Ausscheidung, 
matt und trQbend, veranlasst, welche beim Kitten 
bestehen bleibt. 

Im allgemeinen bestimmte Farbstoffe für 
gewisse Zwecke anzugeben, ist nicht recht an- 
gängig. Der geschickte Farbtechniker weiss ein 
gutes Or nnije auf verschieden, ti Wt L,'i'n zn » v- 
zii'len. KbensO steht es mit dem \ ii»jeiuiltt i 
Grün aber ist wenigi r anstandslos zu crzeui,'en. 
Malachilgrfin vi^rtritt für drün die Stelle (Ur 
gelben Ueberlaugglaser, welche mitunter lör 
Gelbschciben empfohlen werden. Beide ver- 
schlei<rii das i;anzc .S|)ektrum deiartiij, da>- 
von einem reinen Filter kaum die Rede sein 
kann. FOr Grün ist in der Hauptsache das 
Säungrün am Platz»', ob,;;leich diiscs nur m 
Wasser voll zur Geltung kommt Säurcgrüii- 
kollodien sind immer recht schwach und ziem- 
lich blaustichig im V'i-ri^leich zu Gelatine, dit 
mit diesem Farbstoff ausgefärbt wurdi' 
L<">-«uni: ist recht haltbar, und empfiehlt es sirh, 
die Platten etwas zu dunkel ZU färben, um in 
flie^s« lulem , odi r <')ft« rs gewechseltem Was-ser 
eiUbprechend aufzuhellen. 

Wir mAchten fQr die Erzeugung der Bade- 
filter noch einen Wink für die Praxis geben. 
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Man tiupfi auf tlii- Glassritt- tU r I'lattc rtwas 
bicgcllack, in den ein Streichholz jiesteckt wiid. 
An dieser Handhabe wird die Platte frei 
vclnvelienti mit tler rulatiiir ahwilrts in die 
KarblOsung, hezw. Wasch wai»ber geiiängt, wo- 
durch jedem Fleckchen oder joder Ungleich- 
ni<'i-»sii;keit voit(ehrut;t winl Für i,'rö-,si iv TlaUrn 
hilft man sich ciiuprcchend mit Metalldrahtcii, 
auf welchen die Platte ruht. Kein Techniker 



virs.lnin«' es, mit tlit sctn « iiifachen Hilfsmalerial 
sich eine Kollektion haltharer l'arbfilier aller 
ihm zuganglichen Farbstoffe zu erzeugen, wo- 
tliirrh rr »inen •^< nl>ttn Blick in Farhanalvse 
und Synthese bekommt, welcher ihm, sei es im 
Dreifarbendruck oder sonstigen Farbverfahren, 
ein L'rtiil L;i^tatt(-t, und womit er sich eine 
allgemeine Kenntnis aneignet, welche ihm das 
Arbeiten erldchtert. 




Hornraster von Arno Bauermeister, Lieipzig. 




^ rn!z der vit Ifaclien X'ersurhc, die 
Kornraster zu vervollkommnen, 
leisten dieselben nicht das, was man 
berechtigterweise von ihnen ver- 
lantjen mu>s 
Seit etwa 1 ' ., Jahren verfolge ich tlie Auf- 
jjabe, allen Ansprüchen genügende Kornraster 
lit v<T>«-|iied< narti.ueui Korne zu ferti^ieii, und 
glaube das Richtige gefunden zu haben. Die 
Herstelhingsart ist eine von den bi^icr bekannten 
Methoden völlig verschiedene. Es gelingt in 



äusserst einfachi r W( isc, die grössten Raster- 
formate wie jede Feinheit des Kornes zu erzielen. 
Das Korn ist weder zerrissen, noch von un- 
ruhiger Wirkung. I>ic- n hallenen Resultate 
wcrdi n i< tzt, dank d« s lu Uenswnnli'ren Knt- 
l;« nktimiiuiis des I It nn Piof. Dr. .Aailaiitl. 
einer i^enauen Prüfung in der Kr>nigl Akadi inie 
li'ir i^raphisclie Künste und Buchijewei be in l.eipzii; 
unterzogen. Ich hoffe denniächst weiteres Qber 
die Sache berichten zu können. 




Die verschiedenen Methoden des Itiehtdruekes. 

Von Professor Angnst Albert-Wien. 
(FortMtemtc-) 



nie in Wien bestandene Firma von Ma.\ 
und .Moritz Jaffi- virwcndttr <:l)(nfalls Ai)- 
klatsche von Lichttii lu kplatten /ui .Xusführung 
der litlic^Liraphisrhen Farbst<'inf , tlnickten aber 
zum Sridussf einen Licluiliuck als Zeichnun^s- 
oder Kraftplatte auf die farbige chromolitho- 
graphische Unterlage. Einzelne Teile wurden 



an dt-n fitticiiii AlidrHrken knloriirt'i 



Un- 



gefähr zur gleichen Zeit führte auch Leon Vidal 
in Paris seine nChroroographie* unter An- 
wuntlung des Fichtdruckcs durch '-'i; über die 
lechnik wurde nichts bekannt, möglich, dass 
mit dieser „Chromographie* die Kombination 
des Kt>lil. tiruekes mit dem Lichtdrucke Vidals 
aus dem Jahre 1874 und 1875 verstanden war. 
Derartige Bilder exponierte Vidal in der photo- 
graphischen Ausstellung 1Ö75 zu Htn-.s( !, und 
tntnelunen wir hicrülur foltitndi 11 Bniclil "'i : 
„Herr Leon Vidal hat das Kohledruckverlahren 
in höchst effektvolle Verbindung mit dem Licht- 

1) ,, rhotojfraphischi' C<>rri-s])'>iiiU ii/ ", 1876, S- 276. 

2) ,. I'lu>t(»);raphi.srhc Corri >]HiiiiK n/ ■, 1876, S. 198. 
3> „ i'hotographisclie Correspoiideiu 1875, S. 217. 



lt«tkdr»tk »trbtunt. 

druck ,i:Ll)rarht, indem er von einem Porträt 
durch Abilecken tles <'inen und Kopieren des 
anderen Teiles eine Anzahl Lichtdruckplatten, 
ahnlich jenen, w« Ichc zum Farbendruck ver- 
wendet werden, für verscliicdem- Farbentönc 
angefertigt, das Bild in FurU n druckt und über 
das Ganze zum Schluss den abgelösten, durch- 
sichtigen Kohlt'druck i,'irht, wcIi Ik r d( iii fertii^f 11 
Bilde die Schattierung und Weichheit verleiht." 

Den Farbenlichtdruck ohne Heihilfe einer 
andern Dru( kte< hnik führten 1873 Frisch & Co. 
in Homburg vor d<r Höhe durch') 

Das Verfahren von Otto rroitzsch in Berlin 
(Troitzschotypie), 1877, beruhte auf dem Kom- 
binationsdruck, I.ii lit- und Sti in<lni( k Die .Auf- 
lage wurde in monochromem Lichtdruck her- 
gestellt, und dienten einige von diesen Ab- 
ilrürki n nis .Xhklatsclidrurkc auf '.^i kAinte litho- 
graphische Steine. Diese wurden entsprechend 
lithf^aphiert und mit den betreffenden Druck- 
farben auf die Lichtdrucke aufgedruckt. Einer 



I) Siehe Ueilagc „ l'liol. Correspoiidtii/.", 1873. 
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Polemik isl zueiitneliiiicn, dassKoberl Präger') 
die Lichtdrucke lieferte, während Troit^sch in 

Ni incr Anstalt die Liili<»s;ra|)hif und den l\u !i< n- 
druck besorgte, »pälcr aber dm Lithtdruck 
auch selbst ausfahrte. Im Jahre 1875 vcrt inijjto 
Troit/.Nfl) sich mit E. Gaillard in Iterlin, un<l 
bcnatiiilco dieselben ein auf den angeführten 
Prinzipiell beruhendes Verfahren „Heliochromo- 
graphlc"*) Das X'crlalin n wurde praktisch ver- 
wertet und spiitiT von (iaillard selbst aU 
Kombinatinnsdruck (Lichtdruck uml C'broninlitlio- 
;;raphie( bezeichnet '1. ebenso von Professor 
II. \V. \'()s;t:H>. (iaillard i^ab das Verfahren 
jedoch bald auf, da es ihm nicht gelinijen konnti-, 
damit ein Geschäft zu machen"^). 

Eine von den bisher an.uefilbrten Verfahren 
vollstflndit; abweicliende Methode ist in dein 
deutschen Palente Nr. 1741U. vom 5 Juni 1881 
ab, von Fi li ili Carl Höseb in NumhiTi,' ent- 
halten. Vull elllei liacll dem (^lli^iil.i; lur- 
L;estellten photoi;raphisch<n Aufnahme wurde 
eine l,ichtilruck|)latte her^t sti llt , U'kI auf den 
hiervon ^ciiiarliteii Lichtth luken winden mit 
grauer Farbe sämtliche Töne einer jeden Farb- 
platt<- iGilb, Kot, Blau. Neutral, eventuell noch 
ein Lokalton» ifcmalt. Von diesen für jede Farb- 
plattc Keschaffcnen Orii{inalien wurde unter 
gleicher Kin^ti !"unu^ je ein Negativ und hiervon 
wieder Lichtdruckplatten zum Druck mittels den 
mit dem Orif^nal l(orrc$pondlerendcn Farben 
lu rgestellt Dii st s Verfahren wurdr u a aia !i 
in der Anstalt von Kaufmann in Berhn bis zu 
einer Bildt;rOsse von 90 cm ausgeübt 

\'< i --i lui dene \'e'rfahren wurdi 11 mi J l.owy, 
k k. 1 iolphotographen in Wien, zur licrstellung 
von farbigen Liehtdruelten angewendet; derselbe 
bescbiiftiyt sich seit 187'^ mit dem Lichtdruck 
und anfänglich (i88n auch mit dem Kum- 
binationsdrnck, Licht- und Steindruclt'), 
druckte aber einen odei mehrere Lichtdru> Im 
auf die mittels Steindrucks geschaffene farbii;e 
Unterlage, wodurch die Technik der Lithographie 
wenit^er bemerkbar erschien Nach dem öster- 
reichisch-ungarischen Patente*^) vom 1. November 
1885 verwendete LOwy jedoch nur Lichtdruck 
allein, ohne Steindruck; es wurde entweder 
nach dem Oii.tiinal die nntiKc Anzahl Nei;ative, 
sechs bi-s acht, hergestellt, oder nur ein Negativ, 
hier\'oa ein Glaspositir und von diesem erst 



1 1 ,, I'tiotoKriijdi. WoclietiM.Tlt ", 1878. S. 2;j4 muJ 357. 
'.ii ,, PliotoKrapliischis Woclu-nlilatt ", 187Ö. S. 327. 
31 ,, l'lioti>j;rii|ihiscln: MitteihuiKi-n M. 17, 8,39. 
4) „Piioto)^ra]>hische Motizen", 18B5, 

t> ,.l»hotogra]ibi8cli* MltteflaiiR«n"', Bd. 31. S. 174. 
) „Photographische .V<)ti/«ii ', 18B5. S. 66 und 
„ Hhotojjraphisrhc Mittciliinj^'t-n ltd. 22, ^> 43- 

71 /. |{. .I is .N;iiif>rKilit.iteii.AIb»m im Verl«Ke der 
I'innu Lech 11 er iu Wien. 

8) ,.l>r. Biler» Jahrbuch". 1887. 8. 248. 



bechs bis acht Negative, welche nach ent- 
sprechender l^ctouche zur Kopierung der Licht- 
druckplatten verwendet wuidi n Mitunter war« n 
sieben, zehn und noch mehr Farbplatten erforder- 
lich )). Reinen FarbenKchtdruck stellte auch 
A Fri >ch in Berlin im Jahre 1884 mittels sieben 
Platten h. r2,. 

Zu den i' arbendruckcn können auch jene 
Arbeiten i^eziihlt Werden, bei denen es sich darum 
liaiid< It , Ml talli.;e!.;enständt in ihreni .•\u>sehi 11 
und Gianz mittels Lichttiruck oder Kombinalions- 
druck darzustellen. Dcrartipre Arbeiten wurden 
v<ni \ erscbiitlenen I'i.iklikern versucht und 
mittels diverster Metboden durchgeführt. Einige 
versuchten mittels Steinunterdrucks die Farbe 

<Ie-> Metalles darzu-telli n , .uidi rr vrrwend« tt 11 
eine entsprechende iironzierung dieses Untei- 
druckcif, 2. H. Jaff<^ in Wien, i08o. Der Ver- 
fasser stellte 1881 bis 1882 VtrrsuclK- an. welche 
dahin zielten, mit mehrmaligem Lichtdruck, welche 
Platten durch verschieden schw&chereund stärkere 
Kripi, -mpl: von einem Negativ erzeui;t w.ntlen, 
und Verwendung von entsprechenden Druck- 
farben eine getreue Reproduktion zu erhalten. 
OttoSicpmann un»l Oskar Pustet in Iser- 
lohn hingegen beobachteten nach ihrem Ü. K.-P- 
vom Tl. Juni 1883 den Vorgang, dass von einem 
iia< h dl III n'ijekte hergestellten und abgezoi^ciien 
Negative ein Kontakt- Diapositiv erzeugt wurde, 
welches zum Lichtdrucke fflr den Bronzedruck, 
das Negativ jetloch zum I.ichttlruckaufdriirk als 
Zeicbnunf^splatte des Gegenstandes diente 

Das Verfahren von Joh. Konr. H ose Ii 
(I) K -P vom 24. Juli 1886) ist in foli{endeni 
Auszui^e des Patent anspr icbes enthalten: \'on 
einem Negative macht man der Zahl «ler Farben, 
vier bis sieben, entsprechende Dia;» isitive auf 
.Silberemulsionsplatten oder dtin Ii F.instellen in 
der Kamera auf gewohnliche Koliodiumplatteii, 
welche dann retouchiert werden. Von den 
fertigen Platten wird wieder entweder du- Ii 
Kontakt auf Knudsionüplatten oder in der Kamera 
auf nassen Platten die Herstellung der Negative 
für <lii- l,i< !ndnirkplatten bcsr,rL;t Kiii Ihm 
Vorgang wurde spater von l'"r. Karl im Jahre 1891 
beschrieben 

Das Verfahren Wurde von Hösch in den 
Jahren 1886 bis 1893 in der Anstalt von 
Kd Siei^er in Wien ausgeführt^); dann errichtete 
lli'isch eine ei.^ene Anstalt mit Schnellpressen- 
betrieb in Wien, 111. (Scbluss folKti 



1) „ Photographtselie Cnrr«spoiid«n ", 1889, K. 33 

2) .. Phxtographiaclies Wochenblatt". i88^. S 85 un<1 
„ rh<)tn^'raphi«c1ie Mitletluiigen Bd. 20, S. 277 uinl 29^ 

3) ,. l'it'ie Künste". i8qi, S. 194. 

4) DruckprulK; liiit (ütif Farfieu „ rbologrupbl^cht: 
CormpoiHknx**, 1886, Heft 311. 



FOr 4ic R«dililiea vamMwotUicli: 
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TAGESFRACEN. 



ie I laltbarkeit di r Druckfarbe hftt uns an dieser Stelle schon wiederholt beschftf* 
tigt, doch sind die Erfahrungen, welclic wir seitdem auf diesem Gebiet gemacht 
haben, nicht rosii^er Natur gewesen. St) hat sich gezeiäj;t. dass speziell die 
roten Druckfarben mehr oder minder stark ausbleichen, was besonders von den 
Krapplacken glh, in noch erheblicherem Masse aber von jenen äusserst feurigen 
rotni Falben, die unter dem Namen Nachtrosa im Handel vorkommen und sich fQr den Drei- 
farbendruck wegen ihrer Brillanz und Reinheit ganz besonders eignen. Krapplack widersteht, 
wenn das Fabrikat gut i>t, in einem mittelhell erleuchteten Zimmer an einer dem Fenster gegen- 
überstehenden Wund wenigstens drei bis vier Monate der Wirkung des Lichtes in genügendem 
Masse. Nacbtroea dagegen verschwindet schon nach wenigen Wochen fast vollkommen und zeigt 
in der Sonne bereits nach rwei bis drei Stunden einen Stich ins Gelbe» der don vollständigen 
Verschwinden vorangeht. Es wird daher nach wie vor die Aufgabe der Farbenindustrie sein, 
ffir den Dreifarbendruck speziell geeignete transparente rote Farben zu schaffen, eine Aufgabe, 
welche mit Rücksicht auf die grosse Auswahl, die die Teerfarbenindustrie zur Verfügung stellt, 
durdiauB nicht unlösbar erscheint, um so weniger, als das Vorurteil, welches gegen die Teerfaiben 
besteht, doch nur zum Teil begrOndet ist Es ist ja unzweifelhaft richtig, dass der Satz, 
dass im Durchschnitt eine Farbe um so lichtunechter ist, je brillanter ihr Ton, zutreffend ist; 
aber dieser Satz darf doch nicht derartig allgemeincrt werden, dass man ohne weiteres die 
vielfach sehr brillanten Teerfarben den weniger brillanten natürlichen Farben oder den Erd- 
farben in der Haltbarkeit von vomhereia für unterlegen hält. Thatsächlich ist ja allerdings recht 
verstandlich, weswegen eine brillante Farbe im Durchschnitt nicht so lichtecht s«n kann, wie 
dne weniger brillante. Leuchtende Farben verdanken ihre Leuchtkraft und die Reinheit ihres Tones 
ihren spektralen Eigenschaften; je brillanter eine FariH- erstlieint, um so schflrfer [ifleijt auch 
ihr Absorptionsspektrum zu sein. Die leuchtenden Rote, wrld^r uns die reertaibe darhittet, 
kommen dadurcti zu stände, dass sich ein äusserst scharfer, besonders nach dem roten Ende zu 
hart abgegrenzter Absorptionsstreifen im grOnen Teil des Spektrums befindet Die weniger 
brillanten roten Kapplad« und die noch weniger brillanten roten Eisenfarben zeigen ein ganz 
anderes spektrales Verhalten. Sie haben breite, verwaschene Absorptionsbänder, ja die Eisen- 
farben zeigen eine allgemeine Absorption über das ganze Spektrum hin. Nun ist ohne weiteres 
klar, dass das Licht um so intensiver auf einen Farbstoff einwirken muss, in je beschränkterem 
Spektralbereich diese Einwirkung stattfinden kann. Hühl braucht in seinem trefflichen Buch 
Ober Dreifarbenphotographie bei dieser Gelegenheit einen sehr passenden Vergleich. Er sagt, 
ebenso wie ein Hammer mit scharfer, messerartiger Bahn schneller auf rin zu bearbeitendes 
Stück einen Eindruck »nariit als ein Hammer mit fiarlier Balm, ebenso wird das Licht einen Fni t)- 
stoff mit scharfen Absorptionserschcinungeu schneller vernichten, als einen solchen mit weit aus- 
gedehnter, unscharfer Absorption. 

Beim Drucken denkt man ja wohl häufig an die Unbaltbarkeit der Farbe, aber an die 
Unhaltbarkeit des Papieres wird selten gedacht. Es ist ja klar, dass das Papier den verschiedenen 
zerstörenden Wirkungen wenigstens im trockenen Zustande langer widersteht als die Farbe. 
Unzerstörbar und unveränderlich ist dasselbe aber durchaus nicht Reines Hadernpapier ist zwar 
vollkommen lichtbeständig in Bezug auf seine Farbe, gutes Fliesspapier z. B. ändert seinen reinen 
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weissen Farbenton selbst nach jahrelanger Besonnung nicht. Das Gleiche gilt durchaus nicht 
von den HolischUffpapieren. Alles Holz, auch die Cellulose aus Holzschliff, sind in erheblichem 
Grade liditenipfindlich. Die ursprQnglich fast farblose Papierflacbe beginnt schon nach wenigen 
Tagen einen gelben Ton anzunehmen und bräunt sich im Verlauf von einigen Wochen je nach 

der Sorgfalt der Herstellung und nach der Reinheit des angewandten Holzstoffes mehr oder 
minder stark. Ordinäres Zeitungspapier ist bereits in drei Wochen hellbraun geworden. 

Neben diesen Farbenveränderungen geht beim Papier eine tiefgehende Strukturveränderung 
im Lichte vor sich. Von dieser Stnikturverftnderung werden alle Papiere aus Hadem oder 
Holzstoff in ziemlich gleichem Masse getroffen, wenn auch die Holzstoffpapierc etwas schneller 
verändert werden. Diese Veränderung ist mit dem Auge kaum sichtbar, zeigt sich aber, so- 
i)aUl man die Papiere in die Hand nimmt Hapierproben , welche jalir und lag, drin Lichte 
ausgesetzt, am trockenen Orte aufbewahrt waren, zeigen ein höchst merkwQrdiges mechanisches 
Verhalten. Das Papier hat fast voUkommen seinen Zusammenhang eingebllast; jede Elasthdtit 
ist verschwunden und die Knitterfestigkeit auf Null herabgedradct; denn selbst guter Rohstoff 
ist so spröde geworden, dass er das Biegen um 90 Grad nicht mehr verträgt, sondern etwa wie 
ein dQnnes Teigblättchen scharf abbricht. Holzstoffpapier zerfällt bei der geringsten Berührung 
in kleine Stückchen, und selbst ziemlich dicker Karton ist bis in die Tiefi; himin verändert 
Am besten bewährt sich gegen die Lichtwirkung ein gestrichenes oder stark gefülltes Papier, 
der Kreidegnind oder die Barytschicht schQtzen die Papierfaser vor der Lichtwirkung, so dass 
derartige Piq>iere am längsten dem BrQchigwerden widerstehen. 




Die Waehsgravure. 




^^^^Wy^^^v" m Junihefte dieser Zeitschrift 

habe ich diellerstellung typo- 
grapiiischer Druckformen 

nach lithographischen 
Masch! nengravuren mit be- 
sonderer BerOcksichtigung 
des sogen. HochsteUver- 
fahrens besprochen. Die 
Wachsgravure weist nun insofern eine gewisse 
Verwandtschaft mit dem Hochstell verfahren auf, 
als es sich hier ebenfalls um eine Art Radierung 
handelt, nur dass anstatt der Zink - oder Kupfer- 
platte eim- Messingi>lallc und an Stelle des 
Asphaltgrundes ein solcher aus Wachs zur Ver- 
wenduriy; kommt. lYw fertige, hochgestellte 
Platte dient jedoch gleichfalls für die Abformung 
galvanoplastischer Hochdruckplatten. Die Resul- 
tate, die man damit erzielt, sind ^tinz vorzOg- 
liche. Ausgeführt werden nach diesem Vorgange 
alle Arten von Strichzeichnungen in strenger 
und zwangsloser Linienführung, Maschinen- 
arbeiten, feinere Merkantil- und kartographische 
Arbeiten. 

Was nun den Prozess, der, nebenbei be- 
merkt, in England und Amerika geübt wird, 
besonders wertvoll macht, ist die Thatsachc, 
dass man derlei Wachsgravuren auch mit dem 



Lettemsatz in Korabination bringen kann, d. h. 
es kann durch einen eigentümlichen \'organg, 
nehmen wir an, es würde sich beispielsweise 
um die Herstellang einer Landkarte handeb, 
die gesamte Nomenklatur im Wege des Typen- 
satzes zur Ausführung, bezw. zur Uebcrtragung 
gelangen, wozu noch erwähnt werden muss, dass 
die Schrift nichts von ihrer Feinheit und Schärfe 
verliert, wie Oberhaupt dass derartige Drucke 
sich durch eine Präzision und Sauberkeit der 
Ausführung charakterisieren, die der lithogra- 
phischen Hand- und Maschinengravure in nichts 
nachsteht. Der hierbei einzuschlagende Vor- 
gang ist folgender: 

Eine etwa 2 bis 3 mm dicke, ents|)rerhend 
grosse Messingplatte wird mit pulverisiertem 
Kmsstein gereinigt, blank poliert und mit einer 
Mischung von: 

Wasser 250 g, 

Silberaitrat 10 „ 

SaIi)eti rMäure ... 2 Tropfen 

begossen, welche Mischung man überdies mit 
einem weichhaarigen, flachen Pinsel gleichmBssig 
verteilt, worauf die Platte nach kurzer Zeit ein 
schwärzliches, sammtartiges Aussehen erhält; 
nun wasche man sie mittels BOrste ab und lasse 
sie trocknen. 
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Zur Grundicrunif der solcherweise prä- 
parierten Platte verwende man reines Paraffin, 
dessen Schmelzpunkt ungefiBlir 140 Grad Fahren* 
hcit betragt, und menge dazu so viel wolfram- 
saures Blei, bis aus dieser Mischung gegossene 
kleine T&felchen, von etwa 6 mm Dicke, an 
ihrer Oberfläche nur noch eine sehr gerit^ 
Glasur von durchscheinendem Paraffin zeigen. 

Nun placiere man die Platte Ober einem 
Rost mit einem darunter befindlichen Bunsen- 
sehen Brenner, erhitze sie allmählich auf ctu-a 
200 Grad Fahrenheit und belege sie mit etwa 
quadratcentimetergrossen Stücken des Grundes. 
Sobald der Grund in S(hmrl/unt( übergeht, 
egalisiere man denselben mit einem, aus einer 
gezahnten Messingplatte bestehenden, mit einem 



zu übertragen, damit nicht der Gnind beschädigt 
wird, worauf man mit der Radierung in der 
QbKchen Weise mit entsprechend spitzen oder 

breiten, jedoch nicht scharfen Nadeln beginnen 
kann. Alle Striche sollen möglichst glatt und 
senkrecht, ohne irgendwelche Gratbildung in 
der Grundschicht sitzen. Ein besonderes .Augen- 
merk verwende man auch darauf, dass die Platte 
nicht geritzt wird, weil hierdurch bei der späteren 
galvanoplastischen Ahformung unegale Druck- 
platten resultieren wOrden Das Radierinstrument 
darf daher nur die Grundschicht durchritzen, 
ilamii die Plattcnoberfläche blossgelegt, diese 
selbst aber nicht angegriffen wird. 

Wenn nun das gesamte Geri|)pe mit dem 
Grad- und Flussnetz u. s. w. vollendet ist, 
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bequemen Handgriffe versebenen Instrument 
(siehe Fig. i), welches zu diesem Zwecke eben- 
falls zu erhitzen ist. Die Zähne dieses In- 
strumentes dürfen jedoch nicht scharf sein, 
damit die Platte nicht beschädigt oder verkratzt 
wird. Es empfiehlt sich au< h, mit Rücksicht 
auf diese Operation, die Platte an den Rändern 
mit zwei kleinen Löchern zu versehen (siehe 
Fig. 2), damit man sie mittels Haken oder 
Griffen bequem hantieren kann. Nach vor- 
genommener Grundierung und Erkaltung der 
Platte lasse man sie einige Zeit ruhen , da bei 
frisch grundierten Platten der Grund beim 
Radieren, bezw. bei Anfertigung von Kreuz- 
lagen gern ausspringt. 

Handelt es sich nun l)eispielsweise um die 
Ausführung eines Kartogrammcs, so hat man 
die Pause zunächst mittels farbigen Bipieres 
oder eventuell mittels Klatscbdnickes vorsichtig 



schreite man zur Erhöhung der Platte, die 

wieder mit Paraffin zu erfolgen hat. Zu diesem 
Behufe bediene man sich zweier Instrumente, 
wovon das eine zum Ausfallen der grösseren 

und das zweite zum Ausfüllen der kleineren 
Flflchen bestimmt ist. Handelt es sich um die 
Erhöhung weitläufigerer Flächenkomple.xe, so 
nimmt man das grössere Instrument (siehe 
Fig. 3) in die rechte Hand, in die linke ein 
Stückchen Paraffin und bringt letzteres nach 
Bedarf mit der er\^'.i: -nu u Mulde des Instrumentes 
in Berührung, wolx i <las-i Ibe in Schmelzung 
übergeht und schliesslich durch die Oeffnung 
der Mulde auf die Platte fliesst. Das kleinere 
Instrument, eine Art Keiler isiche Fig 4I, welches 
zum Ausfüllen der kleineren Flächenkomple.xe 
dient, besteht aus zwei metulK nen, gekrümmten 
Rinnen, wovon die innere (Fig. sa) aus Stahl 
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und die äussere (Fig. 5 b) aus Messing ist. Der 
rQckwflrtige Teil dieser ineinander gesteckten 
Rinnen wird mit Kupfinlralit uimvuiulcii und 
zur bequemeren i lantierunt( gleichfalls mit einem 
Handgriffe in Verbindung gebracht. Aucli dieses 
Instruinciii hl zunächst zu 11 l^it/en, worauf man 
die Stahlriiincn mit Paraffin betupft, was zur 
Folge hat, dass letzteres wie aus einer Feder 
aus der Rinne läuft und snlchcrwcisi- in den 
kleinsten Quantitäten auf die Platte befördert 
werden kann. 

Wenn die Platte vollständig erhöht i>t, et 
wärme man sie wieder auf tinLr< f.1lir 100 Cuad 
l'.ihn. iilu it und senge die luil Parallin vcrst lu-ric 
Olu rfläche mittels eines Ga>bi enners (.-li. Ik- 
Kig. 6), indem man mit detnr>elbcn die Platte 
rasch nach zwei Richtungen, etwa wie in Fig. 7 
angegeben, aberfahrt. Durch diesen Vorgang 




der Wärme bediene man sich eines kleinen 
flachen Thermonteters, den man auf die Messing- 
platte placiert. Die Seitenteile des Tisches, die 
gleichzeitig zur Auflage des Armbrettes d dienen, 
müssen etwa i cm ober die Messingplatte ragen, 
damit die bereits erhöhte Platte unter dem Arni- 
brett Raum findet; überdies muss das Armbrett 
auch sehr gerade und schräg abgekantet sein, 
da es auch als Lineal fOr die Anlage der Schrift 
dient. 

Die Schrift selbst wird in kurzen Sätzen 
oder bei Karten in einzelnen Namen gesetzt 

Als Si liriftrainnen verwendet man ein kleines 
Mr-sin^piältchcn (sielie Fiy. 9), umi zwar zeigt 
fi das Plättchen, welches etwas über der Mitte 
einen kleinen V'orsprung b ungefähr von der 
Stärke einer mittelstarken Letter hat, um welchen 
ein kraftiges Gummibflndchen e gewunden ist, 




Fig 9. 



Fi^. 10. 



werden alle, bei der IMiühung entstandenen 
Unregelmässigkeiten egalisiert. Nachdem die 
Platte erkaltet ist, wird sie schliesslich noch 
der üblichen Grapliitisi( rung unterzogen, worauf 
sofort mit der Herstellung der Galvanos be- 
gönnen werden kann. 

Wie schon erwähnt, ist es auch möi,dich, in 
eine derartige Form Buchdruckschriften ein- 
zusetzen, d. h. dieselben durch Einpressung in 
tlie Wach-form gleichfalls fOr die galvano* 
plastische Abformung geeignet zu machen. 
I lierzu bedient man sich eines eigenen Tisches 
(siehe Fig. 8, ein Schnitt tlesselbeni, der aus 
foli^eiulen f lauptbestandteilen besteht, a ist eine 
kräftige Messingplatte, die auf einer flachen, mit 
Wasser gefüllten Ml -singwanne b ruht. Durch 
einen unterhalb di r Wanne angi brachten Gas- 
brenner ( ist das W'asser und uidirekt die 
Messing|)latte, die in diesem Falle als eigent- 
li( iier Tisch dient, auf etwa 100 bis 120 Grad 
Falirenheit zu erwärmen. Hehufb Kegulierung 



das einerseits für die Anlage der I-cttern dient 
und anderseits bei der üebertragung einen mög- 
lichst elastischen Druck berbcifflhren soll. Man 

reiht einfach die einzelnen I.rttern unter dem 
kleineu Vorsprung /» aneinander, hält das Gatue 
zwischen Daumen Zeigefinger fest, lehnt 

die Rückseite deS Plattdle ns an die schräge 
Kante des Armbrettes (siehe Fig. 10) und drückt, 
nachdem der Satz gut visiert ist, denselben in 
die ( rwärmte Grundschicht der darunter liegen- 
den Platte, und zwar erst in schräger Richtung 
und dann, indem man ihn nach vom neigt, bis 
die Lettern eine senkrechte Richtung zur Platten- 
oberfläche einnehmen, in die Schicht; diese Ue- 
wegung ist sehr wesentlich und erfordert einige 
Ucbung. Wenn nun auch die gesamte Schrift- 
übertraunng vor sich L,^e[,'-angen ist, und die Platte 
nochmals graphitisiert wurde, erscheint sie zur 
definitiven galvanophwtischen Abformung ge> 

F. Hesse. 
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Die Zeiehnungs" und Tonerzeugungselemente 



des einfarbigen Tiefdruekes. 

\'<)ii Walter Zic}{l«.T- Müiichtn. 



Sachdtuck virhoUn, 




|7tjnzählig sind die AusdrLicksiiiitlel, 
% weiche dem biidemlen Künstler zu 
Gebote stehen, um sein Wollen zu 
xcrkrirpern. Fail)i.' und Mt lliiikcits- 
uiuerachiede iu unerschüpilicher Zu- 
sammenstellung und Verschiedenheit, flächig an- 
einanderstossrnd oder sanft ineinander über- 
gehend, empfindet unser Auge beim Sehen. 

Die Nachbildung des Sichtbaren, Körper- 
lichrn auf dtr Fläche bezweckt, dass der l^e- 
schauer beim Betrachten des Bildes möglichst 
dieselbe Empfindung habe, als beim Ansehen 
der verbildlichten Naturerscheinuni; selbst. 

Die freie künstlerische Verbildlicbung will 
mehr als die spiegelbildgleiche Fesilialtdng eines 
bestimmten Objektes in allen Stimmungsfarben 
eines gegebenen Momentes , sie bringt das 
Charakteristische in berechneter Vereinfachung 
oder Uebertreibung und erweckt, trotz Natur- 
Qbersetzung, vollständig verstandliche Vor- 
stellungen, welche durch den schaffenden 
Künstler subjekii i und individualisiert sind. 

Die Farbcneix lieinuni,' irgend eines Objektes 
ist einer fortwährenden Aeiulerung unterworfen. 
Wir sehen denselben Gegenstand bei jeder ver- 
änderten Beleuchtuni,' und Lichtstiinmung anders 
gefärbt. Die von der Körperlichkeit bedingte 
Licht- und Schattenwirkung ist wohl von der 
Oertlichkeit und Stärke tlcr Lichtquelle al)hangig, 
ist aber von einer bestimmteren Charakteristik 
als die Farbe. Daher kommt es, dass, ob bei 
TaL.'i 'flieht oder Mondschein, ob bei künstlicher 
bengalischer Beleuchtung oder durch ein ge- 
färbtes Glas betrachtet, wir einen körperlichen 
Gegenstand als «.olrhen sehen und, L;an/ von 
der wechselnden Farbe abstrahierend, ein Objekt 
in sdnen kOrperiich bedingten Formenvaleurs 
allein schon voll und naturrichtig empfinden 
können. 

fn der Natur selbst können, durch irgend 
weiche KinflQssc hervorgerufen, Vcreinfachiint,'cn 
der bildlichen Erscheinung beobachtet werden. 
So sehen wir bei ungenügender Beleuchtung 
silhu» tten ähnliche Formen, die nur liurch Dunkel 
und Hell sich trennen und doch das volle Ge- 
fohl der Körperlichkeil im Heschauer wachrufen. 

Aehnliches können wir erselien bei Nebel- 
Stimmung oder aucli selbst Itei l,m eller Belcuchtuni,' 

HSufig ubertonen ilie IK lIigki itsunterseiiiede 
die Farbeneindrücke, oder e>, sind tlie Töne so 
zart nuanciert, dass sie sich in i;e(iirl)tes Grau 
auflösen. Die Farben werden dann biinalie 
gar nicht mehr empfunden. Ein allgenu-iner 
Stiromuttgston, welcher der gesamten Erscheinung 



eigen ist, wird aber, und ;!war als kalt, wann 
oder neutral, gefühlt werden. 

Die vom KQnstlcr angewendeten Verein- 
fachungen entsprechen nun den eben erwähnten 
Naturerscheinungen. Unsere Grau • in • Grau- 
Bilder, Schwarzweiss-Zdchnungen, Silhuettenund 
Kontwrdar-^tellun^en .L^enQgen vollständig zur Er- 
kenntnis des Gewollten, und wir erhalten so 
jene Liebersetzung, bei welcher die durch Vicl- 
farbigkeit und Helligkeitsunlerschied gekenn- 
zeichnete Naturerscheinung in eine komplizierte, 
einfarbige Schattenerscheinung zusammengefasst 
wird. 

Die bildliche Frscheinung von einfarbigen 
Flachendarstelluugen wird allein hervorgerufen 
durch HelKgkeitsunterschiede der verschiedenen 
Teile di r Bildfläche. Diese Tonvaleurs werden 
gewöhnlich erzeugt, indem auf eine helle Fläche 
dunkle Farbenpartikelchen aufgetragen werden. 

Hierbei bewegen sich die Helligkeitsunter- 
sciiiede inneriialb bestimmter Grenzen. Als 
lichtester Ton wird der Tapierton gelten müssen, 
während als kräftigste Tiefe die in voller Deck- 
kraft auft,'etram ne Farbe dient Die kräftigsten 
Kontraste wird man daher mit weissem Papier 
und tietschwarzer Farbe erreichen können. 

Zwischen Weist und Schwarz sind nun 
graue Mischtöne in unendlichen üebergängen 
denkbar und herstellbar. Bei der Handzeichnung 
erfolgt dies durch Verwendung abfärbender, 
trockener Pigmente (Bhistift, Kohle, schwarze 
Kreide u. s. w.) oder durch flüssige, oder mit 
Flüssigkeiten (Malmittel) vermischte Farbstoffe 
( Tinte, Tusche u s w ), welche mit Hilfe von 
Pinsel um! Feder auf die zu bezeichnende Fläche 
gebracht werden. Beim Druck muss eine Platte 
derart bearbeit< t werden, dass tlie Platte iiober- 
fläche stellenweise Farbe annimmt, während 
andere Teile der FlSche blank bleiben. Wird 
auf ( ine mit Farbe versehene Druckplatte Papier 
aufgelegt und dieses an die i'latte angepresst, 
so flbertragen sich die an der Platte haftenden 
Farbenteildicn auf das Papier, an welchem die- 
selben leichter adhärieren als am Metall, und 
ergeben als Endresultat den Druck. 

Man unterscheidet nun drei ganz bestimmt 
charakterisierte Arten von grauen Mischtönen, 
und zwar: 

I. Töne, welche durch direkte, quantitativ 
verschietlene, partielle Mi^cliuni^ zweier Pii^jmente 
(Weissein und schwarzem Farbstoflj erzielt werden. 
Diese Art der Tonerzeugung kommt beim ein- 
farbigen Druck in Wegfall. 
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2. Tönr, welche durch lasierende, dunkle 
Farbe erzielt werden. Die Papierfläche wird 
hierbei an ihren grau m färbenden Teilen wohl 
vollständig, aber mit mehr oth r weniger deck- 
kräftigcr Farbe überzogen und in allen, selbst 
den kleinsten FUchenelementen gefftrbt. Der 
weisse Papierton spricht durch den FarbenOber- 
zug, und erhalten wir einen dem Objekte an- 
haftenden grauen Ton, der als Halbton oder 
Lasurton bekannt ist, den ich aber als oh- 
jrkiiM n Ton, weil dero Objekt zugehörig, be- 
zeichnen will. 

3 rone, welche erst durch unser Sehorgan 

subjektiv empfunden werden. Die weisse Papii. i - 
fläche wird hierbei mit völlig deckkräftigen, 
manuell oder mechanisch erzeugten Farben- 
fleckchen versehen, welche so klein sind und so 
nahe aneinander stehen , dass sie mit freiem 
Auge nicht mehr einzeln erkannt wi:i den, sondern 
mit ihren weissen Zwischenräumen auf der Netz- 
haut des Auges einen vrran emj)fundenen Misch- 
ton ergeben (subjektiver Ion). In der Zelle 
ruht der Aufbau der Organismen, der Charakter 
der bildlichen Kr^rheinuni,' i>t ahhSnpii:^ von 
seinen Zeichnungs- und Tonerzcugungselcmentcn, 
von Strichen, Punkten, Flecken und Halbtonen. 

Unter Zeichnungselement verstehe ich jed- 
weden vnm Kün->tler nur manuell zum Zwecke 
der Krscheinungserzeuguog gesrliaflenen, be- 
grenzten, einheitlichen, schwarzen, grauen oder 
weissen Fleck, Strich oder Punkt, der mit 
unbewaffnetem Auge nach Grösse und Form 
noch deutlich erkennbar ist. Ein grau gefärbtes 
Zciehnungselementkann sowohl durch objektiven, 
als auch durch subjektiven Mischton {jehildet sein. 

Tonerzcugungselemente sind einerseits jene 
kleinen und kleinsten Fleckchen, welche die 
Bildung des stihjc kliven Tones prmAt^lirhcn, 
anderseits die mehr oder weniger lasierende 
Farbe selbst, welche die Helligkeitsunterschiede 
des objektiven Tones In wirkt Fs können selbst- 
verständlich Töne auch aus Zeichuungselementen 
gebildet smn. 

Die Lithographie und sämtliche gleichartige 

V'erfahrcn , sowie der Hoehdi iirk sind lediglich 
auf subjektive 1 öne angewiesen. Der Tiefdruck 
erlaubt die kombinierte Anwendung von sub- 
iekti\«n und ohjektiven Tönen: er ist daher 
bilduugsreicher und modulationsiäbiger als jede 
andere Druckgattung. 

Der Kunstku])ferdrucker (Tiefdrucker) ver- 
wendet im allgemeinen Dtuckfarhe von etwas 
anderer Konsi-stenz, als wie sie zum Hoch- und 
Flachdruck in Benutzung ist, aber jede wie 
immer geartete Druckfarbe wOrde In i letzt- 
genannten Druckarten einen in allen Elementen 
gleichartigen Sättigungsgrad ergeben. DiePlatten- 
beschaffcnheit erlaubt keine Nuancierung in Halb- 
tönen. 



Beim Tiefdruck, bei dem die geringste Mat- 
tierung schon genügt, Spuren der Farbe ftät- 
zuhalten, ja selbst die polierte Platte schon Ton 

fani;l. ist die lasierende Eigenschaft der Dnick- 
färbe in jeder Weise auszunutzen. 

Eine Ticfdruckjjlaite zeigt wohl die Toner- 
zeugungseiemente getrennt als Pünktchen odtr 
Fleckchen, wenigstens mit dem Vergrösserun^ 
glas, dageiicu verwischen sich diese durch tfic 
Druckbehandlung auf dem Druck uno u^jeu 
bei ^enOirend kleiner Körnung eine Gi s-i-n-- 
färbung der Fläche, welche als wirklicher Haio- 
ton, objektiver Ton, bezeichnet werden mu.-<> 

je Weniger glatt die Plattenoberflflche hl 
desto mehr Ton wird sie fangen und desto 
dunkler wird ein Abdruck ausfallen. 

l'nehenhf iten , welche eine allgemeine Mai- 
tierung der Fiattenoberfläche hervorrufen, können 
verschiedenartig sein. Entweder wurde das 
Schleifen, bczw. Policren nicht bis auf Hochglanz 
getrieben, oder es wurde der Hochglanz durch 
Abreiben mit Schmirgelpapier oder durch Ab> 

ät/-i: erstölt. 

Aul der glatten und auf der mattierten Platte 
kurmen vertiefte- Zoichnungseleniente hergestclli 
werden, und /war mechanisch mittels Stechens. 
Sclmeidens und I'indi iu kens oder dadurcli, das> 
auf der mit Aetzgrund überzogenen Platte durch 
Radieren oderWegdrficken blanke Metallteilchen 
geschaffen und diese dann durch .-\etzrn ver- 
tieft werden. Solche in ihrer Einzelheit erkenn- 
baren Zeichnintgselementelassen neben sich ebene 
Plattcnflächenteilchtn deutlich sehen. Durch die 
Vorbehandlung beim Drucken können nun die 
ebenen Zwischenräume entweder in der Helle 
des Druckpapieres erhalten bleiben, oder sie 
werden , indi ni die Farbe aus den vertieften 
Stellen mit dem Lappen herausgezogen und auf 
die Plattenteile Obertragen wird, mit lasierender 
Druckfarbe versehen, tmd erscheincui sie dann 
mehr oder weniger getont. Durch diesen Vor- 
gang werden die aus Zeichnungselementen ge- 
bildeten Tüne i^eschlossener und die Gesamt- 
erscheinung weicher. 

Stehen Zeichnungselemente sehr nahe an- 
einander, so können die zwischenlicgendcn 
ebenen Flächenteüchen verschwinden, und wir 
erhallen so eine Ratihf läche, bei welcher schneidige 
Kanten Und S[)it/en mit grabenahnlichen Ver- 
tiefungen abwechseln. Es ist ein Fleck ent' 
standen, der in seiner Gesamtheit dunkel bis 
tiefschwarz drucken muss. 

Wärm die m bi ni inander geschaffenen Zeich- 
nungselemente durch Aetzung hergestellt, so 
worden bei fortgesetzter Aetzung audi die Stege 
\ (Ml il( r Säure- weggefressen werden, und wir 
erhielten dann eine vertiefte Fläche, deren Basis 
wellig rauh ist, und bekämen wir bei Flecken 
von i iniL^ei Ausdehnung^ die folgende Druck- 
crschcinung : 
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Beim Abwischen der aufgetragenen Druck- 
farbe wird der Wischlappen bis zu der tiefer- 
gelejften Fleckenbasis eindringen, dortselbst die 
Farbe teilweise entfernen, und es wird diese 
dann nicht mehr schwarz, sondern grau drucken. 
Die Uferränder des Flecks werden allein als 
deckkräftige, schwarze Linien dastehen. 

Es sei daher vorerst der Grundsatz aufge- 
stellt, dass grössere, breite Flecke nicht durch 
einfache Vertiefung allein schwarz druckend 
hergestellt werden können, sondern es niuss die 
Basis solcher Flecke auch die nötige Rauheit 
aufweisen. 

Eine einzelne Linie muss, je breiter, gleich- 
zeitig auch desto tiefer sein, um deckkrflftig 
drucken zu können. 

Angenommen, wir hätten einen tiefschwarz 
druckenden Fleck erzeugt, so wären wir an 



Fig. l. Profil dr» (fnlrtrhcncn Sirichrs. 





Ihrer Herstellung nach gliedern sich diese 
Zcicbnungselemente in: 

a) Mechanisch geschaffene Vertiefungen mit 
glatten Rändern, 

b) Vertiefungen, welche durch Aetzung er- 
zeugt sind, 

c) mechanisch geschaffene Vertiefungen mit 
rauhen, erhabenen Rändern, 

d) galvanoplastische Negative von erhabenen 
Positivbildern (Galvanographie). 

Der gestochene und der geschnittene Strich 
(Fig. I ) mit weggeschabtem Schnittgrat ergeben 
glatte, fliessende Linien. 

Der radierte und geätzte Strich (Fig. 2) ist leicht 
beweglich, die Ränder zeigen eine gewisse Rauh- 
heit, welche durch das ungleiche Ablösen des 
Aetzgrundes entsteht, wenn sich die Striche bei 




Fig. 3. Profil dcü geschaitlcneii Striches. 




Fic- 3. Profil den radierten und f^AIxtcn Striches. 



Fig. 4. Profil des Kepuiuten Punktes. 



der Grenze der Tonsteigerung angelangt, wenn 
wir es mit Hoch - oder Flachdruck zu thun 
hätten, denn schwärzer als die deckkräftige Farbe 
wäre keine Tiefe mehr zu erzielen. 

Beim Tiefdruck ist es möglich, diesen Ton 
noch zu steigern, denn die auf der Platte ver- 
tieften Striche ergeben auf dem Druck eine 
fflhibare Erhabenheit, welche noch weiter plastisch 
verstärkt werden kann. 

Die beim Tiefdruck vorkommenden Formen 
der Zeichnungselcmcnte sind: 

1. Der Punkt (kleinster Fleck), derselbe 
kann rund, polygon oder sternförmig sein. 

2. Der Strich, gerade, gekrümmt, von 
gleichmässiger Stärke, verdickt oder ausklingend, 
aus kleinen Strichelchen zusammengesetzt oder 
aus einer Anzahl von Punkten gebildet. 

3. Der Fleck. Diesem muss immer eine 
Rauhflächc zu Grunde liegen, mag dieselbe aus 
I'unkten, Strichen oder welligen Unebenheiten 
f,'cbildet sein. 



fortgesetztem Aetzen verbreitern. Ein sanftes 
Ausklingen der Striche ist nicht zu erreichen. 
Durch Abdecken und partielles längeres Aetzen 
wird eine stufenweise Verdickung der Striche 
bemerkbar. 

Wird in die Platte mit scharfer Spitze ge- 
schnitten (Fig. 3 1 oder ein Punkt eingedrückt (Fig. 4), 
so erhalten wir wohl eine Vertiefung, aber das 
durch die Werkzeugspitze verdrängte Metall erhebt 
sich an den Rändern der Vertiefungen Qber die 
Plattenebene und bildet den sogen. Grat. Als 
zackig rauhe Ränder, mikroskopisch verkleinerten 
Bergschraffen vergleichbar, steht der Grat neben 
den geschnittenen Furchen, und nicht allein die 
Vertiefung wird beim Auftragen der Druckfarbe 
diese festhalten, auch an den Seitenwänden des 
Grates hängt sich Farbe an. Daher erscheint 
der Abdruck weniger scharf in den Strichrändern. 
Der überspülende Lappen zieht die anhaftende 
Farbe verlaufend Qber die Fläche. Dies sind 
für den Fachmann unverkennbare Merkmale der 
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Trockünstiftzcichnung. Diese, sowie Schabkunst, 
Rouletten/cichniing und gepunzte Arbeit, letztere 
beiden Arten mit unjicsdiablem Grat, Feilenton 
und Schleifton, bilden im Tiefdruck eine charak- 
teristische Kiijentümlichkeit, welche mit Rauh- 
druck bezeichnet werden niuss. 

Zeichnungselementc dieser Art sind beim 
Drucken subtiler zu behandeln und nützen sich 
verhältnismässig rasch ab. 

Die verschiedene Druckwirkung der in einer 
oder anderen Art geschaffenen Zeichnungsele- 



stofflicheren Eindruck wird man für technisch 
abgerundete Erzeugnisse leichter durch Kom- 
binierung der reichlichen Mittel erzielen. 

Schon unsere Altmeister haben Stich und 
Radierung kombiniert angewendet, sie haben 
Aquatinta zur Tönelegung auf radierten Platten 
in Anwendung gebracht, und sie wählten auch 
fOr bestimmte darzustellende Objekte die ihrem 
Wesen entsprechenden Techniken. So arbeitete 
man figurale Darstellungen grösseren Formates 
in Schabkunst, oder es wurde das Fleisch in 





y''S- 5. .\inia«iiiUknrn, hi-'x ma»igrr Rr!>ta<ibuni.' Irirht aji<;r>>rhmolzrn. f'g-'- Aquatinlakom. Jjei krnftiser Be&tlubung sluk ancesehmokcn. 





Vig.t. WOi mchrnkorn. 



Fig. 8. Sandpapier durrb den Actz^rand grdrackl. 



mente ermöglicht uns, die so unendlich variablen 
NaturtOne charakteristisch nachzubilden. Rauhe 
Baumrinden, sammetartigc Stoffe, luftige Fernen, 
glänzendes Metall und prickelnde Laiibma->sen 
können wohl auf einem und demselben Hilde 
nebeneinander stehen, es wird aber ungleich 
schwieriger sein, durch nur eine bestimmte 
Technik deni Gestaltungscliarakler der verschie- 
denen Objekte erkennbaren Ausdruck zu ver- 
leihen. 

Mag in der Schlichtheit der Radierung auch 
jedwede kOnstleri.sche Wiedergabe solcher hetero- 
genen Erscheinungen zu erzielen sein , einen 



Genrebildern mit V'orliebe im Punktstich aus- 
geführt, die (lewänder hingegen radiert oder 
gestochen. 

Solchen Vorbildern gegenObcr sollten auch 
die modernen Graphiker sich der angemessenen, 
vielseitigen Mittel bedienen und die technische 
Vollendung ihrer Erzeugnisse anstreben. 

Der photoniechanischen Tiefdruckrejjroduktion 
muss eine glcichm.1ssige Vorbehandlung der 
Gesamtfläche zu Grunde liegen. Die durch- 
scheinende Matrize, welche zur Erzeugung der 
Licht- und Schattentöne dient, muss in allen 
Teilen der vorbehandelten Druckplatte die gleichen 
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Bedingungen zur Einwirkung finden, und wird 
erst durch die Aetzung eine entsprechende Rauh- 
machung der Druckfläche erzielt. Die Zerlegunf; 
der Metallflache in ätzbarc und der .Actzwirkung 
widerstebeuüe Teile ist auf der ganzen Platte 
dieselbe. Es ist bis jetzt nicht möglich, fOr Uchte 
Partieen ein frinrrrs, für kontrastreiche Stellen 
eio gröberes rooerzcugungselement in Anwen- 
dung zu bringen, lediglich die durch die Aetzuog 
l)t!wiiktc TicfiTlf i^LiiiL; ein/ein« r Stellen bewirkt 
einen Tonunterschied beim Drucken. 

Das Wesen der Töne ist nach seinen Ton- 
erzcucrunti^clcnicnten ein vcrsrhird* n< s. S( hr 
enge nebeneinander gezogene Linien ergeben 
einen grauen, subjektiven Ton, ebenso sehen 
wir viele nebeneinander stclu tuie srliwarze Punkte 
aU grauen Ton. Wenn nun die Flächenaus- 
masse der weissen Zwischenräume mit dem Ge- 
samtftachcnausmasse der schwarzen Teilchen 
in demselben Verhältnisse stehen, sowohl bei 
den Linien als bei den Punkten, so könnte man 
annehmen, dass der im Auge empfundene Misch* 
ton ein gleicher wäre, dem ist aber nicht so. 
Die [""orm, die Gleichmassigkcit der Verteilung, 
die variable Grösse der einzelnen Toncrzeugungs- 
clcmcntc untereinander ertreben ein durchaus 
verschieden empfundenes Grau, 

Sehr wichtig ist dieses eben Gesagte bei der 
Erzeugung der Aquatintatöne Ist das aufge- 
stäubte Harzpulver sehr fein, dünn verteilt und 
mSssig angeschmolzen, so ergeben sich durch 
die Aetzung erhabene PQnktchen auf der ver* 



B, 3. Das Chrom ei Weissverfahren mit 

Ha rzöbc rguss. 

Die schlechten Resultate, welche man früher 
mit der zuerst angeführten Farbe erhielt, Hessen 
denkende Operateure auf Auskunttsmittel sinnen. 
Das nächste auf und bei der Hand liegende 
Auskunftsmittel war die Asphahlüsung oder der 
Asphaltlack, weicher in grosser Verdünnung 
über die Kopie au<i£rejio«;<;en wurd<-. .Später ver- 
wendete man sogen. Chlorogutt, welches nach 
Hemsath aus 

Gummi -Gutti 5 g, 

Chloroform 100 ccm, 

Methylviolett 0.5 g 

bestand. Der Verfasser wendete folgende zwei 

Rezepte an: 



tieften FUiehe (Fig. 5). Bei stärkerem An- 
schnieizcn des fiarzstaubes fliesscn die eiii/.eliu n 
Tröpfchen ineinander und ergelien das sogen, 
Würmchenkorn (Fig. 61. Bei reirhlii liei Be- 
stäubung und kräftigem Anschmelzen bleiben nur 
PQnktchen Qbrig, die, wenn sie durch Aetzung 
vertieft wurden, auf der blanken Platte verteilt 
sind tFig. 7>. Wird eine Durchlöcherung des Aetz- 
grundes durch Aufpressen von Schmirgelpapier 
herbeig<'fflhrt, so erhalten wir viele selir kU:Iiie 
und nahe aneinanderstehende Pünktchen (Fig. 8j. 

Alle diese so gewonnenen Zerl^ungen der 
Plattenoberflriehe körnien durch entsprecliende 
AeUung einen grau druckenden Ton von gleicher 
Intensität ei^ben, und doch ist der Charakter 
der grauen Töne ein \ erschii ikner. 

Noch erheblich fühlbarer wird die Verschieden- 
heit der grauen Töne, wenn die Tonerzeugungs- 
elementc grösser, derber und dadurch in ihrer 
Einzelheit erkennbarer werden. Siebkom und 
Durchd rücktöne ( durch gedrOcktcsStoffkorn u.s. w.) 
erzeugen so verschiedene Empfindungen beim 
Beschauer, dass gleichwertige, nebeneinander 
stehende Töne, welche aus verschiedenen Ton- 
erzeugungsclcmeoten gebildet sind , wie ver- 
schiedene Farben anseinanderfnllen. 

Da noch dureli die Druckbeliandlung selbst 
ein Abstimmen der \orhandenen Töne erreicht 
werden kann, ist wohl leirht zu fr«;ehen. dass 
wechselvolier und bildsamer wohl durch keine 
andere Drucktechnik künstlerisch vollendete Bild- 
werice geschaffen werden können. 



Guttapercha lact ig, 

Chlnroforni 30 ccm, 

Benzol 70 » 

oder: 

Paragummi . . . , . Ig, 
kryslaUisierles Ben/.ol . . . 100 ccm 

und zur Färbung der Lösung einen entsprechen- 
den, stark färbenden Teerfarbstoff, von welchem 
ein Prozent zugesetzt wurde. 

Trotzdem man längere Zeit von diesen Auf- 
güssen absah und wieder sein volles Interesse 
ilen Eiwcisskopieen mit Farbeaufwalzcn widmete, 
scheint doch die nio«l. rne Zeit dcv Harzaufgflsse 
nicht gaiiz eutratcn zu können. So verwendeten 
amerikanische Kopisten folgende Aufguss*, bczw. 
Uebergusslösungen : 

18 




Die Kopierverfahreti der l^eproduktioneteehnik. 

Von C Fleck. 
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oder: 



Uff i' ' '1*1 il 

Mastix m Ihränen . . 


•ig. 


■ T J t t _■_ 




/^i, 1 f 




•i\ r\ • 1 • r% 1 ft ■ 


1 er 


Mastix .... 




Chloroform III Pharm. . 


. 380 ccm 


krystallisiertcs Benzol . 


■ 70 , 


absoluter Alkohol . . 


■ 33 >. 


Mcthvlvioktt .... 


4 g- 



Aü^ <.]iv<v\u bi-ständiifcn Wechseln mit Rt*- 
2c{)U;n und Losungen /ü schlicsscn, dass die 
genannten Methoden unhaltbar seien, wäre zum 
niindt-Nii_n < im/ fal>( lH' I-fti^ik Rt vor ich tias 
Kapitel üUei C lu umciwci.ssvdlahten schliesse, 
will ich der Vollständigkeit halber das Leon 
Vida Ische Chrnnii:i\vriss\i ifalirt u :iuf Asj)}uiU- 
iackunterlage beschreiben. Bei diesen» V erfahren 
wird auf die sauber geputzte Zinkplatte eine 
dOnne, nicht lichtfinjiriiulliclu' .-XsphaUlucklösunj^ 
aufgetragen, und aut dieser kommt die Chrom- 
eiweissschicht zu liegen. Es muss hier Iftnffer 
als gewöhnlich kopiert wctdcn, weil a\if die 
bdiciitete Chronieiweisüschicht keine Deckschicht 
aufgetn^en wird. Nach dem Kopieren gelangt 
die Platte in ein starke-. Farhbail und hiL-iaiif 
in Wasser, in welchem durch sanftes Reiben 
mit Pinsel oder Baumwolle das Bild entwiclieU 
wird. Nach dem Entwickeln wird die Platte 
getrocknet, inässig erwärmt und mit Terpentinöl 
flbergossen, bis die Kopie rein auf der nunmehr 
blanken Zinkplatte dasteht. Bei dieser zweiten 
Entwicklung darf die Platte nicht zu stark erwärmt 
werden, weil die unbelichtete Asphaltzeichnung, 
die nur vom gehärteten Chromeiweiss festgehalten 
wird, leicht abgeschwemmt werden könnte. Nach 
der Terpentinöl -Entwicklung wird die Platte mit 
Wasser abgebraust, getrocknet, retouchiert und 
auf 70 Grad R. erwärmt, so dass die Kopie eine 
sehr starke Aetzung aushält. An Stelle von 
Asphaltlack kann auch eine dOnne Drachenblut- 
lösun|:c benutzt werden. Die Entwicklung geht 
aber dann ii>it Spiritus vor sich. 

C, I. Das hcisse Emailverfahrän 

mit Fisch leim. 

Im Anfang der ucun/iui r Jahre wurde der 
langersehnte , fromme Wunsch der Kopierer 
erfüllt, ( in Kupicrvcrfahrcn mit rrin nu-clianisclu-r 
Entwicklung zu haben. Ks war dies das heisse 
Email- oder Fischleim verfahren. 

l'ntfr l'isi liK im verstand man früher nur 
das teuere und für photographische und photo- 
mechanische Verfahren wenig wertvolle Produkt 
des I lausenfisches. Der nunmehr bekannt ge- 
wordene Lc Page -Fischleim der Russia-Cement» 
Company wird in der Nfthe von Boston (Mass.) 
hergestellt. Hier, in einem kleinen Fisehplatze, 
werden die gefaagcacn Stockfische cingesalzcn 



und einem Trocknungsproze.ssc unterworfen. 
Nach vollkommener Trocknung trennt sieb die 

Fischhaut leicht ah und wird zwecks Marktfähig- 
macbung des Fisches abgezogen. Wie nun der 
gewöhnliche Leim aus Sehnen und Knorpeln 
ausgi sollt II wird, so ahnlich wird der Fischleim 
aus den Fischhäuten gewunneu. Da dieser Leim 
noch unrein und von unansehnlichem Aussehen 
ist, höchst unangenehm riecht, so wird er doppelt 
gereinigt, mit einem Fäulnisschutzmittel verschen 
und etwas parfümiert. Dieser Fischleim wurde 
zuerst von Pigmentpapierfabriken verwertet, weil 
er einerseits die teuere Gelatine ersetzte, ander- 
seits aber eine leichtere Entwicklung des Pigment- 
bildes garantierte. Wer jedoch den Fischieiitt 
für den Autotypiekopierprozcss zuerst verwendete, 
<las weiss man heute noch nicht. Die einen 
schreiben die Erfindung Ives zu, andere dem 
Kastei -Lcvy und wieder andere sagen, ein 
Franzuhc wäre ilcr Erfinder. X'erfasser selbst 
hat anfänglich nur mit norwegischem Fischleim 
gearbeitet, weil derselbe bedeutend billiger war 
als der amerikanische und sehr gute Resultate 
zeitigte. Der norwegische Fischleim ist Jedoch 
viel liclituncmpfindlichcr ah der amerikanische. 
Als Losung verwendete ich die folgende: 

Fischleim 50 ccm, 

destilliertes Wasser . . . 100 „ 

Ammonljichromat .... 5 g, 

Ammoniak 5 ccm, 

Eiweisszusatz, wie er fast allgemein vor- 
geschrieben wird, fand ich als vollständig zwecklos. 
Dieses einfadu Re/ept leistete niii jalirtlang 
die besten Dienste. Dickere Lösungen, als die 
eben angeführten, erfordern nicht nur eine sehr 
lantje Kopierzeit, sondern auch ein bedeutend 
längeres Auswaschen und viel grösseren Kontakt 
zwischen Negativ und Metallplatte. Das Ent* 
wickeln geschieht durch Schwenken der Platte 
in einer Schale mit Wasser. Um beurteilen zu 
können, ob die Kopie brauchbar ist, wird die- 
selbe in einem zweiprozcntigcn Krystallviolett- 
W'asserbad gefärbt. Zu schwach war kopiert, 
wenn die feinen Rasterpunkte beim Entwidceln 
verloren iL,'InL;t'n, zu starke Kopleen nahmen 
keinen Farbstoff an, wohl aber wurde dafOr der 
Grund gefärbt. Die brauchbare Kopie brannte 
ich auf Zink so lange ein, bis sie die F'arbc 
eines dünnen Asphaltlackes hatte, also bis zu 
100 Grad R.; auf Kupfer so lange, bis der Leim 
eine tiefbraune Kastanienfarbe annahm. 

C, 8. Das heisse Emailverfahren 
mit Gummi. 

Diese Methode kann nur auf Kupfer aus- 
geführt werden, weil sie auf Zink infolge Ab- 
schwimmens der Kopie nur negative Resultate 
Ii. feri Die Lösung wird ,'ihnlich Wie die Fisch* 
leimlösung angesetzt, nämlich; 
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Gummiarabikum SPS* 

destilliertes Waaser . . . 150 ccm, 
Ammonbichromat .... 5 g, 

Ammoniak 5 ccm. 

Die Kopierzeit iat um ein weniges länger. 
Das Entwickln muss mit warmem Wasser vor- 
i^cnommcn werden. Das Kinhrcnncn darf nicht 
so hoch getrieben werden wie bei Fischleini. 
Den Hauptfehler dieses Verfahrens bilden un* 
zähligc feine Haarrisse; ihn-h ki">nnrn diese ver- 
mieden werden, wenn man der Lösung Honig, 
Zucker oder Glycerin zusetzt, wodurdi der Gummi 
seine spröde Eigenschaft verliert. 

C, 3. Kalte Emailverfahren. 

Ausser den hcissen Vcrfahi L-n giebt es auch 
sogen, kalte Emailverfabren. Micr werden ent- 
weder der ChromleimlOsung leimgerbende Sob* 
stanzen zugesetzt, oder die Chromleimkopic 
wird mit Alaun, Tannin oder mit Formaldeliyd 
gehartet und in einer alkoholischen Lösung von 
Chromsaure, Eisenchloiid oder einer Kombination 



^SbS/~1 ^^^^ Autotypie ein 

m^^TT^ immer grösseres Gebiet der An- 
^h^p^^^' Wendung als Illustratioimmittel 
A^^^^^rToK^ eroberte, ist man auch in den 
^^^j^gi^ ! Kachkrdsen bemüht gewesen, 
— - iWv maniifllc Ffiti-j^kcit der Zu- 
richtung durch eine mechanische Manipulation 
zu ersetzen. In einem froheren Artikel dieser 
Zeitschrift (Heft i , 1901) sind in ausführlicher 
Weise die verschiedenen Verbuche auf diesem 
Gebiete erläutert worden, ohne jedoch ein besseres 
Verfahren als das bis dato ausi^Tübte mittels 
Ausschnitts, die sogen. Kraftzurichtung, empfehlen 
zu können. An dieser Stelle' war auch die 
patentierte, vnn der Firma M c i s e n b a c h 
Riffarth & Co. ausgeführte Guttapercha -Relief • 
Zurichtung erwähnt worden. Aber die Versuche 
nach dieser Richtung hin Iiabcn den gemeinsaim ri 
Fehler der grossen Umständlichkeit in der Her- 
stellung, und vor allen Dingen den, dass ihre 
Ausführung nur von der Reproduktioiisanstalt 
erfolgen kann, welche das Auto herstellte und 
infolgedessen das dazu verwendete Negativ be- 
sitzt. Das sind zwar noch die kleiiu ren Uebel, 
zu denen sich jedoch auch grössere Schwierig- 
keiten und Umständlichkeiten gesellen. Wenn 
auch bei dem Guttaperchaverfahren der Firma 
Meisenbach Riffarth & Co. die Verwendung 



von Chromsaure und Eisenchlorid geatzt. Dieses 
Verfahren war bei den reduzierten Preisen auto> 

typischer Cliches zu teuer und in seiner praktischen 
Anwendung auch zu unsicher. Das beste kalte 
Emailverfahren, wobei aber der Leim die ge- 
ringste Rolle spielt, ist das mit DrachenbluL 
Im Notizkalender für Chcmigrapheii und Repro- 
duktiunstechniker fflr das Jahr 1902 habe ich 
dasselbe beschrieben, und möchte ich d< halb 
hier nicht vorgreifen Vor etwa zwei jalircn 
tauchte in den verschiedenen Zeitschriften das 
Gerücht auf, ein gewisser Schmidt hätte ein 
Emailverfahren mit trockener pjitwicklung er- 
funden. Von praktischen Erfolgen hörte man 
leider nichts. , Ich denke, er wird schlechte 
Geschäfte gemacht haben. Das Emailverfabren 
hat sich überlebt. Die Leute aber, die selbst 
fflr ein gutes Verfaihren Gdd ausgeben, sind 
rar L^i wonli n, sehr rar. Die Zeiten der Ge- 
heimniskramerei sind vorbei, und l-'atente sind 
ein sdir fragwOrdiger Schutz. 

(PortwtEung folgt) 



des Negativs in Wegfall kommt und somit jede 
Anstalt ihre Reliefzurichtung selbst herstellen 
kann, so ist doch der Werdegang des Verfahrens 
ein solcii langer und komplizierter, dass es 
sicherlich weniii Druckereien geben dürfte, die 
sich mit Hilfe einer Reihe mechanischer Ver- 
fahren ihre Zurichtung selbst herstellen, deren 
Resultat infolge Einwirkung der Temperatur- 
verhaltnissi ^.i hr zweifelhafter Natur sein kannte. 
Der Vollständigkeit wegen, und vor allen Dingen 
um die Kontraste der Herstellungsweise des 
Guttapercha- Relicfverfahrens gegenüber dem 
neuen Albertschen Relicfverfahren mehr hervor- 
treten zu lassen, sei die Herstellungsweise des 
ersteren kurz angeführt. In warmem Wasser 
wird Gelatine aufgelöst, filtriert, abgemessen je 
nach der Grösse von planen, gut gereinigten 
Glasplatten und unter Veriiu idung von Luft- 
blasen auf die horizontale Glasplatte gegossen. 
Die Platte wird getrocknet, was zwei bis drei 
Tage dauern kann, mit Chromsalz sensibilisiert 
und im Dunkeln abermals getrocknet. Nun wird ein 
Abdruck von dem Auto mittels BuchdruckschwBrze 
auf eine CelluloTdfolie gemacht, welche mit der 
Gelatineplatte in Kontakt gebracht und in einem 
Kopierrahmen dem Lichte ausgesetzt wird. Die 
erhaltene Kopie wird mindestens zwei Stunden 
aufgequellt, das Quellrelief mit Gips ausgegossen 

i8* 



EUne wiehtige Efündung 
auf dem Gebiet« des autotypiaeheti Druekverfehrene. 
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und nun das Gipsrelief mittels einer eigens dazu 
konstruierten Presse in hcisse Guttapercha ge- 
formt. Nach diesem langen Kntwicklungsgang 
erhält man ein schwaches GutiapiMcharelief, 
welches wohl alle Abstufungen des ClichOs auf- 
weist, aber in seiner Herstellung doch recht 
kompli/icrt ist. 

Neuerdings hat Professor J. Ilusnik-Prag 
ebenfalls mit Hilfe eines Abdruckes vom Auto 
riiu- Rclicfzurichtiini,' atisL^'c-'-onm-n Der Abdruck 
wiixi auf stark gt^laiinit i u lu l'ujjier ausgciüJiri 
und davon in einfacher Weise ein Relief erzeugt. 
Dir mit diesem „vereiiifailr.cii" \''crfal"iri'n er- 
zeugten Druckprobi n liesscn niclils /.u vvunst heu 
Qbrig, wenn eben die Grundbtdingungen für 
eine mechanische KraH/Lii IrlUnnu hierbei crffillt 
wurdeu sind, die in der Schnelligkeit und Ein- 
fachheit der Herstellung beruhen. 

Mit einem Schla.uc jedoch worden alle bis- 
herigen Versuche, eine mechanische Kralt- 
zurichtuni; zu schaffen, sei es mittels Guttapercha 
oder -< i < - dui ch sonst ein Qnr!I\ erfahren, durch 
eine umwälzende Erfindung aui dein Gebiete des 
Illustrationsdruckes beiseite geschoben und der 
V> I iri ^^enhcit fjcweiht. Diese epochemachende 
Erlinduog ist Dr. E. Alberts Reliefclichä. 

Wenn je eine Erfindung von grosser Trag- 
weite für einen fjewissen Industrie/weiif ihre 
Einfachheit in der Herstellung und nutzbringende 
Anwendung gleich vom Anfang an in der Praxis 
gezeigt hat, so ist das neue Rclii fclicluf hier- 
zu zu zälden. Durch diese photomechanjscbe 
Neuerung ist jede weitere Zurichtung am Auto 
seitens des Druckers erledigt, und keine weiteren 
Experimente sowie .Anschaffung von Materialien 
Oller Maschinen sind notwendig, um das Relief- 
cliche selbst in der kleinsten typographischen 
Anstalt zu verwenden. Wtn tU fi üli< r srhnn von 
seilen der photoniechanisciieu ReproUukiions- 
anstalten b« bauptet, eine gute Autotypie benötige 
mir wcni^^ Zurichtung, um einen tadellosen Ab- 
di uck /u liefern, als tiass es auf einer geeigneten 
Maschine unter Benutzung von vortrefflichen 
Matiiialien gedruckt werde, so i-t wohl dirsi 
Anschauung erst jetzt bei der Verwendung des 
AI bertschen Reliefclich^ zutreffend. Besonderes 
Vertraiu II /ii dii st r Erfindung dürften die Fach 
kreise schon aus dem Grunde haben, dass die 
Firma Meisenbach Riffarth & Co. gleich mit 
Offenheit und Nutzanwendung flhi r Iii rstellung 
und rra.\is hervorgetreten ist. Zieht man noch 
in Betracht, dass obige Kunstanstalt bis vor 
Monaten Zeit und Geld oiifiiU, um das Gutta- 
percha -Keliefverfaliren zur praktischen Ver- 
wendung zu bringen, SO ist es sicherlich an- 
erkennenswert, dass sie nicht gezögert hat, das 
Albert sehe Patent zu erwerben, um die Lösung 
der lange gesuchten Kraftzurichtung zu fordern. 
Und man darf es vielleicht nicht zu optimistisch 
nennen, anzunehmen, dass das Albertsche 



Rcliefclich«^ in Verbindung mit der Duplex- 
Autotypie uns das Vollendetste bieten kann, was 

man von dem autotypischen Druck verlangen darf. 

Die Herstellung des Dr. £. Albertschen 
Ch'chts ist einfach und weicht im allgemeinen 
nicht von dem bi.sherigen Aet/verfahren des 
Autos ab. Der Unterschied besteht hauptsach- 
lich in der Anfertigung von zwei Clichös. Das 
eine wird nach dem gebräuchlichen Verfahren 
auf eine etwas schwächere Zinkplatte geatzt, 
da& andere auf eine dünne Zinkfolic, jedoch 
so Oberätzt, dass die Lichter und feinen Schatten 
ausfallen, das Uebrige aber ein lV!i< f bildet, 
welches genau den Tonwerten des Uriginals 
entspricht. Die erste Aetzung wird auf 80 bis 
100 Grad massig erhitzt und danach die Zink- 
folie in dieselbe von hinten eingepasst und vcr- 
schweisst. Somit werden auf der Hauptplatte 
von hislieritjer St.irkc durch die Einfircssun'4 
der Zinkfolie die kräftigen Töne des Bildes 
reliefartig erzeugt. Diese herausgetriebenen 
Stellen des Autos werd(Mi lieim Druck von den 
farbegebenden Walzen stärker berührt und Üben 
ebenfalls auf den Druckcylinder einen kräftigeren 
Druck aus. 

Aus der kurz geschilderten Herstellungsweise 
des neuen RdiefcUch£s ersieht man, dass das 

Verfahren in seinen GrundzOgen der gebräuch- 
lichen Zuricbtungsmethode, Ausschnitte zwischen 
Auto und Untersatzstock, das meistenteHs wohl 

noch aus Holz besteht, zu bringen, entspricht. 
Hat auch diese Zurichtungsweise gegenüber der 
nur auf dem Druckcylinder ausgeführten gewisse 
Vorteile, so darf man tloch niclit verkennen, 
dass das Durchdrücken der unter die Zink|)lalte 
gebrachten Papierausschnitte nur ganz ininuual 
sein kann, was durch die widerstrebende Zähig- 
keit des Metalles bedingt ist Aber inelir noch 
als der Druck der Zurichtuni,' durch das Auto 
nach oben dürfte der scharfe Druck der Maschine 
nach unten auf tien hnlzerneii Untersatz wirken, 
tliesen bis auf den höchsten Widerstandsgrad 
zusammenpressen, und dann erst könnte die 
Zuriehtunt,', wenn eben nicht eiserne l'nter'^alz- 
siücke genommen werden, auf die Tonwerie des 
Autos wirken. Ist diese zweifache Druckwirkung^ 
wnhl schwer ziffi-rnmässijr festzustellen, so kann 
das Vorhandensein derselben in Anbetracht des 
benutzten Materials nicht bestritten werden, und 
infolgedessen ist der Wert dieser Zurichtuni: in 
seiner Wirkung auf das Auto nur ganz gering. 
Wie anders aber wirkt demgegenaber das 
Albertsche Relii fcli« In ' Iliei ist die sogen. 
Zurichtung photomechaniscb im Auto selbst her- 
gerichtet, CS giebt kein EindrQcken nach unten, 
und deswegen müssen die hcrausgeätzten und 
in zweiter Linie herausgeprcssten Tonwerte voll 
zur Wiedergabe gelangen. Die Ansicht, die 
typographische Druckform müsse in gleicher 
Ebene mit dem Fundament der Maschine liegen. 
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wird ja schon durc h die gt bräuchliche Zurichtungs- 
methode widerlegt, und bei dem neuen Relief- 
clichtf wird diese bedingte Notwendigkeit der 
Unebenheit vom Cylinder in die Druckform selbst 
gelegt, soweit kein Druckverlust nach unten oder 
oben stattfinden kann. Das sind augenfBllige 
Vorteile des neuen ReUefcli« In- s. welche unbedingt 
zu einer Verbesserung des Druckergebnisses 
führen mOssen'). 

Die photomechanischen Verfahren, welchen 
die Photographie als Basis dient, sichern eine 
getreue Nachbildung des Originals, uad da uun 
bei der Verwendung des Rclicfclichüs jede 
individuelle Thätigkeit des Buchdrucker«; bei d<?r 
Zurichtung wegfällt, so ist aucli bei ilcm Druck 
von solchen Autos die Sicherheit gebfjten, eine 
dem Originale cntsprt chende Wiedergabe zu er- 
zielen. Die herbeigeführte teilweise Beschränkung 
der Thätigkeit des Iliustrationsdruckers eröffnet 
demselben eine nicht gerade angcnohnu- Per- 
spektive und bestätigt von neuem, dass jede 
maschinelle Verbesserung oder sonstige mecha- 
nische V'ei A'oükomniiiunt; die subjektive Th.llijjkeit 
des Haadwcrkers zu einer mehr schablonca- 
mässtgen erniedrigt. Derartige Reflexionen 
werden wob! bei jeder Neuerung angestellt, 
können aber gegenüber den finanziellen Vor- 
teilen, die durch eine Verbesserung entstehen, 
nicht in Berncksichtitjuni,' t(e/n[;en werden. Auch 
bei der Albertscheu Erfindung beruht deren 
Ausnutzung nur auf der bedeuteod verminderten 
Zeit fflr Zurichtung und somit schnelleren Er- 
ledigung des Druckauftrags, selbst wenn der 
Nutzen durch eine kleine Preiserhöhung des 
Autos verringert wird. Nach Angaben der 
Licenzinhaberin des Albert sehen Patentes soll 
der Nutzen ungefähr 33 '/^ Prozent betragen. 

Lassen wir jedoch den finanziellen V orteil 
beiseite, so ergeben sich ii"<h andere und 
gerade von künstlerischer Richtung aus tnat^s- 
gebendere Gesichts |>unkte, welche für das Relief- 
cliche sprechen. Wer jemals sich mit typo- 
graphischem Buntdruck bei V'erweuduiig von 
Atttotypicen beschäftigt hat, wird die sich hierbei 
ergebenden Schwierigkeiten kennen Aber liei 
der Sicherheit der im Auto selbst hegenden 
Zurichtung bei dem Albertidben ReBefdichtf 
dürfte dessen grosser Nutzen fQr den Buntdruck 



t| Die diesem Hefte hfixefÜKti'n Kiinstbeii.tKen 
sinif von einem nach dem Albertschen Verfahren her- 
gestellten Keliefdiebi ohne weitere Kraflzurichtung 
gedruckt worden. 



zu suchen sein und denselben zu einer bisher 
nicht gekannten Vollendung bringen. 

Von grOsstem Nutzen fflr den Druckerei« 

besitzer dürfte das Reliefcliche aber insofern 
sein, dass er zur HcrstclluDg seiner Illustrationen 
sell>st leichtere Maschinen verwenden kann. Be- 
kanntlich erfordern alle mechanischen Repro- 
duktionen, deren Druckform in einer planen, 
aus Halbtöncti, Lichtern und Tiefen resultierenden 
Flache besteht, einen starken maschinellen Druck 
und so 7.U diesem Zwecke eine gut [gebaute, 
aber darum teuere Maschine. Wird jedoch diese 
Ebenheit, welche, wie schon erwähnt, durch die 
Zurichtung aufgehoben wurde, durch das C'Hohe 
selbst unterbrochen, so ist mithin auch ein 
leichterer Druckapparat erforderlich. In dieser 
Richtung dürfte der t^rösste Nutzen des Relief- 
cliches für den Druckereibesitzer zu suchen sein. 
Jede kleinere Druckerei könnte mit ihren leichteren 
Maschinen gute autotypischc Illustrationen liefern 
und mit den grösseren Anstalten nunmehr in 
Wettbewerb treten. 

Hei einem Vortrag über Alberts Reliefcliche, 
den ein Mitinhaber der Firma Meisenbach 
Riffarth & Co. in Berlin hielt, dienten als 
Beweis der praktischen und finanziellen Vorteile 
zwei Vergleichsbogeo mit gleichen Abbildungen. 
Nach der alten Zurichtungsmethode waren 
34 Stumlen von einem tüchtigen lUustrations- 
druckcr notwendig, während die Relicfclicbes 
bereits nach 4 Stunden zum Fortdrucken fertig 
waren. Und trotz der bedeutenden Zeitdifferenz 
zwischen den beiden Methoden musste dem 
Bogen mit den Reliefclichös infolge der besseren 
harmonischen Wirkung da Tonwerte und er- 
höhten Plastik der Vorrang zuerkannt werden. 

Die Kunstanstalt Meisenbach Riffarth 
& Co. in Berlin, welcher die Klue gebührt, das 
Dr V Albertschc Reliefcliche einer yr<"»sseren 
Aazaui Fachleuten, Arbeitgebern wie Angestellten, 
in seiner praktischen Anwendung vorzuführen, 
setzt grosse Hoffnungen auf diese Erfindung, 
welche nutzbringend sein möge für die gesarote 
typographische Industrie. 

Bereits haben grosse Druckfirnien in Berlin 
und Manchen, welche als Musteranstalten im 
autotypischen Buntdruck gelten, das Retiefclicb^ 
monatelang ausprobiert und bezeichnen es als 
eine für die Druckindustrie hochbedeutende 
Erfindung, w^elche nicht nur wesentliche Erspar- 
1! e für den Drucker, sondern auch eine wesent- 
lich bessere Qualität im Druck mit sich bringe. 
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zur Gttsehiehte des Dreitarbendruekes. 

Von Floreiice. 



[5^ ntcr den graphisclien Druck - 
^ Prozessen nimmt daucrud 
der Dreifarbendruck das 
nitistc Intctresse in An- 
spruch. Auf der einen 
Seite rOhmt man die damit 
irr/iillcn Risultat(',\v.l!ir("nd 
man auf der andern be- 
hauptet, dass das ganze 
V( rfahn n n<ich immer unvollkommen sei. Geht 
man alsdann der Sache auf den Grund, so findet 
man, dass nur zu oft eine den Zeitverhältnissen 
entsprechende .gründliche Kenntnis der LcistuiiLjen 
und Aussichten fOr den Dreifarbendruck fehlt, 
und kommt man schliesslich auf die Geschichte 
des Dreifarbendruckes zurück, so finden sich 
solche Lücken, dass man sich nicht wundern 
kann, dass ein deutsches photographisches Fach- 
blatt vor kurzem in einem Artikel die Erfindung 
desDreifarl)entlruckes oiine weiteres dem Cbromo- 
Iithoii;rapheu Ulrich zuschrieb. 

Nun ist aber der Werde L,'anf< des Dreifarben- 
druckes so interessant und Uhneirli, cla^^ man 
ihm gewiss an dieser Stelle auch ein PläUclien 
gönnen darf, zumal die vorliegende Arbeit keine 
kritische Untersuchung, sondern ein harmloses 
Referat Ober die in Betracht kommenden Erfinder 
und Erfindungen sein soll. 

Die Grundlage tles Dreifarbendruck i-^ ist be- 
kanntlich die orthochromatische l'hotograpbie; 
ohne sie ist praktisch nichts zu erzielen. Aus 
diesem Grunde ist die Geschichte des Drei- 
farbendruckes innig mit der der orthochro- 
matischen Photographie verknQpft, und beide 
mOssen, einander ergänzend, gleichzeitig be- 
handelt werden. 

Die Idee, mit Hilfe der drei Grundfarben 
ein Bild mit allen Mischtönen darzustellen, ist 
gar nicht so neu, als mancher glauben mag. 
Der Erste, welcher sich eingebend mit diesem 
Problem beschäftigte, war der Kupferstecher 
Lc Blon (Lebion?), welcher im Jahre 172a, 
also vor fast zweihundert Jahren, zu der Ueber- 
zeugung kam, dass alle möglichen Nuancen mit 
I Ulfe von drei Druckplatten in den Farben Blau, 
Gelb und Rot zu erzielen seien. Dass hier ein 
annehmbares Resultat nur schwierig unil auf 
Grund unzähliiier Versuciie mit demsclhi n Ohji kt 
erzielt werden konnte, liet;i auf der 1 laud, dennoch 
sollen verhAltnismassii; ^mtir Resultate erzielt 
worden sein, was einzig; auf Rechnung des 
grossen Farbensinnes und Farbenverständnisses 
des genannten Forschers zu setzen sein dürfte. 

Ks ist leicht zu verstehen, dass auf diesem 
Wege eine Lösung des Problems nicht erfolgen 
konnte, da es an dner Methode zur Analysierung 
der verschiedenen Mischfarben eines Objektes 



fehlte, daher die quantitative Zusammensetzung 
auch nur einer einzigen bestimmten Mischfarbe 
nur auf Grund eingehender lang wi eriger Exfieri- 
mente erfolgen konnte. Daher blieb das Ver- 
fahren sehr lange Zeit hindurch vergessen, um, 
was bemerkenswert erscheint, mit einiger Modi- 
fikation im ZeitaUer der Photographie aufs neue 
ins Leben gerufen zu werden. 

Diesmal war es der Baron Ransonnet, 
welcher nach den Forschungen Professor Kder> 
etwa im Jahre 1875 Farbendrucke mit liüfc 
von drei bis fOnf Litiiiographiesteinen herstellte, 
deren jeder nur eine einzige Farbe druckte. 
Daher hat man auch fälschlich angenommen, 
dass Ransonnet Oberhaupt den photo- 
graphischen Dreifarbendruck praktisch aus- 
geübt habe. Dies ist indessen durchaus nicht 
der Fall, da er die erwähnten Farbendrucke rein 
lithographisch herstellte. Dennoch hat Ran- 
sonnet die Idee des photographischen Drei- 
farbendruckes angeregt und auch nach der Angabc 
Eders mit mehreren Photographen im Jahre 1865 
entsprechende Versuche gemacht, die indc^cn 
aus Mangel an farbenenipfindlichen i'latten 
resultatlos verliefen. Um dieselbe Zeit wurden 
von Maxwell in Kngland gleiche Versuche 
unternommen, welche aus gleichen Ursachen 
ebenfalls keine Resultate ergaben. 

Ein Zeitgenosse der genannten Forscher, 
Ducos du Hauron, bildete unabhängig von 
andern die Idee des Dreifarbendruckes weiter 
aus. zn- es indessen vor, zur Herstellung seiner 
Bilder entsprechend gefärbte Pigmcotpapiere an- 
zuwenden. Da er indessen auch nur mit den 
gewöhnlichen nassen Jodsilberplatten arbeitete, 
entsprach auch bei ihm das Resultat durchaus 
nicht den Erwartungen, wenngleich sonst sein 
\'erfahi < n durchaus richtig und in teiaen Haupt- 
punkten heute noch gQltig ist. 

Der Dreifarbendruck konnte nur dadurch 
praktisch verwirklicht werden, dass man Auf- 
nahmeplatten herstellte, welche ausser für Violett, 
Indigo und Blau auch fOr die weniger brech- 
baren Liebtatrahlen empfindlicii sind. Diese 
Aufgabe, an welcher schon früher berufene 
Kräfte gearbeitet hatten, wurde im Prinzip von 
Professor Vogel im Anfang der siebziger Jaiure 
gelöst. Er kam zur Erkenntnis, dass die photo- 
g: aphisch angewendeten lichtempfindlichen Silber- 
salze für diejenigen Lichtstrahlen eine Empfind- 
liclikeit /eigen, welche von ihnen absorbiert 
werden. Obgleich diese Idee, welche sich als 
ganz richtig erwies, durchaus nicht neu war, 
indem schon J. W. Draper im Jahre 1840 den- 
selben Ausspruch gethan, hatte sie bis dahin 
wenig Beaditung gefunden. Vogel blieb indessen 
nidit hierbei stdben, sondern kam zu der An- 
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sirht, dass demnach Jas Silbuisalz, wenn es ent- 
sprechend gefärbt werde, aucl» für andere als 
die bis dahin ab altdn wirksam anffesehenen 

Strahlen eirpfindlicli sein mQsse. Die angestellten 
Versuche ergaben die Richtigkeit dieser Voraus- 



setzung in genügender Weise, und so wurde 
nach und nach von Vogel und andern das 
Verfahren der orthochromatischen I%otograplue 
ausgearbeitet 

(Sdüuss folgt; 



Die versehiedenen Methoden des Liiehtdruekes. 



Von Professor August Albert-Wien. 

fSrhloss aoa Hafia) 



Ntththntk vrrtoltm. 



BezQgltch des Drei- und Vierfarben- Licht- 
drucke^^ wird im allgemeinen angenommen, dass 
ji'i. Albert anfangs 1877 die ersten Drci- 
farben-Lichtdruckarbeitcu licrstellte'j; inter- 
essant ist nun eine im Februar 1879 von 
L. üucos du Hauron gemaclitc Mitteilung, dass 
er )>cbon im jalire 1868 seine Bilder durch 
die Presse, wie spater Albert, herjpestellt 
habe*). Ducos du Hauron hatte sich damals 
mit auf demselben Prinzipe beruhenden Drei- 
farbenaufnabraen befasst wie spftter Albert, und 
im Jahre 1879 hatten Albert und Ducos du 
Hauron zu gemeinsamer Arbeit sich ver- 
einigt*). 

Beinalu- zu gleicher Zeit wie anfänglich 
Albert arbeitete Obernetter mit dem Vier- 
farben-Lichtdrucke, wobei fOr die ver- 
schiedenen Farben im Charakter voneinander 
abweichende Negative mittels des Einstaub- 
verfabrens angewendet wurden. Obernetter 
sagt hierüber*): „Das Negativ für Blau ist mit 
schwacher Chromlösung exponiert und schwach 
eingestaubt. FQr Gelb dient dieselbe Schicht, 
aber lange präpariert <es soll wühl heissen ex- 
poniert. A ) und kr.lfttg eingestaubt. Violett ist ein 
gewöhnliches Negativ, bei dem das Grün hcraus- 
gedeckt ist. Die rote Platte wird ebenfalls mit 
Hilfe einer Deckung hergestellt." Ausser diesen 
Platten erwähnte Obernetter noch eine Zeich- 
nungs- oder Schlussplatte in „Sepiadruck und 
es ist selbstredend, dass an allen Platten eine 
umfassende Retouchc erforderhch war. 

Viele Jahre ruhte die Methode von Ducos 
du Hauron und Albert, bis endlich im Jahre 
1890 der Lithograph Emil Ulrich sich mit 
dem Vierfarbendrucke beschäftigte und auf der 
Ausstellung in London 1891 die Aufmerksamkeit 
der Fachwelt auf sich lenkte. Ulrich arbeitete 
mit den vier Farben: Gelb, Rot, Blau und Grau, 
und nach Professor H. W. Vogel'') er/ieltt? der- 
selbe schon im September 1890 gute Erfolge. 
Anfangs 1892 wurde die , Gesellschaft fOr 



1) Siehe Druckiwobe in Dreifarbendruck, „Photo- 
gi^kldflcbe CorroiKMideiu", 1878; S. 

2) „ Photographiscbe Mitteuungen Bd. 15, S. 317 

nod „ Photo^raphiscfaes Wochenblatt", 1879, S. 119. 

3) ,, riu>to>(raphi>clie Currcsin iiidcil/ '*, 1879, S. 12. 
^) „ I'hotographisctie Mitteiiungeii IUI. i^, 8.262. 
5) „Dr. Bdcr» Jahriwch", 1690, 8.339^ 



Natu rfarbendruck Vogel-Ulrich"') errichtet, 
und der Farbenlichtdruck mit nur drei Farben*): 
Kannin, Gelb und Berlinerblau -^i ausgefiihrl Im 
Jahre 1892 erwarb Kurz in New York*) das 
Verfahren „Vogel-Ulrich"'*) für Zwecke des 
Farbenbuchdruckes und etwas spät«: BQxenstein 
in Berlin. 

Von dieser Zeit an datiert der immense Auf» 

Schwung der Methode de«; Drei- und Vierfarben- 
druckes ; in der Hauptanwendung findet man 
diese Verfahren fQr die Buchdruckerpresse; der 
Lichtdruck hingegen ist infoli^e s( iner technischen 
Schwierigkeiten, zu deren Bekämpfung ganz 
exakte Einrichtungen und ein tQchtigcs, arbetts- 
frcudit,'es Personal erforderlich sind, nur in 
wenigen Ateliers zum Farbendruck in Anwendung 
gebracht, obwohl VorzQgliches geleistet werden 
könnte. 

Ob dem Lichtdrucke die Rolle im Chromo- 
druck zufallen wird, welche demselben bei dem 
jetzigen Stande der gesamten Drucktechniken 
zukommen könnte, ist unbestimmt, denn bei dem 
nimmer rastenden Fortschritte der Jetztzeit kann 
früher oder später ein Verfahren ersonnen werden, 
welches möglicherweise den Lichtdruck auf diesem 
Gebiete verdrängt. 

In der kaiserlich russischen Expedition 
zur Anfertigung der Staatspapicrc wurde 
der Dreifarben - Lieh idi uck im Jahre 1892 durch 
Wilh. We i SS e n 1) e r g e r begonnen''), von 
Ed. Sieger in Wien im nächsten Jahre, wozu 
O. Hruza^) in Wien die photographi.schen Auf- 
nahmen besorgte. J. LOwy in Wien stellte auch 
ungefähr schon zu di« ser Zeit Auflagen unter 
Verwendung des Dreifarbendruckes her, welchem 
im Laufe der Zat noch andereAnstalten folgten. 

Eine allgemeinere Verbreitung hat tler Drci- 
farben-Licbtdruck bis jetzt nicht gefunden , und 
neben den technischen Schwieri^eiten dQrfte 
der Grund auch darin liegen, was Baron Hobl 



1) Laut Vertrag vom 27. Februar 1092. Siehe 
„ Pbotographi.sche Correspondcnz 1893, S. 457. 

a) „Photognipbische MitteiluDgen ", Bd. 28, S. 9915. 

3) ., Ptiotograpliische Correspondens'^, 1890^ 8.470. 

4) „ Ptaolographiicfae Kittriltmgfn Bd. 19^ S.93. 

5) Ulrich starb am 1. Oktober 1895. 

6) ,, Photo-iaiiliisilie Correspondciij", 1803. S. 2t.|. 

7) „ rhotograpbische Correspoudeuz ", 1893, Ö. 165. 
Siehe auch die Lichtdruckbeilagen. 
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schon vor sechs Jahren bchau|)tt;t hat Derselbe- 
schreibt u. a. ; „Das Veriahrcu wird niemals voll- 
kommen Originaltreue Reproduktionen liefern*, 
und ferner: „Oer photograjjhise lie Dreifarben- 
druck eignet sich besonders für die Massen- 
produktion farbiger Illustrationen, weniger aber 
für die Herstellung von Kunstblattern nach be- 
kannten Gemälden ")." 

Dieser ''Ansicht beipflichtend, wurden seit 
1895 an der k k. Graphischen l.chr- und Vcr- 
suchsanstalt in Wien die photographischen Auf- 
nahmen unter Vorschaltunfr von Filtern und 
V'crwendung entsprechende! Sensihilisatoren 
nicht für den Drei-, sondern Vierfarbendruck 
hergestellt. Es wird mit je einer Gelb-, Rot-, 
R!an- und Ncutralplattc tjcdruckt, und ist die 
Wahl der Druckfarbe immer vom Ürigiual ab- 
hängig , mithin an keine ganz bestimmte Farl>e 
gebunden. 

An demselben österreichischen Staatsinstitute 
werden seit Dezember 1897 Kombinationsdrucke 
mittels Farbenlichtdrucks und Heliogravüre ge- 
macht. Zuerst wird der Lichtdruck (Dreifarben- 
druck, Gelb, Rot und Blau) gedruckt und hier- 
über eine Kraftplatte in Heliogravüre. Das 
Passen erfolgt mittels Anlegens. 

Was die Verwendung des Lichtdruckes für 
die litho- oder typographische Presse anbelangt, 
so war Carl Reich im Jahre 187-3 Krste, 
welcher das Verfahren zum L'iudruek uud Druck 
auf lithographische Steine und zur Er- 
zeugung von Buchdruckcliches benutzte^). 
Seit dieser Zeit fand der Lichtdruck auf viel- 
fache Art fOr die genannten Zwecke Anwen- 
dung, und zwar*): 

I. Zu Uebertragungen von gewöhnlichen 
Lichtdruck platten, 

2 7.11 Uebertragungen von kornigen Licht- 
druckplatten, 

3. zu direkten Uebertragungen von Licht- 
druckplatten, 

4. zu Abformungen, 

5. zu pbotographischen Aufnahmen (Zer- 

legiint,' der Tüiie in Korn), 

6. Zu Kopier/wecken. 

Eine der iieue-steu Vcrvvt ndungen des Licht- 
druckes wurde -an der k. k (i rap Ii ischen 
Lehr- und Versuchsanstalt in Wien durch 
den Verfasser erzielt. Von einer gewöhnlich 
prftparicrten , also niciu kotnigen, Lichtdruck- 
platte wird ein Druck mit einer etwas fetten 
Farbe auf eine dünne, teinkornige Aluminium- 
platte gemacht, und ist eine solche lieber- 



M I^otograpbische Cotreqioade« 1893, &S7f- 
8) Nadi ,» Litiiographia '* „Photognphiacfae Corre- 

«pondeiu", 1873, S. i^. 

3) „Photographwehe CorrespondeRx ", 1897, ^on 

A. Albert Husführlicli behandelt. 



tragiins^ ohno jede weitere Manii)ulation flt/- und 
druckfälug für die lithographischePresse Dieses 
sehr einfache Verfiüiren wurde ,pPhoto-Al- | 
graphie" benannt. 

In neuerer Zeit finden sirli auch Bücher und 
Werke mit Lichtdruck- i e.vtillustrationcn vor; I 
bevor der Lichulruck nicht in ziendicli sichrre 
Bahnen gelenkt war, konnte man selbstredend 
an eine derartige Anwendung nicht denkeo. 
Während nun z. B. Amerikaner, Engländer mit 
Vorliebe die Autotypie zur BucbillustratioD ver- 
wenden, greifen Oesterreicher und Franzosen 
wiederholt zum Lichtdruck. Von den in Oester- 
reich entstandenen Werken seien nur gcnaoot: 1 
n Galerie moderner Meister", Verlag und Druck 1 
von J. Löwy, Wien, „Alt Krems". Verlag de> 
städtischen Museums in Krems, Skizzen aus dem 1 
Sflden", 1894, und II. Band desselben Werkes ^ 
im Jahre 1896 von Raron N. Rothschild. 

Die Werlte französischer Provenienz zeigen : 
in der Abtönung und Anordnung der KMer ' 
den bekannten „Chic" der Franzosen und Gc- I 
schmack in der Wahl der Druckfarben, aber die ' 
Technik des Lichtdruckes und die Retouche der ' 
Negative Iftsst im alli.(cineinen noch eine Ver- 
vollkommnung zu wtinschen tlbrig. 

Beim Druck derartiger Arbeiten wird meistens 
di r Vorgang eingehalten, dass zuerst der Buch- 
druck hert^estellt und in die leer gehaltenen 
Stellen des Textes dann der Lichtdruck ein- 
gedruckt wird. So beinahe selbstverständlich 
dies ist, ent55tand doch ein Prachtwerk : „Gortlu - 
italienische Reise", mit 318 Illustrationen, 
welches wahrscheinlich das erste mit Licht- 
druck illustrierte Werk ist, auf andere 
Weise. E. Gaillard in Berlin legte nämlich in 
der Sitzung vom ai. November 1^84 im Vereine 
zur Förderung der I^hotographie das erwähnte 
Werk zur Ansicht vor, und waren die Bilder 
nicht eingedruckt, sondern eingelebt. Der Preis 
der Lichtdruckarbeit, inkl Einkleben der Bilder, 
wurde für 100 Exemplare mit 3200 Mk., uod 
fOr 600 Exemplare mit 10330 Mk. angegeben 

Wenn man nun den derzeitii^en Stand des 
Lichtdruckes in Betracht zieht, so lässt sieb 
wohl mit einiger Berechtigung behaupten , dass, 
im Vcrt;leiche mit allen anderen Landern, in 
Deutschland weitaus am , intensivsten diese 
Technik betrieben wird. Nach einer statistisdien 
Aufstellung^) befinden sich daselbst ungefähr 
200 Anstalten, wovon manche bis zu 30 Schnell* 
pressen im Betriebe haben. 



X) „ Photographische Corresponden? ". 1899, Jtmuar- 
uud Pebniir- Heft und „Veräclüe^deui.: Ruproduktionncf^ 
fahren o. 8. w.**, 1899, Verlag von Wilhelm Knapp. 
Halle a. S. Siehe auch Dinckproben daaelbaL 

2) „rhotogiapfaiadie Hittnlongen", Bd.31, SiSi> 

3) „Graphisches Cetitnlbhitt" 1894. Siehe „Dentadie 
Lichtdruckereien ''. 
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TAGESF^AGEN. 

Qr die Weiterentwicklui^ der Reproduktionstecfaiiik als wichtiges Gewerbe ist 

keine Frage schwerwiegender als die Frage nach der Schulung und Ausbildung 
des Nachwuchses, auf die wir an dieser Stelle auch schon wiederholt die Auf- 
merksamkeit unserer Leser gerichtet haben. Es ist eine allgemein anerkannte 
Thatsache, dass die Ausbildung des Nachwuchses in der patriarchalischen Weise 
des Lehrlingswesens nur solange von Erfolg begleitet sein kann, als die einzelnen Lehrherren 
noch die ganze Summe des in ihrer Technik Wissenswerten beherrschen und ihre einzelnen 
Zweige ausüben Von dein Autfcnblicke aber an, wo dies nicht mehr der Fall ist uiul vor allen 
Dinjjen, sobald die Herstelluiij^ der marktfähigen Ware vom ersten Anbeginn bis zu ihrer Fertig- 
stellung nicht mehr durch eine Hand erfolgt, so dass die Arbeitsteilung mehr und mehr ein- 
gefOhrt wird, wird die Möglichkeit der Lehriingsausbildung immer geringer, der Erfolg dersdben 
immer mangelhafter; denn wenn es auch fOr einen grossen TeO von Hilfskräften genflgt, dass 
dieselben auf einem eng begrenzten Spezialgebiet ausgebildet sind, und wenn auch zugestanden 
werden muss, dass in einzelnen Gewerben, beispielsweise bei den photoniorhanischcn Repro- 
duktionsmethoden, ein gleichraässig vertieftes Beherrschen sämtlicher üblichen Methoden durch 
einen einzelnen kaum nodi möglich ist, so veriai^ doch dn grosserer Betrieb ausser den R&dem, 
wdche das Gesamtwerfc bilden, und die eins in das andere greifen müssen, um das Ganze im 
Gange zu erhalten, also ausser den Spezialisten doch auch Leute, welche mit grösserem fflick 
das Gesamte umfassen, und die beurteilen können, wie weit jedes einzelne Rädrhen im Interesse 
des Ganzen arbeitet, und durch welches derselben solche Hetriebsfehler entstehen, die durch 
grösseren Arbeitsaufwand an anderen Stellen ausgeglichen werden müssen. Naheliegende Bei- 
^iele lassen sieh hier zahfareich finden. Denken wir an die Kupferautot^e. In mittleren 
Geschäften schon wird der Prozess so gehandhabt, dass er nicht mehr von einer, sondern von 
mindestens drei bis vier Personen nacheinander ausgeübt wird Da ist der Photo.t;rapli , der 
Kopierer, der Aetzcr und der Retoucheur. .Mlc vier sollen mit und für einander arbeiten, das 
Gesamtrcsultat hängt von ihnen allen derartig ab, dass mindestens die Arbeitsmenge durch die 
Unfähigkeit des einen derselben erheblich wächst, und auch die Qualität des Residtats unter den 
gleichen Umständen herabsinkt. Soll daher in einem grossen Betriebe das Beste erreicht werden, 
so mOsscn Leute vorhanden sein, wcriche unabhängig von ihrer eigenen Spezialitat beurteilen 
können, ob der Photonraph, ob der Aetzer, ob der Kopierer ihre Schuldigkeit thun und sich 
einander so anpassen, wie dies im Interesse des Ganzen erforderlich ist. Derartige Leute müssen 
in einem gut geleiteten Geschäft möglichst zahlreich sein. Ein guter Aetzer soll zu gleicher 
Zeit ein tflchtiger Photograph und ein guter Kopierer sein. Er soll nicht nur das von ihm 
täglich bearbeitete Gebiet in seinen engen Scheiden kennen, sondern das Ganze Qbersehen 
können. Dadurch wird er sich in seiner Thätigkeit dem Ganzen besser unterordnen und für die 
Thatiukeit der anderen X^erständnis haben, anderseits aber auch den Mitarbeitern die nötit^e 
Rücksicht nicht vorenthalten, die der stets walten lässt, welcher die Schwierigkeit der 
Thätigkeit des andern zu würdigen weiss. 

Wenn man an die fachmännische Ausbildung derartiger Personen einen eintgermassen 
umfassenden Massstab stellen will, so wird man leicht erkennen, dass deren Auslüilnng nur in 
seltenen Fallen in den Reproduktionsanstalten selbst erfolgen kann. Meist wird hier dazu die nötige 
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(icIcgiMilu it srhoii tkswt ii;i.n fehlen, weil sich ja die KepriHluktionsanstalten selbst spezialisiert haben 
und aus der grossen Reihe der technisch werlvolK n \ erfahren nur das eine oder das andere 
kultivieren. Daher ist der Wunsch, gute und K^^>g"cte Fachschulen zu besitzen, von Tag 
zu Tag immer reger geworden. Die Frage nur, wie eine solche Fadischule beschaffen sein 
muss, ist strittig. Es hat sich mehr und mehr gezeigt, dass die blosse Fachschulausbildung, sdbst 
an der vfillkoiiinieiisten Lehranstalt, zur Errcichiini; des vorgesetzten Zwecks nicht vollkommen 
ausreicht. Denjeniijen Kräften, welche aus solchen Anstalten hervori(ei,'anL;en sintl, begegnet man 
häufig, allerdings vielleicht mit Unrecht, mit Misstrauen in der Voraussetzung, dass sie mehr 
theoretische und oberflächliche, als praktische Kenntnisse besitzen. Bei ruhiger Ueberlegung 
kann daraus den Lehranstalten selbst auch kein Vorwurf gemacht werden. Die graphischen Verfahren 
sind so sehr Gebiete der Praxis, dass erst jahrelani(<' Erfahrung ein genügendes Resultat zeitigen 
kann. Der Schüler, der unter Aufsicht tüchtiger Lehrer die einzelnen Verfahren kennen und 
ausüben lernt, ist damit noch lange nicht in den Stand gesetzt, unter veränderten Arbeits- 
bedingungen erfolgreich thätig zu sein, und die Ausbildung in einer Lehranstalt lässt sich kaum 
so weit treiben, dass der Ausgebildet« unter den verschiedensten Verhaltnissen sicher arbeiten 
lernt. Die Lehranstalten kOnnen gewissermasscn nur das Schema der Arbeit geben. 

Daher wäre die richtigste Ausbildung des Nachwuchses für die photomechanischen 
Anstalten wohl die, dass den befähigteren jugendlichen Arbeitern derartiger Institute die 
Möglichkeit gegeben würde, ihr Spezialwissen auf irgend einem Gebiete auf einer Fachschule 
nach allen Richtungen hin zu erweitern und zu vertiefen. Diesem Fachschulunterricht, der sich 
wesentlich auf praktische Dinge zu erstrecken hätte, würde der Hochschulunterricht dann folgen, 
wenn der Schüler seine Befähigung zu demselben genügend erwiesen hat. Derartig vorgebildete 
Kräfte würden dann geeignet sein, in unseren Reproduktionsanstaltcn wichtige Posten auszufollen. 
Sie würden in kleineren Betriel)en als Betriel)sleiter und Techniker fungieren, in grösseren 
Betrieben den Versuchslaboratorien vorstehen können oder mindestens in ihnen mit Erfolg thätig 
sein, und auf diese Weise würde das Prinzip, dass jeder, auch der untergeordnetste Lehrling, 
die Möglichkeit hat, bis zu den höchsten Stellen vorzurücken, ein Prinzip, welches für die Technik 
von grOsster Bedeutung ist, Wirklichkeit werden. 



Wie sollen Originale für die (Reproduktion aussehen. 



Von Johann Pabst in Wien. 



''LTj^Z '^^ diesen BLlttern und ander- 
"^'"^^^ wflrts oft und oft betont worden, 
yi^ff welchen vielfältigen Schwierigkeiten 
*^ der Reproduktioiistechniker begeg- 
net, weil die Oriiiinale, welche ihm zur 



Wiedergabe Oberau Iworlet werden, so ganz und 
gar nicht den Bedingungen entsprechen, die ein 

erfolgreiches Arbeiten für ihn ermöglichen. Stets 
gingen damit Ratschläge, wie er sich in den 
oder jenen gegebenen Fallen am besten zu helfen 
liätli., Iland in Hand Solche Ratschläge haben 
hohen praktischen Wert, und es wäre nur zu 
wünschen, dass sie recht häufig erteilt und dies- 
Iii /iiuliclic Erf;dirunt;en ver'iffentlicht würden. 
Indes hat die Sache doch auch eine andiMe 
Seite. Müssen denn Originale so aussehen. 



dass sie det Reproduktion Hinternisse berdtcn, 

zu tleien Beseitigung es manchmal der aus- 
g( klOgeltsten Kniffe bedarf ? Es ist jedenfalls 
kein zwingender Grund dafür ZU finden. Man 
rückt üebelständen nun wohl am besten an 
den Leib, wenn man sie an ihrem Ursprungs- 
punkte fasst, so auch hier. An die Künstler» 
adrcsse haben die ersten und dringendsten 
Katschläge, Mahnungen und Belehrungen zu 
ergehen, dass und wie sie Rücksicht zu nehmen 
hatten auf die gute Ausführbarkeit der Repro- 
duktion ihrer Arbeiten. Sic müssen ein Inter- 
esse daran haben, dass diese gut wiedergegeben 
werden und ihr Teil, das wichtigste Teil, dazu 
beitragen Nun sind es zwei Ursachen, die da 
ein erfolgreiches I land- in Handarbeiten hindern : 
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die suuvcrrtnr k0n<;tlcrisrhc Tapricc, der aller- 
dings nicht beizukommen ist, und die üukennt- 
nts der Art und Weise, wie eine Reproduktion 
her>restellt wird. Die Künstlcrwillkür niatr ja 
uneingeschränkt walten, wenn es sich nicht 
uro fQr die Vervielfältigung bestimmte Arbeilen 
!uint!dt, der Kflnstler maj? da welche Mittel 
immer wählen, um zu dem ihm zusagenden 
Effeicte zu gelangen, wenn er aber mit der 
Absicht schafft, seine Werke reproduziert zu 
aeben, und das ist doch beute Qberwiegead der 
Fall, dann darf er dem Reprodoktionsteehniker 
nicljt die Schuld einer nicht entsprechenden 
Wiedergabe zuschreiben, wenn er selbst ihm 
durch seine Mache vielleicht unflberstei^liche 
HtndemiSBe in den W^y^ legte. Ich sagte, 
überwiegend sei es heute der Kall, dass die 
KQnstler ihre Werke durch irgend eines der 
Druckverfahren einem grösseren als dem l'ub- 
likum der Au>^st(:IIuiiL,">lu muIut zugänglich l'' - 
macht zu seh» n wüu.schcu, das ist eine Itiat- 
sarhe. Der Maler steht fast auf dem Standpunkte 
des Musil\t t s, ikr In licr \\ i br ciumg seinrr 
VVerke, der möglichsten Popularisierung, die 
ihre Spitze findet, wenn selbst die Drehorgeln 
die von ihm crdarhten Melodieen spielen, das 
erstrebenswerte Ziel seiner Tbätigkeit siehu 
Das weitestgehende, Äquivalente PopuTarisierungs» 
mittel der Werke des bildentien Künstlers sind 
DUO die illustrierten Zeitungen und also der 
Buchdrudt. 

Erf(il.i,'t die Wiedel L;;d>c eines Kunstwerkes 
im Wege des Molzschnittcs, su mag der Künstler 
schaffen wie es ihm beliebt: der Holzschneider, 
ein anderer KOnstlcr, wird die Ausdrucks- 
mittel seiner Kunst so benutzen, den Effekten 
auf dem ihm möglichen Wege beizukommen, 
die jener mit seinen Mitteln erzielte. Ganz 
anders stellt sich die Sache bei den photo- 
mechanischen Verfahren. Sie sind hier in 
l;i o>-i in Xaehteil, und der Vorwurf ihrer künst- 
icrischcn Konkurrenzunfähigkeit mit dem Holz- 
schnitt begründet sich gerade in diesem Umstände. 
Der Holzschneider kann willkürlich jeder Laune 
und Caprtc<' folfjen und sie bewältigen, der 
Cheniigrapii ist an sein Wrfaliren geljunden, 
das nur beschränkten Spielraum gewährt. Er 
hat bei der autotypischen Reproduktion in der 
Wahl der Rastergrösse, der Punktlormen tlurch 
Blendenarten einige Variationen in der Hand, 
kann einiges durch Retoiiche erreichen, er kann 
bei Wiedergabe von Gemälden dem Tonwertc 
durch die orthochromatische Aufnahme nahe 
kommen, al)er das ist doch nur ein eng gezogener 
Kreis gegenüber der Freiheit der Bewegung des 
Xylographen. Gerade bei den Malern der 
Moderne werden oft Kontrasti bt lirlit. denen 
in Schwarz zwar der Holzschneider beikommen 
kann, der Chemigrapb aber nicht, und dann 
ertAnt das Ued von der ausser Vergleich 



stehenden Minderwertigkeit der Leistung des 
letzteren. Wind und Sonne sind da eben nicht 
gleich geteDt. Der Chemigraph ist vom Ori- 
spinal völlig abhän^ii;, und darum ist die Grund- 
bedingung, dass dieses der Art seines Verfahrens 
angepasst ist, da seine Anpassungsfähigkeit eben 
nur in engen Crm/en sieh bew( s;t Die Unkennt- 
nis hiervon mag aber mehr noch als die blosse 
Willkfir seitens der Kflnsder verschulden. In den 
Kunstakadeniieen sollte darum also schon eine 
tiefer eingehende Kenntnis der photomechanischen 
Reproduktionsverfahren vermittelt werden, wenn 
diese den durch die Hand ausgeübten halbwegs 
gleichwertig werden sollten. Die Radierung, 
der Stich, auch die Zeichnung auf dem Stein 
und auf seinen Surrogaten, auf dem Aluminium, 
wirti ja gelehrt, und vor allem die erstcren sind 
zwei rein selbständige Kunsttechniken, würdig 
und grwQniii^t der Ausübung durch gottbe- 
jMiadcte i\Onstler. Aurli tit fcics Wissen vmd 
Kiitiiicii in der Photographie erwerben sich ja 
die Künstler meist, und diese ist ihnen ein 
wichtiges Hilfsmittel ireworden. Genügende 
Kenntnis, theoretische, nicht die Ausübung, der 
chemigraphischen Herstellungsart von Druck- 
platten wQrele wohl zur Folge haben, dass die 
schaffenden Künstler auch sie erfolgreicher be- 
nutzen, und dann wQrden diese wohl bald als 
VOllw( rtii;* Reproduktionsverfahre n ige lten 

Die Aetzung, welche alles im Originale genau 
wiedergiebt, steht wohl diesem näher als jene, 

weletie ^enrjti.iit ist, behufs der druekbaren 
Reproduktion zu einer Zerlegung der Töne zu 
greifen. Diese direkte I<e})roduktion ist nur 
nach einer Fedei Zeichnung, einer Kreide- und 
evaituell noch nach einer Bleistiftzeichnung 
möglich, und sie faestmiliert diese dann ganz 
ge-treu. Doch wird es vorkommen, dass die 
Reproduktion dem Original an Wirkung weit 
nachsteht, es wird aber auch sich manchmal 
ergeben, dass sie es übertrifft; der letztere Fall 
beweist dann, dass das Original mit Verständnis 
für die Bedingungen der Wiedergabe gezeichnet 
war, und dass der Künstler weniger den Effekt 
seiner Arbeit als solche, als die Schätzung der 
Wirkung in der Reproduktion im Auge hatte. 
Nun erfolgt zu allermeist die Ausführung und 
die I5eurteilung auch einer ausschliesslieh fiU' 
die Reproduktion bestimmten Zeichnung nur in 
Hinsicht auf den Kindnick, den sie als solche 
maclit, und nicht in Hinseht aiif den Effekt, den 
sie in der Aelzuag und im Druck machen 
wird. Tauschungen sind darum ganz gewöhn- 
lich. Es ist eben iiiclit zu vci i^essen, dass zwei 
Dinge bei der Reproduktion eine fast gleich- 
wertige Rolle spielen: die Herstellung der 
Druckplatte un(! der Druck selbst. Die Her- 
stellung der Druckplatte verlangt, soll sie ohne 
Schwierigkeit gut ausgefohrt werden können, 
ein Original, das klar und rein gezeichnet ist. 

19* 
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Die Fcdcrzciihnuni; darf nirlii clui« Ii ilan belichte 
Mittel, eine Anlegung mit, wenn aurli noch 
SO schwachem Tone in den Schattenpartteen 
pinstisch um! 1< hliafi gemacht wei ilen. Diese Lavie- 
rungen machen der Keproduktion Schwierig- 
keiten, atzen sich aber nicht, und die Wieder* 
gäbe (Ili t iiu n brillanten Eindruck macht luK ii 
Originalzcichnung ht efiektlu^i. £■*> iüt in gauz 
ähnlicher Weise wie bei der Aetzun^ nach einem 
guten Kupfci sli( Ii , den das gi srhii kti Wischen 
seitens des Druckers so weich und schön 
erscheinen lässt, der aber mit dem Wegfall 
dieser leisen llalhtöne in der An/iinu (Km 
Originaie nicht im entferntesten iiiclir gleicht. 
Die Federzeichnung muss mft^ichst scharfe, 
klare, gleichmäKsig schu ai /( Stric In autsw is( ii auf 
rein weissem l^apier. Es zeichnet sich allerdings 
viel bequemer auf einem eine gewisse- Rauheit auf- 
weisenden Zi'ichenpapier als auf glattem Karton, 
ficnnorli ist der letztere das geeignetere Mau rial 
Aul giaticiu Karton lassen sich reine, zusaniiiieii- 
hSngende Linien ausführen, aui mehr oder minder 
rauhem Papiere werden sie zerris<scn aussehen, 
und dieses wird in tier Aelzung nocii viel mehr 
hervortreten. Wie hei der Federzeichnung ist 
es auch bei der Kn iid it IinutiL; TiTitr schwarze 
Kreide, möglichst offenes Korn des i'apiere:», 
Vermeiden zu vielen Wischens, das das Korn 
schliesst und i^raue T«'ine ergiebt, die in der 
Aetzung dann eiueu ganz anderen Eindruck 
machen als in der Zeichnung, das sind hier 
dir ZU Ix arlitrnden Dinge. Und chensn ist es 
bei der Bleistiftzeichnung, für die Negropencils, 
die gleichmflsstg schwarz sind und nicht glänzen, 
das der Reproduktion am meisten entgegen- 
kommende Zeichen material sind. Glänzen soll 
eine Zeichnung Oberhaupt m^^glichst wenig, da 
dies bei der photographischen Aufnahme un- 
angenehm stört. Aber auch auf den Druck 
muss eventuell schon in der Zeichnung Rack> 
sieht genonmien werden. Um nur zwei Extreme 
anzuführen: Die Zeichnung für eine Strichatzung, 
bestimmt zum Abdruck in einem Tageblatt, wird 
mit dem nicht zuzurichtenden grauen Druck auf 
der Rotationsmaschine zu rechnen haben, Sie 
wird möglichst offen und sehr kontrastreich 
gehalten sein müssen bei Vermeidung ganz 
leerer, also weisser .Stell mi, welche „schmieren" 
würden. Ganz schwarze .Stellen werden die 
Kraft der Zeichnung nie aufweisen, da sie in folgte 
d<'s porAtsn Papieres, der mangrlhafti n Faihr- 
deckung u. s. w. grau crsclicinen werden, selbst 
wenn die Originalzinkplatte und nicht die Stereo- 
typie in Anwendunt: kam Tiatiz andere kann 
die Zclcbaung gehalten seui, wenn sie für den 
Druck in einer sorgfaltig und nicht in drängender 
Eile hergestellten illustri« 1 1» n /!( itsrhrift , eines 
solchen Werkes u. s. w. bestimmt ist. Hier ist 
bei derselben nur ausser den schon angeführten 
ROcksichtnahmen gcgenOber der Reproduktion 



noch zu iKacIittii, dass Kontraste in der 
Zeichnung inuner mehr zur Geltung kommen, 
als im Abdruck, eine gewisse Uebertreibung in 
{\vr rrsiLTen also gut ist, und dass ein grosserer 
Massstab der Zeichnung einen Vorteil für die 
Ausfahrung der Aetzung bildet. Die Reduktion 
um ein Drittel oder auch um die Hälfte ist Ja 
ohnehin gang und gäbe. Es sind speziell iQr 
die Zeichnung zu Reproduktionszwecken bc- 
stinni:t( Papiere im Mandel: Kornpapiere, die 
ein mehr oder minder feines, durch Pressung 
beigestelltes Korn zeigen und Zwecken der 
Kreidezeichnung dienen, und Schabpapiere, 
welche eine Schicht aufweisen, auf welcher 
gezeichnet, aber auch mit Messer und Nadel 
gearbeitet werden kann. Die letzteren sind ein 
ganz wertvolles Material und sind in drei liaupt- 
formen vorhatiden, nämlich glatt, mit vorge- 
druckten Linien entweder blind oder schwarz und 
si n'srt rht darauf bliiul, und mit vorg« druckten 
und eiiigepresstcn Punkten. Das glatli Sciiab- 
papier ist ausgezeichnet fOr Federzeichnung zu 
verwenden und gestattet, t^craduzu hi il/s. Imitt- 
^hnliche Effekte herzustellen, indem aul dem- 
selben eben auch aus dem Schwarz heraus^ 
i;t arl)rit< t \vi idrti kann. Das Linienpapier lässt 
ebenfalls manches mühelos herstellen, was son»t 
nur schwer zu erreichen ist, gleicbmassig schraf» 
fitMte Flachen in mehreren Tonabstufungen er- 
geben sieh je nach der Behandlung mit dem 
Schaber oder mit der Kreide Das punktierte 
Papier stellt wieder ein Kornpapier dar, bei 
dem nicht mit der Kreide allein in Schwarz, 
sondern auch mit dem Schaber in Weiss gearbeitet 
werden kann Die Benutzung dieser Papiere 
wird der Reproduktionstechoiker immer gern 
sehen, da sie ihm sein Arbeiten ericichtcm. 
Sie sind rein weiss, während bei Verwcndunt; 
anderer Papiere nur zu gern besonders zu gelb- 
stichigen gegriffen wird. Selbst bei der Repro- 
duktion auf tiem Wege der Zerlegung der Halb- 
töne mittels des Rasters ist nun eine solche 
Tönung der Bildgrundlage nicht gut und be- 
hindert das Arbeiten. Die Originale, welche dem 
letzteren i fahren zugcfühit werden müssen, 
al.so alle, wekhc utizcrlegte Halbtfine aufweisen, 
und alle farbigen Darstellungen haben aber 
darum, weil die Autotypie im stände ist, alle 
Toiiabstufungen wiederzugeben, keinen Freibrief 
«ler Willkür in der AusfOhrung, sofern sie auf 
I iiii' gute Wiedergahe rechnen Di« Autoty|>ie 
kann diese nur bei einem gewissen Entgegen- 
kommen, das ihr geboten wird, auch wirklich 
lei'itrn Das Original, sei es nun eine tuschiertc 
Zeichnung, eine einfarbige Guaclie, eine ge- 
wischte Kohle-, Kreide- oder Bleistiftzeichnung, 
oder ein .Aquarell- oder Odhild, wird klar 
und kontrastreich sein müssen, und auch 
von einer Photographie, die der auto^- 
pischen Wiedergabe zugefOhrt wird, tat das zu 
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verlangen, soll die Reproduktion so ausfallen, 
dass man von ihr als von einer guten sprechen 
kann. Es ist ja nicht zu vergessen, dass in 
der Wiedergabe durch Aetzung beim aufmerk- 
samsten Arbeiten im Verlaufe der vielen I^roze- 
duren manche Einbussen an Effekten und Schön- 
heiten eines Hildes stattfinden und es .so 
gewissermassen „abgeflaut" wird, und dass dies 
der Natur der Sache nach bei den Autotypieen 
schon durch die Tönczericgung mittels des 
Rasters am allermeisten der Fall ist. Grösste 
Klarheit in Komposition, in Licht- und Schatten- 
gebung, in den farbigen Kontrasten wird eine 
autotypische Wiedergabe in entsprechender Weise 
zur Folge haben, Unklares und TrObt:s wird 
meist noch unklarer und trüber werden. Auch 
bei farbigen Wiedergaben farbiger Originale trifft 
dies zu. Wirklich schöne Dreifarbenbilder hatten 
jedenfalls stets mit Rücksicht auf ihre Herstellung 
angefertigte Originale zur Vorlage. 



Die vorstehenden Ausführungen erheben 
natürlich nicht im entferntesten den Anspruch, 
eine Art Anleitung für das Zeichnen zu Re- 
produktionszwecken zu sein, sie wollen nur eine 
Anregung nach dieser Richtung geben. Ueber 
das angeregte Thema wflre es aber nur wünschens- 
wert, wenn von beiden Seiten, von Künstlern 
und von Reproduktionstechnikern, Erfahrungen 
und Meinungen in den Fachblattern zur Mit- 
teilung kämen. 

Es ist leicht gesagt, die Actzverfahren, vor- 
nehmlich die Autotypie, seien gegenüber dem 
Holzschnitte ganz ausser Diskussion minder- 
wertig, ausdrucks- und charakterlos. Sie werden 
an den künstlerischen Holzschnitt freilich nie 
ganz heranreichen, aber dass sie manchmal 
wirklich gar so tief unter ihm stehen, ist nicht das 
Verschulden der Reproduktionstechniker, sondern 
meist, dass sie gezwungen sind, für ihr Ver- 
fahren ganz Ungeeignetes wiedergeben zu müssen. 



Die Prüfung der Strahlcnfilter 
zum Cebraueh in der orthochromatischen Photographic. 

Von E. Senior, (l'ebersetzl aus «1cm Proccss Year Hook für igoo. l'enrose & Co., London.) 




nt< r orthochromatischer Photographie 
versteht man jetzt allgemein das 
richtige W^iedergebcn der Helligkeit 
oder Intensität der Farben in Mono- 
chrom. Die Mittel, durch welche 
dieser Zweck erreicht wird, sind die Benutzung 
einer Platte, deren Emulsion durch Zusatz von 
gewissen Farbstoffen chemisch Inrhandelt worden 
ist, in Verbindung mit einem geeigneten Filter 
aus farbigem Glase oder gefärbten Schichten, 
und die richtige Auswahl und Prüfung dieser 
Lichtfilter ist von der grössten Wichtigkeit, wo 
technische V'ollkommenheit gewünscht wird. Bis 
vor kurzc?m wandte man entweder die Methode 
an, das Spektrum durch verschiedene Media zu 
photographieren , um dann die Intensität der 
Lichtwirkung in verschiedenen Teilen des Nega- 
tivs zu messen — eine zeitraubende und nicht 
ganz befriedigende Operation — oder durch 
Ausprobieren unter Benutzung farbiger Test- 
objekte, indem man diejenigen Filter wählte, 
welche die grösste Annäherung an das gewünschte 
Resultate lieferten. Im Jahre 1895 erfand Kapitän 
(jetzt Sir W^illiam ) Abney eine sehr wertvolle 
Methode, mittels welcher Filter durch direkte 
quantitative Messung in sehr einfacher Weise 
gewählt werden können. Das Prinzip besteht 
darin , dass man mit farbigen Gläsern einen 
Spektrumersatz bildet, in dem die angewandten 



(jläser die Hauptfarben des Spektrums vertreten: 
also mit je einem roten, grünen, blauen und 




weissen Glas; wenn nun das Verhältnis der 
Helligkeiten des durch die Gläser kommenden 
Lichtes zum weissen Licht sorgfältig bestimmt 
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wird und jene I Iclligkcitm auf eine gemeinsame 
l lelligkcit bezogen werden, nämlich auf diejcnij^e 
des dunkelsten Glases der Serie, mittels eines 
in Stufen geschnittenen Sektors, welchen man 
vor den Gläsern rotieren lässt, dann voraus- 
gesetzt, dass dieselbe Qualität des Lichtes zur 
Beleuchtung der Gläser angewandt wird, welche 
zur Messung ihrer nelligkeiti:n iLuminositäten) 
benutzt wurde — würde ein vollkoT«)nienes (pan- 
chromatisches) Lichtfilter alle vier Quadrate mit 
gleicher Stärke (Dichte) im Negativ erscheinen 
lassen. 

So vorzüglich dieses Instrument auch ist 
(wahrscheinlich ist es das genaueste von allem, 



an den Gläsern befestigt, die Helligkeit des 
hindurchgelassencn Lichtes auf diejenige de«! 
dunkelsten Glases, d. h. des blauen, verminderten 
Diese kleinen Quadrate wurden dann in der 
Milte einer 1 1 X8 cm-PIatle angebracht, wo sie 
einen Raum von 3,8x3.8 cm einnahmen. 

Die Einfachheit dieser Vorrichtung ist leicht 
ersichtlich, indem es nur nötig ist, die Platte, 
welcher man einem Lichtfilter anpassen will, in 
Kontakt mit dem beschriebenen Sensitonietcr 
in einen Kopierrahmen zu bringen und dunh 
das mit zwei Federn befestigte Lichtfilter mit 
Licht derselben Qualität zu belichten, welche 
zur Messung der Luminositäten der Sensitometer- 




stehen seiner allgemeinen Verwendung gewisse 
Schwierigkeiten im Wege, welche in dem zu 
beschreibenden Instrument wegfallen, und obwohl 
letzteres vielleicht nicht ganz so genau ist, ist 
der Prozentsatz der Fehler sehr klein. Die 
Gestalt des Apparates ist aus Fig. 1 ersichtlich, 
in der // das weisse, B rubinrotes, (' chrom- 
grilnes und D kobaltblaues Glas durstellen. 
Die Luminositäten dieser Quadrate, deren Seiten 
12,5 mm lang waren, wurden mittels der Schatten 
eines durch zwei Lichter beleuchteten Stabes 
auf einem weissen Schirm nach der Rumford- 
sehen Methode bestimmt; Quadrate von ver- 
schiedener Dichte photographisch auf dünnen 
Films hergestellt, wurden dann ausgewählt, welche, 



Fie.7. 

gläser benutzt wurde. Nachdem dieses geschehen 
ist, wählt man dasjenige Lichtfilter, welches alle 
vier Quadrate mit gleicher Dichte auf der ent- 
wickelten Platte erscheinen lässt, als das richtige 
für die besondere Plattenmarke und für irgend 
ein Licht, welches ein kontinuierliches Spektrum 
giebt. Natürlich müssen besondere Versuche für 
die verschiedenen Sorten orthochromatischer 
Platten gemacht werden , da ein Lichtfilter. 
welches mit einer Plattensorte vollkommene 
Resultate ergiebt, dieses wahrscheinlich mit einer 
anderen Marke nicht thun wird. 

Beistehende Illustrationen zeigen sechs Photo- 
graphieen, welche den Wert dieses Systems 
besser erläutern, als Worte dieses thun können 



Fig. 6. 
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Fig 2 ist ein Beispiel der Exposition rincr t(c- 
wöhulichcii Rapid-BroingclatineplattiM nicht urtho- 
chromatisch) hinter dem Sensitometer, anter 
Benutzung eines dunkeloranijen Filters; man 
sieht, dass alle Farben, bis auf Rot, welches so 
gut wie gar nicht gewirkt hat, rieh^ wieder- 
gegeben sind. Fig. 3, 4 u. 5 sind alle auf 
derselben Plattensorte, einer orthochromatischen, 
welche sehr empfindlieh fQr das gesamte Bereich 
dos si<'htbar( n Spcktrirtis ist Fig. 3 zeigt das 
Resultat ohuc Anwendung eines Lichtfüters, die 
Rotwirltung ist noch recht mangelhaft. 

Fig. 4 wurde mit einem Filter aufgenommen, 
weicht recht geeignet für alle Zwecke ist, wo 
eine Rotkorreraon unwichtig ist, und welches 
fQr Landschaften u. s. w. nOtzlich ist, da die 
Expositionszeit nicht übermässig verlängert wird. 
Aus Fig. 5 ist ersichtlich, dass das benutzte Filter 
farbige Gegenstände in richtigen Verhältnisseo 
wiedergeben wOrde, da alle vier Quadrate von 



nahezu f^lciclur Dichte sind. Die letzten zwei 
13eispielc Fig. 6 u. 7 sind auf total verschiedenen 
Platten gemacht; bei F^;. 7 hat das Filter alle 
Farben richtig wiedergegeben, wahrend hei Fig 6 
das Rot noch schwach erscheint. Der oben 
beschriebene Apparat ist nicht allein bei der 
Wahl eines ireeignetcn Licfitfilters fflr eine be- 
liebige Plattensorte wertvoll, sondern hat auch 
eine weitere Anwendung, indem die Farben- 
empfindlichkeit verschiedener Marken ortho- 
chromatischer Platten mittels desselben festgestellt 
werden kann, wenn die Proben unter gleichen 
Bedingungen gemacht werden In diesem Aufsatz 
haben wir die Art der verwendeten Filter noch 
nicht erwähnt. Wir benutzten b« den Bei- 
spielen gefärbte, zwischen Gläsern gekittete 
Films; die verwendeten Farbstoffe waren in 
einigen Fällen Gemische von zwei oder mehreren 
Farbstoffen, je nach Bedarfs 



Das elektriaeh« Ideht im l^eproduktlonaatelier. 

Von Oskar Pöhnert 




»las Licht ist unstreitig eins der un- 
entbehrlichsten Hilfsmittel im Repro- 
duktionsatelier. Wenn man das ein- 
fache zerstreute Tageslicht ausser 
Frage lässt, so dienten uns da- tili i kte 
Sonnenlicht, dasAcetylengas oder das elektrische 
Bogenlicht als ergiebigste Lichtquelle. Es hat 
eine Zeit gegeben, zu welcher sich der Photo- 
graph etwas Helleres als Sonnenlicht für die 
Aufnahme kaum denken konnte. Dies ist nun 
heutigen Tages anders geworden; durch die 
bedeutenden Fortschritte in der Klektrotechnik 
hat man Bogenlampen von 2000 bis 3000 Kerzen« 
starken und noch mehr giM liuffen, mit welchen 
man hei gleichzeitiger Anwendung von zwei 
oder vier solcher Lampen , das hellste Sonnen- 
licht in den Schatten gestellt hat Heute wird 
es wolil keine Reproduktionsanstalt geben, die 
nicht mit mehreren, wenn auch manchmal minder 
praktischen Bogenlampen ausgerüstet sein wird. 
Das elektrische Licht ist beim heutigen Stand 
der Reproduktionsphotographie nun einmal un- 
entbehrlich, und ohne solches ist wohl kaum 
eine Anstalt, die Gutes schnell liefern will und 
muss, denkbar. 

Allerdings ist nun zwischen Bogenlampe 
und Bogenlampe ein gewaltiger Unterschied 
vorhanden. 

Man trifft noch allerorten, zumal in kleineren 
und mittleren Geschifteni die undenkbarsten und 



unpraktischsten Lampen und widersinnigsten 

Konstruktionen Schwankungen der Lichtstarke, 
wohl hauptsächlich eine Folge unrichtiger Behand- 
lung der Anlage, ebenso ungleiches Brennen der 
paarweise geschalteten Lampen, das Schnuppen 
der Kohlenstifte und die beschränkte Beweg- 
lichkeit der Lampen vor den Originalen, kflnnen 
nie ein sicheres und flottes Arbeiten zulassen. 
Der Fhotograph, der es ohnehin schon mit so 
vielen Umstanden und Verftnderlichkeiten zu 
thun hat, ist dadurcb noch mehr dem Zulall 
preisgegeben. 

Es ist vorgekommen und soll heute noch 
vorkommen, dass der Exponierende während 
der Zeit der .Aufnalinie eines Originals für Auto- 
typie, mit einem llolzstabe in der Hand, eine 
Lampe um die andere durch Kloplen und Nach- 
helfen der Kohlenstifte, um ein Versagen zu 
vermeiden, bearbeiten musste. Den Blick dabei 
auf das hell beleuchtete Original und auf die 
Lampen gcriclitet, wird es ihm selten gelungen 
sein, aus dem grellen, weis.sen Licht der Lampen 
in das Dunkelzimmer tretend, das Erscheinen 
de r Puiikti- im Negativ mit Sicherheit beobachten 
zu können. 

Dass solche und ahnliche Uebelstftnde «d- 
stieren, wird mir wohl kein Fachmann abstreiten 
können, doch liegt es nicht in meiner Absicht, 
diese ungQnstigen Fälle alle hier wiederzugeben. 
Ich will vielmehr veFsuchen, mit Vorfahnuig 
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von erprobten Beispielen und praktischen Vot' 
stillägen dazu beizutragen, bei Neueinrichtungen 
und bei Aendi rungen und Verbessei^ungen in 
der Beleuchtungsanlage, diesem oder jenem eine 
Anregung zu geben. 

Die Anlage, resp. die Erzeugung des Stromes 
zu besprechen, liegt nicht in meiner Absicht. 

Es ist bekannt, dass die elektrische Kraft, 
der Strom, durch eine Dynamomaschine erzeugt 
und durch die Kabel nach der Verbrauchsstelle 
geleitet wird. Es wird, je nach der Anker- 
Stellung und Bau <fer Maschine, Gleichstrom und 
Wechselstrom erzeugt. Bei den mit Wechsel- 
strom bell it l)L iien Bogenlampen werden beide 
KolUenspitzen ganz gicichmässig abgenutzt, 
waiiiLiul tici dctn Betriebe mit Gleichstrom tlir 
obcic positive Koldc kraterfönnig ausgeliöhlt 
wird. Infolgedessen wird im ersteren Falle 
das Licht mehr wairerecht, im andern Falle 
mehr nach unten ausgestrahlt. Da aber der 
Wechselstrom nicht zum Laden von Akkumu- 
latoren zu verwenden ist, so wird in den aller- 
meisten Fallen, zumal iu grossen Betrieben, 
Gleichstrom en«ugt. Derselbe hat fQr unsere 
Zwecke aber das Unan,i,'enehme. dass die damit 
betriebenen Lampen ihr Licht nicht nach vorn, 
wie schon gesagt, sondern nach unten werfen, 
wonach man sich beim Aufnehmen und Be- 
leuchten der Ortginale zu richten bat. 

Wenn man nicht viel Originale von grosser 
Ausdehnung zu beleuchten hat, genOgen nieisteas 
zwei gute Bogenlampen von je 35 Ampere. Bei 
grösseren Sachen muss man sich mit \ner Lampen 
zu helfen suchen. 

Der Bau der Lampen ist je nach der Fabrik, 
welche dieselben baut, sehr verschieden. Für 
unsere Zwecke kommt dies weniger in Betracht, 
wohl aber die rückseitig der Lampen ange- 
brachten Reflektoren. Ob dieselben die Form 
von Scheiben, Tellern oder Scheinwerfern haben, 
ist auch nicht sfi scinvet wiegend, l'tiesciljeii dürfen 
aber nie blank polierte innere Flächen haben, 
sondern nur mit einfacher weisser Farbe gestrichen 
sein und müssen so oft als nötig aiifiicfrisrht 
werden. Ein wichtiger Punkt ist die Aufstellung, 
resp. Aufhängung der Lampen, bei welcher be- 
sonders auf i;r<'sste Beweglichkeit und Einfach- 
heit geseheu werden muss. Um dies recht 
deutlich zu veranschaulichen, will ich versuchen, 
durch einige Ski//en die Sache zu \ er( infachen. 

Hat man nur zwei Lampen zur Benutzung, 
so kann man dieselben, wie Fig. t zeigt, an 
einem eisernen Ständer, der auf starken Rollen 
fahrbar ist, anbringen. A ist ein hohles Gas- 
rohr von eti»a 6 cm innerer Weite, Ii eine 
Rolle, Ober welche ein von geflochtcnein Eisen- 
draht hergestelltes Seil geht, an dessen einem 
Ende die Lampe D hangt, während das andere 
Ende mit dem Gegengewicht C ins Innere des 
bohlen Rohres geht. Man kann die Lampe 



bequem auf- und abwärts bewegen und durcli 
die Schraube F in jeder Stellung arretieren. 

Um die Anlage um die eigene Ach.se bew« Ken 
zu können, muss der obere Teil mit dem Ring 6 
drehbar gemacht werden. Der Leitungsdraht £ 
führt vom Ausschalter nach der ersten Lam])e. 
von da nach der andern, um von dort nach 
dem Ausschalter zurückzugehen. Die Art der 
Einrichtang ist sehr einfach und bequem, es 
muss aber, wie bei allen Starkstromanlagen »m 
allgemeinen, für .sehr gute Isolierung ges<>i<; 
werden, da sonst Kurzschluss eintreten kann 
und hierdurch dem damit Beschäftigten clck- 




trwche Schlage Schaden zufflgen können, und 

/.war heim I'erflliii ri der Kolih n /um Zwecki- 
des Abschuuppcns, wenn der Rellektor die 
Stander berUhrt, oder beim gleichzeitigen Bc- 
rObri II luiidcr Lampen 

Eine andere Art der Aufhängung ist die 
folgende: 

Oherlialli des Ateliers geht ein starker 
Balken ^/ mit darauf liegender Schiene von 
sogen. T-Eisen. Die Fig. a zeigt die Anla,i;e 
von der Seite, Fig. 3 im Profil. B ist eine 
Rolle, mit deren Hilfe die Lampe nach recht* 
und links bewegt werden kann, C ist ebenfalls 
eine Rotte, Ober welche • iiu Kette JJ läuft, mit 
welcher man die Lampe hoch oder tief lassen 
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kann, während dw TlÜ E zum Drohen derselben 
dient. Die beide i> Enden des Balkens laufen 
wieder auf Rollen und Schienen, damit tnao, 
je nach Bedarf, die Lampen nflher oder ent- 
fernter ain Original hat 

Wer sich*s leisten kann, sollte mit vier Lampen 
aihcitr-n. Nicht etwa allein, wril \i(T I.runiien 
noch einmal soviel als zwei sind, sondern auch, 
der gleichmassigeren und weicheren Beleuchtung 
grosser Originale wegen sollte man sich's an- 
gelegen sein lassen und dieselben anschaffen. 

Auch für diesen Fall will ich mit einigen 
Vorschlagen ic^' » zu Hilfe kommen, denn vier 
Lampen sind schwieriger und umständlicher zu 




Fig.». 



moDlicrea als eine oder zwei, dieselben sollen 
auf einen möglichst kleinen Raum zusanntu n 
zu brinjjen , ahcr auc h u icdt^r rntsprerhciui 
weit voneinander entfernt /u benutzen sein. 

Die Skizze in vorstehender Fig. 4 dient fflr 
eine Anlage mit zwei Ständern zu je zwei 
Lampen. In den Fussboden ist eine Schiene 
eingelassen, auf der die Rollen D laufen. Diese 
tragi n ein Rohr odi i lIiil Stange von Eisen, 
A, an welcher oberhalb abennaU zwei Rollen, 
gegen eine Schiene B stemmend, laufen, um 
die Lampen näher zum Reissbrttt 6" oder davon 
ab bringen zu können. Will man nach rechts oder 
links, so dient der um einen Ring mit Klemm- 
schraube £ drehbare Teil dazu, sowie auch zum 
HeWn und Senken der ein/.cliu n I,anipen Man 
sieht hieraus, dass alle Stellungen, die erlorder- 



lioh sint!, auf die einfachste Art erreirht werden 
können. Jede einzelne Lampe kann um ihre 
Achse gedreht werden und mit ihrem oben 
befindlichen Rint;« hin- und hergehoben werden, 
wie es eben nötig ist. Die Schieneo dürfen 
nicht parallel laufen, sondern mflssen nach dem 
Reissbrett /u sich < inander nähern, weil man 
bei grossen Originalen weiter von letzteren ab 
sich auch seitlich davon entfernt. Die Kabel 
kann man entweder, wie Skizze zeigt, von oben 
herab nach den Lampen leiten oder Ober den 
Fussboden gleiten lassen. Die crsterc Art ist 
die empfehlenswertere. 




Fl».* 



irgend wulcliL-ni 



Wo sich Schienen aub= 
Grunde nicht anbringen lassen , kann man mit 
lalnl)areii Slllntlem dicsclhc Heweglichkeit der 
Lampen erreichen. Dieselben haben das AuS' 
sehen von Fig. 5. Das Untergestell j4 ist auf 
drehbaren Rollen fahrbar, das Rohr B fest 
darauf aufgeschraubt, Teil C mit der Lampe 
kann bei c um den Mast B gedreht werden. 
Will man die Lampe höher oder tiefer heben, 
so schraubt man den Klemniring D durch 
Lockern der Fl Qgelsch raube auf und hebt oder 
senkt den Teil C, intk in rnan tlas Drahtseil mit 
Bleigewicht /: entsprechend auf- oder abwärts 
zieht. Bei F ist die Lasche mit dem Drahtseil 
festgenietet, währentl (• und (j bewegliche 
Rollen sind. Bei // i>t di< yli iche Anordnung 
für die zweite Lampe angedeutet, bei der 

ao 
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Zcichuunu al»< : al>sichllitli nicht mit ausgeführt 
vvoidcii. um iiirlu zu verwirren. 






Wif.6. 



Eine ubcnfalls sehr entpfdilenswerlo Ein- 
richtung iöt die folgende, wie l- ig. 6 zeigt. Die 
Lampen j4A lassen sich an den Ejsen&iflben BB 

auf imcl nieder l)ewt {irri und mittels der Kln^d- 
^ehrauben in der gewünMchten Stellung fest- 



halten. Die Lampen müssen aber sehr i^ut 
isoliert sein, um Stromverlust zu vermeiden. 

Das Schaltbrett bringe man an einer Stell« 
in dc-r Nrtlu c!i s .\pparales an, von wo au* 
dasselbe betjucm 7.u erlangen ist. \Vu die Strom- 
/uiuhr infolge von Verbrauch an anderer Stelle, 
für Elektromotoren ii s w , citu schwankende 
ist, muss man einen Stromanzeiger, einen Volt- 
nieter bcischalten lassen, um das Licht nach 
Bedarf regulieren zu k^mnen. Da dies bei 
Ua»teraufuahiuen wichtig ist, um die Export tioiis- 
zeit richtig berechnen zu können, sei man bei 
Niuanlai;! 11 besonders darauf bedacht. 

Wenn man e«> haben kann, lasse man für 
jede Lampe einen Ausschalter anbringen, min- 
ilestens da, wo mit viei Laiii|)rn zugleich ge- 
arbeitet wird, damit man jede davon ein- und 
ausschalten kann, um bei etwaigen Defekten 
Kohlen einsetzen zu kennen und dergl. Aurh für 
besondere üeleuchtungscfückte bietet das Brennen 
beliebiger Lampen eine willkommene Gelegenheit 

Wem an einem guten, gleichmässigen Licht 
gelegen ist, tKr halte die Lampen möglichst 
sauber. Alle gleitenden Teile sollen immer 
blank und frei von Staub, Asche und Host 
gehalten werden. Die KohK n-tiftr dürfen auf 
keinen Kall zu hart sein, m.ui brzielie stets die 
weichste Kohle, welche wohl um ein gerinj^es 
teurer ist, dem aber die narhsi« lu iulen Vorteile 
gegenüberstehen Eine weiche Kohle braucht 
weniger Stroni als eine harte, schlackt und 
schnu[i])t niiiil, brennt vorT-furlich weiss, sehr 
gleiciimas>ig und ruhig. Leider wiid sehr wenig 
darauf Rocksicht genommen, wer aber den 
l'nterschicd kennen i^i lernt hat, wird Illc WiCdcr 
harte Kohlenistifte verwenden. 



Photomeehanisehe Neuheiten 

Von A. C. All Kfer >" Wien. 



I . Die A c t z m a s c h i n e. 

Die amerikanische Aetzmaschioe von Louis 
Edward Levy. welche in einem Anbau der 

Abteilung der Vereinigten Staaten in der l'ariser 
Weltausstellung 1900 zu sehen war und da- 
selbst auch in ihrer Thätigkeit gezeigt wurde, 
hat >chon, ^eit die ersten Naehrichten von ihrem 
Vf)rhandensein in die Oeffentliclikeit gelangten, 
das Interesse unserer Fachkreise lebhaft in An- 
spruch genomincQ. 

Der Erfinder verspricht sich von seiner 
Maschine, wie aus dem von ihm verfassteu um- 
fangreichen Berichte zu entnehmen ist^ viele 



I) Aus Edcrh „Jalirltuch für Pbotographie und 
R«I»iiodukttonst«chnik", Jahrgang 190t. 



Vorteile, welche sich kurz in folgende Haupt- 
sachen zusammenfassen lassen. 

Entgegen der bisher üblichen Methoile soll 
die Aetziing mittels Säuregeblases viel rascher 
vor sich gehen und ausserdem viel tiefer aus- 
fallen, ohne die Zeichnung zu unterfressen, wie 
man die seitliche Wirkung <ler At tzfln^si^kcit zu 
benennen pfhgt, und somit auch das oitcre 
und zeitraubende Decken überflüssig machen. 

I). r .Xtbi iu i- -oll i Dtilirh was als ein 
Hauptvorzug der .Maschine hervorgehoben wird 
vor den schädlichen Sfturcdampfen vollständig 
geschOt/.l werden. 

Die Alaacüine selbst, welche in Fig. 5 ab- 
gebildet ist, besteht aus einem in zwei Teile 
geteilten Kasten aus vermutlich Magnaliummetall, 
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welches von der Säure nicht an>{cgriffcn wird, dem Geblase in Verbindung? .i,'ebracht. In dem 
wovon der eine Teil mit einer Glasplatte Ober- andern Teil de> Kastens befindet sich ein um- 
deckt ist, unter der man am Boden des Ikhälteis klappbarer MetalKleckel , auf welchem die zu 
reihenweise angeordnete durchlöcherte Hart- at/ende Platte mittels zweier Klammern be- 
gummizapfen bemerkt, durch welche tlie ver- festigt wird. 




t'tg. 3. Im ArUK'^l'lfl''' 3 Mintitrii ^raut, V'ig. 4. Im Saincliid grtut. 



dönntc Salpetersäure durch ein Gebläse — ahn- Der Deckel wird nach erfolgter Hefesti^unj? 

lieh wie dieses bei einem Zerstaubuntjsapparale der Platte so uniffekehrt, dass die Zeichnung 

geschieht - mit Gewalt geiiin die (ilasplatte nach abwärts gerichtet ist, und in den zweiten 

nach aufwärts gelrieben wird. Teil des Kastens t;eschoben. Wenn sodann 

Die Saurefifissigkeit befindet sich obi-rhall» der tlas Grblasc in Gang setzende Hebel um- 

des Kastens und ist mit einem Röhrchen mit gestellt wird, beginnt sofort die mit Luft und 
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Wasser ^emcrifite Säure gleichsam wie ein feiner 
Sprührcj^cn nach aufwärts zu wirken. 

Durch eine seillich an};el)rachte exzentrische 
Vorrirhtunf( wird der Di ckel mit der zu ätzen- 
den Platte unausi^csctzt hin- und herbewegt, 
um dii- strahlende Wirkung des Gebläses zu 
verteilen. 




Nach 2 bis 3 Minuten stellt man den Hebel 
ab, schiebt den Deckel mittels einer Kurbel in 
den ersten Kastenraum zurück und I.1sst eine 
gleichfalls vom Boilen dieses Behälters aus- 
stnimende Wassel brause spielen , welche die 
Wirkung der Säure aufhebt. 

Ks sind diesem Artikel mi hrere kleine Plättchen, 
wi'lche von mir unter Beisein des den Erfinder 
der Maschine vertretenden Beamten geätzt worden 
sind , beigedruckt und auch eines beigefügt, 
welches nach der bisher üblichen Art ohne 
Maschine hergestellt worden ist (siehe Fig. i bis 41. 

Wie schon erwähnt, soll der Hauptvorleil 
des Gebläses darin liegen, dass das Di cken der 
Sciiattenstellen als fiberflüssig wegfällt, da die 
Maschine weniger seitlich ätzen soll. 

Die drei mit der Maschine hergestellten 
Cliches wurden jedes in Salpetersäure von 
9 Grad R. , so, wie an den Bildern ersichtlich 
gemacht, 2, 2'/.^ unti 3 Minuten geätzt. Die 
Zeitdauer von 2 Minuten ist wohl in diesem 
Kalle die richtigste gewesen, denn das Cliche 
hat genügende Drucktiefe, und die geätzten 
Flächen sehen glatt und glänzend aus; jedoch 
ist der dunkle Ton des Hintergrundes und des 
Schattens der Haare schon ein wenig grau ge- 
worticn, und wollte man den Hochlichtern zu 
Liebe noch weiter ätzen - wie bei den beiden 
anderen (.'lichrs — , so litten auch schon die 
Mitteltöne darunter. Das Deck<'n ist denuiach, 
wenigstens in diesem Falle, noch nicht ganz zu 



entbehren. Wie ich erfahren habe, beabsichtigt 
der Erfinder, an seiner Maschine noch einige 
Verbes.serungen anzubringen. Wahrscheinlich 
dürfte er dabei eine noch stärkere Zerstäubung 
der Säureflflssigkeit anstreben und noch besser 
für möglichst vollständige Abdichtung des ganzen 
Apparates zur Fernhaltung der gesundheits- 
schädlichen Säuredämpfe Sorge tragen. Dass 
aber schon heute mit Hilfe des Aetzungsgebläses 
bei tiefer zu atzenden Strichclich^s eine be- 
deutende llerabminderung der Aetzdauer er- 
reicht werden kann, ist ein Vorteil, der dieser 
Maschine nicht abgesprochen werden kann 

2. Silberabdampfungsapparat. 

Ein gut arbeitendes Silberbad ist die Grund- 
bedingung bei der Verfertigung guter Raster- 
negative. Da nun zur Herstellung solcher Nega- 
tive grösstenteils Strontiumkollodium verwendet 
wird , dessen Salze die Siiberbäder rascher er- 
schöpfen, so ist auch eine oftmaligere Erneuerung 
derselben notwendig. Entgegen der bisher üb- 
lichen Abdampfung im Sandbade verwende ich 
nun den in Fig. 6 abgebildeten, von mir kon- 
struierten Apparat mit Dampfheizung, der vor- 
züglich arbeitet. 

Der A]>parat besteht aus einem 3 m langen 
und 70 cm breiten Dampfherd, welcher so wie 
alle Dampföfen unserer Heizanlage mit Auspuif- 




Fig. 6. 



dampf von 0,3 bis 0,5 Atmosphären Druck ge- 
speist wird und vorsichtshalber auch mit Sicher- 
heitsventil versehen ist. 

Ein- und Austrittsstelle des Dampfes sind 
natürlich so angeordnet, dass ein gleichmässiges 
Heizen des Herdes erfolgt. 

Dieser Heizkörper besitzt acht muldenförmige 
Vertiefungen , welche etwa bis zur I lälfte mit 
Wasser gefüllt werden und in welche dann die 
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Porzcllanschalcn mit den Silh< ih'lilrrn gesetzt 
werden. Diese Schalen sind in Kuplcrringen, 
welche einen Asbeststreifen halten und auch 

Henkel tragen , gefasst Der Asbeststreifen 
wird durch das Eigengewiclit der Schale sanft 
an den Rand der Mulde gedrOckt 

Nach Beginn der Dampfeinstrttennilg fangen 
die Wasserbäder schon in ganz unglaublich 
kurzer Zeit — es vergehen nur 3 bis 4 Minuten 
— zu sieden an. Die von den Wasserbädern 
auf die SilbcrscIiOs-rln ülnrtra^ene Hitze ist 
natürlk'li knapp uuli r 100 Giud C. und somit 
jede Gefahr des I lerauswallens der Silberlösung 
vermieden. Die Silberbädi r dainj>f( 11 in dif^fni 
Apparat gerade doppelt so 1 ai»ch ab als im Sand- 
bade, und zwar genau mit '' 4 Liter per Stunde, 
und l>esteht die ganze Beaufsichtigungsrirbcit 
über die Anlage nur einfach im mehrmaligen 
NacbfQllen der noch rascher verdunstenden 
Wasserbäder. 

Selbstverständlich ist der Apparat in einen 
Glaskasten mit guter AblOftung ieingekleidet. 

3. Photomechanische Zurichtungi). 

Das Drucken von Illustrationen seien es 
Holzschnitte oder geätzte Platten — erfordert 
im Buchdruck eine eigentflmliche Behandlung, 
welche man das Zurichten nennt. Es besteht 
diese Arbeit erstens in der Ausgleichung des 
Druckstockes von untt-n, wobei mau schon auf 
Licht- und Schattenstellen Rflcksicht nimmt, 
d. Ii. e*; werden die Schattenstellen, welche einen 
stärkeren Druck erfordern, auch stärker unter- 
legt Nachdem nun der Stock einen ziemlich 
ausgeglichenen Druck giebt, wird noch eine 
sogen. Kraftzurichtung hergestellt. 

Es werden aus verschiedenen dünnen Papier- 
ahzOgen die Lichti)artieen des Bildes aus- 
geschnitten, bc^w. die Schattenstellen überklebt. 

Das Ganze erfordert einen im Illustrations- 
iliiick ijenhten Menschen, der selbstvi-rstäntllich 
auch gut bezahlt werden muss. Auch ist diese 
Arbeit ziemlich mühsam und stellt die grOsste 
Anforderun}; an die fnrhmflnni-~r!'.( n Kenntnisse 
des Druckers oder Maschinenmeisters. 

Kein Wunder also, dass man auch hier die 
manuelle Geschicklichkeit drs Menschen durch 
einen bloss mechanischen und billigeren Weg 
zu umgehen trachtet, auf dem auch Zeit erspart 
werden -oll Einen solchen Weg schlägt Albert 
Bierstadt mit folgender von ihm erfundenen 
und patentierten Methode ein, welche zuerst in 
der berühmten Offizin De Vinne in New ^'ork 
mit grossem Erfolge ausgeübt worden sein soll. 

Der Stock wird zuerst egalisiert — d. h, von 

I) VerKl. auch don Artikel von Georg Fritz 
in Cders ,.Juhrl>uch ffir Fbotograpfaie und Repro- 
duktionstechaik". Jahrgang 1901. 
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unten unt« rlr^t — und dann auf der Hand- 
presse ein Druck mit schwarzer Farbe auf einer 
durchsichtigen CeltuloTdfolie gemacht. Dieser 

Druck wird mit Graphit eingestaubt und allen- 
falls noch mittels Pinsels in den Schatten nach- 
gedeckt. Hierauf wird diese so zubereitete Folie 
auf I im Chrorogelatincschicht, welche auf Spiegel- 
glas aufgegossen und sodann getrocknet worden 
war, aufgelegt und eine Belichtung vorgenommen, 
welche so lange dauem muss, bis alle durch- 
sichtigen Stellen braun erscheinen 

Sodann wird die Glasplatte mit der beiichietc n 
Chromleimschicht herausgenommen und in kaltes 
Wasser gi'legt. 

Die durch den grapiiiii-uni.a und teilweise 
gedeckten Druck vor <kiii (inwirkenden Licht 
ges<-hützti II Chromlcimstellen iiiu lK 11 auf uiu! 
bilden ein Relief. Man legt nun ein Kähmchen 
auf das Glas, gicsst Gips darauf und formt so 
dieses durch das Licht gebihlete Rt li< f ab. 

Nach dem Erstarren der Gipsforni hebt man 
dieselbe ab und bringt sie auf ein eisernes 
Fundament, legt < initft dOnngewalzte Gutta- 
perchablätter und über diese ein Blatt Papier 
darauf, dann bringt man das Ganze unter eine 
Presse, deren Tiegel vorher erliit/.t worden ist, 
und prcsst alles unter allmählich zunehmender 
Kraftanwendung zusammen. Die Guttapercha 
wird uiut r dem Einfluss der Wärme und des 
zunehmenden Druckes in die Vertiefungen gc- 
presst, und es entsteht — Ähnlich wie bei dem 
Woodbury -Verfahren , das auf den gleichen 
Grundsätzen beruht, — auf dem aufgelegten 
Papier ein positives Bild in Guttapercha. 

Dieser Guttapercha- Abdruck soll nun an 
Stelle der sonst üblichen Papierzurichtung auf 
den Druckcylinder aufgestochen werden und die 
sogen. Kraftzurichtung bilden. 

Wie eil r Erfindf-r vr-viflii it. soll iliescs Ver- 
fahren auss< ( ordcntlii Ii vnrt« iHiali sein, und die 
von seinem V'ertreler Herrn Püzenmayer vor- 
gezeigten Druckproben st hen in der That sehr 
gut aus. Allerdings waren es jedoch durch- 
wegs Proben in kleineren Formaten, bis Quart- 
format Es ist die Frage offen, ob man auf 
die beschriebene Art auch grosse lllustraliunen 
so zurichten kann, da im Woodbury-Druck be- 
kanntlich ^ich bei gt^^^i Formaten Schwin iLr 
ketten einstellen, die nicht zu beseitigen waren, 
weshalb auch dieses Verfahren, welches mit dem 
vorliegenden bis auf die Guttaperch.T !^1< Irh- 
artig ist, so ziemlich fallen gelassen wurde und 
kaum mehr irgendwo praktisch verwertet werden 
dvirfte 

Es muss daher abgewartet werden, ob sich 
dieses ziemlich umständliche Verfahren praktisch 

einfOhr<Mi lässt und dif bisher übliche Zu- 
richtungsmethode zu verdrängen im stände ist. 
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Die Kopier verfahren der F^eproduktionsteehnik. 

Von C. 1-leck. 



D. Die KopieremuUion. 

Um die teure Alkoholätzung beim kalten 

Kmailvcrfahrcn zu umgLheii, verfiel man auf den 
Gedanken, der Emaiüösung Harze einzuverleiben ; 
leider wlhlte man hier nicht den richtigen Wei; 
Das feine Harzmehl sonderte sich beim Centri 
fiitriereti alt und bildete auf der Metallplalte ein 
füi den gedachten Zweck unbrauchbares Korn. 

Um nun dem Uebelstande, dass das Ilarz 
beiiM Gl titrlfui^icren oiU-r t;ar schon in der 
Lösung selbst ausfällt, zu begegnen, löste ich 
das Harz zuerst auf und trug es unter SchOtteln 
in die erwärmte Chrotusal/ - Klebstofflösung ein. 
Meine Har/liiMing bestand aus: 

Kolophunium ig, 

absoluter Alkohol 5 ccm, 

Ammoniak 5 ^ 

Die ChromklebestofflOsung bestand aus: 

n( siniit itt s Wasser. ... 30 ccm, 

Gummiarabikum 8 g, 

Kalibichromat i „ 

Ammoniak i ccm. 

Brille I,nsiinj.;i II wurden gemischt, filtriert 
und auf die mit reinem, aber warmem Wasser 
bespülte Zinkplatte au>gebrdtct. Die Kopierzeit 
ist dieselbe wie mit Chromeiweisslösung. In 
kaltem W'asser wird ilas Chromsalz ausgewaschen 
und hierauf die Kopie gefärbt. Der Grund 
enthalt oft noch Spuren von Harzicim, welcher 
mit heissem Wasser entfernt wird Die fertig 
entwickelte Kopie wird auf den bi:lmn,l/.punkt 
des Kolophoniums erhitzt. Die Kopie ist ebenso 
säurewideratändig wie eine heisse Emailkopie. 

E. Der Pigntentdruck. 

In (lirM'>, Kapitel winde in i-rstcr I.iriii- das 
photulithogiaphischc Papicrvcrlahren fallen ; da 
ich jedoch dasselbe bereits im ersten Jahrgänge 
der „Zeitschrift für Reproduktionstechnik" ein- 
gehend beschrieben habe, so wäre es wirklich 
Verschwendung, wenn ich dasselbe im Rahmen 
dieser Zcitschriit wiederholen wollte. Es sei da- 
für der in .Aetzerkreisen weniger bekannte Pig- 
inentdruck ausfnhrltVher beschrieben 

Kaufliches .Aetzpapier wird in einer 4 bis 5pro- 
zcntii;en Kahbichromatl'Ssiing gebadet, weither 
4 bis 5 ccm Aetzanimoniak pro Liter Badelösung 
beigefügt werden. Die Farbe des Bades wird 
also keine >trolij,'elbe. wie es bei der Chrom- 
eiweisslösung der Kall ist. Ein Zuviel von 
Ammoniak wflrde die Pigmentschicht runzelig 
machen. Das Chromhai! nmss nach dem Charakter 
des Negativ.s abgestimmt werden. Ein kontrast- 



reiches oder sehr hartes Negativ verlangt ein 
chromsalzrciclu s F>a(l , das Gegt nteil iat bei 

einem flauen Negativ der Fall. Ebenso variiert 
d<'r Chromsalzgehalt an heissen wie an kalttti 
l'a^^en, weil die Wärme neben d« m Licht ein 
flanptfaktor ist Im Sorniner mitss ilas Chroin- 
bad mit Eis abgekühlt werden, damit es die Tig» 
mentschicht, welche grossentetls aus sehr weicher 
Gelatine un<l Fisrlileini b<-trht, nicht auflö'^! 
Wenn kein Eis vorhanden, müssen dem Chroin- 
bade ao bis 30 Prozent Alkohol zugesetzt werden. 
Die Temperatur des Chrombades soll nirht übci 
10 Grad R. steigen. Wie beim Baden des 
photolithographisrhen Papieres, so soll man sieb 
auch beim Pi^nn iitpapicr des Ilalbcylinders ai> 
Badetasse und der Walze als Fapierträgerin be- 
diencn , um die mit Recht berüchtigte Chrom- 
krankheit fernzuhalten. Das Pigmentpapier ist 
sehr spröde, und es emjifiehlt sich da!ier, das- 
selbe vor dem Baden in einem feuchten Kaumt 
aufzubewahren oder auf Steinfliesen zu legen. 
Es wird dann geschmcitüi^er tind lüsst sich 
leichter behandeln. Das Chromieieu dauert je 
nach dem Temperaturgrade des Bades i '/« bis 3 
Minuten. L-Tnu« 1» Zeit auf keinen Fall. Wie 
das photolithograpbiscbc Papier wird auch das 
Pigmentpapier nach dem Baden auf eine Spi* k< ' 
glasscheibe aufgequetscht, denn je glatter die 
Piginentschicht ist, desto mehr Reichtum an 
Mitteltönen ist in der Kopie vorhanden. Die 
Reinigung der Spiegel}.;las< i , sowie das Auf- 
quetschen sind sattsam bekannt Ein grosser 
Vorteil ist das rasche Trocknen der Papiere, 
zu welchem mein Halbcylinder mit Walze grossen 
Vorschub leistet. DasTmcknen i;< srhieht an^-( r- 
dein noch mit dem Warmluftventilator. Je 
rascher das Papier trocknet, desto vorzOgticher 
wird iJic Knpie ^a•^ getrncknete Pigmentiiaf>ier 
soll iimerhalb 24 Stunden verarbeitet werden. 
Professor Kder bat gefunden, dass ein Tag 
altes Pigmentpapier schon ein um 2 bis 5 Grad C 
wärmeres Wasser zur Auflösung der Gelatine 
benötigt als vorher. Damit die Pigmentkopic 
auf der Kupfcrplattc haftet, muss rings um das 
Negativ ein Sicherheitsrand angebracht werden 
derart, dass man auf der .Sehichtseite des Nega- 
tives mit in chinesische Tusche getauebtein 
Pinsel cl( II Rand herstellt , .ulcr das<? man auf 
der Glasseite schwarze Papierstreilen oder Stanniol 
aufklebt. Die Nichtbefolgung wOrde beim Ent- 
wickeln da- .Misrhwimmen des Bildes zur Folc 
haben. Beim Kopieren bediene man sich eines 
Photometers, das man mit einem Streifen irgend 
eines lichtempfindlichen Papieres bi sehickt hat 
Das zum Kopieren benutzte Negativ niuss ein 
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sogeo. ^umgekehrtes" sein Apdernfalls mu«s 

sns^en.Tran«portpapier zu I liltc i;cnom!nen werden, 
ilüuh wclcho da?» iiilij aul die mit 1 iui'7.i;lironi 
M -täubte Kupferplattc übertragen wird*). Das 
Entwickeln der auf die Kupferplattc OIm rtragenen 
Kopie geschieht durch Auswaschen mit wartnem 
Wasser von 30 Grad R. Diese Operation kann 
bei Tntjrslicht vorgenommen werden. Nachdem 
die Kopie 3 bis 5 Minuten im wannen Wasser 
.gelegen hat, kann das Rohpapier von der Kopie 
abgezogen werden. Nunmehr beginnt das eigcnt- 
iiche Kntwiclicin der Kopie durch Bespülen der- 
selben mit warmem Wasser: Die nichtbelichtete 
Pigmentgelatine Iflst sich auf, und das Bild tritt 
immer klarer hervor. Wenn bei festgesetztem 
.\us\vas( liLü der Kopie die Mittellöne ver- 
-I liwiiuiLii , so war zu kurz kopiert. Bei ZU 
langer Kopier/cit i;» ht das Kniwicki ln Susscrst 
langsam, selbst bei der Anwendung wärmcreu 
Wassers als 30 Grad R., vor sich. Das fertig 
entwickelte rii;mentbild wird zunäch-^t mit reinem 
iüiriertcn Wasser nachgespült und in Alkohol 
sehftitet 

Wer sich eingehend mit dem Pigmentver- 
iabren beschäftigen will, dem empfehle ich: j,Der 
Pigmentdruck und die HdiogravOre* von Pro- 
fessor Ed er. Aus diesem liuche lernt der Leser 
auch die Herstellung des Pigmentpapiers kennen. 

F, a) I>a-, llnikehrverfahre!) 

L)icses Verfahren wird dann angewendet, wenn 
man die schwarze Schrift oder Zeichnung eines 
Originals auf der l>ruel<i)latti iu das Gegenteil 
verwaudclu will, um aulfallende Annonccncliches, 
Tabellen u. s. w. herzustellen. Das Negativ bei 
diesem V'erfahrcn ist genau das gleiche wie beim 
Poskitivvcrfahren, ebenso auch das Kopieren und 
Entwickeln mit Chrometweiss und Farbe. Die 
Umwandlung geschieht durch Uebcrgicssen der 
rein entwickelten Kopie mit ttüiiner gefärbter 
Schellacklösung, die folgenderniasseii zusammen- 
gesetzt ist: 

Brauner Schellack .... 5 — 7 g, 
absoluter Aether .... 40 , 
absoluter Alkohol .... 160 „ 
Krjrstallviolett x „ 

Den üeberzug dieser filtrierten Lösung lässt 
man trocknen und giebt hernach die Kopie in 
eiu Terpentinölbad, in welchem man die Kopie 
10 bis 15 Minuten verweilen lAsst. Hiernach ent- 
wickelt man mit dem Raumwolihausch, worauf 
die Linien klar und scharf hervortreten. Das 
lerpentinOl löst die Farbe auf, und durch das 
Reiben wird die Schellackschicht, die über der 
Farbe lag, hinweggeboben; nur da, wo die 
Schellackschicbt auf dem blanken Metall liegt, 
ist sie im Terpeotin<Vlbade unlöslich. Die rein 



entwickelte Kopie wird kräftig mit Wasser ab« 
gebraust und durch W.irme iretrtteknct. 

Selbstverständlich können auch Umdrucke 
vom Stein oder mit photographischem Papier in 
negative Kopiecn verwandelt werden, ebenso 
kann der Vorgang auf dem Stein erzielt werden ; 
man hat nur nOtig, den Stein mit Bordwachs 
zu umrfindern, so dass' er eine Art Schale für 

das Tet pelitilinl biUlel. 

F, b( Das 1 rocken-Emailverfahren 
Seit drei Jahren schwirrt in Deutsclilaiul das 
Gerücht durch die Luft von einer neuen ameri- 
kanischen ErfindiuiL;, einem neuen KinaiK er- 
fahren, von dem man nie etwas Sicheres oder 
Näheres zu hören bekam. Ja, es schien, als 
sollte die neue Erfindung, die dir Amerikaner 
aus unbekannten Gründen mit dem Namen »Dry- 
Enamel" belegt bat, der Vergessenheit anheim- 
fallen Erst als sieh « in amerikanischer Kopist, 
Uermann Smith benannt, entschlossen hat, 
dem undankbaren Vaterlande den RQcken zu 
kehren, um in dem als arm verrufenen Deutsch- 
land ') Naive zu suchen und bessere Geschäfte 
zu machen als drDben, wurde das neue Ver- 
fahren im Gedächtnis wieder aufgefrischt. Nach 
einer Version so!) Herjiiann Smith der ameri- 
kanischen Chemigraphen-Organisation 1000 Mk. 
fQr ihre Vereinskasse angeboten haben, wenn 
sie gewillt wäre, das neue Verfahn n, das aber 
den Arbeitern gegenOber geheim bleiben sollte, 
zu adoptieren. Die Union-Chemigraphen wollten 
alit r nichts davon ui-sen, dt im sai^ten sich: 
„Warum sollen wir mit einem \'erfaliren arbeiten, 
dessen Grundlage wir nicht kennen?!* 

Die Proben, die L. H. Smith in einem 
Mflnchener Geschäft vorlegte , waren keine zu- 
friedenstellenden, trotzdem Original und Negativ, 
ersteres für eine Autotypie dankbares, leLztei < s 
aber als aiitot\ [lisehe Aufnahme gut war Das 
Resultat um ein initlelmüssiges. Das Eiweiss- 
Kopierverfahren würde sogar ein besseres Re- 
sultat f^e7< itiut haben. 

Nun zum Verfahren selbst. Es gründet sieb 
auf die Belichtung und Einbrennung von Chromat- 
zucker. Die lichtempfindliche Ldsung ist die 
folgende: 

Traubenzucker 15 g, 

geklärtes Eiweiss ... 20 ccm, 
destilliertes Wasser . . . . lao „ 
Ammonbichromat .... 3 g, 
Chromsfture 2 — 2,5 g, 

96 prozentiijes Amnmniak . 7 ccm. 
Die lihrietie Leisuug vviid wie Emaillusuni,' 
auf tlii n in<: Metallplalte aufgetrai,'< n. i ^ali-^i' rt 
und getrocknet. Die Kupiri/cit wnhr; \tv'\ sehr 
guter Sonne fünf Minuten. Die Kopie wird 
leicht und gletchmässtg erwärmt und hierauf 

i) Genstie Anleitung aber den Gebraarh desTTaus- i) G«nnany apoor countrjr ist «in geflügeltes Wort 

poTtpspieTea wird beim Kauf der Papiere mitgegeben. der Jiitgo«. 
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mit feingosiebttr, trockener kohlensaurer Mag- 
nesia mittels Baumwolle oder Pin!>cl eingestaubt. 
Der V'organg ist hier ungefähr der gleiche wie 
beim Einstaubvtrfahren. Je im !ir man einstaubt, 
desto offener werden die Sehallen. Will juan 
ein Vignettenclfchtf erzielen, 50 kann der Ver- 
lauf iet/l schon eneirht werden, und dem Re- 
toucheur wird dadurch eine Arbeil erspart. 
Nailulein die Kopie fertig eingestaubt ist, wird 
der Qberschflssige Staub entfernt und flie Kopie 



— Ueber Chromatzucker. Bei dem Be- 
kanntwerden des> amerikanischen Trocken -Email- 
Verfahrens halte ich es für angezeigt, bekannt zu 
geben, was Kdcr in seinem Buche Ober Pigment- 
druck vom Chromatzucker sagt: „Chromsaure 
oxydiert den Zucker auch im Dunkeln rasch 
unter Bräunung. Kaliumbichromat verändert 
den Zurlr tsiriip nicht Im Dunkeln ist er 
wuchenlang uiuerbeul haltbar, im Lichte bräunt 
er sich sehr langsam. Wurde tias Gemenge zu- 
vor an der Luft im Fiiistcin über Chlorcaicium 
eingetrocknet, so erfolgt die Bräunung im Licht 
ungleich rascher. Jedoch erfolgt die Bräunung 
bei der Chroniatgclatinc rascher als beim Zucker, 
so da&s man ein Gemenge von Kaliumbichromat 
mitZucker als weniger lichtempfindlicii bezeichnen 
muss, als das mit Gelatine. Der im Licht ge- 
bräunte Chromatzucker bat seine Löslichkeit nicht 
eingebOsst, er muss viele Wochen belichtet 
werden, bis das Chromat so zersetzt ist, dass 
sich chromsaures Cbromoxyd im Uebcrschuss 
bildet. Dieses letztere bleibt dann nach der 
Behandlung mit Wasser ungelöst, so dass man 
nicht behaupten Icann. der Zucker wird durch 
Kaliumbichromat in Wasser unl0«Ueh. Wohl 
aber verliert er durch die Lichtwirkung seine 
hygroskopischen Eigenschaften, denn an den 
belichteten Stellen bilden sidi Oxydationsprodukte 
und Cbromoxydsalze, welche wenig geneigt sind, 
Wasser zu absorbieren." 

Aus diesem Grunde nuiss auch die neue 
Emailscbicbt nach dem Einstauben mit Soda 
II s w. vor dem Entwickeln im Kalibichromat- 
bade eingebrannt werden. C. F. 

— Verfahren zur Herstellung von 

Druckerzeugnissen in sympathetischen 
Druckfarben. KobalichlorQr oder ein anderes 
HaloTdsalz des Kobalts wird mit Firnis zu- 
sammcngcricbcn Mit derartiger Druckfarbe her- 
gestellte Drucke erscheinen je nach dem Prozent- 
satze dieser Salze in blassen gelblichen bis 
kräftigeren rosafarbenen Tönen auf dem Papier 
Um daher das Bild oder die Schrift verschwinden 



bei 80 Grad R. eingebrannt. Die erkaltete Kopie 
gelangt nunmehr in eine zehnprozcntige Lösunsi 
von Kalibiehromat, bis ein Aufquellen der 
unhcliehtetcn Teile der Kupic entsteht. Jetzt 
entwickelt luau die Kupic iu mit Salzsäure an- 
gesäuertem Wasser. Je nach dem Kopier- und 
Einbrenngrade kann der Salzsäuregehalt des 
Wassers bis zu zehn Prozent steigen. Dii 
nunmehr klare Kopie wird getrocknet und er- 
wärmt und ist nach etwaiger Retouche ätareif. 



zu machen, müssen die unbedruckten Stelleo mit 
einem rosa oder gelblichen Ton Qberdruckt 
werden, dessen Nuance natOriich von dem Ton 
des Papieres und den bedruckten Stellen ab- 
hängig ist. Beim Erwärmen erscheint die Schrift 
und verschwindet beim Erkalten. Dieses Ver- 
fahren wurde dem Dr. Kretschmann in Gross- 
Lafferde patentiert. C. F. 

— Chronilcinilösung. Die Chromlösungen 
mit Kolner leim wuren ganz entschieden die Vor- 
läufer des späteren Emailverfdireas. Besonders 
im Anfange der 80 er Jahre waren die Chron:- 
ieimlOsungen sehr im Schwung. In Berndt» 
„Grammatik der Chemigraphie" wurden zwei 
Rezepte /um ersten Male veröfTentlicht. Das 
nachstehende Rezept ist dem Nacblass des ver- 
storbenen Chemigraphcn Carl Gilek entnommen. 

Gequollener Kolnerldm . . ao g, 

destilliertes Wasser . . . 200 ccm, 

Karbolsäure Jo Tropfen, 

Amroooimnbtchromat ... a g. 

Im Wasserbade wird das Ganze erwärmt. Als 
Kopierfarbe verwende man entweder 2 Teile 
Umdruckfarbe, i Teil Federfarbe oder Wachs- 
farbe H. Die Kopieen sind äusserst scharf und 
leicht entwickelbar Die Farbe muss deshalb sehr 
slrcng sein, weil Buchdt uckfarh«- sofort von vom 
Lichte gehärtetem Leun absciuvuiimt iC. Klccki, 
sobald die Kopie ins Wasser gebracht wird. 
(Wenn man der Leimlösung beim Kochen in 
bpiritus gelüsten Kolophonium zufügt, so ist 
das Einwalzen der Kopie unnötig. Man hat nur 
nötiu , die n.k Anilinfarbstoff gefärbte und cnt- 
wickcitc Kopie auf 70 Grad C. zu erwärmen und 
in schwacher Guromiatze anzuätzen. C. Fleckj 

— AluroiniumätzflQssigkeit. 

Destiliieiie> Wasser. . 1000 ccm, 
Gummiarabikum . . . 130 g, 
Phosphorsäure .... lo ccm, 
Gallussäure 30 g- 

C. F. 



Piorrksitir Di A M i r I it r Ctiatloltenburft. — Dfiii W t.iul Vctlt^ Vau Wilkrin ICa*|>p*llaP* 
Pipicr von Berlh. SieKitmuad in Leipxig-Hrrlin, 



Hund se ha u. 



uiyuizuü üy LiOOgiC 



Zeitschrift für Reproduktionstechnik. 



Herausgegeben von Professor Dr. A. lyHttthcoCharlottenbor^. 




TAGESFHAGEN. 




crijebcn hätte, dass es niclu tn<)glich sei, nach einer solchen ein tadelloses Strichnegativ zu 
erzeugen, selbst wenn, wie der Auftraggeber zugc->tatidcn hatte, die äusscrsle Schärfe der Wieder» 
gäbe nicht erreicht werden solle. Beim Photographieren der Blaukopie habe sich ergeben » dass 
man mit keinem Mittel genügend krflfüge Resultate erhalten könne, und dass der blaue Grund 
immer fast so hell käme wie die Striche. 

Nach diesem Bescheid scheint also nodi immer die \'< i vveiuhiMLj farln neniptindlicher 
Platten bei der Aufnahme einfarbiger Originale in manchen Rcproduktionsanstallen nicht üblich 
zu sein, und trotzdem liegt nicht die geringste Schwierigkeit vor, unter Anwendung derselben 
eine derartige Aufgabe wie die hier gestellte zu lAsen. Nach einer guten Blaukopic — und das 
Original war thatsächlich, wie wir uns nl)erzeii.i{t haben, sehr gut kann besonders in VcrjQngtem 
Ma-sstabe mit Hilfe von farbenempfindlichen Platten ^ehr leicht ein brauchbares Strichorii,'inal 
erzielt werden. Vier Wege stehen hierzu zur Verfügung; entweder man bedient sich der gewöhn- 
lichen, käuflichen, faibenempfindüchen Tixx^enptatte unter Anwendung einer krftftigen Gelbscheibe, 
wobei allerdings die Strichschärfc wohl manches zu wtlnschen Obrig lassen wird, oder man stellt 
sich selbst für diesen Zweck unter Benutzung von tadellos klar arbeitenden Diapnsitivplalten eine 
Farbcn]ilattc her, oder man benutzt schliesslich farbenempb'mllichis , na^^scs Koljndiinn oder 
Kollodium - ICmiilsion. In denjenigen Helriebeii, in denen man mit Kollodium- Kmulsion nicht zu 
arbeiten gewohnt ist, weil die Reproduktion tarbiger Originale selten vorkommt oder, wenn sie 
vorkommt, unter erheblichem Retouche- Aufwand mit den Qblichcn Mitteln leicht zu Wege 
gebracht %inrd, pflegt die Anwendung von Kollodium •Emulsion nicht beliebt zu werden. Die 
tierstellung einer tadellosen Emulsion ist nicht ganz einfach. Auch die Benutzung guter 
käuflicher Kmulsion setzt eine ij:ewi>>se Koutine voraus, die nicht immer vorhanden ist Daher 
wird man in diesen Betrieben, in denen selten Farbcnplatten benutzt werden, am Ix sten » ntweder 
zur Benutzung farbenempfindlichen nassen Kollodiums oder zur Herstellung farbeneinpfindlicher 
Diapoaitivplatten zu greifen haben. Das Arbeiten mit farbenempfindlichcm Kollodium ist so einfach, 
dass dasselbe von jedem mit Erfolg ausgeführt werden kann, der Oberhaupt eine nasse Platte zu 
machen versteht, und zwar verfährt man, wenn es sich nur um die Krzeugung genügendt r (ielb- 
enipfindlichkeit handelt, so, dass man auf loo ccm des i;ewöhnlichen Kollodiums 5 ccm einer 
alkoholischen Erythrosinlösung 1 : 500 fügt, die Platte wie gew^ühnlich giesst und zunächst in 
einem alten Silberbade ansilbert, kurz abspOlt und in einem frischen Bade fcrtigsilbert. Das erste 
Silberbad wird durch den Farbstoff allerdings bald verunreinigt und das Bad nach wiederholtem 
Gebrauch einer gründlichen Reinigvmg, die sich durch Zusatz von Kaliumpermati t,'anat-I,n-ui)i,' und 
gehnriites Sf>nnen schnell bewirken lässt. unterzoi;en. Die so heri(e>teilte, -ehr tarlu m luplindliche 
KuUodiumplattc wird, hinter einer entsprechend dicken Gelbscheibe belichtet, ein ausgezeichnetes 
Negativ nach einer Blaukopie liefern und wird sich auch bei der Herstellung von Aufnahmen nach 
leichten Bleistiftzeichnungen, vor allen Dingen aber bd der Herstellung von Halbtonaufnahmen 
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nach farbigen Originalen ausserordentlich bewahren. Sie steht In keiner Beziehung hinter der 
Kollodium - Eniulsinn zurück, dir Ii mi Karheneinpfiiullirhkcit sogar Obertrifft 

Will man sich für L;K irlh Aulnahiiu ii einer farhenciiipfindlichen Trocki nplatte bedienen, 
so verfährt man unter lienut^un^ von Diapositivplattcn genau so, wie man bei gewöhnlichen 
Trockciiplatten zur Herstellung farbcncmpßndlichcr Badeplatten verfährt. Die Diaposiiivplatte 
wird zunächst in ein einprozcntiges Ainmoniakbad auf zwei Minuten eingetaucht und dann in ein 
zw. it( liad gebracht, welches auf 7500 IVile Walser 1 Teil Krythmsin und 75 CCm Ammoniak 
enthält Dir ijan/e Operntinn l,1sst >icii nnrh datluii h ver<infachen, da^s man das iirsprOnj^lich 
henut/ti: Ami):oniakli;ul i^K i( h als lir\ throsinbad in nutzt, indem man demselben nach zwei Minuten 
langen) Weichen der i'latti- auf je 15 com x cciu einer Erythrosinlösung 1 : 500 hinzusetzt. Die 
gebadete Platte kann nach halbstundenlangem Abtropfen sofort benutzt werden. Besser ist es, 
dieselbe trocken werden zu lassen. Man erhält dann grossere Farbcncmpfindltchkeit und absolut 
haarscharfe Hilder. Schon ohne Gelbschcibe giebt diese Ervthrosinplatte nach einer Blaukopie 
ein brauchbares Bild, wenn dii- Exposition ricluii,' L;" troffcn wird \'ii I iiessirc Resultate, auch 
bei nicht ganz genauen Expositionen, erhält man aber durch Anwendung einer Gelbscheibe, weiche 
in Gestalt einer mit Aurantia gefärbten GelatincfoUe direkt vor die Platte gelegt werden kann. 




Die Selbstherstellung guter Gelbfilter für Reproduktion naeh 
farbigen Originalen mittels Erythrosinplatten. 



Von l'rof. Dr. A. Mit lln-. 




ie besten käuflichen Erythrosin- und 
Erythiosinsilberplattcn geben zwar 
vielfach filr l.atuU< haftsaufnahmcn 
eine j^enüijcnd richtiij« rnnwieder- 
.^alie. für die Reproduktion larliii,'er 
Originale j« doch ist dii' Karbonempfindlichkeit 
meist niclit hinreichen«! und iniiss dinih die 
Einfügung einer Gelbschcibe rntwi di r in Gestalt 
eines KlQssigkeitsfilters vor dem Objektiv oder 
in Form eim r verkitteten Spictji Iglasplatte dire kt 
vor der Auinahmeplattc verstärkt werden. Die 
Herstellung dieser letzteren Filter bietet, wenn 

hohe .AnfnrderiHiijen an ch'ren \'nlleiidun!; ge- 
stellt werden, inmier einige Schwierigkeiten, 
und soll im folgenden der von mir als best« 
er|)robte Weg fOr diesen Zweck beschrieben 
werden. 

Zur Auswahl stehen entweder gefärbte Lack- 

scliicbten. m f.lrbte Kollotliumschichten oder am Ii 
gefärbte Cielatineschichten; erstere geben sowohl 
wenig haltbare, als auch wenig zufriedenstellende 
Resultate .Selbst ilie glatteste und blankste 
Lack- oder Kollodiumi>chiclit hat einen un- 
gflnstigcn Etnfluss auf die Schärfe der dahinter 
aufgestellten photographischen Blatti Ferner 
ist es fast nicht möglieh, eine Lack- oder Kollo- 
diumplattc so zu giesscn, dass sie Oberall gleich 
kräftig gedeckt erscheint, und schliesslich sind 
diese Platten gegen mechanisches Verkratzen und 
son.stige Wrletzungen Qberniässig emplindlich. 
FOr den dauernden Gebrauch, besonders in 



Reproduktionsanstalten, eignen sich nur zwischen 
plan parallele Platten eingeschlossene gefärbte 
Gelatineschichten. 

Wünscht man < in Farbenfilter herzustellen, 
\v«lches dicht vor der l'latte benutzt wird, so 
ist, wie bekannt, auf eine absolute Ebenheit des- 
srllx n nicht notwcndiiii rwc isc Rücksicht zu 
nehmen Gute Üpiegeigiasplatten genügen für 
diesen Zweck vollkommen, allerdings müssen sie 
richtig aii-Lr< sucht werdi>n in der von niir schon 
angegebenen WV'ise. Die Methode des Aus- 
suchens besteht darin, dass die Spicgdglasplatten 
auf einer srhwarzen ebenen Unterlage, l» ! — 
weise auf einer mit einem Stück schwarzen 
Sammet Oberspannten, gehobelten Eisenplatte in 

der N.lhe ciin s Fe-nsters horiz<»ntaI hingelegt 
werden, worauf man einen entfernten Gegen* 
stand sich in der Platte spiegeln lässt. Die 
Kontuten iHi si s fernen Gegenstandes 50 Iiis 
60 m entfernte Gegenstände sind genügend 
weit — sollen dann einfach erscheinen, und 
/war muss di<s über die ganzi' l'latte hin der 
Fall sein, was man dadurch kontrolliert, dass 
man das Spiegelbild durch Bewegen des Auges 
über die Blatte nach allen Richtungen hin wandern 
l.'lsst. Ai inem grösseren Vorrat geschnittener 
.S|)iegelg ten findet man stets derartige 
Exeiiipla uij. 

Di«' ... ..e, welche zum Glessen dieser 
Spiegelgläser dienen soll, muss vor allen Dingen 
vollkommen klar sein, und hängt hiervon zum 
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grossen Teil die Lichtdurchlässigkeit der Scheibe 
und die Brillanz dci l ürbung ab. Es ist daher 
fQr diesen Zweck vielfach die gewöhnliche KOcheti- 
jfelatinc, welche meist äusserst durehsichtij; und 
farblos ist. der KmuUionsgelatine vorzuziehen. 

Die Gelatine wird in bekannter Weise durch 
Aufquellen im Wasser, wiederlioltr^ Ausdi ückc ii 
und Auflösen in einer entsprechenden Menge 
warmen Wassers gelöst, und zwar derartig, 
dass man eine fünfprozentim d latiin Io- jhl; lu r- 
stellt, die bei guten Gelatinesorten noch reichlich 
fest ef^rrt, aber keine allzu dicke und deswegen 
das Glas krumm zieh' ndc Srhii ht liefert, wenn 
eine genügende, aber nicht zu i^rusäe Menge 
auf die Platten gegossen wird. Die geschmolzene 
Gelatine wird in warmciti Zu->tande filtriert, und 
zwar entweder durch ein in einem Triditerwärmer 
heiss gehaltene)* Faltenfilter, oder besser unter 
geringem Druck dun Ii ein Braunsches Filter, 
welches mit doppeltem Wildleder bespannt i$t und 
vorher mit etwa V4 L'ter wannen, destilWerten 
Wassers gefüllt wurde Man presst zui i -^t dns 
warme Wasser hindurch und dann die (ielatine- 
]6sung. So erhält man eine vollkommen klare 
Gelatinelösung, die durch Zusatz einii;e: ri < i|>ku 
Karbolsaure mindestens eine Woche haltbar 
wird, und die man daher wiederholt benutzen 
kann. 

An gelben Farbstoffen, wrlchf fftr das ('dessen 
dieser Scheiben geeignet sind, hat juau eme 
grosse Auswahl Sie iiiiit t si beiden sich in 
spektraler R<"/i!"ht:n;r wriiij,' bi illuiiteren 

unter ihnen absorbieren schai i mehr oder minder 
weit das blaue und violette Ende des Spektrums, 
die weniger brillanten haben ei:ie i,dcirhni.1ssigcre 
Absorption, welche bereits im Grün beginnt und 
gewöhnlich im Blau bereits vollständig ist. FOr 
die ineisti 11 Zwecke und um die Expositionszeit 
nicht allzu sehr zu verlängern, sind die leuchtenden 
gelben Farbstoffe am empfehlenswertesten, und 
zwar unter ihnen besonders gut u a das Brillant- 
oder Martiusgelb. Mau stellt sich von dem 
gewählten gelben Farbstoff eine ein- bis fOnf- 
prozentige l-ösung her und versetzt ein ab- 
gemessenes Quantum der Gelatinemeoge mit 
einer entsprechenden Menge der Farbstofflösung. 
Die Menge des Farbstoffes hängt natürlich von 
der gewünschten Dunkelheit der Scheibe ab. 
Hier muss einige Erfahrung gesammelt und 
das Spektroskop dauernd zur Kontrolle heran- 
gezogen werden. Ist die Farbschicht so dicht, 
dass das blaue Licht von der /'-Linie an 
vollkommen abgeschnitten ist, dann entsprechen 
die Filter gewöhnlich nicht den gestellten An- 
forderungen. Blau kommt dann Bilde allzu 
dunkel. Geht dagegen e»' r Teil des 

Blau hindurch, so erhält *e Farben- 

wiedergabe durch Z . »ron Gelb 

und GrOn. Am besten verfährt man so, dass 
maa sich sofort einen Satz von mehreren Filtern 



hcj-^lillt, die gegeneinander ahycstnft sind, und 
in dcueii die Farbstollluciigen sich beiapiclsweiae 
wie 3:4:6 verhalten. 

Das Mischen der Gelatinelösung mit der Farb- 
stofflösung muss sorgfältig geschehen, weil sonst 
beim Auftrocknen die Platten Schlieren erhalten 
werden Es findet am besten in kleinen Kö!brh<-n 
ütatt, indem man die Mischungen mit einem 
Glasstabe längere Zeit umrührt, ohne Blasen zu 
erzeugen, Die Si)iegclglasplatten selbst werden 
auf der weniger guten Seile, auf der sich viel- 
leicht einige kleine Policrlöcher oder Schrammen 
fiiidrn, ItcLiosscn und zu diesem Zwecke auf eine 
vorher genau ausnivclUerte dicke Spiegelglas- 
platte gelegt, nachdem sie auf einer erwärmten 
Eisen[ilattr oder auf dem EinbreniiMfcn gut vor- 
gewärmt sind. Die Temperatur der Glasplatte 
und die aufzugicsscnde Gelattnelösung muss 
nahezu gleich sein und kann etwa 40 ( irad be- 
tragen. Heisse Gelatine auf kaltes Glas oder 
kalte Gelatine auf heisses Glas gegossen, giebt 
Schlieren und LInregelm.lssigkeiten der rauh 
auftrocknenden Schichten. Die Flüssigkeit wird 
in abgemessenen Mi-ngen auf die nivellierte 
Glasplatte schnell aufgetragen, mit einem Glasstab 
oder mit dem Finger y:leichmäs5ig verteilt und die 
Platten an einem staubfreien Ort dem Erstarren in 
horizontalem Zustande fiberlassim Nach voll- 
kommenem Erstarren werden die Platten vertikal 
aufgestellt und bei gleichmas-,iger Feuchtigkeit 
getrocknet. Schwankt der Temperatur- und der 
1- euehtigkeilsgelialt der Luft Während der Trocken- 
periode sehr erheblich, so treten Auftrocknungs- 
streifen und sonstige Fehler auf, die die Platten 
unbrauchbar machen. Jr nach di-r Flüssigkeils- 
menge und dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft des 
Trockenraumes ist die Trocknung in 24 bis 
36 Stunden votlendct, und die Platten können 
jetzt gekittet werden, tiierxu müssen sie er- 
wärmt sein. 

Einige Farbstoffe ui i^cn ->(In dazu, die 
Gelatineschicht beim Erwärmen vom Glas ab- 
springen zu lassen, ebenso kann durch un- 
passendes Putzen ilieser Vorgang befördert 
werden. Mau erreicht ein festes Anhaften, wenn 
man die Glasplatten zwar sorgfältig entfettet, 
aber im übrigen nicht all/u sorgfältig putzt. Bei 
zu volikommcnci Reinigung springen die Platten 
fast immer beim Trocknen ab. 

Das Kitten der i iattm geschieht mittels ein- 
gedickten Kanadabaisams, den man sich so her- 
stellt, dass man den käuflichen reinen Kanada- 
balsam, wie er für optische Zwecke verwendet 
wird, mit seines Volumens Benzol verdünnt, 
durch ein Braun sches Filter mit einfacher 
Lederbespannung langsam hindurchfiltriert, eine 
Opt rntinn, welrhr thu rli .Anwärnien des Filter- 
apparates crieichleri werden kann, und den 
filtrierten Balsam auf dem Wasserbade abdampft. 
Das Abdampfen geschieht an einem staubfreien 

ai* 
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Ort in einem weiten Becherglase, wobei man 
sich sorgfältig davor zu hQten hat, dass Wasser 
in den Balsam hineingerät oder Staub hinein- 
fallt Krstt n s tritt stets ein, wenn der Balsam 
in kaitun Zustande auf das heisse Wasserbad 
gl 1)1 a( lit wird. Das Wasser muss mit dem Balsam 
glcicli/« itig crw.irmt wt rdi ii. 

Die gci;ossi'n< M l'iatti-n \\< iili ii imi i.l<-)i cl>en- 
falls ausi,'cviK lncn ni < l<L;lä^t t n zusammen auf 
dii' Ulli Mirs>|>a|)ii i i)i iU tI»ti- Eiscnplatle eines 
Einbrennolens gelegt, naeluteiu die Deekplattin 
sehr sori^faltig |;eputzt sind. Die Farbplailen 
iin"S-t II kurz vor dein .\ufl)riiiL;en des Kanada- 
balsanis sorgfältig abgestaubt und Färb- und 
Deckplatten auf gut 50 Grad C. erwärmt werden. 
Ilu rauf l)iiiiu;t man in die Mitte der Farbplalte 
eine kleine Menge des ebenfalls erwärmten, ein- 
gedickten Balsams, för eine i8X«4- Platte etwa 
8 com <l< N-< lhrii, wiilu i Blasen niöi^lichst ver- 
mieden werden müssen, und senkt nun die Deck- 
platte langsam auf die Farbplattc herab. Der 
Balsam breitet sich schnell nach allen Seiten aus, 



. *• ^ \\ tieii inantii^failicn unliebsaiiun 
\ Erscheinungen, welche im Helio- 

'\l. 'ZJwt-'\ ' Photogravöreverfahrcn auf- 

jt^^J^- "r^; treten , gehören auch die Aetz- 
■i Sj^g'r -^i.. Sterne. Diese können sich in solch 
störender Weise auf der Platte bemerkbar 
nmchen, dass di» silbc dadurch unbrauchbar wird 
Es ist wohl auch hier den Praktikern Uber- 
lassen, Ober die Entstehung und Verhßtung der 
Aetzsterne (Löcher) Aufschluss zu geben. Dass 
man sich hierOber mancherlei Urteile • bildet, 
zeigt auch der Artikel im junihcft der „Zeit- 
schrift für Ri prnduktionsti chnik" : „l'ebcr Aetz- 
sternrhen", welcher als Beantwortung der im 
Märzheft von Herrn Prof. Dr, Miethe gestellten 
Frage gelten sollte. Da bis jetzt von keiner 
aiülcrcn Seite Stellung ZU dieser angeregten 
1 rai;e genoninun wurde, so will icli mit nach- 
stehendem versuchen, die Ursache diiser Er- 
scbeiiiung klar zu legen, ohne das Helio- 
gravOreverfahren näher zu detaillieren. 

Die Aetzsterne treten nur in den Schatten- 
partie. n auf, tia. wn die r,elatineliaut iles Pigments 
am dünnsten ist. Die Abstände der Aetzsterne 
voneinander sind ziemlich regelmässige. Die Form, 
wie die Benennunii „.\et/strrn" schon andeutet, 
ist sternförmig. Diese Form oder der Stern 
entsteht dadurch, dass die Gelatinehaut an dieser 
Stelle durchbrochen wird und bei diesem Durcb- 



und unter Verstärkung der Wärme bis auf 
80 Grad wird der Ueberschuss desselben zwischen 
den Platten hcrausgepresst. Hierzu bedient man 
sich eines dicken Korkes und bewegt die Deck- 
Scheibe etwas kreisförmig hin und her. Allzu 
starker DiiKk darf nicht angewendet werden, 
sonst bilden sich von neuem Blasen, che noch 
die entstandenen Blasen am Rande heraus- 
gedrückt sind. Wenn keine Blasen zwischen 
den Platten mehr siebtbar sind, Iflsst man tlie 
Eisi nplatte wieder auf 50 Grad C. abkühlen und 
erhält ~^ie in diesem Zustande drei bis secbs 
Stunden lang. Hierauf lilsst man vollkommen 
abkühlen und wiederholt das Erwärmen auf 
50 Grad noch zwei- bis dreimal. Die Platten 
sind dann fest miteinander verbunden, der Ober- 
schüssige Balsam wird ringsherum entfernt und 
die Platten in Benzol oder Xylol gereinigt 
Durrli wiederholte Anwendung frischen Benzols 
oder Xylüis werden die letzten Spuren des an- 
haftenden Balsams entfernt und die Platten 
schliesslich am Rande mit Papier gebunden. 



bruch die Gelatine platzt. Die Adhäsion der 
Pigmentschicht (Gelatine mit Zucker, Glycerin 
u. s. w.) verhindert ein Weitergreifen der Strahlen, 
und nur durch Wciter.ttzen werden die Sterne 
grösser. Im ersten Bad, welches das am meisten 
mit Eisenchlorid gesättigte ist, entstehen noch 
keine .Aetzsterne. Erst im zweiten Bad, welches 
etwas wasserreicher ist als das erste, bilden sich 
die Sterne und werden nach und nach während 
des Aetzens in weiteren donneren Bädern grösser. 
Zuweilen treten sie erst im dritten Bade auf. 

Im ersten Bade (d. i. das konzentrierteste) 
sind die Löcher noch nicht da, die Platte kommt 
in ein weiteres, dünneres oder schwächeres Bad, 
und hier wirkt der Wassergehalt der AetzflQssig- 
keit auf die dünne Gelatinehaut, welche punkt- 
weise vom Wasser durchschlagen wird. 

Am meisten treten die Aetzsterne bei einem 
Sujet mit harter, stark kontrastreicher Zeichnung 
und Tönung auf. tla, wo u'rosse, tiefe Scbatten- 
flächen im Original »nthaiten sind. Die sehr 
dOnne Haut der Schattenpartieen des Pigments 
hat atn längsten bei der Aetzung auszuhalten 
und der Säure Widerstand zu leisten, d< nn die 
Aetze soll nur durch die Gelatine hindurch- 
dringen oder richtiger gesagt, hindurchsickern 

Durch die Aetzung im ersten Bad ist das 
feine Gelattnehäutchcn schon angegriffen worden, 
nun wird die Platte in das zweite Bad, welches 
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Von H. Starke. 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



««5 



wasserreicher ist, i;cbracht, in wolchLin noch 
nicht sofjloirh «kr Mittclton diin hät/t, iinti es 
zci^l sich hier in diesem Bad eine Ri aktion 
auf d\v schwächste Gclatinchaut Die zarte, 
dünne Flaut ist ilurdi dc-ii WasserjiehaU der Aetz- 
flü->sigkeit der Gefahr aiisi;e-.etzt, von) Wasser, 
wie es sich den Weg schafft, stellenweise durch- 
brochen 2U werden. Als He weis faiire ich an: 
Wenn man nach einem weichen, gut abKcstuftcn 
Negativ, resp. Positiv eine HeltogravOrc zu 
■Hachen hat, wird man. hei "^^ewisscr \*nrsiclit 
beim Aetzen, und wenn ilic Vorarbeiten richtig 
ausgeführt wurden, sehr selten, ja wohl niemals 

\<tzpunkte irhalten. Es ist daher manchmal 
recht schwer, Aetzpunkte zu vermeiden, wenn das 
zu reproduzierende Original alle die weiter oben 
anu'cftilirten, schlechten Eit;enschaften besitzt 

Kleiner und weniger auffällig werden die 
Aetzsteme dann, wenn man hartes Kupfer, 

/ H i(ut gewalztes Pariser Kupfer) zur Aetzuntj 
l<cnutzt. Weiches Kupfer, welches also weit 
poröser ist als hartes, fltzt grössere Aetzsteme. 

Wie können nun die Aetzsteroe vermieden 
werden ? 

Wenn man nach einem harten Positiv arbeiten 
tnuss, körne man die Platte nicht zu grob und 
drücke beim Aufquetschen das kopierte Pitjim tit 
nicht zu stark an, damit das erhöhte Korn nicht 

tief in die dünne Schicht hineingedrQckt wird 
Man kopiere rii-hti;;, und zwar so, dass nach tler 
iMitwicklung die Schattenparticen nicht zu i,dasig 
da-telien Alsdann gebrauche man Vorsicht 
beim Enlwirkeln. tiamit ilie Schattenpartie(-n 
nicht zu lange dem heisscn Entwicklungsbade 
ausgesetzt sind. Schon bei Anwendung dieser 
Massregeln lässl sich etwas erreichen. 

Nun ist der Aetzgang selbst noch von grosser 
Wichtigkeit, da man auch hierbei eine günstige 
Beeinflussung auf die Platte ausflben kann. 



Wenn man erkennt, dass die vorzunehmende 

Aetzung wegen der grossen, tiefen Schatten- 
Hachen mit eng daran stossenden hohen Licht- 
particen, welche das Original zeii^t. Neigung zu 
Aetzsternen hat, sn suche man das Aetzen zu 
beschleunigen. Ist, wenn man mit getrennten 
Bädern arbeitet, der Abstand des Gehaltes 
der ersten Hader, welche man ffir ■^r,.\vniinlich 
benutzt, gross, z. B. von 40 bis 36 Grad oder 
gar 35 Grad B., so benutze man, um Aetzsteme 
zu vermeiden, noch ein IJeberganqshad von 
38 Grad B. Es kann auch, wenn man kein 
Vermittlungsbad einschaltet, die Temperatur des 
zweiten Hadi s um i o<Ier 2 Grad niedriger als 
die des ersten Bades abgestimmt werden, damit 
die Einwirkung des Wassergehaltes der Aetz> 
flfissigkeit niclit zu rapid auf ilas dflnne Gelatine- 
hautchen der Schattrii i ifolgt. 

Eingehende und aiulauernde W i suehe und 
l^ebungen im Aetzen von I lelio^cravOn platten 
werden un-^, wenn man liierlx i alle die chemischen 
Vorgänge richtig biobachlen lernt und hiernach 
auch richtig zu handeln weiss, immer mit guten 
Resultaten belohnen, auch beziehentlich der Aetz> 
Sterne. 

|Wtr können uns der ausgesprochenen An- 
sicht nur bedingt anschlicsscn. Allerdings 
kommen Aetzsteme bei kräftigen Diapositiven 
häufiger vor als bei leichten, aber ein blosses 
Durchreiss» 11 der Schicht erklärt das Zustande- 
kommen derselben wohl doch nicht, weil z H. 
absichtliches Durchstechen der Pigmentschicht 
ir,it d< in Stichel oder der Nadel eine ganz an- 
dere Wirkung ausOlit Ks bilden sich zwar 
ebenfalls dunkle I'unkte an solchen Stellt ti, aber 
sie fressen sich lange nicht so tief ein und 
bleiben ganz flach, so tlass sie im tiefen Schatten 
kaum bemerkbar werden. Ked.| 



Sensibilisation für Hot und die t^otsensibilisatoren. 



Von Flori-ni'e. 




n der Porträtphotographie spick 
bekanntlich die Nichtempfind- 

lichkeit für Rot der nichtortho- 
chromatischen Platte ganz und 
gar keine Rolle, indem das 
K l _ ti i-end hell wieder- 
gegeben wird, um den Ansprüchen zu genQgcn. 
Anders aber verhalt es sich bt im Dn ifarbcndruck. 

Bei diesem sollen theoretisch alh Farben 
einen ihrer f)ptischen Helligk< it entspi teilenden, 
eiitwickelbaren Eindruck liefern Damit dies 
erzielt werden kann, muss die Platte för die be- 
treffenden Lichtstrahlen empHiullich gemacht 
Werden, was durch Anwendung von FarhstofVeii 
geschieht, welche das Bromstlberkom so färben, 



dass dasjenige farbige Licht, welches einwirken 
soll, auch thatsächlich absorbiert wird, da nur 

diejen^n Lichtstrahlen eine Einwirkung zeigen, 
welche vom Bromsilberkorn absorbiiTt werd«'n. 

Dieser Bedingung kann anscheinend leicht 
genügt werden, in der Praxis aber findet man, 
dass die theoretischen Vf)raussetzung* n oft nur 
höchst unvollkommen erfüllbar sind, namentlich 
bietet die korrekte Wiedergabe von Rot be- 
sondere Schwit-rigkeiten 

Solange ül)er das West n des Belicluungs- 
und Entwicklungsprozesses keine Klarheitherrscht, 
ist es wolil kaum zu hestinnnen , worin die 
Ursachen der Misserfolge liegen; meiner Ansicht 
nach spielt indessen hier die Natur des Lichtes 
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mit Bezui; auf die Wellenlänge tler verschiedenen 
farbigi;n Strahlen eint; wesentliche Rolle. 

Es ist hinreichend bekannt, dass die kurz- 
wcllii;en Stralilei) eine iuissi ist intensive, aktiv«- 
Wirkung ausüben, und dass die Stralik-n mit 
längeren Wellen eine, man könnte fa^t sasjen 
proportional abnehmende Wirkuni; /eitjen, mul 
zwar da, wo sie durch spezielK- IVäparatinn der 
cnipfindliclu n Schi< ht vollkommen zur Wirkinii; 
gelangen sollen Die^ eiiiiebt sich leitlii .un 
den ver^rhi''<!( (let^ I'i Iii l.UiiiL,f^zi-iten , welche 
unter Anwciulung von LichUiiiern für die ver- 
schieden farhenempfindlichen l*latten notwendig 
Werden, i lofmann i^iebt z. B. für »eine Platten 
folgende \"erhallnisse an: 

Sehr dunkles Blauviolcttfilter 
mittelhelles GrOnfilter ... 3, 
helles üran.v;diltcr .... 6. 

Die relativ $reringc Wirkung der roten Licht- 
strahlen wiril iladtüch ohne weiteres klar 

Es kaut sich nun, auf welche Weise ist es 
möglieh, die Lichtempfindlichkeit einer Platte für 
die r.iti 11 Lichtstrahlen zu erhöhen, bezw. die 
Lichtvvirkung der letzteren zu erhoben. 

Bei allen mit Farbstoffen angefärbten Platten 
findet man, ilas.> di«- sensitierende Wirkunij des 
Farbstoffes zunächst von der Natur des Farb- 
stoffes selbst, sodann aber auch von der Natur 
derHmulsion, bezw des lichtempfindlichen Körpers 
abhangig ist. Daher kommt es, dass von einer 
j<rossen Anzahl Farbstoffe nur wenige einen 
praktisclien Wert haben Di>r Grund für dieses 
eigentümliche V'erhalten ist noch dunkel, beruht 
aber nach meiner unmassgeblichen Ansicht auf 
folgendem : 

Wie schon seit lantjem bt kannt, nuiss sich 
der Farbstoflf, falls er wirksam sein soll, mit 
dem Bromsilberkorn chemisch verbinden Dieses 
kann aber riin- der Fall srin, wenn ^lii \'< r- 
bindung zwischen Silber und ßroiii eine nicht 
gesättigte ist, weil in diesem Falle eine Ver- 
bindung mit ilciii Fai !)sti 'fTi' nirlit nirii;Iic h er- 
scheint, (i« hen wir indessen von der Annahme 
aus, dass gereiftes Bromsilber eine Art Sub- 
brumid dai'^i' IIt, -o cr-ifheint es niAglich, dass 
bei diesem Produkte das ausgeschiedene Brom 
oder Jod, resp. Chlor durch den FarbstofT sub- 
stituiert werden kann. Je grö--er min dii 
Affinität des FarbslolTes (als chemischer Körper 
betrachtet) zum Silber int, um so bessere Resultate 
werden zu erwaiti 11 sein 

Diese an und für sich leicht verständliche 
Annahme stOtzt sich auf Thatsachen, welche 
sich in der Praxis ergeben haben Nach v Hübl 
zeigen wenig einptindiiche Bromsilberemulsir>n«'n 
nur schmale Sensitierungsbänder, also geringere 
Wirkung Dagegen zeigen Vorbäder oder Zu- 
sätze zun» Farbbade aus Ammoniak oder Silber- 
nitrat, also bromabsorbierende Körper, aulTallend 
gOnstige Resultate, wflhrend umgekehrt mit 



Ueberschuss an Bromid gefälltes Bromsilbtr 
keine sensitierende Wirkung zeigt, welche in» 
dessen dann wieder eintritt, wenn ein brom- 

absorbiert nder Körper (chemischer SensibiUsaton 

zugesetzt wird. 

Schumann, der bekannte Forscher, kunmu 
ferner zu der Ansicht, dass nicht nur die Natur 
<lei- Kluulsion selbst, sondern auch ihre Ikr- 
stellungsweise von grösster Wichtigkeil s< • 
Nach meiner Ansicht soll sich AmmoniakeinuUior 
nicht eii«ij)feh!i.-n, irülrm her % « 1 >rhit iK ii. n Farl)- 
sUjfTen leicht ein .Schleiern bei üiix. .Xn Wendung; 
bewirkt wird. Desgleichen kann auch zu Hflrte- 
zwecken zugesetzter Aiatin s( li.ldlich wirken 

Ks ist daher leicht erklärlich, dass die Resul- 
tate mit den verschiedenen Rotaensibilisatoren 
'-i) -I hl" diffcrii !•( Fl können, un<t dti' •■xaktesteii 
Versuche nicht massgebend sind, wenn maii 
nicht die in Betracht kommenden Faktoren kennt. 

Für die Pi axis i'-t natOilich dei ii ntL;i- Farb- 
stofi' am geeignetsten, der den folgenden Be- 
dingungen am meisten entspricht: 

I Dl IM Ibe muss aurh bei schwächerer Licht- 
wirkung (sogen, geringerer Anfangswirkungi 
wirksam sein. 

2. Die Wirkung muss auch bei geringerei 
Färbung eine gute sein, damit die Schirmwirkung 
stärkerer Lösungen vermieden wird. 

3. Die .Allgemein- ICmpfindlicbkeit der Schicht 
darf nicht heruntergedrückt werden, noch die 
Gefahr des Schleierns durch notwendig werdende 
Vorb.lder oder Zusatz«- in Frage gestellt sein. 

4. Das Sensitierungsband muss möglichst 
vollkommen sein. d. h. es muss das Maxinnitn 
der Empfindlichkeit durchaus im Rot liegen 

Theoretisch müssen die für Rotsensibilisalioii 
benutzten Farbstoffe eine giüue oder grünblaue 
Färbung zeigen, um das Rot absorbieren zu 
ki'uHien. Dies isl aber auch Ixi ^rluvarzeii 
Karben der Fall, und es finden daher schwarze 
Farbstoffe in neuerer Zeit in dieser Hinsicht 
grosse Bi achtung. 

Unter den grünen FarbstoHen ist es voi- 
nehmlich das mittels Alkohol extrahierte Blatt- 
grfin fThlorophylb, wcIcIk s sich für den besagten 
Zweck eignet. Es wird namentlich von Ives 
fOr nicht nitrathaltige Bromsilber -Kollodium- 
» nnilsinn . inpfMhlen, indem man die Platte mi; 
einer alkoholischen Chlorophyll-Lösung über- 
giesst und hierauf durch Eintauchen in Wasser 
den FarbstofV auf der Schicht niech rs. lilagt 
Dieses Verfahren erscheint indessen durchaus 
unzweckmässig, und da auch bei anderer An- 
Wf nilutiLSsweise nicht die gewünschten Resultatt 
in vollem Masse erhalten werden, ist das Chloro- 
phyll bereits durch andere Farbstoffe stark ver 
dr.tngt Word INI 

Von grösserer Wichtigkeit erscheint da- 
Alizarinblausulüt, welches bei geeigneter Sensi 
biUsierung mit hocbempfindlichen Bromsilber- 
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Gclatineplattcn eine hohe Kmpfindlichkeit für 
den Spektnübezirk C~A zeigt, also das ganze 
Rot umfasst und noch fOr ein nicht unbetrflchfr 

liches Stück Ultrarot empfindlich erscheint. 
Eberhard cmpfiebU für die praktische Ver- 
wendung folgende Vorschrift als sehr geeignet: 
Alizarinblaubisulfit in 

Wasser (1: 500) 4 ccm, 

Ammoniak i » 

Silbemitrat- Losung (1:40) 6 — 10 Tropfen, 

Wasser 100 rem. 

Die Badedauer ist drei MinuUn, uiul nuisseu 
die Platten der Ammoniak- und Silbernitrat- 
/usSt/e w»-t,'en bakii^'sl verarbeitet wi-rden. Dem 
Aliüaritiblaubisulfit schliesst sich bezüj'lich der 
Wirkung das ihm verwandle Alizarinviridin von 
Rav(M- in Elberfeld an. Es erpicbt 1 ine krflftii,'^ 
Wirkung von H bis C^j^D. Das beste Ver- 
hältnis fOr das Farbbad ist 10 ccm LOsuog auf 
100 ccm Wasser und 2 rem Ammoniak Besser 
noch erscheint das Alizaringrün 6 der Badischen 
Anilin fabrik, welches als teigartige Masse in den 
Handel kommt. 

Es löst sich in mit Ammoniak alkalisch ge- 
machtem Wasser, und empfiehlt Valcnta ein 
Lösungsverhältnis vnn 4 l; Failt-^loff in 500 rem 
Wasser. Man stellt damit ein I3ad her aus: 
FarbstofTIOsung .... 1 Teil, 

Wasser 50 — 100 l eiK-. 

Das Sensibilisierungsband reicht von A bis 
C^jj^D. Leider soll sich die ammoniakalische 
Lösung als nur gering haltbar erweisen, wes- 
halb man mit frischen Lösungen arbeiten nniss 
Als ein weiterer guter Rotsensibilisatoi 
muss das Diamidophenylazindobenzol bezeichnet 
Werden, welches von den Höchster Farbwerk« n 
als leigartige Masse in den Hatulel kommt. Es 
lOst sich in mit Ammoniak versetztem Wasser 
mit grOner Farbe, und stellt man am besten 
eine Lösung 1 : 200 her, von welcher man 15 ccm 
zu 300 ccm Wasser für ein passendes 1 ai' ibad 
nimmt Grössere W i iluiinung ergiebt keine 
VVirkung, während man mit obiger Vorschrift 
nach Valenta ein kräftiges Band von a bis 
O^D erhalt. 

Ueber die Wirkung der unter dem Namen 
Nigrosine bekannten Farbstoffe stellte nebst 
aiidcrrn E r k* h a rd Versuche aü. Fr fand, da^^^ 
dieselben ein Sensibilisierungsband von A bis 
C%D liefern, in welchem sich drei Maxima 
deutlich iintrrscheiden las^i n Eberhard, 
welcher fünf verschiedene Nigrosine, von denen 
einige sprit-, andere wasserlöslich waren, unter- 
sucht hat, fami gleichfalls bei jretcm \ ( rscliit di nc 
Maximas, und reicht die Wirkung durchscbnitt- 
Hcb von j4 bis D. Eckhard empfiehlt als 
geeignete Vorst hrifi die folgende: 

Nigrosin B 1 : 500 . . 10 Teile, 
Wasser ...... ico ^ 

Ammoniak 2 Teil. 



Die Lösung wird filtrieti umi sofort ver- 
wendet. Man ba<let die Platte drei bis vier 
Minuten und legt sie hierauf ebenfalls solange 
in Alkohol, worauf man trocknet. 

Eberhard fand, dass ein Bad aus spritlös- 
lichem Nigrosin von Merck in Darmstadt in 
folgendem Verhältnis gute Resultate ergab: 

Wasser 100 Teile, 

absoluter Alkohol ■ • 30 » 
Nigrosin (1:200) ... i Teil. 

Dir^ r s I^ad ergiebt ein kräftii^c'^ Maximum 
von A bis a und ein schwächeres von C bis B, 
erscheint daher sehr verwendbar. 

\yir Wirkung ist nii ht bei allen Sorten 
Nigrosin die gleiche, sondern sehr verschieden, 
und sollen einige auf Kollodiumemulsionen bessere 
Wirkung ergeben als auf Bromsilber|;i latlne, ein 
Umstand, der sich auch bei anderen KarbsioÜen 
findet. 

Da> von Valenta untersuchte Wollschwarz 
ist gleichfalls ein kräftiger Kolseasibilisator, der 
schon bei kurzer Belichtung ein Band von A bis 
über D hinaus liefert. 

Meistens rechnet man zu den Rotsensibili- 
satoren auch solche, welche für den Orangeteil 
des Spektrums sensitieren, wozu auch in erster 
Linie Cyanin tjehürt Ob indi sst n iÜl \'cr- 
wendung soiuhei für den Dreiiai hciidruck an- 
gängig «Tscheint, dürfte sehr fraglich sein, wenn 
das Lichtfilter nicht ir^nan dem Farbstofie an- 
gepasst ist. Ist aber gleichzeitig eine Orange- 
empfindlichkeit erwünscht, so dass das Sensi- 
tierunushand bis D reicher darf, -o i<;t die 
Anzahl der zur Verfügung stehenden Farbstofie 
eine grosse, die indessen nur Vereineelt praktisch 
benutzt werden. Fol!„r, nde Tabelle i;ii ht eine all- 
gemeine Uebersicht über die bekanntesteu der- 
artigen Farbstoffe und ihre Sensitierungsbander. 



Karbstortc 



Nigrosin (Bayer) spritlösiicti A bis a; IS his (': C*jfD. 

„ l^lMich 0 bis /i; r >„D: r bisA 

« RR . . . «; C%D; l>\£, 

Kongorubiu (Akt.-<je8. ffir 

Anilinfabrikatioal . . . B^fgC bis D. 

Diamidoplienytaxindobeneol 

(H<)ch-tet r iitiuiil;(. I rt bis ( \iD. 

ErioKliiUi.iu tlicig\ in üiiscl) f bis ( ' , D. 

Naphtliylaminblaü 511 . . ß r bis r ' 

Antliratcnl>l;iu 20G G . . ,, C" bis D. 

ralalitist h\\ ir - ^ bis D. 

Alizarinviridiii . . . . ß bis ( 'j^D. 

PlutOBCbwurz R . . . bis D'^E. 

Alizarinblatttn»ulHt . . . A h'iB C. 

Carbidsdiwarz . . . . . A his C. 

Tolttylenfichwancblao . . B hia D. 

Saurevtolett TB .... C bis C*(^ D. 

Diazillblau HR B bi.^ ( 

Brillautdiu/iublau . . . . a bi» C 'j^D. 

Die schon langer bekannten und vielfach 
angewendeten Rotsensibilisatoren sind hier nicht 
aufgeiOhrti da dieselben so oft erwähnt und be- 
handelt worden sind, da» es OberllQssig er- 
scheint, noch einmal darauf «urOckzukommen. 
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Das photolithographis«he VerfcUiren auf Zink. 




Von H. Eckstein, 

läNst sich 



;afh'~ti li._ [uli s Verfahren 
huupt»äctilich da gut anwenden, vvu 
es sich um Reproduktionen nach 
Originalz« ii hnuiij;cn «)dLr soi)stit,'e 
Vorlagen in Feder- oder Kreide- 
manier handelt und hierzu i mm starke Zink- 
plattiii als Steinersatz --ich verwenden lassen 
Ich will hier ein Beispiel aniülireu, wie dieser 
Zinkdruck bei einer doppelten VergrOsserung 
auf 80 ein BiId|;i MNsc zur praktischen Anwi-ndunij 
kam. Dai> Original war eine flotte Skizze, 
mittels Kreide gezeichnet, und da bei der 
photographischen Aufnaliine keine entsprechend 
grosse Kamera zur Stelle war, so bchalf man 
sich dadurch, dass man das Negativ in zwei 
Hälften aufnahm. Allerdings darf vor der Her- 
stellung des Negativs nicht \ergessen werden, 
betreffende Vorlat(e mit einij^en l'ass/.eichen /.u 
verschen, um ein j,'enaues Zusammenpassen der 
beiden negativen Aufnahiiu 11 lieiiii Kopir reii zu 
ermögliclu II. Dies jLji si hiebt ilailurch, Uass man 
ausserhalb der Zeichniii:^ > mij;c scharfe, schwarze 
Linien zieht in -<eiiki echter oder wamrecliter 
Richtung, je nachdem man das Negativ lialbicren 
will, und zwar an solcher Stelle, an der die 
b( idcn Aufnahmen am besten zusammcnkopierbar 
sind. 

Die photographische Aufnahme geschieht 
mittels i!i s nas-.en Kollodiumverfahn n^- ohne 
Umkelirspiegel, weil wir die Negative /.u unserem 
Zweck vom Glase abziehen und umkehren; sie 
ihlrfen infolL;i(les-,. n mir am Ramie des Auf- 
nahmeglases festhalten. Man bestreicht deshalb 
diese Ränder mit einer Kautschuklösung oder 
donnern Eiwciss. Die Platte wird in übhcher 
Weise zur photographi^chen Aufnahme präpa- 
riert. Während der Herstellung der beiden Teil- 
ncgativc ist natflriich i;rosse V'()rsicht nötig, 
damit keine Veränderung der Hinstellgrösse am 
Apparat zwischen den beiden Aufnahmen vor- 
kommt, weil davon das Zusammenpassen ab- 
hängt. 

Sind wir nun im Besitze zweier gleich- 
mässiger Negative, w- hhc nicht nur gleiche 
Grösse, sondern am Ii l;1< iriie Deckung der 
Lichter und glasklare Zi il■llnun^ aufweisen 
müssen, so beginnen wir mit dem Al)/.ieh<n 
und L'mkelii , n. -owie auch uleichzeitiu mit ilein 
Zusammenpassen der beiden Ne.naiivhaute. 
Dieses Abziehen geschieht am besten, indem 
man die Nri,'ative mit einer Kautschuklüsung in 
Benzol und nach dem Trocknen mit Rohkollo- 
dium Obergicsst. Dann schneidet man die 
Schicht mittels eines scharfen Mosers am Rande 
ein, während die Seiten mit den markierten 
Passzeichen genau den angegebenen Linien 
nach von einem Ende zum andern ebenfalls 



eini;eschnitten werden. Hierauf legt man nun 
einen Bogen angeleimten Fapierü, welches man 
kurz vorher durch eine Wasserschale gezogen 
hatte, auf die Nei,'ativschicht und tlrih kt es ini; 
einer Harlgummiwalze leicht aneinander. Als- 
dann hebt man eine Ecke des Papieres samt 
der Negativhaut unter Zuhilfenahme einer flachen 
Messerspitze auf und zieht das Ganze vorsichtig 
vom Glase ab. Die beiden, auf diese Webe 
abgezogenen Nei,'ative, welche sich jetzt auf 
Papier befinden, kommen nicht mehr auf das 
Glas, wie es vielfach geschieht, sondern werden 
sofort auf die bereit liegende, lichtem pfitulliche 
Zinkplattc gebracht. Hier sei jedoch i r.st noch 
einiges Ober das Vorbereiten dieser Zinkplatte 
fQr diesen Zweck bemerkt. Die vollständig 
plane und polierte Zinkplatte, wie sie meist in 
Frankreich und Helirien 111 beliebiger Stärke und 
Grösse in den Handel gebracht wird, wird zuerst 
mittels .Schlaiiunkn itlr durch kräftiye^ Frottiereti 
mit eiiu in Leinwaiulballen (anfänglich nass und 
zum Schluss trocken) entfettet. Hierauf staubt 
man die l'iatle mit dein Staut)piii'-< 1 al) unti 
giesst eine lichteiiipluidliche Asphalllusung aul, 
egalisiert dieselbe wie eine Kollodiumplatte und 
lässt den L'ebeischuss in einen Trichter zum 
Filtrieren durch feine Stoffgaze zurQcklaulcn, 
worauf man die Platte zum Trocknen aufstellt. 
Derartige AsphaltlAsiingen , welche gleicli gi- 
brauchsfertig sind, sind durch verschiedene 
Firmen (wie C. Klimsch & Co. in Frankfurt a.M. 
u. s. w.i zu bi zieheii Oder man stellt sich die- 
selbe seli>st her und nimmt hierzu: 

Gereinigten, sulfurJcrten Asphalt . ao Teile, 

Henzol 500 ccm, 

Lavendelöl 10 — 15 » 

je nach der Spröde der Asphaltschicht. Bei zu 
vielem Zusatz wird leicht das Entwickeln der 
Kopie erschwert. Der fertigen Asphaltkisung 
lässt sich noch mehr Benzol zusetzen, falls 
diese beim Präparieren der Zinkplatte schlecht 
fliesst und eine dunklere als hellbraune Farbe 
zeigt. Wer sich den rohen, syrischen Asphalt 
selbst reinigen will, kann nach den bekannten 
V orschriften von Dr. Kayser und E. Valenta 
v< i lahren. 

Nun wollen wir wieder auf die beiden zuerst 
bespruciii iien , bi. ieit"< abgezogenen Negati\ e 
zui Uckkominen, welche im nassen Zustande auf 
die mit Asphalt aberzogene Zinkf^tte zu liegen 
kommen, und /war wetd' n diesi Ix iden Seiten, 
welche vor dem Abziehen nnt dem Lineal 
beschnitten wurden, ganz dicht aneinander ge- 
rückt, so dass keine Spur von dem Ziisanini« n 
setzen zweier Aufnahmen zu bemerken ist. Hier- 
auf legt man sodann einen Bogen Filterpapier 
welches gleichzeitig die Feuchtigkeit aufnimmt 
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und prt;?^st das Nr^ativ ;nit rli r Hartgummiwalzc 
fest ao die Asphaluchicht, welche mit dem 
Wasserachwamme vorher angefeuchtet wurde. 
Nach dem Anpressen darf keine Spur von Luft- 
blasen oder Falten 2u bemerken seia, und die» 
ist mit Leichtif^lceit zu erzielen, solange die 
Ni jjalivschlclu noch nicht trocken i^eworden ist. 
San entfernen wir den ersten, beim Abziehen 
verwendeten Pjpierbogcn, welcher das Negativ 
vor dem Zerrei>»sen schQt/le, uiul Uockcnen 
darauf die ganze Platte bei gelinder Wunne, 
bevor man sie dem Licht aussetzt, Ein Kopier- 
rahmen ist hierbei vollständig flberf lässig, und 
CS zeigt sich auch nicht der gerinijste Mangel 
an Kontakt, weil das Negativ aut ktine Weise 
besser an die Platte gespannt werden kann 

Die Belichtungszeil der Asphall^i iiirlit lässt 
sich durch Erfahrung am sicherblcn bestimmen 
und dauert bei gutem Licht durchschnittii« ii 
I bis I i/j Stuntii-, inam hiiial ain h langer, sobald 
die Negative nicht klar sind. Nach der Belich- 
tung entfernt man das Negativ dadurch, dass 
man eine Ecke mit dem Fini^cr aufrollt und es 
mit beiden ilAnden unter gleichmässigem Zuge 
abzieht. Papier kommt hierbei nicht in Anwen* 
duni;, w< il die trockene Haut nii ht so h icht 
zcrreissbar ist. Will man das Negativ aul- 
bewahren, so legt man es zwischen zwei Bogen 
Papier, die auch /ii^aminoriu« rotlt u ndun k'jnn.n. 
Hierauf folgt die Entwicklung der Aäphaltkopie, 
welche nun in eine Schale zu liegen kommt, 
in der sich französische Terpentin-Essenz (Essenci- 
terebentbinej befindet, und nach ungefähr ein bis 
zwei Minuten i^it die unbelichtete Asphaltschicht 
durchweicht und wird durch leichtes Ueber- 
wischen mittels Wattebausches entfernt, wobei 
das positive Asphaltbild klar und deutlich bcr- 
\ i II tr itt. Nach Beendigung der Entwicklung 
bnngt man die Platte unter eine starke Wasser- 
brause, wodurch alles Terpentin verdrängt wird. 
Hierauf triu knet man die Platte, indem die an- 
hart'^enden Wassertropfen zuerst mittels Filti r- 
papit:rs entfernt werden Sollten sich ankapici li. 
Stellen im Licht zeigen, wo der blanke Zink- 
grund mit einem -rhituil/i.u- cllicn .S<'hl<-ier belegt 
ist, welcher meist b^n schiecht gedeckten Nega- 
tiven auftritt, so wird dieser Uebelstand durch 
partieetnvei^es Entwickeln mittels eines weichen 
Haarpinsels wie folgt entfernt: Mau erwärmt die 
Platte etwas und tragt mit einem Pinsel auf 



die vtTM'liltMc I ti li Stellen Ti : pe)itin (derselbe 
muss ebenfalls vorgewärmt sein) auf. Nachdem 
derselbe kurze Zeit eingewirkt hat, lasst sich 
der a:ik<)|iii rlr St hinulzton sehr !t !rli: abwisch«Mi. 

Nach dieser parlieenweisen Entwicklung wird 
nochmals mit Wasser abgespült und mittels 
Schlämmkreideund eines Wattebausches die ganze 
Platte abgerieben, wodurch jede Spur von Ferpen- 
tinfett entfernt wird, ohne die Zeichnung nur 
im geringsten zu schädigen. Die Asphaltränder 
der Platte, welche ausserhalb des Negativs vom 
Liclite betroffen worden sind und deshalb stehen 
blieben, ebenso alle übrigen Stellen, welche nicht 
zum Bilde gehören, müssin beim Flachdruck 
beseitigt werden, so dass weiter nichts als die 
Zeichnung auf reiner Zinkfläche stehen bleibt. 
Dies geschieht am besten, intlem man 1»< i d* u 
grösseren Flächen vorsichtig Benzin anwendet, 
ohne mit der Zeichnung in BerQhrung zu konnuen ; 
kti inere Stellrü schleift man am besten mit spitz 
getormler I lolzkohle heraus. Zum Schlüsse 
poliert man mit feinem Schmirgelpulver. Falls 
eine Retouche nötig ist, so l.is^t sich diese mittels 
lithographischer Fetttusche durch die Zeichen- 
feder sehr leicht ausffihren. Schaber vermeide 
man möglichst, weil dadurch leicht Vertiefungen 
entstehen können. 

Nun sind wir beim Aetzen angelangt, welches 
in einer Schale mit i ' [n o/entti^cr Salpetersäure 
ausgcfühit wird. Ein Schützen der Rückseite 
der Platte vor SSure- Einwirkung, wie es beim 
Aetzen von Buchdruck -Cliche-- >i~Iiieht. kann 
hierbei wegfallen, weil die Wirkung der Säure 
kaum zu bemerken ist. Auch ein Aetzpinsel 
kommt bei diesem schwachen Aetzgrad nicht in 
Anwendung, man nimmt vielmehr die Platte nach 
^/^ Minuten aus dem Säurebad und bringt sie 
unter lliesscMides Wasser, wobei man das Zink- 
oxyd mittels weichen Schwammes entfernt. Hier- 
auf kaiui gummiert werden. Die weitere Be- 
han<llung ist di' gleiche wie beim lithogra- 
l>lii>rlien Steindruck, welche ja allgemein bekannt 
sein diuite. 

Zum Schlüsse möchte ich noch bemerken, 
dass diese Znikplatten in Frankreich vielfach 
nicht nur beim direkten Kopier verfahren den 
Lithographieslein erst-tzen, sondern auch zum 
l 'in druck sehr oft V'erwendung finden, da be- 
kanntlich der billige Preis und das leichte Gewicht 
grosse Vorteile bieten. 



Unter den mannigfachen Versuchen in den 

letzten zehn Jalirt n, die gleichmässigc Zerlegung 
photographischer Halbtöne mittels Kreuzrasters 
zu umgehen, gchOrt wobl dasCronenberg.sche 
Lichtdruck 'Autotypie verfahren zu den merk- 



Das Korncliehe. 

Von H. van Beek. SacUntt veiMm. 

wQrdigsten. Cs ist noch nicht lange her, das» 
wir uns von dieser Methode nicht besonders 
viel zu versprechen wagten, weil die dem Ver- 
fahren speziell anhaftende Tonlosigkeit der Er- 
zeugnisse von den wenigen Mustern, weiche bis 

39 
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dahin in cli< Oi ffcntlit likc it ilranijcn, nicht weichen 
wollte. Kürzlich aber kam uns ein illustriertes 
Werk des Cronenbcrgschen Institutes zu 
Gesicht, wdclu's in so Ix iL-dt« r Wci-c von Fort- 
schritten zeugt, ilas.s ein erläuternder Text 
wirklich unnötig ist. Nach unserer abfälligen 
Kritik auf Grund ciui!;cr Kornätzun^cn in kon- 
tinentalen und englischen i'ublikationen ist es 
uns nun besonders interessant, diesem Verfahren 
ein erncuti s Intcri'^^f /.iiucndLn /n k/innt n, und 
wollen wir daher in wenigen Zeilen einen 
Vergleich ziehen zwischen dem bestehenden und 
dem neuen W i faiutn. 

Dass das Korn das Netz ersetzen oder 
gar verdrängen soll, i.st momentan nicht an- 
zunehmen Es wird stets » in nross« s Publikum 
geben , wi lohes immer der glatten Nelzrepro- 
duktiun den Vorzug geben wird vor weniger 
glatte Tonwiederiialie mittels Kornes, >o wie 
rs aut'li noch iniintr vftn hoclijilänzendcn 
Ari.stol)ilili rn i iu/.ik kt wei den wird. In unseren 
Betrachtungen in den Spalten dieser Zeitschrift 
Ober «lie Kornfrage bcleu< bieten wir die Korn- 
erzeugung vom phütographisch - techiiisclien 
Standpunkte. Beim Wrfahren mit Kormastein 
giebt CS nur zwei \Ve!,'e: e ntweder halt" n wir 
eine Entfernung inne /wischen Platte und Raster 
und gelangen zu der Konsequenz, dass, wo un- 
gleiche Kntfernung und Stärke einzelner Korn- 
partikelclien ungleiche Entfernungen zur Platte 
bedingen, also eine unmöglich zu erfOllende An- 
forderimg -t< 11t wird, oder es wird die i'latte 
mit dem Kornraater in Kontakt gebracht, wobei 
aber wieder der Kornpunkt in den Schatten 
nicht von «len Sj)itzen feinster Lichtkcgelclien 
intensiv erzeugt, sondern in voller Lochgrösse 
des Rasters mit schwachem Schattenlicht ab- 
kopiert wird und wir somit wieder in deti Fehler 
der achtziger Jahre zurOckfallen. Letzterem be- 
gegnen wir beim Haas'schen Raster. Beide 
Prin/.ipfehler führen zu halbe n Resultaten, denen 
eine Zukunft bei den heutigen hohen Ansprflchen 
kaum zuzusprechen ist. Vor uns liegen einige 
Vergleich ^lu i^ative, die mit Gaillardschem und 
Haas'schem Netze erzeugt sind und be i elencn 
die gerügten Prinzipfehler so retht klar zu Tage 
treten. Zeitmangel gestattet uns nicht, einige 
Mikrophotographieeu nacl) eliesen NeLjaliveti zu 
fertigen, welche un-.i re- Bt hauptungen nur unti r- 
StQtzen konnten. Aber gleichzeitig liegt uns 
auch ein Korndiche vor, elas mittels ties Licht- 
druck-Autotypieverfahrens erzeugt wurde und 
welches Herr Cronenberg uns zu einigen Aus- 
messungen freundlichst zur Verfügung stellte. 



Bei eleni heutijieii Stande seines Verfahrens ist 
allerdings zu bemerken, dass nur umsichtig 
arbeitende Opermteure eines wrirklichen Erfolges 
sirhi r sein können. Wenn einmal eingcarbeit« t. 
wird man bemerken, dass sich der Gang des 
Verfahrens in verschiedenen Einzelheiten recht 
vorteilhaft von elen Rastermethocien unterscheielet. 
Vor allem braucht man kein Raster, so dass 
man auch keine Rasterfehler machen kann. Da- 
Hi'gen inuss man die Krzeugung des richtii;en 
Kornes heraus haben, welches auf einer Licht- 
druckplatte erzeugt wird und durch Zusätze zur 
Ge latinelAsung und Regulierung der Trocken- 
verhaltnisse sowie Nachbehandlung der Kopie 
witlkflrlich heeinflusst werden kann. Es kann 
se>inil na( h jeele ni gewöhnliche n Landschafts- und 
Porträtnegativ gearbeitet werden HU ndenfehler 
und vcratztc Negative, all je-nc grossen und 
kleinen Fehlerquelle n, kommen in Wegfall Das 
L'ehertragen auf Metall geschieht nach erprobter 
Methexle, so dass als lindaufgabe das Bild nur 
noch zu ätzen ist. Dieses Aetzen bietet die 
Schwierii;keiten , welche allen \'erfahre-n eigen 
sind, eieren L'nterlage nicht von direkten Kopier- 
methoden gebildet wird. Dass aber dennoch 
die Weichheit der Lichter und Halbtöne mit 
jenen, die mittels Rasters erzeugt wurden, vollauf 
gleichzustellen sind, lehrt der Vergleich bald. 
.\iiss( idriii sind die wesentlich lie-ser elurch- 
arbeitetcn Schatten hervorzuheben. Wir be- 
zweifeln nicht, dass die Komtechnik sich fQr 
gewisse Arbeit-klassen , weil am mei-ten dem 
Charakter der Vorlage anzupassen, als am ge- 
eignetsten erweisen wird. Vorznglich in der 
Wirkun;:,^ sinel /.. B. Autos nach inikroskopi->chen 
Präparaten, bei denen die feinen Körnungen 
histologischer Präparate in einer Weise wieder- 
gegeben sind, welche wir in Netzautos nicht 
leicht erreicht sehen. Daher machen Dreifarben- 
drucke, auf Grund dieses Kornes ausgeführt, 
einen durchaus natiirwahren Eindruck. Aucb 
für Porträts bewährt sich das Korn gut, wenn 
die .'\rt des Bildes mit der Kornfeinheit im Ein- 
khing si( ht. Dagegen will uns die Wiedergabe 
von I.aiulschaftsvorlagcn , nach vorlirgendein 
Muster zu urteilen, nicht gelalie ii Es lehlt die 
Brillanz, welche vor allem doch durch klare 
Lichter wirken muss Auch die-s wird jedenfalls 
nur eine Frage kurzer Zeit sein, und hat schon 
jetzt der Rc|)roduktionstechniker damit ein Ver- 
fahren zur Verfügung, welches nicht nur ii h- 
wertiges Material für die Presse liefert, sonderu 
dasselbe auch billiger und vielleicht schndler zu 
erzielen gestattet. 
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Photolithographisehe Uebertragungen in genauer Dimension 

der Negative '). 

\'<>n rr<)fc.s>.(»r A AHu-rt in Wii-n, 



-^»M-ii^ Jlci Farbcndmck , kartographi- 
<J^^f^^Ä,/f sehen und verschiedenen an- 
"^i^ijiJ^ f deren Arbeiten koniint e> !)ei den 
^^^\ ] photolilhoi^raphisilicii l'i bcr- 
J^^W^- \ uagungen darauf an, dass diV- 
.selben die genaue Grösse (!■ 1 
plu)toi;raphi^chcn Kopicen beim L'nidruckc sicli 
nicht ungleich dehnen oder verziehen. Gewöhn- 
liche photoiitho-raphische UebertragUDgspapicre 
/i'igi n in d' r Anwendung l)ei <ilien i^enannten 
Arbeiten, da•^b tiiaiu iie Kupieen beim l'mdrurk in 
der Diircli/uu'sricliiunpf grOsser werden, dass ein 
od. r di r andt re Ro^cn andt te I)< luuini,'sver- 
hällniN>e aufweist oder dass manche Kopie lrt)tz 
langen Feuchtens in den Feuchtmakulaturen 
nicht mehr niif die nimension de^. Negatives 
gebracht werden kann, suudern kleiner bleibt. 
Es sind dies Verschiedenheiten , welche je nach 
der Heschaffenheit des in \'< r\v< ndun!4 stehi n- 
den Papiercs variieren. Diese Vorkoiinnnisse 
suchten die Praktiker auf verschiedene Weise zu 
beseitigten. 

Gustav Re in Jeletz (Russland) ver>uchle 
folgendes Verfahren: Gutes photographisehes 
Rohpapier wird durcli Waschen mit schwacher 
Kalilauge von scitu r Li iiimng so vollständig 
wie möglich bt frt it und dann, zwischen l'apier 
gelegt, getrocknet Kine .Spiegelplatte wird 
schwach mit lalg <iMgeriebfii und dann mit 
Kohkollodium überzogen. Mun Idssi das Papier 
auf einer erwnrmten Lösung von i Teil Gela- 
tini , 10 Teilen Wasser und i Teil Spiritus 
sciiwimmen, legt daisäclbc unter Vermeidung vuu 
Luftblasen so auf die vorbereitete Glasplatte, 
cla>s an allen vier Seitm ein Raml Ober die 
Platte vorsieht, biegt diese Ränder um und 
klebt sie an der ROckseite des Glases fest. 
Jetzt wird da-. Papier mit d< is< H)en I.i imlösung 
einige Mal übergössen und nach dem I rockncn 
mit Schachtelhalm recht fein und glatt geschliffen. 
Dann wird abermaU mit Gelatineldsung Ober- 
zogen, getrocknet und das Papier wie sonst bei 
der Photolithographie behandelt. Die vollständig 
fertig gestellte Kopie (eingeschwarzt, entwickelt 
und getrocknet) wird, an den Rändern durch- 
schnitten, vom Glase gezogen und dem Um- 
drucker Qbergeben. 

Ein bedeutend t infarlu res Verfahn-n besteht 
im Aufspannen de.s sensibilisierten, noch feuchten 
photolithcq^phischen Papiers in derselben Weise, 
wie man Zeichenpapierc auf Reissbretter spannt. 

1) Aus: Kders „Jakirbucli für I'botographie " für 
1891. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. 



Das Papier wird an der Rückseite von den 
Rändern weg i cm breit mit einer Wachsharz- 
lösung an eine .Mrtallplattc angeklebt, ge- 
trocknet, unter dem Negative belichtet, ein- 
ge-,chw;UYt, entwickelt und abermals getrocknet. 
Zum l'mdruck wird die noch immer an der 
Metallplatte befiiulliche Kopie samt der Unter- 
lage in feuchte Makulaturen eingelegt und dann 
durch die Presvt u ^^en; klebt die Kopie an 
der künftigen Druckform, so wird die Metall- 
platte an den Randern erwärmt, um den Kleb- 
stoff zu erweichen und die Metallplatte ab- 
nehmen zu kntini II 

Hin anderer V<ngang bezieht darin, dass 
man das sensibilisierte, photolitbographische 
Papier mit der Schichtseite wie sonst auf eine 
mit Talkum abgeriebene oder mit l'aratfin. Wachs 
und dergl. eingefettete Spiegelplatte aufzieht, 
auf dir I^iickseite dieses Papicrcs ein sehr fein- 
maschiges MelallneU klebt und hierüber einen 
Bogen geleimten dOnnen Papieres. Als Klebc- 
stoff dient KItistir. welchem ■twas Leim bei- 
g»'geben ist. Nach dem Trocken wird das photo- 
lithogra])hische Papier samt dem angeklebten 
Netze Vom Glase gezogen, kopiert und wie sonst 
entwickelt; bei dem Wässern darf das Netz sich 
nicht vom Papier lockern. Beim Umdruck wird 
nach dem Festkleben der Kopie die Rückseite 
derselben so lange mit warmem Wasser behandelt, 
bis das dünne Papier und das Netz abgezogen 
werden kann. 

Von der Firma V. Mallek in Wien wurde 
ein photolithographisches Uebcrtragungspapier 
erzeugt und in den Handel gebracht'), welches 
unter der gewAhnüchen Heliandlungswcise der 
Photolithographie auch lüi die in Besprechung 
Stehenden Arbeiten anstandslos verwendet werden 
kann Heim Feuchten der fertigen, trurkencn 
Kopie in Makulaturen erlangt dieselbe von selbst 
wieder die genaue Grfissc des Negatives und 
behalt dieselbe auch l)ci <ler L'el>ertragung, 
wenn beim ersten Durchgange in der Presse 
keine starke Spannung angewendet wurde. Da 
bei zu gfiingcT Feuchlung das Bild auf der 
Kopie um ein geringes kleiner ist, so wäre für 
MindergeQbte die übereinstimmende Grösse des 
Bildes mit dem Negative mittels eines Stangen- 
zirkels vor der L^ebertragung festzustellen. Das 
Papier geht nach allen Waschungen und Mani- 
pulationen stets wieder auf sein ursprüngliches 
Mass zurück und wird in neuester Zeit von Hans 
Makart, Wien VIII, Lerchenfelderstrasse 90, 
erzeugt Diese erwähnten Eigenschaften des 

I) Eders „Jahrbuch f. Pbot" ffir iSgsh S. 59a 
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l'apii-n s wcrdrn durch im-hrrrt' (ib»T< inand« r prfl- 
paricric Schichten erreicht; mehrfache Schichten 
wurden schon vielfach angewendet, aber immer 

um t-nlwidcr dit- Entwicklung zu rrltichtcrn 
oder ein«' glatU', di< hte Oht rflärhe ohne Papier- 
stniktiir zu i rlani^cn Schon im Jahre- 1859 
versah John Walter Osborne in Mcihfiurnc 
das Papier mit l int-r Eiwcissscliirht, koa^nilit rtc 
diot llip und Uviii dann erst die Geiatincschicht 
auf >i 

Für kärlonraphisch«' Arb. ih ri \ < r\v«-ndete 
Jf)si Julie Ri>il riiiuez"'') stall dct photolitho- 
graphischeii Papiere -atinierte Stannioltafeln. 
Welche auf mit Wasser i)el< u< fitete [liane Zink- 
plallen untt r Vermeidung von Falten und dergl. 
aufgequetscht wurden. Nach erfolgter Reinigunfp 
dmch Abreiben tiiilti 1^ einer z< hiipro/rntii^'cn 
Löäung von Aelznatron und eines leinenen 
Lappens konnte die lichtempfindliche Lösung 
aufget ragen werden. Dieselbe bestand auc: 

1. (ietatine \o ^, 

Wasser 500 ccm. 

0 Kieutzers „^^UKliriftf. Phot." 1662, Ikl.5,S.90b 
3) „rhot Archiv" 187& S. 49. 
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u. Chrom saures Ammonium . . 20 g, 

Wasser ^ofi ccm. 

Zur Belichtung und weiteren Behandlung wurde 
das Stanniol vom Zink abgezogen. 

R o d r i g u e z hatte in der Versammlung 
d' I P.it i^i r Pholographischen Gesellschaft am 
ij.. lJe/.eini)er 1873 ein verschlossenes Couvert 
hinterlegt, bei dessen l-lröffnung am 5. Juni 1874 
die Beschreibung obigen Verfahrens vorgefunden 
vvurile '). 

Im Jahre 1875 verwendete Rodriguez 

dClnne, mit lichtempfindlichem Asphalte über- 
zogene Metallplatten zur Herstellung pbotolitl»«»- 
graphischcr Kopiecn, welche dann auf stärkere« 
Metall oder lithographische Steine Qbcrtrag<eo 

wurden. 

Kia ähnliches Verfahren ist auch der „Kapid- 
Rcportprozess" von G. Kyrkow*) in Sophia, 
w< ii lii r dünne Zinkplalten mit lichtempfindlirhrm 
Asphalte überzog, kopierte, das AspbaJtbild mit 
Umdruckfarbc einschwflrzte und dann umdruckte. 

I) „Phot. Corrrsp." 1S74, S. laa 
a) „Phot. Corresp." 1B94, S. 3;^ 



Zur Cesehiehte des Dreifarbendruckes. 

Von Floreuce. 
(ScMus».) 



Wenngleich damals tlii- <ii iliuchromatische 
Photoi^aapbie noch in den Kinderschuhen steckte 
und mit gröf^seren Schwierigkeiten als heute zu 
kämpfet) halte, scheint sie doch schon gleich für 
die Zwecke des Dreifarbendruckes benutzt wf)rden 
zu sein. So bemerkt Krön»- in seiner „Dar- 
stellung der natürlichen l'arben", dass er im 
Jahre 1870 die Aufmerksamkeit J. Alborts auf 
die Dieifarbenmethode vnn Ducos dullauron 
gelenkt habe, und dass ihatsächlich E. Albert 
und auch A Frisch etwa im Jahre 1877 mit 
Fi f ' Ii; t!i 11 r>i cifarbendruck zur Mi i Stellung von 
Farbenlichtdruckea benutzt haben. 

Die auch heute noch ««attsam bekannten 
Schwierigkeiten der Hcr*-tellung exakter N«\gative 
Im Drt ifarbendruck dürften der weiteren Ver- 
breitung, f»ezw. EinfQhrung des Verfahrens sehr 
hindern<l entgrgt ngestanden haben, denn es hat 
längere Zeit gedauert, bevor wieder etwas Ober 
den Dreifarbendruck verlautet. Die Arbeiten 
hatten indess« n während dieser Zeit nicht ge- 
ndu, hatte doch ilie Einführung der Bromsilln_r- 
gelatine- Platte in die Pra.xis neue Anregung zur 
Herstellung farbenempfindlicher Platten gegeben. 



Hierzu kam die Kmiührung neuer, für den Zweck 
geeigneter Farbstoffe und Sensitierungsmethoden. 
S'i [Hihlizierte 1879 Ives eine Seiisitienings- 
mediode mittels alkoholischer Chlorophyll-Li^sung, 
Abney 1882 den Zusatz von Cyanin zum Eosin- 
bad zur Erziclung grösserer Roti mpfindlichkeit. 
Tailser und Clayton nahmen 1Ö83 ein Patent 
auf die Herstellung farbenempfindlicher Brom- 
silhi i Lii l.itinr - Platten unter Verws nduuL; von 
Eosin und Anunoniak. Zu gleicher Zeit wurde 
von Vofsrel dieSensitierun;r von Azalin empfohlen, 
und ( > wunlcii Iiali! fatlu lu iiipfindüche Brom- 
silbcrgelatine- Platten fabrikma.s.sig hergestellt 

Von wesentlicher Bedeutung för den Drei- 
farbendruck wurde das von Vo-;. I im jaliie iBgi 
begründete sogen. Naturfarbeudruckverfahren, 
ein Farbenlichtdruckverfahren, welches ein Jahr 
später unter der Firma Vogel-Ulrich in die 
OeffenÜichkeit trat. Gleichzeitig trat auch in 
New York eine Dreifarbendruck an stak unter der 
Firma \^)gel-Kurtz ins Leben. Gleichzeitig 
wurde indessen auch an anderer Stelle dem 
Verfahren ein ungewöhnliches Interesse entgegen- 
gebracht und dasselbe praktisch mit grosserem 
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Erfolg ausgcfülirt, so von Frisch, lliisnik, 
Anger er u. s. w. Es wurde in den nächsten 
Jahren eine sehr grosse Reihe von Farb«;toffcn 
in Bezug auf ihre sensibilisierende WirkuiiL; 
untersucht iiiul hierbei verschit Jcm als >ehr 
brauchbai iu die l'iiixis aufgenommen; gleicii- 
zoitig wnrtle den Lichtfiltern ji^rOsscre Aufmerk- 
samkeit geschenkt und scilrhi^ von enirtisrhfn 
Firmen in den Handel gebracht. Als Druck- 
verfahren diente damal» entweder die Photo> 
'"tho^rnphic oder der l,irlitdruck, falls CS sich 
um geschlossene Töne handelte. 

Hervorragend kultiviert wurde im Anfanf^ der 
neunziger Jahre der Dreifarbendruck in der 
Kaiserlichen Druckerei iar Staatspapiere in 
St Petersburg. Die Objekte wurden hierbei mit 
1' III sehr gleichmässigen elektrischen Lichte be- 
leuchtet, und eventuell durch Kinschaltung einer 
mit farbiger Flüssigkeit gefüllten Cuvetle eine 
farbige Beleuchtung erzeugt Der Druck geschah 
vermittelst dreier Lichtdruckplattcn 

Die Eigenheiten des Lichtdruck Verfahrens, 
mehr aber noch der Aufschwung des Autotyine* 
Verfahrens i!mcli Finfnhnintr des sogen. Eniail- 
prozesscs wurden in kurzer Zeit Veranlassung 
dazu, auch den Dreifarbendruck mittels Autotypie 
auszuführen. W( iin Ii ii nicht irre, wurde die 
Autotypie im Jahre 1893 von Vogel -Kurt/ 
hierzu mit bestem Erfolg angewendet. Die aus- 
gedehnte Anwendung der Autotypie schien 
indessen schon damals durch das sich beim 
mehrfachen Druck ergebende sogen. Moiree in 
Frage gestellt, und werden im Jahre 1895 schon 
Mittel und Wege zur Verhütung dieses FehU rs 
angegeben. So empfahl Deri die Verwendung 
zweier Rasterplatten und einer Kornplatte fOr 
ilitscn Zw'-rk .Ms Hilfsmittel für die praktische 
Ausführung des Dreifarbendruckes erschien eine 
Farbenskala der drei Grundfarben, welche von 
W.Martin herausgegeben wurde Ihr folgten 
die Farbenskala von Cellarius und die trans- 
parente kombinierbare Farbenskala von Harbers. 
•Aniierer schlug vor, durch Anwendung einer 
Schwarz- oder GrOnplatte aus dem Dreifarben- 
druck einen Vierfarbendruck zu machen , und 
ffihrte diese Idee auch praktisch aus. 

Gl» irhzeitii,' mit de i \'i rbcssrnini: der Druck- 
tet hnik wurde aucii der Negativherstellung eine 
•-ntsprechen<le Sorgfalt gewidmet und auch diese 
Technik durch Ein'OliiLmc; ni lu r Sensihilisatoren 
tnamentlich für Rotempfindlichkeit) und prak- 
tischer Licbtfilter erheblich verbessert. Von 
littcrarischf n riilitikatinnen Ober den Gegenstand 
erregte namentlich dai Werk: Die Dreifarben- 
photugraphie von von Hflbl grosse und nach» 
baltige Aufmerksamkeit. Die in demselben ge- 



gebenen V'orschriften repräsentieren das Resultat 
eingehender theoretischer und praktischer Studien 
und sind dadurch auch beute noch als be- 
stimmend anerkannt 

Die allgemeine Anwendung der Autot\ [lic an 
Stelle des Lichtdruckes hatte zur Folge, dass 
dem Raster eine grössere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt wurde, namentlich galt es noch immer 
der Beseitigung des störenden Moires. Der 
wohlbekannte Autor auf diesem Gebiet, Max 
Lew, publizierte mehrere Methoden, welche 
die besten r<e--ultat(> ergt hen sollten. Er empfahl, 
zwei gekreuzte Raster anzuwenden, von denen 
einer diagonal, der zweite im Winkel von 
75 4" '"5 gekreuzt ge7o<,'en i-~t Der erste Raster 
soll für eine, der zweite für zwei Aufnahmen, 
und zwar im letzten Falle verkehrt eingelegt, 
angcwendt t werden Dic^e Rnstrr kamen etwas 
später als sogen. Dreifarbendruckraster in den 
Handel. 

Für den Ausbau der Plattcnsensiliili'-ation 
und Lichtfilter lieferten Valenta und G. Eber- 
hard, sowie Dr. Nagel und Popowitzki wert- 
volle Beitrage. Valenta untersuchte das Sensi- 
tierungsv»;rmrtgen f incr ganzen Serie von 
Farbstoffen, namentlich Aethylviolctt , Alkali- 
violett, Säureviotett, verschiedene Indulinen und 
Nigrosinen, Anilin« n 11 s w. Eberhard gab 
genaue Vorschriften für Erythrosin-Chinolinrot- 
Cyaninbad ; Akridln - Cyanin -Tetrabromeosinbad ; 
Akridin-Chinolin-Cyaninbad u.s. w. Die Arbeiten 
Nagels und Popowitzkis geben genaue An- 
leitungen zur Herstellung von Flüssigkeitsfiltern 
fOr eine beliebige Spektralzone. 

Die fabrikmässige I lerstellung von Dreifarben- 
druckplatten (farbenempfindlichen Bromsilber- 
gelatine-Platten) weist grosse Verbesserungen 
au: In merkenswert erscheinen die sogen. 
Spektruniplatten vonCailett nebst /ngtliArigem 
Lichtfilter Ferner kamen von der i ii ir.a Tlioto- 
chemische lndustri< in Kdln-Nippes orthochro» 
matist hl Platten mit dazu angepas'itcn I.it fitfillern 
(Trockenfiker) in den Handel. Zur exakten 
Bestimmung der Farbenempfindlichkeit kon- 
struierte A. Hofmann ein ciaeiitrmiliches In- 
strument, welches er Sensibiligraph nannte, und 
welches vielleicht fDr den Dreifarbendruck von 
grösserer Bedeutung werden kann. 

Als letzte Neuheit auf optischem ('.( biet bringt 
die Firma V'oigtländer ein apochromatisches 
Kollinear in den Handel, bei welchem das 
sekundäre Spektrum so weit korrigiert ist, dass 
ohne besondere Vorrichtung das gelbe, blaue 
und rote Bild in einer Ebene liegen und von 
gleicher Grösse und Scharfe sind. 
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Einige Grundbegriffe über die Zusammenstellung der Fcirbfilter 

für den Dreifarbendruek. 

Von H. van Beek. NtuMrutk vtrbottn. 

cno Fai hcn, wdchc in ilcn Tcildi uck- von Clich<-s Aiuvi ]ulutit( finden, die tjanze Hi ihc 
plaUcii zw Gellung gelangen Millen, der l Oni- im Natui bild komponiert werden kann, 
mAftlirhst vollkommen von einer so miiss anderseits auch unbedingt, wenn die drei 
Kinu'iikiiiiL; auf di« rmitfiinllichcii Filt .'ilMvirki- aneinander i{criilit »^ind. da^ mos;- 
Siibcrverbindungcn aub2UäcliliesAen, liebst gleiebniässige Farbenband des bpektruin^ 
darin erschöpft sich die hauptsächliche Funktion dargestellt sein mit Inbegriff jener Region, welche 
»!<-r Farlifiltrr. So srliwii rii,' dit -m r .Anfm derung über da-> vi-^tu llc \'iuli tt hinaus iliin fi <.;.i-> 
mitunter auch /ii entsprechen ist, so unrichtig Violctt(ilter auf die Platte einwirken kanu. Schon 
wäre es, damit anzunehmen, dass die zu er- daraus ergiebt sich, dass es Pflicht ist, das 
zcuj;< [ulrii Produkte nun aufh eine rirliti^e V'iolettfilter so /.u k<ni5truirr< n, da^> si irie Du rcl: 
Farbenwiedergabe versprechen mOsstcn. Ligent- lässi^keit das siebtbare Spcktrunietide hier nicht 
lieh hangt im Dreifarbendnick viel weniger ab erheblich Qbersteigt oder aber die gewöhnliche 
vfMi il< 11 Filt- III, als vielmt lii von den l irlitigen ßlauplatte etwas gelbrotstichig ausgefärbt würde 
Kmplinüiichkeitsüezirkcn der Platten. Wenn Ks ist daher erklärlich, daüs viele mit Erfolg für 
z. B. das rote Filter etwas hell geraten ist und die Kotplaitc (durch Violcttfilter) ebenfalls färben- 
also mit dem GrQnfilter die intensive Gelb- empfindliche Präparate vorziehen. Und m rade 
Wirkung gemein hat, so wQrde die Gelbwirkung auf die;>e so scheinbar einfache Aufnahme durt ti 
in den beiden Platten fQr die Blau- untl Rot- das Violettfiller kommt so sehr vieles an; ist 
Wirkung doppelt zur Geltung kommen untl daher tlorh das Rut. worin das betreffende Clichd ge- 
diesc Stollen, in d( n Ni i;ativen kräftig gedei kt, druckt vvinl, >o st In- ausgi< big und hervortretend, 
in den I)iu< k|ilaUen voilkoinnien weggeatzt da>s juler Fehler sofort auffällt Jedes leicht 
Werth II Das Ri suliat wäre, tla>s das beim blauslichige Rot würde durch zu l)t tleutende 
Gelbdruik ulurcli das violette Filter erzeu^ti al)- Empfindlirlikeit tli r Platti über \'if)!i tt hinaus 
gelagerte Gelb vollkoininen ungescbwäcbt zur wahrscheinlich in diesi-m Negativ zu stark ge- 
Geltung kommen wflrde. lind doch ISsst sich deckt erscheinen und nun erst recht im fertigen 
diesem recht stnreiith n Filterfebler abhelfen. Druck ihn blauen Stich einbüsseo und dann 
wenn nur in den Plattenwirkuugen die Enijjfind- ziegelrot im Ürucke hervortreten, 
lichkeitsbezirke in Gelb nicht abereinandergrcifen, FOr Chromoskope und fthnliche Verwendungs- 
sondern sich brichstens bei rirluiiit-r Exposition arten Id stininUe Farbenfiltersät/c sim! tlah» r im 
genau berühren. Einen zweiten Beleg für die Spektroskop die Farbbänder aneinanderpasaeud 
Thatsache, dass die uns im Spektroskop störenden abzustimmen , fOr die Zwecke des Dreifarben- 
Farbbamifcliler w cnit^i r ins Gewicht fallen, findet druckes ist alx r ledii^lii-h tlii Aufnahme ili, s 
man z. B. bei der Benutzung des Violettfilters Spektrums massgebend. Das Aneinanderpassen 
neben dem GrQnfilter. Da lasst das Violettfilter genügt auch nicht bei Filtern fOr visuelle Zwecke, 
augenscheinlich Violi tt, Blau und RtU, zum Teil F.s solK n die Stellt n, an welchen die Farhen- 
ungeschwächt, durch. Dies nämliche Rot ist aber filterbezirke aneinauderstossen, mit den Stellen 
im Orangerotfilter fflr die blaue Platte kraftig im Spektrum, wo die Empfindlichkeitsbezirice an- 
vertreten, st) dass auch hier das Rot doppelt t iiiaiulerijebracht sind thei normaler E.xpositioni, 
im fertigen Bilde zur Geltung kommen würde, so richtig wie möglich stimmen. Was hilft es« 
wenn nicht unsere blauempfindlichc Platte von dass beim grünen oder violetten Filter diese 
dem schmalen Rotbande Oberhaupt keine Notiz FarbbantlLirenze am licbtiijen Ort liegt, dagegen 
nähme, womit eben die Fehlerquelle beseitigt die Fmpfindlichkeitsbezirke der grün- und der 
ist. Anilers liegt die Sache in dem Falle, wo blauempfindlichen Platten ein gutes Stück links 
der Filtt rsatz für visuelle Beobachtung des oder rechts von dieser Stelle im .Sp« kti um zu- 
fertigen Bilth s fieiei hm t ist Bei letzten-m sammenfallen Wenn z B. eine dt r Platten ein 
Filtersatzc braucht man allerdings den läsiis,'( n -Stück über den für sie bestimmten .Spt ktralbezirk 
Anforderungen der chemischen Bildwiedergabe hinaus empfindlich ist, dort abi r thnch die 
nicht zu entspn cht n, für den sichtbaren Feil anders abt,'« stimmten Filter keine Lit luwirkung 
des Spektrums würden stilche Fehler aber grund- erhält, und bei der zweiten Platte ebenso eine 
falsche Bildwiedergabe veranlassen. Abweichung auftritt, so giebt es dann mindestens 
Als zweiter wichtiger Begriff bei der Filter- eine Stelle in tler .Aufnahme des S|)ektrums, 
erzeugung ist folgendes zu erwähnen. Wenn wo zu grosse Durcbsichtigkt-it eines der Negative 
es wahr ist, dass «tis den einfachen Grundfarben vorherrscht, so dass eine der Druckfarben -un- 
Nelkcnrot, Gdb und Blau, welche zum Drucken gebQhrlich hervortritt. 
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Was hilft es ft-rncr, wenn, statt das Gelb 
beim Orangefilter durt lizulasseti , dasselbe in 
tlfiii Wirkungskreis des Griiiifilters gedacht wurde 
und di< scr Aenderung des Arbeitsprinzips in tU i 
Wahl der Scnsibilisatoren oder gar der Di uck- 
farbe nicht Rechnung j^etragen wird? Der 
fertige Filtersat/ .^tt llt also gleichzeitig die (irenz- 
farbcn des Wii kuiiu>>!,'ebietis der ein/tlnen 
empfindlichen Tlatten und der Druckfarben dar. 
Um ein reines Blau drucken zu können, ist das 
vollkommene Fernhalten des Rots im Druck 
notwendig, so dass jene Stellen im Negative, 
welches mit Rot abgedruckt und mit dem Gran- 
filter aiifgenomiTu n winl, vnüknmimn L;i iliikt 
sein müssen. Ein rein grünes Filter würde daher 
nicht nützen, weil dadurch das Blau der Vorlage 
nur wenig zur Gcltmii; kommt, dalu-r auch 
ziemlich viel Rot in Abdruck kommen niüsstc. 
Dagegen muss das GrQnfilter ziemlich blaustichig 
sein und eine in Blau gedruckt) V'mlam', (lur< Ii 
das GrQnfilter betrachtet, ziemlich hell aussehen. 
Ein helles, reines Blau liegt denn auch that- 
sächlich schon im Empfindlichkeitsbezirk der 
grOnempfindlichen Platte. Weiter giebt es noch 
eine schlimmere Fehlerquelle, welche sich bei 
allen Verfahren, in wi Iclu ii da> Bild aus Tcil- 
bildern aufgebaut wird, wieclerfindet (ausge- 
schlossen bei Betrachtung des Produktes im 
Chroniosknp) Wir meinen den lUlsslichen Ueber- 
deckungsfehlir, welcher unser ganzes, soeben 
entwickeltes Arbeitsprinzip vom Uebercinstimmen 
dl r Anpa-5-uii|L;-'Zünen über den Haufen zu werfen 
tlroht, jedenfalls aber zum Abändern «In Kinpfind- 
lichkeitszonen zwingt. Der Grund hit rfiir liegt 
darin, da->s in der Druckpresse nun einmal eins 
der drei Teilbilder zuerst gedruckt werden muss, 
eins in der Mitte und eins oben aufliegt. Fs 
ist klar, dass, weil das auf das Bild fallende 
Licht, bevor wir von der Farbe der Bildteile 
einen Begriff haben können, die ganze Bildschicht 



bis zur eigentlichen RcflexioiisL-bene (das Papier) 
durchsetzen muss, um daraul in das Auge zurück- 
zukehren, dabei eine un verhältnismässige Ab- 
schwflchung des Lichtes stattfindet und dass 
ferner, wo dunkle Farlion mitsprechen, die 
unten gedruckten ühc-rhaupt der Mitwirkung zum 
Gesarntresultate wegen ertragen werden können. 
Es bleibt daher nichts anderes übrig , als 
die hellste der drei Druckfarben, welche also 
am wenigsten der Abschwachung unterliegt, 
zuerst zu drucken und, wo nötig, ihr Mit- 
bestinnnungsrecht durch ein im Verhältnis zum 
Tonwert starkes Hervortreten zu sichern. Wir 
sahen Ix it-its, wie z B. die rote Platte starker 
drucken kann, und dann der Rotstich des Tones 
entsteht. Mitunter ist dieser Fehler sogar nfltzlich 
zur Bi lu bung der rebertragungsmerkmale L'n- 
geschwächt kommt nur das Blau zur Geltung, 
und eben dieser Umstand stört leicht die Harmonie 
im BiU'e, denn oft verursacht eine blasse Farbe 
einen spezifischen Oberfläcbenton, zu leicht be- 
herrscht dann der blaue Tonwert die Schatten. 
Vorher überdruckt man, sofern man die Kosten 
nicht scheuen darf, die Schatten noch mit einer 
grauen oder neutralen Tonplatte, welche Ober- 
haupt keinen Anspruch erhebt, und wobei die 
blaue Farbe weniger aufdringlich, dabei so 
manches Detail bestimmter wird, zumal, weil 
die graue, neutrale Tonplatte durch das Un- 
auffällige der Druckfarbe als R( tnu( !u mittel 
einen grossen Spielraum gestattet, so dass man 
sich sogar an die Korrektur heUen-r Bilddetails 
wagen kann und überhaupt niam lie Kontur auf- 
/iifi ischen v< rmag. Die vierte l*laCle muss vor- 
sieht!- mit Bedachtsamkeit gehandhabt werden, 
dann aber ist ein Resultat zu erwarten, welches 
zwar mehr Zeit, aber ausserdem viel weniger 
Selbstkosten verursachte, als <rftbei der Erzeugung 
normaler Dreifarbendrucke, wo diese bequeme 
Korrektur von Ton und Linien in Wegfall kommt. 



Verfahren zur HtTB^aUxinQ der Monoehrom negative für die Mehr«« 
tarbenphotographie oder den photographisehen Mehrfarbendruek. 



Von Th. Trucbelttt in Paris tin<l 
D. R. P. Nr. 

acii den bisherigen Methoden der 
Mehrfarbenphotographie oder des 
Mehrfarbendruckes erfolgt die Zer- 
legung der Mischfarben in die ein- 
zelnen Grundfarben bei der photo- 
graphischen Aufnahme, und zwar durch o|)tische 
Ililfsniittel , wie Strahlenfilter, und durch den 
Zusatz von Sensibilisierungsmitteln zu den iicht- 
empGndtichen Schichten. Im Gegensatz hierzu 




A. .\. Knchcrcau in Sttresnes (Seine). 

122 617 I Kl. 57). 

geht die vorliegende Erfindung darauf aus, die 
Analyse gewissermassen schon in das Original 
zu verlegen und dadurch die üblichen, oben 
angegebenen Hilfsmittel ganz oder teilweise ent- 
behrlich zu machen Zu diesem Zweck wird 
das Original t Zeichnung, Malerei, Aquarell, 
Kreide, Past< II oder dergl. 1 oder eine Kopie 
desselben lediglich in Farben von bestimmten 
cfaemiscben Eigenschaften ausgeführt, welche den 
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s^cwähltcn Cii uiuiraibcn , / B. Gelb, Rot, Blau, 
entsprccijun, derart, dass alle Zwischentöne uad 
Mischtöne nur durch Mischen dieser Farben her- 
gestellt werden. Die Grundfarben bestehen aus 
Substanzen, die man durch geeignete cheiniiiche 
Mittel so verandern kann, dass fOr die Auf- 
nahme der Monochroinne,!j;ati\ t immer alle, mit 
Ausnahme einer einzigen, in Wei^s oder in eine 
solche Farbe, wie z. B. Blau, umy( wandelt werden, 
die photographisch ebenso wirksam ist wie Weiss, 
i lierilurch bleibt allein die eine Farbe photo- 
graphisch unwirksam, und zwar in demä^ben 
Masse, in dem sie den verschiedenen TOnen 
beigemischt ist. Es werden daher nur diese 
Töne auf dem Monochromnegaliv (in ne;,'alivcr 
Zeichnung) und demzufolj^e auf dem davon her- 
gestelllen l'-'-^'iv ■;!! po>iü\ri ZrirhmniL;! ab- 
gebiUlet, walirciui ulk: iuulcn.;i auf Ul-iii .\cj;aLiv 
schwarz und auf dem Positiv weiss wiedergegeben 
werden. Soll /, B ein Oiii^inial mit ilrti Grund- 
tarben Gelb, Rot untliilau wiedergegeben werden, 
so behandeln die Erfinder dasselbe derart, dass 
sie das Gelb und das Blau oder mir d.is Gi Ih 
in Weiss verwandehi und ein photographisches 
Negativ, das Monochromnegativ für Rot, nehmen. 
Dann wird c]a~ Original einer zweiten Behand- 
lung unterwürfen, durch welche Blau und Kot, 
oder nur das Rot, in Weiss verwandelt wird, 
und hierauf tias Ml MIHI lii Dititiegativ ffii dir L;< lfu 
Farbe aufgenommen. Endlich wird durch eine 
dritte Behandlung das Blau in eine unwirksame 
Farbe, z. B. Schwarz, verwandelt, während di<? 
beiden anderen Farben in Weiss verwandelt 
werden, und nunmehr das Monochromncgattv 
für Blau aufgenommen. Von diesen Negativen 
stellt man dann in bekannter Weise- entweder 
gefärbte Positive her, mittels deren man durch 
UebereinanderlegeQ das Gesamtoriginal reprodu- 



/it r. n Icnnn. otier man fertigt danach Monochrom- 
platten fQr den Farbendruck. 

Enthalt bei vorliegendem Verfahren ein 

Original nicht sünitlit lje Grundfarben, so ändei: 
sich dementsprechend auch die Anzahl der Be- 
handlungen des Originals wie auch der Negative. 
Als .\usfQhninL;Nb( ispiel diene ila-> f ulm n<lc, bt i 
dent als Grundfarben Gelb, Kot und Blau an- 
genommen sind: Es wird als roter Farbstoff 
Quecksilberjodid, als gelber Fei iidr\ ansilber un.) 
als blauer ein Gemisch von Berliner Blau und 
Bleisulfat verwendet. Die Farben werdeo ge- 
trennt mit Eiweiss o<Ii I Giininii fein gerieben, 
in die Form von Tabletten, Stiften, Tinten u.s.w. 
gebracht. Der Künstler malt dann mit ihnen, 
indem er alle Zwischentöne aus ihnen mischt, 
das Original oder eine Kopie des wiederzu- 
gebenden Originals. Das Original wird darauf 
einer An/.ald von Waschungen unterworfen, die 
im vrirlicL^^emh'ii Fall die fdl^^jenden sind: Mitt< '.«^ 
einer Lösung von Chiorbaryum oder Chluraairiuui 
lassen die Erfinder das Gelbe verschwinden, und 
so ti'fiht, da ani^i noinrnon werden kann, cl;\-s 
das Blau ziemlich ebenso stark wie Weiss auf 
die Platte wirkt, (Ar die Photographie nur das 
Rot, von dem nunmehr das erste Net,'ativ irr-- 
nommen wird. Die zweite Behandlung bezweckt 
das erneute Erzeugen einer der ursprünglichen 
ähnlichen gelben Farbe durch Jodkaliiim ; letzteres 
Mittel lässt gleichzeitig das Rot verschwinden. 
Hierauf wird das zweite Negativ aufgenommen, 
ila^ ^omit nur das Bild der gelben l eib d' - 
Originales darstellt. An dritter Stelle entierneii 
die Erfinder das regenerierte Gelb durch Cyan- 
kalium, so dass nur Blau Qbrig bleibt, dessen 
beigemischtes Bleisulfat dann durch Schwefel- 
natrium zur Ennflglichung einer dritten Auf- 
nahme in schwarzes Schwefeiblei verwandelt wii d. 

Fl. 



I^und 

— Verfahren zum Entfernen des 
Papieres nach dem Abziehen von 
Stichen auf Holz. Nach Abrichten und 
Polieren des Holzes wird entweder, dieses oder 
das abzuziehende Bild je nmdi Belieben ein oder 
mehrere Male mit einem geeigneten Lack be- 
strichen. Hierauf wird das Bild unter Ver- 
wendung heisscr Druckwalzen oder heisscr Druck- 
platten auf das Holz gcpresst, das Papier so- 
dann in der Weise entfernt, dass iiiau es mit 
Wasser oder einer hierzu hi sondi rs geeigneten 
gemischten Flüssigkeit bestreicht und langsam 
und vorsiclitig mit dem Finger abreibt Um 
dieses Abreiben zu erleichtern, bestreut man das 
Papier mit KIcesalz und trankt es alsdann mit 
zcbnprozentigem Saliniakgeist. Beim Reiben 
lösen sich grosse Flachen des Papieres los, welche 
mit einem Schwämme abgewaschen werden. 



S 6 h S U* Aatfidrud t trbott». 

Dieses Verfahren wurde unter (Kl. 15) 131359 
dem Christoph Zippellus in München 
patentiert. C F 

— Z i n k p 1 a 1 1 e n f (1 r lithographische 
Zwecke h e r / u r i c h l c n. Line Lösung von 
Brechweinstein wird so lange durch Ifinzu- 
tropfen und SchfUteln der l,ösunp mit Nurtnal- 
laugc versetzt, bis» der entstandene weisse Nieder- 
schlag wieder aufgelöst und die Flüssigkeit wieder 
klar geworden ist. Die Normallauge besteht ans: 

Aetznatron 4f5 gt 

Wasser 100 ccm. 

Das Ganze wird mit Wasser verdQnnC und 
die Zink[^laitr in der Flü-^^i^keii 1; Minuten ge- 
badet, worauf man sie zum Trocknen aufstellt. 
Die trockene Platte wird hierauf mit feinem 

Bimssteinmehl abgerieben. C. Fl 



vwaMWMilicb: P»i»fcMor Dr. A. Miethr-Cbariuiieobuni - Druck und Verlag voo W{|b«lai Kaapp-ttellc «.S. 
Fipisr vra Berih- Si«f iimand ia Leiptig-BerUa. 
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TAGBSFf^AQEN* 



thon einmal liaben wir in diesen Tatjesfrai^cn das Rätsel der Aetzsterne im Kupfer- 
ticidruck herOhrt und einerseits clii Si-luvieri|L;l<eit der Vcrmeidun.it dieser Fehler und 
anderseits die daraul ziu ück^uliilireiide Unkenntnis ihrer Ursache hervorgehoben. 
Wir haben an dieser Stelle seiner Zeit der Meinung Ausdruck gegeben, dass eine 
blosse Durchlöcherung der Pigmentschicht nicht die Ursache der Aetzsterne sein könne, weil 
künstliche Durchlöcheruni^en der Pii,'mentsrhicht, beispielsweise mit einer Nadel, durchaus keine 
Aetzsterne er;re.i<(en, viehm lir einlaelie kleine Pünktchen, die sich weder tlurrh Tiefe, noch durch 
seitliche Ausdehnung störend bemerkbar machen. Ander-, die Aetzsterne selbst. L'nter dem 
• Mikroskop sieht man, dass dieselben sowohl tief in die Kupferplattc eingefressen sind, als auch 
■ in ihrer Umgebung eine eigentOmliche Veränderung des Staubkorns bewirken, die auf dessen 
I kraftige L'nter.'Uziin;^ , Ja gelegentlich vollkommene Wegatzung schliessen lässt. Der Aetzstern 
j ist keine einfache (linlie mit senkrechten utier steilen Wilnden, sondern line flache trichter- 
; lörniige Oetinung, die sich nach allen Richtvingen hin verzweigt und •-irii its flachen, hei der 
I Aetzung verrundelen Gräben und Kanälen gegen die weniger besciia^ligte KuplerliAche hin seit- 
lich ausdehnt. 

Das Entstehen der Aetzsterne bat uns in der letzten Zeit durch genaue Beobachtung 

der Erscheinung einen interessanten Auf rlihiss Ober Begleilcrscheininiijen gegeben, die zur 
Erklärung des Ph.lnomens vielleicht etwas heitra-ien können. Gewöhnlich entstehen die Aetz- 
sterne bekanntlich nicht in den ersten Bädern, niemals jedenfalls im ersten Bad selb^t, frübestens 
im zweiten, gewöhnlich erst Im dritten Bad. Hierdurch wird von vornherein wahrscheinlich 
gemacht, dass der Badwechsel als solcher mindestens die Erscheinung befördert, und in der Tbat 
sind wir zu der l'eberzeugung gekommen, dass hier Diffusionserscheinungen mit hohem Grade 
der VV'ahrscheinlichkeit für die Erscheinung verantwortlich gemacht werden können Beobaclitet 
man die Platte, wenn man sie soeben aus dem zweiten in das dritte Bad übertragen hat, so -,ieht 
man, falls überhaupt Aetzsterne entstehen, was ja glücklicherweise nicht immer der !• all ist, dass 
sich plötzlich um gewisse Punkte herum, die im vorigen Bad noch nicht aufgefallen waren, die 
Farbe des KupferchlorQraberzugs verändert, indem die dunkle regelmassige Flftche der angeätzten 
Kupferplattc plötzlich in einem Punkt heller wird. Die Grösse dieses Punktes nimmt dann in 
Wenig Sekundt n zu , woh< i hei extremen Fchlerfällen die so entstehenden hellen Flecke benach- 
I barter Punkte bald zu einer bienenzellartigen Struktur zusammenwachsen. Wir erklären uns 
deswegen und auf Grund der Thatsache, dass Qberall da, wo Aetzsterne in grösseren Mengen 
an tiefgefttzten Stellen auftreten, das Korn stark angegriffen erscheint, bezw. vollkommen weg- 
geätzt ist, das Entstehen der Aet/sterne folgendennassen. Ein ursprünglich in der Pigment- 
I Schicht entstehendes fi iui Kanälchen bewirkt dort, wo es auf das Kupfer aufstösst, eine 
' Lockerung der Pigmcntsciiicht. Die Aetze dringt, wie man es im letzten Stadium der A( t/ung 
Oberhaupt immer beobachten kann, zwischen Pigmcntsciiicht und Kupfer ein, kann aber wegen 
der geringen Menge der FlQssigkeit, die eingedrungen ist, keine besonders schädlichen Folgen 
erzeugen. Sobald das Bad aber gewechselt wird, entsteht durch Diffusion des schweren Bades 
gegen das leichtere eine starke Strömung durch lias Kanälchen Die alle, ahgestuinpfte Aetze wird 
durch neue Aetze ersetzt und diese kraftige Cirkulation befördert einerseits das weitere Abheben 
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der Siliirlit, aiulrrs« iis ilas ZustanUckuiiiiiicn einer inleiisivcn AeUwirkuug direkt unter Uer 
MCinduiig licN KaiiäU hell!). 

Es scheint, als wenn die Ncigunj; zum Erscheinen von Aetzsternen von zwei Umstanden 
abhängt, einerseits von der Porosttat der Pigmentschicht, anderseits von ihrem Haften an der 
Kupfcrplatte. Das hlnssc Vnrhandenst-in kleiner Pfn < n i i /cui^t nif Aet/su rnc, es nuis^ das Lo-.- 
lAscn der Pii^iiu iilM lii( lit mmi der j-i slauhtcii Kup(< i fhu lic liiii/ukoiinnen , und die-. Ii t/ti i< yi 
verhindern, ist wcNentiich bei der Vermeidunj^ tU r At l/slerne. Selir gelindem Anqui iM-lien beim 
Uebcrtragen und darauffolgender, allmählich gestei^'ertcr Druck vor der Entwicklung wirken dem 
Auftreten der Aetzsternc entgegen. Der Druck kann, nachdem er anfanglich gering gewesen 
ist, bis zu • , odrr j kg per Quadratcentimcter steigen, wenn er nur durch aufgelegte Papierlagen 
gleichmassig uud elastisch gemacht wird. 

Ueber die Verstärkung autotypiseher (Negative. 

Von C I'U rk. \,u/„ir,,tt 



[äB^p^rärjeiin dem modernen Kopisten durch 
^^^^'j I l<-n Hilfsarbeiter des Reproduktions- 
^MLvIt'r'^ |>liotr)L;raplK II ein oder nnhnrr 
^»UHh^ Negative eingeiiandigt werden, 
MMMBII ist sein erstes, diese auf ihre Deckung 
und Glasklarheit zu prüfen ; ein nur ^'t'rin^rQL;!^ 
fehlerhaftes Negativ weist er unerbittlich zurück, 
denn die Zeiten des bedachtigen Arbeitens sind 
vorbei Die Kopie muss nach denkbar kurzer 
Heiichtung geradezu herausfallen. Kopicrkunst- 
stQcke gelleren nicht zur rationellen Geschäfts» 
leitung, unti 1' Aetzer sind zu sehr Maschinen 
geworden, al» das sie Zeit hätten, wiederum 
KunsutOcke im Aetzen zu leisten. Nur viel 
hinaus und gut, das ist die heutige Parole 
jeder .Vct/an^^talt Dii s ist aber nur miii^lich 
mit eiiii III I Ii I 1 \ oii I iillsarlit ilLi n. Kinc An- 
stalt, in wt lchi r der l'lioto^raph das Xi gativ 
von .\ bis 7. Iicrstelit ulas i,'leich(' i>t bt im Ai t/- r 
der Kalli, wird nie lieft rungslahig sein, denn 
hauptsächlich die .Nacidiehandlung eines auto* 
typischen Neifativs ist /icinlii Ii timst.iii(IIii li 

Ich werde in Nachbtehendem zwei Ver- 
starkungsmethoden mitteilen, die gegenwartig 
hüben wie drilbni si lir im S< luvan|L;e sind Das 
vom Fhotographen entwickelte Negativ wird von 
diesem auf seine Brauchbarkeit in Bezug auf 
Zerlei[iinjj iji prfUt und dann I lilfsarln iirrn /in 
Verstärkung bis zur A» t/iing übergeben. Das 
Aetzen wird vom Photograpben selbst besorgt, 
weil IS lim siliwif linsten Teil Ijt i d< r I lir- 
stcliung autotypischer Negative bildet. Zunächst 
wird das Negativ zwei- bis dreimal mit Brom- 
kupf< r Vi i"st;lrkl ; das hat den Zw ei k. im 
Schattenpunkt einen testen, dunklen Kern zu 
schaffen, welcher der Cvankalium*Actze kräftig 
widersti.ht Iki^ N .;,iti\ iiat nach dreiinalii,'er 
V'ei'stdrkung folgendes^\u.sschen: Grosse Schatten- 



punkte und hohe, alleinsteliendeLiclitpunkle. Nun 
wird mit dunkel weinroter jod- Jodkaliumlösung 
übei i;<ivs( n , bis das Ni u;ntiv oraiiijeartii; , aber 
gleichmä^sig gefärbt i^t. JeL^t iulgt ein kräftiges 
Waschen, wöbet die starke Farbe sich auf Gelb 
re«Ui/ii it; das Negativ w.nub rt jet/t in ein kon- 
zentriertes Natrium -Suliidbad, worin es sich 
augenblicklich schwärzt. Das alles ist die Arbeit 
eines Hllfsarlx itei s , der von Chemie gar keine 
Ahnung zu haben braucht, wenn er nur seine 
Pflicht thut, die einzig darin besteht, die Platten 
stets gut zu waschen. Nunmehr tritt wieil< i lii- 
Arbeit an den Photographen heran, der liie 
letzte Feile an das Negativ legt und in tl» ss» n 
Intelligenz dasSchicksal des Negativs, dessen St*in 
oder Nichtsein, liegt Zitnäebst Olieii^iesst tr 
flQchtig das Nei;ativ mit kun/enti u rter Cvan- 
kaliumlösung, taucht liaumwolle in diesellie und 
drn< kt die getränkte Haumwrdle über die Stell» n 
des Nei,'ativ!> aus, die einer partiellen Actzung 
(Absciuvächung) bedürfen. Der durch die inten- 
sive Verstärkung vcrgrösserte Scliattenpunkt 
wird zusehends kleiner, ja er uud seine Nach- 
barn können durch die starke Cyankaliumlösung 
Sil klein wei ilen, dass sie nn'icki liet i;c t spielen 
und von der Uildlläche verschwinden. Im Säure- 
bade hofft die zu klar gewordene Glasplatte 
eine Wii-deraufei sti buni; Der Pliotograph bat 
den Moment verpaast, und ein Negativ, das zu 
den schönsten Hoffnungen berechtigte, ist im 
„Ni<blsei!i" daraufgegangen Wenn aber d.Ts 
Negativ richtig /erlegt, gehörig verstärkt und 
nach allen Regeln der photographischen Actz- 
kuiisi Ixliandelt wurile, so erfreut es den 
skeptischen Kopisten mit seiner glOcklichen An- 
kunft, nachdem es vorher noch eine Klärung 
mit fOnfprozentigem Salzsäurewasser « rfahreii hat 
-- Eine andere Verstarkungsmetbode , die sehr 
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viel iQi" ^ul\ hat uiul liiübcn bojjar iüi die- 
ffinslcii Striclisai lu n vcrwi-nclet wird, ist dir 
allg« iiu iii bt kaniiU' BIt ivci stä: kuni{ sie sollte 
C!> vvcnii;>li;iiN sein vt»n lüder und l ülli Die 
anscheitu-Tul etwas untoiexponiortePlalU' wamlert 
ziK-r-t in das Bromkiipferliail uiul nach d< iii 
.Sclnvär/L-n mit Silber in das Bicibad, bestellend 
aus: 

Saliit i« r>aiiri^ \Mi \ ^ Teile, 

rotes Bluilaugeiisalz . . 6 , 
ücfttilliertes Wasser . .100 ^ 
Hierin wird die Platte gelblichwciss von 
Ferrocyanblei unti Ferrocvansilbcr. Man wäscht 
so lani;«', bis der Grund fjlcichmassis^ wei-s tjo- 
wordcn ist. Nun Ober^iesst man mit einer kalt- 
•4" sättii;ten l.öMin!; vui Kaliimil;ii hi Mmat , das 
aufh Ainni Miiak enthalten dail, bis da> l'ianium 
c'iJic oranger« >te oder gelbe Farbe durch cnt- 
•-tar.denes Bleit hromat < rlialtcn bat Hierauf 
wird ycwaschen, »nid die l'latte wandert in das 
Natriumsulfld, das wir bereits oben kennen gc- 
K i nt ballen und worin ^^ie ^.'inzlii b schwarz 
wird. Nunmehr erlolyt wietler das Aelzen mit 
starker CyankaliuinlAsunp; und Klaren mit Salz- 
säurewa'^ser \V< r mit di r Blcivcrstärkun^ 
vertraut ist, wird aus diesen Zeilen gemerkt 
haben, dass sie eine Variation erfahren hat. 
Aus einer zehnprozentiii;in Kaliuiiibichrotnat- 
lösung ist eine gesättigte geworden, und an 
Stelle des braunfärbenden Schwefelammonium, 
das beim Kopieren wie ein Obel angebrachtes 



Kiltei unkt, hat man das reiner arbeiteniie 
Natrininsulfid gesetzt; ausserdem war es sonst 
nicht Motle, da~s man vorher mit KnpfeihidMiid 
verstärkte. Der als so heikel verschrieene photo- 
graphische Prozess Iflsst eben alle möglichen 
und noch l in paar uninri;^dich ersi hi im nde 
Methoden /.u, wenn nur in den Zwischcnniani- 
pulationen immer tQchtig gewaschen wird. So 
konnten an Stilli- von Kaliumbichromatlösu.m 
die konzentrierten Lösungen von Jod- Joükalium, 
Kaliumhypermanganat , Eisen, Eisenchlorid, 
Kupf< rclilorid und -brotiiid, l'ran, Nickel, Chlor- 
kobalt und Quccksilberjodid-Jodkalium verwendet 
werden. Ist das Negativ im Bleibade noch nicht 
nach Wunsch dicht j^ewortlen , so kann mit 
10 bis i5prozentigeni, schwefelsaurem Cadmium- 
oxyd geholfen werden. Das Bleibad ist wie das 
Kupferbad sehr haltbar. Das Natriumsulfid er- 
giei)t nicht nur eine gute, sondern auch beständige 
Deckung. 

Die Bleiverstarkung wird öfters mit dem 

Schlippeschen .Salz in Verbindiuit,' {gebracht. 
Da.sselbe aber ist, wenn es wirklich gut her- 
gestellt wird, sehr teuer, im (Ibrigen erfOllt es nicht 
immer tb n Wunsch des modernen Reproduktii ins- 
photngraphcn. Ohne Zusatz von Ammoniak 
wird es an der Luft trObc, ISsst sich nicht rein 
filtrieren, un<l der Niederschlag verleiht dem 
Bilde ein schleierhaftes Aussehen. Seine geringe 
Haltbarkeit ist wohl die Hauptsache, we^alb es 
so Oberaus selten angewendet wird. 



Ueber den modernen Autotypiedruek in England. 



Von H. Eckstein. 




andcU es sich heutzutage um 
die HerstiIhmiL; von Muster- 
blattern. Kunstbeiiaijen , stil- 
vollen Katalov; - Illustrationen 
ur.il Iii 1^1., so la>^en ^i<'b von 
ileiii in'uli riien f irai)hiker stets 
einige ^escbmarkvolie Arranj;i iiients treffen, um 
dem gewöhnlichen Auto*Scbwarzdruck etwas 
mehr Kffekt zu veiKilieii. 

Im ungemeinen kann ja angenommen weiden, 
dass die Autotypie jetzt auf ihrem Gipfel an- 
mlaniit ist und soniit d<n ^rov-,ten Anteil 
aul dem lllustrattonsgebiete erobert bat. Allen 
übrigen existierenden Rcproduktionsverfahren 
wird wohl kaum n(H h im In .Xhhiiii li !,'ethan 
werden, da die Autotypie- Krzeugnisse bereits 
so gut bekannt sind, dass die Herren Verleger 
jt tzt uanz genau wissen, wozu sich dieselben 
am besten verwenden lassen. Am verbreitctstcn 



ist ja unstreitig der Autotypiedruck in den eng- 
lisch < n Sprachgebieten, und findet er daselbst 
zu allen Lilteraturerzeugnissen Verwendung, vom 
besten Kunstdruckpapicr. bis herab zum gewöhn- 
lichsten Journalpapier. Zu zeitraubenden Experi- 
menten neuerer \'t rfahn n opfert man hier die 
wenigste Zeit; selbst die vor einigen Jaliren 
auftauchenden Korn - Autotypieen scheinen sich 
auch hier wenig Hahn brecbin zu wollen, da 
ilereii Resultate äusserst selten auf dem typo- 
graphischen Markte erscheinen. Die prophe- 
zeite Konkurrenz wird wohl kaum so erheblich 
werden , als man vorausgesetzt hatte. Am 
wenigsten dOrfte dies hierin England zu befOrcbten 
sein, und man wird hier sicher am letzten das 
Linien • Raster aus der Kamera beseitigen, um 
einem neuen Verfahren Platz zu machen. 

Die technischen M.lnge] (|< iiin-rhinell hi r- 
gestellten Autonctzes hat im allgemeinen hier 

?3* 
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nicht viel zu ba^t^n, uml man könnte heniahe 
glauben, dass es fQr das Auge durch die jahre- 

lantjc Cn.-\vohnlKit kaum noch störtmi wirkt jn, 
üoj^ar extra ^rubc Unienraster kommen Iiicr in 
Anwendung, sobald es sich um die Hemtellung 
von Cliclus für dir Taifis-ZuitiMitfi-n handelt, 
also um Stereolypiecn für die Kotatiunsmaschincn. 
AnderwSrts findet man vielfach, dass derartitre 
llliKtrationcn für dit- Tai;» sj»! esse erst in Strich- 
manier umgezeichnet werden, um danach das 
Gichtf und zum Schlüsse die Stereotypie anxu- 
fertit^L'n Kinor derarti^jcn Arbcit^VL•rdnppl•lllng 
geht der britische „i'rinler" aus dem Wege, 
indem er sich sai^'t: „ l ime ts Moncy*, denn 
dieses wohlbekannten Sprichworts gedenkt man 
hier stets zuerst. 

Betrachten wir uns min (i< n besser«'n lllu- 
Strationsdruck, so werden wir finden, dass man 
hierbei sti ts bcinilht i-^t, den pew^'ihnlichen Ein- 
druck der Autotypie thnch «ine effektvollere 
Druckfarbe /u verbessern < hl i ;nan verwendet 
^Ar vmi Tniii latte, mit der sich oft ein grosser 
Effekt hervorrufen lässl, so dass selbst I''acli- 
leute beim Betracht« n «K s fertisfen Druck-Erzeug- 
nisses die Autdteclinik nicht i(leich erkennen. 
Solch eiue lonplallen -Verwendung, wie ich sie 
nachfolgend beschreiben werde, dient haupt- 
.sAchlich (1.1/1 , die sid)iektive Ton/i rl< u'uni,', 
welche bekanntlich bei der Autotypie aus Schwarz 
und Weiss besteht, mit einem objektiven 
Farbton zu modelliei cn Kin >'il< lii s \'t rfahren, 
welches für den genannter. Zweck Anwendung 
findet, ist z. B. die Duplex-Autoty pic, die 
auf folf,'cnde Weise hertjestellt wird. Mittels 
des Linien- Kreuzrasters macht man zwei l laib- 
ton • Negative, wobei das eine zur Herstellung 
der Schwarz- Autotypie und das andere als Ton- 
platte dient. Hei dem ersten Negativ verfahrt 
man wie gewöhnlich, nur bei dem zweiten wird 
das Raster zur .Aufnahme etwas gedreht, so 
dass die /erlebte Rasterstruktur beim Zusannnen- 
druck neben jene der Scliwarzplatte zu stehen 
kommt, um die weissen Zwischenräume, weiche 
den Papierton aufweisen, mit dem l-'arbton zu 
modellieren Das Kopieren untl Aetzi n der 
b( iden Platten i:« scliit ht in bekannter Weise, 
v\il i-t :h im .\i t/t II liaupts.ichüi li Wi rt auf 
briiiante Lichter zu k^cn. Ein Ketouchiercn 
durch Nachatzungen kann bei der Tonplatte 
wegfallen. Weil eine mflhsanie Retouche bei der 
hellen Druckfarbe doch nicht auffallen würde. 
Man achte darum hauptsächlich auf eine gute 
Druckfahitjk. it »k r Licliiparlieen Die Wahl <les 
Faibtones beim Zusamnicndruck hängt ganz von 
dem betreffenden Gegenstand ab, und finden 
blauirraue sowie fleischl"arbii;e Töne am haufifisteii 
Vcrwen<lung. Am stärksten ist natürlich die 
Wirkung der Tonplatte von der Tiefe übct- 
gelu i]<l n:u h den 1 lull)'.^ Hirn, wälin nd die l.icht- 
partieen durch die zarten PQnktchcn nur schwach 



gefärbt werden und infolgedessen kontra.slreicher 
hervortreten. 

.Mies was nun f<il-t, hi trifft liatiptsächlicli 
den einfarbigen lUustrationsdruck Hierzu fiii«iet 
meistenteils die gewöhnliche schwarze Buch- 
«Iruckfarbe V'erw< lulunj,'; dieselbe ist ja niclit 
nur praktisch, wo Text und Gliche zusamnu-n 
sfcdruckt werden, sondern auch unentbebrltch. 
Handelt es sich aber um Kiidenebl.ttter , wie 
Kunstbcilagen, oder sonstige bessere Druck- 
arbeiten, welche auf Illustrationspressen gedruckt 
werden kennen, so lässt sich hierzu gar oft ein« 
bessere Farbwahl treflen, als immer das gewöhn- 
liche Schwarz. Auch kommen Fälle vor, wo 
weder liie^i Farbe noch das Cliche ein i;utes 
Druckresiihat eri^iebt, so dass eines von b« it]eH 
lu'seitigt werden muss, um eine Verbcsserunu 
«les l<esnltat«>s zu erzielen. Nehmen wir als 
Beispiel an, ilass .Autos nach braiHiL,'etont«'n 
Pholograj>hie« n llnt<-rieui s «lai su lleiidt , uiit 
kräftigen Scliatt« nparti« en. herj;v-.i.< Ilt und mit 
schw:tr/< ) F.iilie ^«■<ini«kt werden, wie es meist 
geschieht, so wird man beim V'ergleich mit der 
Vorlage sofort bemerken, dass die Schatten^ 
partieen viel zu rus>ii; umi / i 'schwer aussehen 
Die Ursache hierfür ist nur der Farbtonuuter- 
schied, wodurch das Bild einen ganz anderen 
Eindruck macht 

Nur zu ofi gicbl mau aber dem Cliche dic 
Schuld und kommt zu dem Entschluss, ein neues 
herzustelli'H. M.m wit di rln .It /ii dii si m Zwi cke 
die ganze Arbeil, indem man ein ncue.s Raster- 
negativ mit grosseren Punkten in den Schatten- 
partieen , um sie grauer erscheinen zu lassen, 
herstellt Zum Schiuss bekommt der Aetzer 
die Aufgabe, die Details im Schatten nach einer 
schwachen Aetzung mit d«'ni Retouchierpinsel 
gegen weil« r« s Hinwirken der Säure zu schützen, 
damit jene nicht verloren gehen. Wo bleibt da 
die nötige Originaltreue? Ist das Clichd nun 
fertiir lind « in Druck gemacht, so hült man i s 
mancinnal fflr besser, weil das graue Aussehen 
der Schatten einer braunen Tonstärke mehr 
gleichkommt. Da-s man aber mit dem ersti n 
Clictie durch seiiu kr.itlige Tii fe ein v\cit ijoserc.-» 
Resultat erhalt, sobald dies mit brauner Farbe 
f.'lhnlich dt i Pli'^lographiei gednu kt w ii <!, il iraii 
denken die wenigsten, uml miistenteils wird 
die Autotechnik von dem Standpunkte aus zu 
str« ng b« ui t« ilt, dass .Schattenpnrtie! n nlm,. 
entsprechend gro.ssen Tiefenpunkt l>ei dein Auto- 
cHchö nicht zulässig sind. Gegen den Gesamt- 
. iiiilnii I. i!i ' IjiUles wir«l hii rbei gar oft g« sündigt, 
und verliert dasselbe in diesem Falle natur- 
gemäfss seine Wirkung. 

Was die Drii«-kfai beinvalil .iu-s(nl, m riocb 
betrifft, so lassen sich durch kleine Misehun^s- 
ver-jurhc äusserst stimmungsvolle Druckfarben 
tr« tli n. S< 1/t man d« ni Schwarz z B Terra 
(Ii sicna und Caraniutn hinzu, so erhält man 
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verschiedene braune Nuancen, welche sich bei 
herbstltchen Stimmungsbildern sehr gut ver- 
wenden lassen, und uolxi die Tiefen niemals 
zu krältig erscheinen werden. 

FrOh1ing«darstel1ungen hingegen lassen sich 
z n Ii i< In durch grünliche- nruckfarlu n charak- 
terisieren, und zur Mischung können gelangen: 
Meloriblau, Gelb, Schwarz und Caranium. Oder 
wer sich nicht mit derartigen Versuchen be- 



schäftigen will, dem stehen ja eine Menge 
Farbfabriken zur Verfügung, welche die ver- 

srhicdcnartii^stin Druckfarben in den Handel 
bringen. Hauptsächtich verwendet man hier in 
England in letzterer Zeit bronzeschillemde 
Druckfarbt'n mit u umln l)an m Kffrkt., uiul ilie 
auf diese Weise zum Abdruck gelangten Auto- 
typieen erregen stets grosses Aufsehen. 



Der Probeabzug der Aetzanstalt bei Dreifarbendruekarbeiten. 



Von H. van Beck. 



NmhilrHtk vrrhalen. 




b die ( j< iv 1 ilnilicil korickt 
die Lcistiiiit; ( im r ,\i t/an>tall 
nacli den der .Vrbuit bci- 
gL'jL;i:bciicii IVobcabzügeil zu 
briirti ilcn , wollen wir dahin- 
g< >lcllt sein la-'-'C M, Tliatsachc 
aber ist es, dass der l'robeabzug — aufgefasst 
als Beleg fOr die gute Qualität ^des Clichds — 
e inen der \vichti!<sten Mnniente im VVrkchr mit 
unseren Abnehmern darstellt. Die Zeit ist für 
einen grossen Teil der heutigen Drucker noch 
niilit lange vornixr, dass das Druckresultat 
immer um ein bisweilen Erhebliches hinter den 
Probcabzagen des Aetzers zurflckstehcn musste. 
Nie aber vergesse man, dass der einsiclitsv nlle 
Drucker sich den Probeabzug als Muster wählt, 
und dass sich daher in diesem keine hervortreten- 
den Fehler befinden dürfen. Im Schwarzdruck 
zeigt der Probeabzug, was bei richtiger Behand- 
lung zu erzielen ist. Ob der Drucker das ge- 
steckte Ziel erreichen kann« hflngt in der Haupt- 
sache von seiner Presse, seinen Materialien und 
seinem Können ab. Die Mateiialien, d. h. Papier 
und Farbe, werden oft von der Kundschaft vor- 
croschriehen , resp durch dcu Preis der fertigen 
Druckware Ix -.timml 

Jedenfalls aber bleibt iler reine, gut aus- 
sehende Probeabzug das \virki;iii,'s\ ollste Ab- 
wehrmittel gegen jede ungerechte Reklame. 

Wie anders dagegen wird von kleineren 
•Anstalten der Probeab/ug im Buntdruck behan- 
delt. Teilabzüge gehen hinaus als Beleg für 
die Tauglichkeit der Tcilclich^s, richtige Fertig- 
tlrucke werden aber nicht beigi geheii. Damit 
wartet man, bis die Arbeit in der Presse ist, 
wobei oft vieles Hin- und Herschicken und 
•Laufen herauskomiiu 

Den heikelsten Punkt bildet hier das Register- 
halten, und wollen wir jene Methode, wie dic- 
s-lbe dem Steindruck entlehnt ist, v<in dem 
Standpunkt des Aetzers besprechen. I'unkturen 
sind in, oder besser ausserhalb der Bild fläche fest- 
stehende und 1( ii lit auffindbare Punkte, welche, 
wenn sie in drei Einzeldrucken mit automati- 



scher Genauigkeit /usannnenfallen , unfehlbar 
das richtige Passen der Bildkonluren erreiclieii 
his'-eii mflssen. IC-^ situl also feststehen<le l'unkti-, 
welche wir schon auf dem Original bezeichnen. 
Das bekannte feine Linienkn uzt In n giebt 
wi>bl ileii zuverlässigsten Anhalt Thciretisch 
brauchen wir nur zwei i'unkturen, praktisch aber 
ist ein wenigstens dreifaches, bei grosseren 
Kurmaten \it rfa(*b> > Punktieren nötig Auf ange- 
messener Enlternung vom Bildrande im Originale 
sollen die Kreuzehen gezeichnet werden, weil, wenn 
zu iliclit am Bilde, heim Besto-^m der Ränder 
an den fertigen Cliches bei starker Verkleinerung 
sonst leicht die Punktur vernichtet wird. Probe- 
tlrucke niacht man nie vom ungehobelten Clichi, 
weil eben vor dem Hobeln das Gliche noch 
nicht ablieferbar tst und der Rand, schmal oder 
breit, oft vieles zum Effekt beiträgt. Allerdings 
ist es eben in Bezug aul Registerhalten viel 
leichter, die ProbeabzOge vor dem Hobeln zu 
erzeugen, weshalb man sich denn aurh mit 
dem Ausschneiden des Bildes und Festheften 
auf weissem Pa|)ier aushilft. Die Punktur ist 
in dem Negativ ein zuverlässiges Kontrolle- 
mittel für l'arallelitat von Original und Platte, 
für korrt kte Aufnahmen, liezw. lünstelleti mit 
gefölltem Filter, es ist die Punktur auch bi (|uem 
bei ilem Fiu^t« lleii selbst. -Selbstredend hat 
der Kopierer in dt r Wahl seiner Platte das von 
den Punkturen eingcfa.sste Gebiet als Bild fläche 
zu betra« Ilten, weshalb durch zu weit voui Bikl- 
rand gezeichnete Punkte Metallverschwendung 
verursacht wird. Auch muss beim Actzreif- 
macheii der Platten die Punktur freigehnlti n 
und ruhig mitgeätzt werden. In der Mitte de^> 
Kreuzchens lasse man auf dem Original vorteil- 
liaft einen kU inen weissen Punkt, welcher im 
Gliche also tief iitzt und für die spätere Arbeit 
leichtere Bedingungen stellt. Auch kann der 
A< i/ei mit der Nadel diesen weissen Punkt in 
dem Kreuz auf der Kopie freilegen. 

Nach erfolgter Actzung werden die kleinen 
Löcher mit einem feinen Bohn r no< h etwas 
vertieft und der Grad an den Räudern ent- 
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(crnt. Dann schreiten wir zum Druck. Zuerst 
kommt das Gelb. Der gelbe Abzug muss erst 

etwa 6 Stumli ii trockmn Kt ein«' tiro-sc An- 
zahl Abzüge zu inuchcn, kann man üiesL-lbcn 
mit Zwischenlagen aufeinander schichten, nur 
sorijt" man, dass auf ihn letzten Abzug noch 
einige 20 Bogen weichen Tapicrs geschichtet 
werden. Hierdurch beugt man vor, dass die 
oberen AbzQge mehr Feuchtigkeit anziehen als 
die unteren. 

Nach dem Antroeknen wenli 11 iiiii dcv Nadel 
die I Icrzen der Kreuzchen dui vh->iuchen. Die 
rote Platte wird eiiiijewalzt und mit w< iiiiisten^ 
zwei Nadein von der Rückseite des gelben Ab- 
zuges das Papier aufgespiesst. Man wählt dann 
die im Diagonal li<'^'enden Punktiimi und Iiat 
die langen Nadeln in Hölzchen gefas^t Es 
kostet nun wenig Mohe, d»s Hapier mittels der 
Nadeln an die richtige Stellr zu bringen. Zu- 
erst bringt man die Nadelspitzen in die Ver- 
tiefungen und stellt dann die Nadel senkrecht 
Ein Gehilfe sorgt dafür, dass das Papier sich 
gleichmässig *.enkt, worauf man nach Entfernung 
der Nadel den Druck vollenden kann. In 
gleicher Weise erfolgt tler Blaudruck So ein- 
fach nun di(- Mi tlioile auch in <!< i I'iMxis ist, 
so kummt gerade beim Decki u zu Druck leiclit 
ein Verschieben des Papiers vor. Diesem kann 
man aus dem \Vi t,'e gehen, wenn man die Pii ssi 
mit einem Punkturdeckel versieht, der durch 



Scharniere mit dem ruchdeckelrahnien verbun- 
den ist. Dann wird das Papier einfach auf die 

Nadel (!( s l'tinktnrd< ( kels g< steckt, und ist nur 
ein einmaliges Ausrichten des Clichcs nötig 
Hierbei soll die Punktur besser aus etwas kräfti- 
gen, kin /( II Stiften I)esteh« n , welche ihrerst it> 
in den Metallplalten Platz finden niQs.sen. Leider 
macht diese Methode, wenn man die Punktur 
nicht ungebührlich weit vom Bilde anbringt, 
das Ausschneiilen des Abzuges nach erfolgtem 
Drucke n^lig, weil die kraftigeren Stifte auch 
ein grösseres Loch in ilcm Papi< r hinlerlasMti 
Die Stifte nn'issrn iinuieilnn kür/er sein, aU 
die in die l^iatten eingebohrten Locher lief sind. 
Wenn nun nach erfolgtem Probedruck Nach» 
atzungen nötig sind, können diese vorgenommen 
werden, wenn nicht, so müssen jetzt die drei 
DruckstAcke derartig behobelt werden , dass die 
Ränder dersell)en auch wirklich genau passen 
Hierzu fertigt man von einer der Platten einen 
Abzug in Schwarz. Die gewOnschto Bildgrrtsse 
inklusive Rand wird jetzt mit srh;H ■• M «»r 
ausgesclinitten , die Punktur mit Nailt In durch- 
bohrt und die erzielte Maske auf die zweite 
Platte heruntergelassen. Mit der Nndel wird 
tier Rand nun vermerkt rirossi- Wu-idit i-t 
nötig, die Ma^ke nicht umgekehrt aut/ule^cn, 
wodurch das Glicht^ total verdorben werden 
könnte Die Methode ist einfach und schnell 
zum Resultate führend. 




Ueber neue S g h r i¥ tf o r m en. 

Von lirii-.! S >> in III f r- St. IVlersburg. 



Sntlulrtiek Vfrltnlts 



an hat des öfteren darübei 
gestritten, ob eine Schrift 
an und fflr sich schon 
genannt werden kann 
Zugegeben , dass wohl 
niemand beim Anblick 
einiger Buchsi iten , wenn 
sie auch noch so sorgfaltig gedruckt sind, in 
KntzQcken geraten wird, so wird doch jeder 
utiangcnehm lierülut w< rden, «iessi h Aui^o auf 
eine Schrift fällt, deren Charakter falsch ge- 
wählt, von unkorrekten und unleserlichen 
Schriften ganz abgesehen. Wie der Einband 
eines Buches, / B 1 in< 1 P)il)e], einet Kiassiker- 
ausgabe, eines humorisiisclien Werkes auss«>rlich 
zu erkennen geben muss, was er einschliesst, 
wenn er künstlerisch wirk« n so!!, so kann man 
auch vom Te.\t verlangen, dass er mit seinem 
Inhalt harmoniere, soweit dieses im Bereich der 
Möglichkeit liegt. Dem Biiclidmck sind <larin 
freilich enge Grenzen gezogen, wo aber der 
Text nicht durch Satz, sondern Handzeichnung 



lurgrsti llt wird, und z. B. nur als Pm ii,'al)e zu 
einer Ornament- oder sonstigen Zeichnung auf- 
tritt, da bietet sich dem Schriflenzeichner ein 
writi > Feld für •«eim-n .Seliaffi iislricf) : durch 
liebevolles Eingehen auf den leitenden künst- 
lerischen Gedanken kann er Bild und Wort zu 
einem neuen Cianzen vereinig« n, das in schöner 
Gliederung durch Harmonie anziehend wirkt. 

Wie oft findet aber gerade das Gegenteil 
hiervon statt I Speziell bei lithographischen 
Reproduktionen findet man oft ein so wüste» 
Durcheinander aller Stilarten, dass von Ge- 
schmack oder feinem Verständnis nicht die Rede 
sein kaini In tiem Bestreben, innncr wieder 
neues zu bieten, lässt sich mancher Zeichner 
zu den unmotiviertesten, unschönsten Formen 
verleiten, wobei «r noch die Kühnlieit besitzt, 
dieselben „modern" zu nennen. Modern? Nun 
ja! Der Zeichner braucht sich nur eine recht 
verrückte Idee einfallen zu lassen, so wird -ic 
als flüchtige Mode sofort kopiert, ohne jeiiiaU 
kritisch beleuchtet oder untersucht zu werden. 
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Dadurch entstanden die büarr vcr^cbnörkcllcn 
Schriften, welche durch Entstellung der Grund- 

tormcn an ünlr^i rlit Iikcit nichts zu wünsdicii 
Ql>riji lassen, also ihren Zwcok vollständig; ver- 
fehlen, dcuu vor allen Din^^cn ist die Schrift 
dazu da, dass man sie- liest. Und wie speku- 
lativ ging man dabei vor' Man glaubte einen 
neucu Stil dadurch gefunden zu haben, dass 
man alles, was gerade war, krumm werden 
Hess, ohnr- zn lit .Irdk. n, dass man mit solchen 
Verschnörkeiungen, wenn sie auch noch so viel 
zeichnerisches Geschick verraten, niemals eine 
lch,-nsiähige Bewegung hervorbringen kann, 
welche, wenn auch nur als Basis eines neuen 
Stils dienen kann. Mit Schnörkeln schafft man 
hn< h-ti n-; eine vorübergeh.rnde Mode, ein Stil 
läs!,t sich überhaupt nicht er/wiugcu. 

Wenn es jetzt in dieser FrOhfingswerdezeit 
tles neuen Jaluhunderts überall vi rhrissui)L;svoll 
keimt und sprosüt auf neuen Bahnen, bald zu 
lieblichen reinen BiQten, bald zu hässlichcn 
Giftblunun sii !i entwickelnd, wenn in Malerei, 
Skulptur und Architektur ein erusicä, starkes 
Ringen nach Befreiung aus den starren Fesseln 
des Konventionellen zur freien Würdigung der 
Individualität empfunden wird, so sehen wir 
neben vielem Missverstandenen, neben Augen- 
blickserfolgen flüchtiger Moden auch fein empfun- 
dene Kunstwerke, welche aus dem unerschüpf- 
lichen Born der Natur geschüpit sind — ein 
sicheres Anzeichen einer sich neu entfaltenden 
BlQlezeit der Kunst In England waren es 
Morris und Crane, welche bahnbrechend \or- 
gingen; doch wenn Morris' Buchdruckerarbeiten 
im Ra!inii ri di r l;i -i'liinackvolli ii NariiMIdung 
italienischer uiul diut.Mlu'r f ormen blieben, so 
gebahrt Cranc <his V'erdienst, naturalistische 
Blütenfonnen wieder zur Ornamentik venvandt 
zu haben. Gleichzeitig und unai)hängig von ihm 
trat dieselbe Bewegung auf dem Kontinent, und 
zwar zunHi h->t in Dänemark ins I.clifn Der 
ungleich genialere Thorwaltl Bindesboll schuf 
die keck aus dem Leben gegriffenen, macht- 
vollen Randornamente 7U „Troltoj", welches er 
mit Skovgaard zusammen lierausgab; er wies 
den jangeren KQnstlem seiner Heimat den 
Weg, durch die unbändige Kraft seiner Arbeiten 
wurde er einer der führenden Geister, die so 
viel geschmäht und bewundert wurden. Doch 
wenngleich die letzte wichtige Anregung zu 
dieser Rückkehr zur Natur von Frankreich aus- 
ging, wo die Schule von Fontainebleau auf alle 
bildende Kunst unserer Zeit einwirkte, so trügt 
die schaffende Bewegung der angewandten Kunst 
einen durchaus nordischen unti germanischen 
Charakter, sie findet jetzt auch in Süddeutsch- 
land eine immer gri^ssere V'erbreitmig. Immer 
mehr spricht sich in den Werken der bildenden 
Kunst, als auch in Gebrauchsgegenständen, 
Möbeln, Häusern derselbe Geist aus, welcher 



seine eigenen Ausdrucksformen aus den intimsten 
Feinheiten der Natur unter Vcrschmähung aller 

überlebten Formen neu schafft, und dabei mit 
Rücksicht auf das zu verwendende Material die 
eirund formen lediglich dem praktischen Bedürfnis 
anpasst. Das Aeussere solcher Kunstwerke; 
Stickereien , Silberarbeiten , Buciieinbände , Buch- 
schmuck u. s. w. erscheinen fast arm, wenn nicht 
die Masse infolge ihrer sorgfältigen Abwägung 
eine Schönheit ergäben, welche die Wahrlu it 
des .Spruches bestätigen, dass sich in dei Be- 
schränkung erst der Meister zeige. 

Dil si !\unNtt)i weLjiing wies auch tien Sclirifl- 
lormeti die neue Richtung, .Naturgemäss machten 
sie alle Verirrungen mit, zu gleicher Zeit ent- 
standen, aber auch lebensfähige Formen , welche 
bei logischer Abwägung der Masse ursprüng- 
liche Individualität dem praktischen Zweck an- 
passt<'n'). L'nd diises ist es, was wir vini dm 
neuen Schriften verlangen. Ohne engherzige 
Pedanterie muss in allen ihren Verhältnissen ein 
schönes Mass herrschen, und wenn sii dtn 
Raum auch noch so kühn ausnutzen, um den 
individuellen Charakter zum Ausdruck zu bringen, 
so darf dieses doch nie auf Kosten der Lesbar- 
keit geschehen. Eine Plakati>chrift z. B. muss, 
wenn sie ihren praktischen Zweck erfüllen soll, 
auf Fernwirkung berechnet sein; dazu gehört 
ein deutliches Hervortreten dt r Grundform eines 
jeden Buchstaben, eine genügende Trennung 
der Worte und Zeilen voneinander, und ein 
entsprechendes GrOäsenverltaltjiis. Um recht 
auffallige Dimensionen zu erreichen, ist es nicht 
genOgCild, den Buchstaben eine besondere Höhe 
7ti gelten, vielmehr erforderlich, ihre Breite zu 
entwickeln. Eine fette Schrift springt mehr ins 
Auge als eine magere, wenn auch nuih so 
hohr l '( fit rm;ls-,ii;r Hulu' wii- -.tarke V'er- 
sciuiörkelutig lua* heu di«,: Sdirilt ^It ich Unleser- 
lich, und zumal bei russischt n Schriften geht 
die Gnni'UDnu (Inn Ii falxli .iii^i brachten Zierrat 
leicht verloren, so dass deutsche Zeichner und 
Schriftiithographen, denen ja noch oft Arbeiten 
für Russland anvertraut werden, am hebten 
thuQ, alle auffälligen , Verschönerungen" des 
russischen Textes zu unterlassen. Bild und 
Wo:t -iilliii aber auch liariiM-nirri ii , beide 
Süllen deuäclben Geist der Individuahtat atmen, 
und daher muss der Text in einem Fall leicht 
und zicrrlich, in einem anderen vornehm ele- 
gant, ernst, würdevoll, oder sogar schwer und 
wuchtig wirken, wobei es Sache des feinen 
kQnstlerischen Empfindens ist, wie weit man 

l) (vs sei hier nur der ^chriftl.■llt^vurf <tcs rii>ffS>or 
Otto c k III .1 II n crwähiu. in wiKliciii ilit- l'rniii ilur 
AmifHia in die fla<-h>:t-siliwiin>;ene Linie <1l-s liioilLrML-il 
Orn.inunts j;cleiltt ist. und wclchi- prachtvolic «Ifko- 
rative WirkuuK niit absoluter Letibark«it eiut. N or allem 
die Veisülien, die Krosscn Bwcbstaben, sin«! moiiumenlal 
geuieiaselt. 
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zu geben hat, Regeln la!>sen sich dafür nicht 
aufstellen. 

In dein Kampf i,'< k^ 'i das überlebte Alti- 
oder das unlebensfäliiüi- Ni iie dienen die ernst- 
haften künstlerischen Arbi itL-n, welche die leichten 
Erinly. , wie sie flü« l)tij,'i- Moticn f^i-währen, ver- 
schmähen, als Stufe für den nächsten Schritt 



nach aufwärts, und wenn die Künstler auch in 
der Folge ihre Kunst in den Dienst des Lebens 

^telli n, um unserem j<'tzi^en Bedürfnis geiechl 
zu werden in Formen, welche lcdi;,'lirh drin 
Zweck geschmackvoll entsprechen , brauchcu wir 
keinen neuen Stil zu suchen, er kommt von 
selbst. 



Üeb«r Zinkretouehe und direktes Zeichnen auf M^teU. 



Von Albert Bauer. 



rtatMmtk 




mIiI manchem Clieini.uiapli, re>p. Re- 
toucheur, dflrfli' « s schon Schwierig- 
keit jicinaclit liahcn, ganz fiitu- 
."striche auf ausgebliebenen Stellen 
bei direktem Umdruck, wie bei 
Uebcrtrai,'uiii;« n von photographischcn Repro- 
duktionen nach Holzschnittdrucken und Stichen, 
auf der Zinkplatte nachzubessern. 

Es kommt ja oft genug vor, dass Neuzeich- 
nungen, infolge di r irii.;! n Ansiclit des Zeich- 
ners, dass graue Linien in der Reproduktion 
besonders isart kommen mflssen, diese grauen 
Strirhe aber wi« In knnnt gar nicht odi r nur 
teilweise erscheinen, und in einem solchen Zu- 
stande, wie selbige fOr eine Actzung nicht 
fähig sind. 

Dil- Krgan/ung tli< s< r fehlenden Sli icli« mit 
dem l'insel ist mühsamer und zeitraubender, 
und noch dazu nicht «o exakt ausfahrbar, wie 
ich di< sc Retouche jetzt auf eine andere Weise 

bescbreil)» !! will 

Die zur Retouche bestimmte iMattc wird 
mittels eines weichen Schwammes mit dünner 
Gummilr>sung überzogen und getrocknet, man 
reisst dann die ausgebliebt nen Striche auf der 
Platte mit einer feinen, spit/en Nadel nach. 



aber ganz scliwach, nur so stark, dass ilas Zmi 
leicht grriizt wird. Sind auf diese Art alle 
StrlKii nacbgegangt n , so nimmt man in ritum 
breiten Pinst l, mit wasserfreiem Benzol odtr 
gutem Terpentin aufgelöste Umdruckfarbe und 
fibi istn iclil iiadi i in< r Richtung die pan^c 
Hatte; dieselbe suU nach diesem Vorgang grau- 
schMrarze Deckung haben. 

In Wasser -j.- '( -,t, wird sic h die Gummischiiht 
lösen, und aut den geritzten Stellen wird die 
Farbe haften, OberflQssig«- Farbe wird mi: 
einem Schwamm weggcwisciu Bei l'indrucL 
ist ein nochnialiges Auslöschen und Einschwänm 
empfehlenswert. 

Beim /«'irhiKM direkt auf Metall ist der Vor* 
gang iKisfllx- wie eben angeführt, nur färl»t 
man die (Juinmilösung mit einem Karbstufl, un 
einen dunklen Grund zu erhalten. Gezeirbnet 
wird mit der Nadi 1 und .S<lial)er; es kAnmi' 
ebenso starke wie feine Striche gciiiadit. 
Schattenpartieen bcrausgescbabt werden , so wit 
auf dem gummierten Stein, welcher zur Gravur 
bestiuunt ist. Selbstverständlich wird sich det 
Retreffende auch darin einige üebung aneii^ncn 
)in.s-. II, welche sich in jeder Beziehung lohnt, 
da diese Manier für verschiedene Sachen an- 
wendbar ist. 



floeh einmal über „Aetzsterne^. 

Von H. Starke. 




m Nn\< iiiin rhrftder „Zeiisclirift 
für Kepi oiluktiunslechnik" lese 
ich am Schluss meiner Aus- 
fidiiungeii Olier ., .\et/sterne ini 
. 1 Kliogravürepro/e.ss" eine mit 
* Redaktion unterschriebene Be- 
merkuiig. (lestattt 11 Sie mir hierauf /w erwidern, 
dass es doch wohl nicht ganz dasselbe ist, ob 
das Gelattnehäutchcn mit Stichel oder Nadel 
durchris.sen oikr durehsioclun wir i, oder ob 
das Metall tlurch Zerplatzen der Gelatine an 
der betreffenden Stelle freigelegt wird. 



Durch das Zerplatzen entstehen doeh 
die strahleidörmigen Ausgangslinien vom l'uni«ti^ 
Der Spannung, die auf der dünnen Gdaiioc- 
liaut liegt, welche noch durch die momcntnr.c 
Gerbung der Actzsubstanz (Eisenchlorid) gQn.siili 
bceinflusst wird, tritt die Wirkung des Wassers 
dt 1 ,\ct/.flnssigkeit gegenüber. 

Ganz recht, wenn n an in die Gcialine 
(Ucbertragung auf die Kaj i i | blatte) hineinstiehl 
und atzt, so entsteht ein la t unbemerkbanr 
Punkt, der in keinem V'ergleiche zur Grösse 
und Tiefe des Actzsternes steht. 
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Hier ist fs aber k< in« Ki t ili i^uiig cli s Mftalles, 
wie sie sich durch das ZcrplaUcn der Gelatine 
zeigt, denn bei dem Zerplatzen der Haut zieht 
sich die (iflaliiir /usamiiH'ii , \uu\ /war liafiin, 
wo !>ie nuch Halt und Adhä!>iun hat. Zur weiteren 
Erklärung »ei noch folgendes anologes Beispiel 
anut fahrt: Wenn man ciiK Platte (Stahl, Kupfer 
udcr anderes Metall) mit Asphaltlack deckt und 
atzt dann weiter, ohne dass das Gedeckte richtig 
trocken ist »der Asphalt inaij sclieinbar tnu keii 
gewesen sein;, ao ätzt es eine Weile ganz schön; 
auf einmal, nach ungefähr einer Minute, zeigen 



sich ciniiie kl< in<' ronktch» n , welclie aber in 
einer halben Minute drei- oder viermal so gro.s.s 
werden. Diese Aetzlflcher sind in der kurzen 
Zeit so tief licltzt. dass, wenn tiian vor dem 
Aet/en mit der Nadel den gedeckten A.sphalt durch- 
sticht oder durchritzt, eine ganz gewaltige Diffe- 
renz in der Tiefe des I'unkti s /um Aetzloch sich 
zeigt, in ein solches Aetzloch wi<hlt sich, genau 
wie beim Aetzstern, die Aetzc förmlich ein. 

leb '^laul)«-, dieses 'I'heina zur (iini:^., ln-- 
handclt zu haben, und wird es wohl eiui-in jeden, 
der der Sache nahe steht, verstandlich genug sein. 



Emailvertahren auf Zink. 



Natkdmtk vtrbottn. 



Zur Herstellung der Email dient folgendes 

Rezept: 

Destilliertes Wasser . . 365 ccm, 

n inster Fischleim ... 120 „ 
frisches Albumin ... 120 „ 
Ammoniumbichromat . . 12 g. 
Einige Tropfen .Annnuniak bis zur 
strohgelben Färbung. 



I bis 2pro/cntii,'en Säurebad pr.lpariert, alsdann 
zweimal mit der BichromatlOsung übergössen 
und auf einem Scbletidcrapparat (siehe Fig. 3 
und 3» ruhig yescbleiiil' rt und getrocknet. Man 
achte darauf, dass die Platte nicht zu heiss 
wird, weil sie sich sonst schwer entwickeln ISsst. 
Dir Kopierzeit ist bei ^cwöbnlielutn Licht 
12 bis 18 Minuten, im Sommer fQnf Minuten, bei 






rig.i. 






rif.4. 



Das Ammoniumbichromat wird in Wasser 
-ulöst, der Fischleim unter stetem Umrühren 
hinzu^cf^ossen und die Lösung, nachdem das 
Albumin bt ij,'ef(i;;t , durch einen pneumatischen 
Filtrierapparat, wie ihn Fig. i zeigt, filtriert. 
Die Platte wird mit Wiener Kalk oder Schlamm- 
kreide (in Alkohol gelöst) poliert, in einem 



elektrischem Licht lo bis 15 Minuten (siehe 
Fig 4 bis 6). 

.Staubkörner lass« n sich vor dein Kinlegcn 
in den Kopierrahmen und vor dem Entwickeln 
leicht mit einem in reines Vaselinöl getauchten 
Lappen cntf- rnen Die Platte wird alsdann in 
eine reine Schale mit Wasser gelegt, welche 

24 
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währeiu] <lt >? Eiitwickelns in liewcgunif fjchaltcn 
weidtii iiuiNs, tlanii Iflclitiu' unter der Brause 
ahgvspült iiiul in t im r;ii hl^ i^un;; von Methyl- 
violctt 0(1< r riii-li>in lielnai hl : dir 1 1.-111114 mcift 
Rehr st'hn» ll vor sirli Na< IhU m uit ilci tiklilii; 
abf{cs|>Qlt, kommt da<« Bild klar tnid deutlich 
zinii \'or-cluiii Solltr die l'latt' /ii lani^c 
kxpu rl .sein und inlflt;« <!< n >ciivvi r ent- 
wickeln, so kann man mii lauwarmem Wasser 
si lir t;iit na< IiIk Hl 11 I-i dit I'lattc trorki 11, so 
wird die-tllii mit \'a-elniol ilberiatuen und ein- 
l^ebrannt oder gehärtet; das Bild wird bis zu 
dunkt lUraun« r l"arb<- ein^< hrannt Ist dir Platte 
kalt, wini >i«- in tolgemdem Bade i;« ät/t: 

Kohe iCsNiysilure . . . 2000 enn, 

Salpetersäure 1 70 . 

5alz!^urc 70 



Vor dem Gebrauch ist das Bad zu filtrieren; 
i{eüt^t wird etwa 3 bis 3 Minuten, alsdann wird 
die I'lntte ^tit aus);ewaschen und in ein schwaches 

Batl von Salin tcr-äurc ifcK i^t , um di<- Ii t/ti n 
Spul« 11 von < )xy(l zu entierntii. Die Email- 
sehit lu liNsi sich i;ul mit Kalilauge entfernen. 

Das Kmailri /e|)l i;i< di In j i;!. icli< i H« liand- 
hing und l<tli;ender Formel mit reinem l-iscl)ieim 
auf Kupfer sehr gute Resultate 

Wassi r 180 com, 

Fisclileim ^ » 

Ammonbirhromat .... 6 ^, 

Ammoniak 7 com, 

Chrom-.lmv 1 „ 

Die Lösung muss 10 bis 12 Stunden stcluMi 
und dann filtriert werden. Gefltzt wird in 
Eisenchlorid, 38 bis 40 Grad B6. 




Die Perehromoplattc von Perutz und ihre Anwendung 

im Dreifarbendruek. 



Von Dr. A Miel he. 




ul meine Veranlassung hat die 
Firma Otto Perutz in 
München dit iahrikmässige 
Herstellung panehr< )matischer 
Platten in die Hand ge- 
iioiiuucn, welche, nach nu inen 
Angaben hergestellt, sowohl in Bezug auf Halt- 
barkeit, als auch in Bezug auf hohe Empfind- 
liflik« it iiii wvnii;. r brechbare Strahlen zufrieden- 
stellende Resultate ergeben, h h habe mit der 
Zeit die Methoden zur HcrKtelUmi^ ilieser Platten 
seit meiner ersten PuMikation (Zeitschrift für 
angewandte C hemie 1899, lieft la; „Atelier des 
Photogiaphen" 1900, Nr. i) wesentlich vervoll- 
kommnet, so dass y speziell die Hnltl)ark< i( 
der panchromatischen Platte eim- für alle prak- 
tischen Zweckir genOgcnde geworden ist. 

Die von Perutz hergestellten Perchromo- 
platten zeigen in Bezug auf ihr spc kn alf - \ < 1 
halten folgende Eigenschaften, im Prismcn- 
.spektrograph ergiebt sieh bei kurzen Expositionen 
bereits bei d« r \Vi Iii iil.iiii,'r 670 ( in« Wirkung 
Dieselbe steigt schiull an, und die Kurve der 
Empfindlichkeit verläuft von 650 an fast gleich- 
massig l>i~ ins riliavioli tt , wohci die tief«- Kin- 
sattelung im Blaugrün, die die irOheicn panchro- 
matischen Platten aufwiesen, fast vollkommen 
ausgefällt ist. Bei der geringen Dispersion, wi l« Ii« 
der Prismens|)ektrograph für den roten Teil des 
Spektrums besitzt, kann dieser Verlauf der 
Empfiiullichkeitskurve so interpretiert werden, 
dass die Expositionszeiten für den roten Spek- 



tralbezirk bis zur yj- Linie etwa gleich 1,25 von 
der des Bezirks zwischen D und der Wellcn- 

läng«- 535 ist, wahrend «K r Spektralh« /ii k von 
535 bis in das äusserst sichtbare Violett liiueiD 
eine Expositionszeit von etwa 0,1, Grfln gleich i 
g« s< t/t, \ t rlaiii;t 

Wenn man also die Percbromoplatte mit 
einem entsprechenden Filtersatz benutzt, welcher 
das Spektrum in drei gU iche Teile l« ilt, so er- 
geben sich fOr Rot, Grün, Blau die Expositious- 
zeiten 12,5:10:1, ein Verhältnis, welches da- 
»lurcli !v < Ii wesentlich gh ii limüssig« 1 g« macht 
werd« n kann, dass das Blaufilter entsprechend 
gedampft wird. 

Bei tien von mir für die Zwecke der 
Dreifarbensyntlu s( hergttslellten Apparate, die 
wesentlich da^a b« stiiiunt sind, die Herstellung 
farbiger Photi-nramme im Freien für Porträts oder 
fdr wisscnschaflli« In Zwi « ke zu « rmöglichen 'i, 
siiui «lie drei I « illill« r «I« rai tii.; m wählt, dass 
di<> F.xpositioiiszi iten zwisi lRii K tt, Grün und 
Blau sich durchsclinittlich verhallen wie 2.5:2:1 
Bei einer Objekliv('>llnung von /,6,3 sind da- 
bei in offener Landschaft die Expositionszeiten 
für Rot. f'iidn und Blau 8, 6, 3 St kuiukn, '•o 
dass sich mit voller Oelfnung lichtstarker Ob- 
jektive bei hellem Wetter Porträts in natQrlichen 
l'artn n in t twa 10 Sekunden Gesamtbelichtungs- 
zeit leiclil herstellen lassen. 

II Ap}>arat nebst 4atu gehörigem Chromoskop <a 
beziehen durch Bermpohl, KunsttindileKi , Bcflio X.. 
I>flii}^trai»c Nr. 6. 
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KOr die subtrakiivc Karbensynthese. alsu 
für den sogen. Dreifarbendruck, ist das Vor- 
handensein guter panchromatischer Platten eine 
Vorbedingung. Von tlt-n zahlrcichtu Fehler- 
quellen, wdche dies Verfahren erschweren, sind 
die Khwi'rstwiegciuien di« jt-nigcn, weiche mit 
der verschiedenen Natur der a))i;i'\vendctcn 
Plalti n üusainnunhänj^eii. Ks ist hekaiiiit, dass 
durch Sensibilisieren einer Emulsion, s<m es nun 
eine Gelatine- oder Kollodium - Eimdsion , der 
Charakter derselben wesentlich i;e;indcri wird. 
Kine zart arbeitende Muttercnmlsion !;icl>t, mit 
Er\ throsin ?,'rün empfindlich gemacht, eine krilttige, 
vielleicht sogar etwas hait arbeitende I-'arben- 
platte, wälirend die gleiche KmuUion, mit Cyanin 
rotempfindlich gemacht, eine fast flau arbeitende 
Platte crgiebt. VVeuii man daher die drei Teil- 
bilder, das blaue, rote und das grOnc Bild, hcxw. 
auf d. r Cyanin-, der Erythrf^-in un<I der 
Muttcrplatte aufnimmt, so erhält man, selbst 
genau richtige Expositionsverhaltnisse voraus- 
m, s« tzt, ganz unbram liliai c- N< galivc. I)i i dc iu n 
die Retouche die Fehler der Aufnahme in 
wei^ehendem Masse zum Verschwinden bringen 
imiss. Wenn auch beispielsweise Farben von 
einer ganz liestimmten Heiligkeil nahezu richtig 
wiedergegeben werden, so müssen sowohl die 
äussi isten Lichter, als auch die tiefsten Schatten 
in der Farbennuance fehlerhaft werden, eine 
Erscheinung, welche durch den verschiedenen 
Charakter der drei Teilplatten bedingt wird 

Dieser äusserst störende Fehler fsllt bei der 
Anwendung brauchbarer panchromatischer Platten 
natürlii Ii fort. Wenn die drei Tcilaufnahmcn 
auf der gleichen Platte hergesttllt werden, so 
müssen, richtige Expositionszeitverhältniss»' vor- 
ausgesetzt, die drei Bilder typisch miteinandt r 
rdjereinstimmei! , unter der Annahme natürlich, 
dass sie gleichzeitig und gleich lange in der 
gleichen Entwicklungsl/isunjf entwickelt wurden. 
Diese drei reilbiUler bildeu unter Anwendung 
der richtigen Filter eine vollkommen genügende 
Grundlage fOr den Dreifarbendruck, und ist der 
Bewt is für diese ThatsnclM ilorch neuere Arbeiten 
der Lichtdruckanstalt von Krisch, die mit meinen 
Platten und meinen Filtern Dreifarbendrucke 
herstellt, zur CrnflL;! In wicsen worden, 

Die Auffindung eines richtigen Expositions- 
zeitverhftltnisscs fOr die drei Teilbilder ist eine 
äusserst wichtige Von dein genau» n Innehalten 
desselben hängt das Resultat wesentlich ab. 
Man kann diese Arbeit so ausfahren, dass man 
eine Clrauskala oder irgend ein weis es k<"»rper 
lichcs Objekt, beispielsweise eine Gipsbüste, 
hinter den drei Teilfiltern aufnimmt und die drei 
Aufnahmen dann gleichzeitig entwickelt iiiul 
vergleicht Man kann sich aber auch zu diesem 
Zweck eines kleinen , von mir konstruierten 
Robrenphotometers bedienen, welches ich ( im «mo- 
photomcter genannt habe, und dessen Kon- 



siruktionsgebrauch folgender ist. Das Instru- 
ment besteht aus drei nebeneinander angeordneten 

köhrenphotometersatzen, tlie je eiiu Skala \ in 
I bis 16 aulweisen, wobei sich die Lichtstärken 
der einzelnen Felder wie 1:2: ...16 verhalten. 
Hinter den Oeffnungen des Pholometers liegen 
die drei Filter, welche Teile der Kilter dar- 
stellen, durch welche hindurch die Teilbildcr 
aulgenommen werden sollen, und diesen Filtern 
und Oeffnungen g« getulber wird die kleine pan- 
chr.imatische Platte gebracht, die ein Format 
von 4':,:9cui besitzt. Das Instrument wird im 
Dunk»'ln geladen und einige Sekunden gegen 
einen von weissem Tageslicht beleuchteten Bogen 
Kartonpapier exponiert. Die Expositionszeit 
wiril so gewählt, dass hinter dem Blaiifiltt r 
etwa Nr. 10 noch erscheint. Aus der Zahl der 
hinter den beiden anderen Filtern erschienenen 
Nummern folgt dann ohne weiteres die Exposi- 
tionszeil der drei Teiluegative, die bei allen 
Originalen selbstverständlich immer innezuhalten 
ist, ganz gleichgültig, ob dieselben viel Rot <MU r 
irgend eine andere Farbe vorwiegend enthalten 
Arbeitet man hei elektrischem Licht, so wird 
natürlich das Expositionszeitvi rh.lltnis für dieses 
ermittelt. Mau wird finden , dass elektrisches 
Licht fQr Rot und GrOn wesentlich kürzere 
Ex]M .^it ;< >nszoit< ii t.rfordert als für Violett 

Ein weiteres unbedingtes Erfordernis für den 
Dreifarbendruck ist das Vorhandensein eines ge- 
nügend langen, gleichinJlssigen Sensibilisierungs- 
bandcs der benutzten Platten. In dieser Be- 
ziehung ist die Getatineplatte der Kollodium- 
enuilsion selbstverständlich weitaus Oberlegen. 
Der Vorteil der Kollodiumcmulsion , äusserst 
kraftige, scharf begrenzte Sensibilisierungsbänder 
zu i rgcben, Ist hier durchaus vom l'ebel Die 
Sensibilisierungskurve der zu benutzenden pan- 
chromatischen Platte muss derartig sein , dass 
sie nach beiden Seiten hin über den Grenzwert 
des vom Filier hindinchgelassLiien Lichts hinaus- 
geht, ilamit nicht etwa dieser Bereich von der 
iPIaltc eingeengt wird, und daher trotz richtiger 
Filt« r unrichtige Negative resultieren müss« n 

Was die Behandlung der Perutzscheii iVr- 
chmmoplattc anlangt, so ist bei derselben nichts 
Wesentliches zu berOrksichtigen, ausser tier natur- 
gemass uolvvendigen Vorsicht, das Licht während 
des Einlegens und des Entwickeins der hohen 

tiesanit. in] Bil dlichkeit und der grossen Rot- 
enipfindliclikeit der Platten wegen genau zu wählen 
In der Gebrauchsanweisung der Perchromoplatic 
ist eine Methode zur 1 brsii.|lung für diesen 
Zweck geeigneter Üuukelkammerscheibeii an- 
gegeben. Dieselben lassen nur Licht bis zur 
Welleiil.lnge 670 hindurch, uml kann daher 
unter ihrer Benutzung das Einlegen sowohl, als 
auch das Entwickeln in aller Ruhe vorgenommen 
werden. Als Lichtrpu lle I» nutzt man am besten 
einen kräftigen runden Brenner oder eine 

24* 
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32kL-rzi}{c eleklrUcIu- Glühiampe. dasgliiliiiclu 
eift^net sich ftlr diesen Zweck aus begreiflichen 
flriiiuUii nicht Die Kiitwi'-UTiii.; |»anchrn- 
matischcr Platten bittet unter diesen Uiii^t<inilen 
keine Schwierigkeit. Wer im Dreifarbendruck 
gt aibiitci hat, weiss, welche Aiifnnicrunyen an 
den Charakter der Negative zu stellen sind. 
Dieselben mitssen bekanntlich auiiscrst durch- 
i;earheitet in den Sdiatten, daliei aber zart uml 
ohne uberniä:>sige Kontraste sein. Das ätehen- 



bleibcn der ausreisten bpiulicbter ist im Drei- 
farbetidruck noch wichtiger als bei anderen 
pboto-rapl-ischen Operationen 

K'h möchte nuch am Schluss darauf liiu- 
weiüen, dass Negative fOr den Dreifarbendruck 
zwi ckniassiij nicht zu verstärken und nicht ab- 
zuschwächen sind; selbst, wenn die.se Operation 
an allen drei Tcilbitdern gleichzeitig vorgenommen 
uiril , rt siiltien n daraus fehK rlinftc Fai ben- 
wiedergaben und Mangel in der Zeichnung. 




Verfahren zur eehnellen Deekung graphitierter Fleuchen mll; dünner 
Sehieht homogenen Kupfers, zur Erzeugung galvaniseher fliedersehlfige. 



Vcm H. van Bcifk. 



NHt^dmtt Drtiötrm. 




• ist ein< bi merk«, nswertt I bat-ache, 
dass liii- i;al\ andplaslischr \\'i« ilrr- 
^ahi- \ im 1 Irucksiiickt M , Salz und 
anderem lliustrationsuialerial, sowie 
von in Relief gearbeiteten Kunst* 
gegeiist.iiidt n »U i Hi oii/t l« cliiiik im west iitbcbi n 
noch aul tier SluK- steht, »eiche von Daniell 
im Jahre 1837 durch seine Entdeckung der 
Metallaiisrallun},' mittels Klektri/.ilüt vorbi r< iti t 
wurde. Auch er drückte bei der späteren Aus- 
führung seiner Methode die Medaille in Wachs 
oder sonstigem plastischen Material ab und 
niaclue die Oberiläche durch ikpinseln mit 
Graphitpnlver fOr den elektrischen Strom leitend. 
Nucli l)is heute ist die Präparatitm in Wachs 
beibehalten, nur dass heute mit grosserem Raltine- 
ment abgeprcsst wird. Auch das Leitendmachen 
wird im Grunde unver;lndert beibehalten, » s sei 
denn, dass man ilen Ersatz der Handbürste 
durch die BOrstenmaschine fdr die immerhin 
spezielle Art unserer flachen Arbeits\ n lau -n als 
eine die Eiuenait der Technik berührende N«'iu ■ 
rnnij; aul iliesem Gebi«"t«' in Betracht /ielu n will. 

Noch iiiiiiH r wird es dein elektrischen Strom 
libi rlassen , die Graphitflacbe mit Kupfer zu 
überziehen. Der (iraphit, wilchcr dem Ütroni 
immerhin einen erheblichen Widerstand ent- 
Ke^ensetZl, hat das Gebiet Millimett r hir Miili- 
ineler ZU erobern. Bei spitzen , tieleu Korin- 
htthlungcn, welche übrigens sehr lästig zu 
graphitiereii sind, hat man noch mit d< n Konse- 
quenzen des Gesetzes der Stromverteilung zu 
thun, so dass solche Stellen fast gar nicht zu- 

wai hs« fi wollen. Duicli diesi s alles wii tl eiiu- 
ungleichmassige Metallabscheidung sclion von 
vornherein bedingt. Bei Druckformen tritt da- 

tluicb die- notwendige- Köllme nclU unliebsam zu 
Tage, dass gerade dort, wo die Form in der 



Presse am iii. isli,;j .u.s/.uhaUen hat, du Kupfer- 
schiclit am düinisten ist 

I )irsi I rt be|s|an<l bat sich bei den innner 
hcilier i;estellten Antorderiujgen an die Repro- 
duktion vorhandener Clich^s, wo jede Ungleich* 
iniissiLfkcit Pom »rlusti- bi-dfUt«;t, iniiiit-r in»-lir 
bemerkbar gemacht, und wurde datier iu den 
letzten Jahren auf Mittel und Wege gesonnen, 

schiu iler, bessi r und sicherer zum Ziele zu i;e- 
langeii. NatOriicli ist in erster Linie die Art 
des Graphites von grosser Bedeutung. Es soll 
dassclbt- rein und frei von Beimischungen sein. 
Diese Prüfungen auf Reinheit umgeht man, 
wenn man sein Material nur aus renommierten 
Quellen bezieht Zur Krhohuiii,' iler l-eitblbiij- 
keit des Graphites werden Metalle demselben 
beigemischt, sei es in Form der Salze, welche 
daraul reduziert wertb n, oder in Form fein v< r- 
leiU< r Bronzen, welche allerdings erst mit Aeiher 
zu entfetten und mit zehnprnzrnti;:;er Srhwefel- 
s.lun- zu reini,i;en sind 

Das schnelhr l 'eberziehen der graphitierteu 
Forrnflache mit Mi tall ist \n den verschiedensten 
Richtungen an.iiestrebt worden. Man versuchte 
es, die Ausfiilhmi; dis .Silbers aus aikalt'^rhin 
Lösungen auch der ( ialvano[)lastik ilienstbar zu 
machen, allein es g< Innt; wirklich, tadeltose Rc* 
sultate nur da zu erzielen, wo tias I ^ ini?natei iai 
der Silberlösimg selbst gegenüber wirklich in- 
diffei^ent blieb. Dies nun ist weder mit Wachs* 
|)r:lpa t aten noch mit Guttapercha oder sonstigen 
der Fall. 

Ks blieb somit das Verfahren auf die Be* 

nutziMii; in einigen .Speziali,'»-bii ten beschränkt. 
wo ein Graphiiieren , sei es durch Form- 
oder Stoffhedingungcn des Gegenstandes aut«* 
ijl-mM - I 11 blieb ( Ptlanzenteile u. s, w 1 Neueren 
Erkundigungen nach soll in der amerikanischen 
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Fachpraxis ein Verfahren in l.l^liolifr X't rw- nclun^ 
stehen, welches in DLUtschland, wo „Zeit" noch 
nicht in dem Linifanuc „Geld" brdeutet, noch 
zu viel vcrnacliliissinl wird. Wir mciiu ti dii- 
chiinisihc Aiissrlu iilunij des Kupfers ohne Mit- 
wirkunj» ili - t lektrisrh« m Stromes. In Dcutsch- 
laiul wil d das Wi-fahrcii th rma>.>cii vci nach- 
las.>ij4t, dass wir c-s zutrsl für vollkumnu'n ntu 
hielten. Eine Reihe von Wi-ueheii h< >.^ uns 
It.ild erk»-nncn. wo d< i | aktiseiu: Hak' 11 <|i ^ 
V crfalucns !>tcckt, und wolii n wir die gaii/cr /u 
befolgende Methode, welche es uns erlaubte, 
eine t twn 10 mm tiefe Arheitsf' ii m imicrhaib 
eitici' Minute mit Kupfer bedeckt und nach kaum 
20 Minuten al« fertige Kupferhaut aus dem Bade 
zu hfben, einer Betraehtuim nnterzieht ir 

Die Wachsfonn wird also in bekannter Weise 
durch Pressen erzeugt, und ist hier nur inso- 
v'. i 'l I ine Aendeniny /u l;i .n-inti. 1 • 11 , als der 
Härtegrad der Masse dem neuen X'erlahren au- 
;;epasst wird. Zar Erhöhung der Härte ist das 
Stearin sehr tjeeiynet. Allerdings tiarf man mit 
diesem Zusatz nur vorsichtig verfahren, weil 
sonst leicht die RSnder der scharffjcschnittenen 
Schrift al)i>rrn keln. Kine weiu i t Neu» rinii; be- 
steht in der endgaitigen Eintührung des Erd- 
wachses, wovon in dieser ZeitHchrift wiederholt 
die Rede war. Die nunmehr erzeugte Waelis- 
form wird in üblicher Weise s^raphitiert I Her- 
auf ist nun das Kupfer nieder/uschlai;en. Es 
geschieht dies hei dir neuen Methode, wic er- 
wähnt, niehl mit Hilfe der l'.lektrizitat im säuern 
Bade, sondern in einer spt ziell pr^iiarierten 
FlQssigkeit und unter Beihilfe chciniseher Kea- 
.;entien. Wenn wir un-» r raschenm« <st r in < ine 
Kupferlö.snni( bringen, wird di-r St.ihl s.hön 
rot gefärbt Die Kapferlö-.vnii; tris-,t das Kisen 
an. es wird wasserslofffrei, wonach (la> Kupfer, 
keinen Hall find« nd, au-siefidli wird. Dei Zu- 
stand, in dem es hier ausi^efällt wird, ist ledig* 
lieh von den F.lUunysv erhältnis^eii abh.lii^iL; 
ht die Lüüung sehr koauentrierl oder sauer, 
so wird die Ausscheidung so stQrmisrh erfolgen, 
dass die Kupfertcilehen zu einer riyulaien Ab- 
laj^erung keine Zeit linden; üie ballen ^icli zu 
einem braunen Pulver zusammen. Je neutraler 
und schwächer die I.(>suni: uml je r«iner da^ 
Metall, um so zarter lalU der Niedei sehlag aus, 
und otn so fester haftet er an dem LIntcrmetall. 
All diese Erfahrungen k< iinen wir übrii,'' iis auch 
aus dem Verkupfern von Zinkcliches ohne Ütrom. 
Nun haben wir es hier allerdings nicht mit einer 
Metallunterlaije zu thuii, sondern mit Clraphit, 
einer Form des Kohlenstoffes, dem ein erheb- 
licher Widerstand zut(esprrtrhrn w» rden iiuiss. 
Ks ^ilt also, die Lösung, wclehe da> Mi tall zu 
iieiern hat, 9,0 zu beschaffen, <hiss ein Kt im der 
Zerset/uuL; bald den Zt rfali nu hrei t r Molekeln 
Ii' rbciführt und, weil tlocii l« r Wassel -t' >l( in 
dem Frozess die vermittelnde Kolk- spielt, dafür 



zu sorjjen, dass dieser zw.ir schwach entwirk« It, 
aber keineswegs von der Flüssigkeit in bciner 
Existenz gefährdet wird. Die Kupferlo^ung muss 
<lalier neutral sein, so lu iitral. wie das be i einer 
Kupfcrliisung überhaupt möglich ist. Die Konzen- 
tration derselben halte man genau innc, und 
zwar muss diesil!>e i i Grad Be l)etragcn. 
Srhwacbi re Lösungen arbeiten zu langsam, 
•^t.iiki i! '1, '.gegen wieder zu intensiv, Ist die 
Konzentration liiiitig gestellt, so vvcnlen der 
Lösung so lange kh ini re (iaben doppeltkohlen- 
sauren Natrons zugesetzt, bis auch ein wenig 
des Niederschlages beim Aulkoehen der Lösung 
nicht mehr verschwindet Nun lässt mau ab- 
kahlen, und ist die filtrierte Lösung gcbrauchft< 
f< i ti- Dir Wachsform wird gehörig grai)hitiert 
und nach dieser Operation ringsum mit VV'achs- 
streifen, etwa '/.^ Centimcier hoch, umgeben, so 
ilass ein«- Waniu entsteht , ilert ii Hoden das 
Bild formt. Diese Streifen giesst mau bequem 
zwischen einigen Stegen in Vorrat. Auf das 
richtige Ma>s gi-sclinitten, weitlen dieselben auf 
die Form gelegt und durch Bestreichen der 
Fugen mit der Spitze eines heisseu Messers 
befestigt. Die Stromvcrmittelung wird mittels 



^3 



eines umgebogenen Messingbleches besorgt, 
wr!< !i< s gt iade tili t die Fläche hinaii«;rngt Dit 
\\ .u Ii :orm sieht ilanii wie vorsiehende !• iguj aus. 

DicNt- Waschwanne, gut graphitiert, wird nun 
mit der Ku|)ferlösung \ollgegos-cn und hierauf 
mit etwas Spiritus benetzte Kisenfeilspiinc hin- 
eingestreut. Diese Fcikpflne sintl aber sorg- 
fältig auszuw.lhh t) In ih n Handlmig' n physi- 
kalischer Apparate sind solche zu 40 Pl. per 
100 g »1 haben. (V. Gebhardt, Berlin C. 22, 

Neue Si'lii'V ili.iusi r Str,i--r 6 ) Ein ^' • 'linliches 
riieesieb hiUt dit groben Stücke zurück, während 
weitere Säuberung je nach Bedarf durchzufOhren 
ist Es sollen <lie -Sp.ln« itei von Stahl sein, 
weil die sich ausscheidenden Kolilestäubcheu 
belästigen können. Weiter sollen die Teilchen nur 
sc» gros- sein, ilass sie während der .Arbeit auch 
gänzlich aufgelöst werden, so dass Kupferpulver 
zuletzt allein Obrig bleibt. Die Bildung der Kupfer- 
haut auf de: ( iraphitfl.'lchi' wird durch ilie Sp.ine 
nur eingeleitet. Sehr schon und belehrend ist 
folgc-nder Versuch. Streut man nur einige 
Wenige l'.isonteilchen ui ili«: l.ösvnig, so werden 
diesi llK n natürlich bald rot. Aber baUl bilth-t 
sich um jedes Teilchen ein zarter .Anflug reinsten 
Kupfi rs auf dem Graphit. Dies findet nur in 
der Wirkungszonc des entwickelten Wasserstoffs 
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statt, sf) (lass tiailurch sclion di< l)i<htr tlir 
Kisciitcilchcii, in die Flüssigkeit zu geben, nor- 
miert ist. Die Wirkunj,'szonen brauchen sich 
nur zu überdecken Ein Fehler wäre es, zuviel 
Eisen einzustreuen, denn es wQrde dasselbe 
nur die Lösung unnOtig zersetzen. Ueberhaupt 
ist es Hauptsache, dass die K<<sunjL; initner kiipfer- 
reich bleibt. Wird sie grün, dann ersetze man 
sie bald. Ein wichtiger Umstand verdient noch 
weitere Beachtnnj;. Das rntst;iiulene Ober- 
flüssige Kupfer, durch die Zcrset2ung des Eisens 
eingeleitet, darT auf keinen Fall auf der Kupfer- 
schicht, welche an die Graphitfläche wächst, 
liegen bleiben. Die Teilchen könnten einwachsen 
und deshalb die Brauchbarkeit der Schicht ye- 
f&hrden. Daher sullen sie während d. s Pro- 
zesses fortw.'ihritul den Platz wechseln Man 
erreicht das durch Kloplen mit einer weichen 
Borste. Würde man aber streichen statt klopfen, 
so w.1r<' die äusserst ddnne Kuph rhaiit bald 
wellig gerieben. Es muss also die Bürste wie 
beim Matcrnschlagen gehandhabt werden. Auch 
die Bt schaffi'nheit der Bflrste ist von L^ro^ser 
Bedeutung. Am besten kommt man mit einer 
alten GraphitierbOrstc aus, deren lani;e Ziegen- 
haare, dicht L'i-«<t/t. eine weiche, aber auch 
genügend kräftige Fläche abgeben. Beim Klopfen 
sei man nicht ängstlich. Nur darf die frische 
Kupferflache nicht zu stark unter dem Hahn ab- 
gespült werden, ein Nachhelfen mit langhaarigem 



weichen Pinsel unter Wasser säul)ert die Fl.'uin. 
bald. Auch ilart ilie Kupferhaut nicht antru( km d, 
sie Würde unfehlbar wellit; weiden .Solort iKu li 
dem Ali--jinii n wiid <lie \Vai li--fi'rm in das Had 
gebracht, worauf auch sogleich die volle Strom- 
wirkung sich Ober die Bildfläche geltend macht. 
Bald ist die Schicht stark u'cnug, um für Sw 
Pra.\is Verwendung zu finden. Schmelzen wir 
das Wachs aus und glühen die KupfcHiaut, so 
ist die Schärfe des Bilcl( ^ > 1 -.taunlirh 

Das Metallisieren einer l orm un Format 
aoxaomm nahm genau zwei Minuten in An- 
spruch, und konnten wir nach einer halben 
SJundi iiereits die Form ausschmelzen. Am 
angenehmsten wirkt noch die bestimmte Erfolg- 
sicherheit, wodurch ein Ausfall durch unvoll' | 
koinmene Deckuns^ «uler brOchige .Schicht aiis- 
g<-schlossen ist Wir haben das Verfahren, weil 
vollkommen neu, hier etwas ausführlich be- 
scin ii lii n In der Praxis gestaltet .>ich die , 
Sache aber äusserst einfach. Die Wachsstreifen ! 
sowie die Kupferlösung und gesiebten Eisenfeil- i 
sp;hu> sind vonfUiLC zu halten und --ind billti: 
genug, um jedem das Arbeiten zu ermöglichen 
Es bietet übrigens dieses Verfahren eine vor- j 
zünlit'he rnterla^c zur Herstellunt; guter Clichc; 
in Auto und Strich direkt in Nickel mit Lni- 
gehung all jener Missstflnde, welche in dem 
Vernickeln vorhandener Kupferclichös zu Tage 
treten. 




Gute Erfolge mit dem neuesten Kornraster. 

Von r. k n il <i 1 ]> Ii • l'"T.uikfuri. :i .M. 



\iiihiinirk Vtrbofrn 




11 der letzten Nummer der „Zeit- 
schrift für Reproduktion" wird wieder 

einmal der Stab Ober »Ii«' Korn 
autotvpie t;ebrorhen, praktische Er- 
folge seien damit nicht zu erziel« n; 
die Giünde lagen in dem Verfahrt n se lbst. 
Wer ^olcll<■ Austührungen liest und nbi rall wii der- 
holl findet, muss es für zwecklos halten, mit 
Kornrastern überhaupt noch Versuche auTiu- 
stelh-n. Bekanntlich ist alx r so inancli'-s srlvm 
als unerreichbar hingestellt und trol/deni 
schliesslich in unerwartet einfacher Weise ge- 
löst worden 

Auf Veranlassung der Firma J. C. Haas in 
Frankfurt a. M. habe ich in den letzten Wochen 
Versuch»' mit dem n» uon Kornraster der Firma 
angestellt, leb habe nach vielen BemOliungen, 
nachdem ich die Struktur des Rasters und seine 
Wii kun.nsweise unter verschiedenen Bedinguniren 
durch /ahln iclie Oberks,'te Versuche mir klar 
gemacht halle, und teilweise bedurfte t;s dazu 



des Mikroskopes, eine einfache Methode gefunden, 
in der Kamera Kornaegative herzustellen. 1>ie 

I'cinhcit, Gleich m.1ssigkeit, Geschlossenheit des 
Korns, die Verarl)citung der Töne durch das 
Korn ist bisher nicht erreicht worden Dabei 
ist die Arbeitsweise eine durchaus sichere. 

Inalleri Veröffentlichungen lUrban, Ct ranck 
u. s. w.) wurde bisher empfohlen, mit dein Korn- 
rastcr m^^Kchst nahe an die Platte zu rücken 
und mit eni;er filcndc //40, /'50 zu belichten. 
Brauchbare Ergebnisse sind aber auf diesem > 
Wege nicht erzielt worden oder nur unter Auf- 
wendung vieler Retouclic, wie ied« r Ein^c w ihtc 
weiss. Es fehlte an einer richtigen Tuiiaü- 
stufung durch das Kom, viele Töne gehen ver- 
loren, das Korn ist unregelmässig, zerrissen und 
dadurch ausserordentlich unruhig. 

Mit dem neuen, glasklaren Raster der Finna 
Haas ist mit enger Blende ebenfalls nichts zu 
erreichen Die Lichter sind überlu lichtet bi-« 
die liefen ein brauchbares Korn, das den 
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MTcitcrca Prozess aushielte, erlangt haben. Eine 
Veite Blende giebt zu schwammige Struktur, 

aiith mittlere Bli iuK- befriedigt nicht. 

Von der Thatsache ausgehend , dass bei 
bekannten Reproduktionsverfahren ein kOnst- 
lirlks Kiirn auf der Aelzplatte erzeugt wird, 
ila> i)< in Halbtonbild als nnt«'ri,Mtind dient und 
dunli dieses erst seuic Al)Stulung erhält, fi rm r 
die Erfahrung benutzend, dass das Korn im 
Gegen><atz zu dem derix'ren und finfacheren 
Linieurasterpunkt au sich eine zartere Struktur 
hat und deshalb von vornherein möglichst kräftig 

I,ir:;t^te!U weidi ri muss, halie ich f<)lL;< luii's 
VtTlahren eingeschlagen: Alt» Grundlage tür den 
Aetzprozess und gewissermassen als Halt fOr 
das Halbtonbild, das >-ich him inverwebt, erzeuge 
ich durch reichliche V'orbeUchtung eine Körnung 
auf der Platte. Diese erste Belichtung geschieht 

lit weiter Blende, die sich wenigstens bei meinen 
Arbeitsverhältnissen am geeignetsten erwiesen 
hat. Darüber wird mit mittelweiter Blende da» 
B ill aufgenommen. Die Beliehtungszeiten vcr- 
halten sich wie 1:6. Die Gesamtbelichtung ist 



kurz bei der grossen Klarheit des Kasters. Der 
Raster ist bei beiden Belichtungen ganz nahe 
angeschoben. Ich arbeit, mi'. nasser I*latte und 
habe durch dünnen Kartun den Raster von der 
Schicht getrennt 

Diese Methode, die ja erst Modifikationen 

/iiiiisst, hat sich sehr gut bewährt. Lichter, 
Mitleltöne und Tiefen haben das richtige Korn, 
wie es das Verfahren verlangt Der Druckab- 
zug stellt das Korn si Ikh! geschlossen dar, 
Welches sich unter di-m Mikroskop ausserordent- 
lich .scharf abgegrenzt zeigt 

Kennzeichnend für ein gelungenes Korn- 
negativ ist die bienenwabenartige oder pflanzen- 

zellenartige Slrukiin- 

In der nächsten Nummer hoffe ich , diese 
vorläufige Mitteilung durch eine eingehendere 
Beschreibung des Rasters nmi des \'> rfahrens 
unter Beifügung von mikroskopischen V'er- 
grüsserungen aus dem Raster und aus Korn- 
negativen ergänzen und einige Qich^s beifOgen 
zu können. 




Üeber die F^i'bensensibilisation in der Theorie und Praxis'). 



Vo» Dr. Jaro«lav Husnik- Fra;;. 




o oft ich in meinem Atelier Versuche 
mit neu erfundenen, von bekannten 
Autoritäten als gute Sensibilisatoren 
empfohlenen Farh^ti ilteii angestellt 
habe, war das Ki .-.uilat immer gänz- 
lich oder teilweise negativ, und ich kehrte wieder 
z \ den langst bekannten, nlur doch für ortho 
rhruniatischc Aufnahmen nach Mischfarben bis 
jetzt einzig brauchbaren zurQck. Und doch war 
aiisser Zweifel gestellt, dass die Namen V'alenta, 
Eberhard u. s. w. schon vorher die Garantie 
voo der Richtigkeit der von ihnen beobachteten 
Krscheinungen bieten. Worin mag also die 
l'is.iche der Enttäuschung liegen? Wohl bloss 
(Jaiiii, dass bei theoretischer Beobachtung das 
Spektrum mit -.inen Linien, wo jede Stelle genau 
fixiert werden kann, das einzig genaue Studium 
lulasst, also Versuche mit Mischfarbeti nicht 
wissenschaftlich genau vor^eiinmmeii werden 
können, unil doch -ind wir in der Praxis einzig 
auf die letzteren besciiränkl. 

Darum muss sehr dringend auf die Worte 
l't Fders im vorigen Jahrgänge diesi < Jahr- 
i>urhes hingewiesen werden: „Es muss also bei 
theoretischen Untersuchungen Ober Orthochro- 



Ik Au Prof. Dr. Eders ,. Jahrbuch fOr Photo- 
tfffmt und Reproduktionstechnik" 1901. 



mäste ein neues Beobachtungselement eingefQhrt 
werden. Dieses besteht darin, dass man die 
Empfindlichkeit der sensibilisierten Stelle nicht 
nur im .S|)ek;rogra|ihen . sondern auch Nciisito- 
metrisch priilt und nach lier Art des jevveihgen 
Sensibilisators die .charakteristische Kurve' fOr 
Rot, (It II) u s w. bestimmt, d h die spektral- 
analytisch festgestellte Sensii)iiisierungszone auch 
bezQglich ihrer Gradation (ihres Schwflrzungs- 
ZUWachso) l)ei steiL;i iider Belichtung prüft " 

Ich fand es angezeigt, diesen Gedanken, wie 
Ihm Dr. Eder Ausdruck gab, wörtlich zu wieder- 
holen, da man diese Worte nicht genug accen- 
tuicren kann. 

Es muss ja die Arbeit geteilt werden, die 
Theoretiker wollen ja durch ihre Forschungen 
den thi oretisch gebildeten Praktikern den Weg 
zur Krzielung praktischer Resultate bahnen, und 
es liegt hier noch ein grosses Feld vor, denn 
wir sind sehr arm an guten S'Mi>-ibilisatoren, die 
ohne Anstände i)enulzl werden können Der 
bis jetzt allgemein benutzte Sensibilisator fOr 
Oraiigerot ist Cyanin Di rjenige al)er, <lem es 
gelingen wQrde, einen Ersatz dafür zu linden, 
wQrde sich ein sehr grosses Verdienst um die 
moilenie l'hotii';ra[)hie erwerben, denn die Arbeit 
damit, natiicntlich wenn es sich um Raster- 
aufnahmen auf Kollodium -Emulsion handelt, ist 
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eine enorm schwierig*-, und nur bei der grOs^teu 
Vorsicht erhalt man bei Negativen, welche auf 

*lie für Avilotypic einzitj brauclihaie Wcix- ver- 
stärkt werden, ein schleierloses und lichllioiireies 
RcsulUt. 

Hie St ii>ibi!i>ation fOr HIautjrinj ist bis jc-izl 
ül)t:rhaupt nuch nicht ( rrciclu, deiiü die bekannten 
l"arl)stoffe verursaclifti bloss die Gelb^rfln- 
cinpfindlichkL-it , und namentlith für den Drei- 
farbendnirl: \<* di- uän/licli iinm tniticnd. Die 
lienulzuni; duiiktjii^rüncr Filt< r hlKl da /war 
etwas, aber verlängert unB< incin die Exposition 
und isl auch nicht :in-'.aii.Isfn i .iii/uwrndt ii, 
wenn im Originale staricf.re blaue Töne vor- 
kommen. Deswegen muss immer nachretouchiert 



werden, was wohl etwas hilft , aber anderscib 
sind wir dadurch wieder von dem Ideale, don 
Dreitarbendruck als Nalurfarbendruck ^u Ih- 
handeln, noch weiter entfernt. Bei jenen Repro- 
duktionsverfabren , wo keine Rctouche an- 
ijewi iKlet werden kann, ist der Drcifarhendrucl. 
Oberhaupt nicht lebensfähig, er wtr<l f - alu: 
und muss es werden, wenn wir eine t;\.iuim i.ut 
Ati/Lihl von fluten Sensibilisatoren hcsit2en 

Wr Klcri 

livi Zweck dieser Zeilen war, auf die vu-i 
Dr F-der ausgesprochene Klee von praktischer 
Seile aufin» rksani zu mm tu ii , deini V)los> \v. 
ihrer Ik-folgung liegt der t ortschntt in der ordiu- 
chromatischen Photographie. 



Hundschau. 



— Rotsensibilisatoren Von den vielen 
neuen, für die Sensiticrungr von Rot brauch- 
!>an n Fai lr^tnffcn sollen sieh namentlich die 
nachstellenden empfehlen. Woll.schwar/ 4 Ii von 
der Aktien • Gesollschaft fQr Anitinfabrikation. 
Dieses wird vfuj N'ah nta als ein kr;Utii;er .S« n- 
sibilisator, der schon bei kurzer Belichtung st;hr 
energisch wirkt, empfohlen. Er glebt auf hoch- 
empfindlichen l'latteti ein breites Band von ,/ 
bis /) reichend, mit undeutlichem Maximum bei ß. 
Der Faibstoif drQckt die Blaucmpfindlichkcit 
etwas herab, und Blau überragt Gelb und Rot 
nur weniu 

Kin wi iu Ter Liiit< r Kiits( iisil>ilisator ist das 
Formylviolett S4B von Cassi lla, wilehes mit 
dem Säurevioleit 6lJ von Cieii;y in Hasel, uml 
Säure violett 4B extra von Bayer idenli!>eh sein 
soll. Dieser Farbstoff giebt in Verdünnung von 
I 150000 leil 1 bis -2 Prozent AtniUdniak. aN 
Farbbad angewendet, ein kräftige's Band von 
C bis D mit deutlirheni Maximum bei C * j D. 
Bei f;enri},(end langer Belicbtuni; « rh.llt man ein 
Band, welches von ( bis fast £ reicht, und 
welches der Blauwirkuntf in'cht weit nachsteht. 
Die grosse Wirksamkeit dieses Farijstoffes ersieht 
sich aus der ausseronlentlich schwachen Bade- 
Uisung sehr auffällit;. Kr. 

— (r>ranL,'efilter. Ein vorznt»liches und 
haltbares Oranijt lilter ei lullt man, w<nn man 
eine Glasplatte au- tler filtried ti / linprozentii;> n 
alkobolisehcn Lübung von Curcumaliar/ überzielit, 
eine andere mit der fOnfprozcntijfcn Chlnrnionn- 
Drachcnblwtlösung . und tlie bt iden ("ilasp!att<'n 
an den Ecken mit guunuiertem Briefmarkenpapiei 
befestigt. Will man für gewisse Zwecke nur 
die eine iler bi id» n l^latten beinil/.en, so k('>nnen 
dieselben leicht j;etrennt weiden C Fl 

— L'cl)er mechanische Zurichtung. Das 
neue Zurichtverfahren von Dr. E. Albert hält 
die Gemüter der Buchdruckcreibeflissenen in 



S.nlnlructc rrrh'il.-r. 

Steter Aufregung. Die verschiedensten Zuritlu- 
vcrfahren wachsen wie Pilze aus der Erde , und 
ältere Verfahren werden aufi,'cwärmt Am rühris- 
sten erweist sich Max Delhleff, welcher i;ar 
zu gerne Licenzcn mit 2000 Mk. verkaufen 
möcht<', ohne alu r das (»eh« inniis der 1 lerstellunil 
von nicht dehnbarem Papier, der besonder» 
präparierten Farbe und der Uebergusslösung 
den Licenznehmcrn preiszugeben I i.is (iehcim- 
nib haben die Herrt-n .jae necke «S: Schnee- 
mann in Hannover angekauft. Es wäre ja ulk« 
nein, w^nn man sich nur nicht ganz so !)t- 
(l(-iv-.ii,r II würde, das Dr K. Albertsche Zuriclu 
vcrtahi en auf die plumpste Art und Weise schlecht 
zu machen, nur um das umständlichere und 
teilen- \'» rfahren lies M Dethlef f empor/uhehcn 
In nachstehendem sei die Manier dc.^ 
D e t h I c f f sehen Verfahrens beschrieben: Wii- 
schon oben angedeutet, benutzt M Dt thlct; 
für seine Zurichtung ein nicht dehnbares Papier, 
auf welchem mit besonders präparierter Druck- 
larbe ein Abzug gemacht wird, dieser wird mii 
einem eigens hierfür geschaffenen Pulver be- 
streut, nach fünf Minuten langer Trocknung das 
iiber.schü*sige Pulver einlernt, woraul der Abzuji 
mit einer si hiielltrocknenden Flüssijikeit üb- 1 
gössen wini Hierauf werden weitere 
unter Zuhilfenahme von Punklurtn gelerlit;t. 
welche auf rdinliche Weise behaiiili h wenl' Ji 
Zum Schluas wird die ganze Zurieiuutig lui. 
einer Losung übergössen , welche das Aufquellen 
der bt sin iit< n Ti ih- veranlasst. Nicht dehiihari « 
Papier kann man sich selbst herstellen, wenn 
man gewöhnliches Papier in dünner Schellacl:- 
oiler Kautschukl6sung •.cbwimmen lässi und zum 
1 rocknen aufhängt. Das Streupulver dürfte au» 
pulveriertein Leim oder CaseTn bestehen, welcbc 
dic Fähigkeit haben, aufzuquellen, nachdem si' 
einem gespannten Wasserdampfe ausgestUi 
worden sind. Zum Entfernen des Pulvers dien' 
am besten ein Dachshaarvertrciber. C. Fleck. 
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n der überwiegenden Mehrzahl der Fälle wird wohl in der Praxis der Drcitarbcndruck 
auf sogen, indirekten Wege hergestellt, d. h. es wird zunächst auf entsprechend 
farbeneropfindlichen Platten durch drei Filter hindurch ein Satz von Negativen, gewöhn- 
lich auf Trockenplaltcn oder auch auf Einulsion&platten, hergestellt, und nacii dicscin 
wird dann, eventuell nachdem bereits eine gewisse Retouche vorgenommen ist, der Rastcraiif- 
nnlnin n--at/ hergestellt, wobei die vi-rschiedenen Melhndi n zur Vermeidung mnin' ju tigt r Su ukturen 
auf dem Zusaminendruck angewendet werden. Dies indirekte Verfahren bietet nocii immer erheb- 
liche Vorteile. Besonders bei Anwendung von Trockenplatten, wie sie zur Herstellung möglichst 
vollkommener Teilnegative bei richtiger Sensibilisierung der Platte wohl das beste Resultat ergeben, 
ist ein direktes Herstellen von Rasternegativen kaum möglich oder wenigstens äusserst srhwt r- 
fällig. Die Naehbchandlung von TrDeki-npIatten, tias VL-rstarken und AbMeliw.lehen, zur Herste llung 
eines woh! .It/baren, schftn geiieckten, klar dastehend< n Punkiliildes, t i fordert viel Zi it, uiul ist l in 
guter Erlolg an ein so sorgfältiges Arbeiten gebunden, dass die direkte Herstellung von Raster- 
Dq;ativen auf Trockenplatten wenigstens bis jetzt eine rcclit kieiop^AntidngtTschaft gewonnen 
hat Auch das indirekte Verfahren hat seine Unbequemlichkq^t^iif vi^nd 9ähiiinerigkeiten. Diese 
liegen besonders darin, dass die Herstellung der Rasternegative nach den Diapositiven zum 
mindesten ein ,'hisserst zeitraubend* s Arbeitt n heilingt. Selbst . un<er AnAvcndung starker 
elektrischer Lampen ergeben sich bei der notwendigen Enge- der" • Schlil/Idendi n und bei der 
ferneren Notwendigkeit der Abbildung entweder in natürlielier Grösse oder gar in vergrössertem 
Massstabe, ungewöhnlich lange Expositionszeiten, die durch Zwischenschalten des Rasters nodb 
entsprechend verlängert werden. Das gewöhnliche Verfahren besteht darin, dass das Diapositiv 
indirekt erleuchtet wird, im!« in mittels elektrischer Lampen oder auch Tageslicht ein weisser 
Kartonbogen beleuchtet wird, tii 1 dann st incrs( its als vollkommen gleichm.tssige fl.lchenförmige 
Lichtquelle für das durchsichtige Positiv dient. Tageslicht ist für diese Arbeit wohl vollkommen 
auszuschliessen, wenigstens nur in seltenen Fällen mit Vorteil verwendbar. Seine Schwankungen 
machen das Herstellen dreier vollkommen konformer Teilrastemegattve mindestens sehr schwierig. 

Unter Anwendung der vollkommensten Negative und unter Benutztmg elektrischer Lampen 
von 25 bis a8 Ampere ergiebt sich bei Herstellung von Rasternegativen in gleicher Grösse unter 
Anwendung des gewöhnliehen Reproduktionskollodiums eine Expositionszeit, di<- im ganzen. 
Vor- und Nachbelichtung eingerechnet, wohl in seltenen Fällen unter 15 bis 25 Minuten lierab- 
sinkt. Unter Einbcrechnung der Prflparationen der Platten und der zu ihrer Nachbehandlung 
eriorderiichen Zeit ISsst sich daher jede Exposition auf mindestens eine Stunde berechnen, und 
im Laufe eines Tages können daher mit demselben Apparat selten mehr als zwei bis drei Sätze 
erzielt werden. Diese äusserst unbequeme und zeitraubende .\rbeitsmcthode legt den Wunsch 
naher, die Expositinnszciten erheblich abkOrzen zu kAmitii, und sind Versuche nach dieser 
Richtung in dem Photochemischen Laboratorium der König! lechnischca Hociischule zu Berlin 
un Gange. Prinzipiell steht einer derartigen Abkflrzung nichts im Wege. Es handelt sich darum, 
die Fliehe des Diapositivs gleichmassig kraftig zu erleuchten, und hierzu wäre nur erforderlich, 
ein gegen das Reproduktionsobjektiv konvergentes Büschel von gleichmassiger Intensität, dessen 
■is grOaaer ist als die Diagonale des Diapositivs, durch dasselbe zu senden. FOr Diapositive 
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18:24 würde ein solches Hilschel mit Hilfe eines Kondcnsers von 32 cm Durchmesser wohl 
erzcuyhar ^l in, iiml wi iin cim- lingcnlampc -^n Aufsti Ikmt,' fiiulLt, dass di r li iiclui ndc Punkt dc> 
Bojjen.s und die lilcudenebene des Reproduklioiisolijelilivs konjugierte liildpunkte ui Bezug auf 
die durch den Kondcnser hindurchgehenden Lichtstrahlen bilden, «rOrden alle notwendigen 
Bedingungen erfollt sein. Leider haben die Vei-suchc ergeben, dass es mit Hilfe von Gldcbstrom 
unmöglich ist. t in derartiges glcichmAssij^es Büschel zu crzeus,'en. Die Wrtcikmg der Lichtstarke 
i<t hr\ di r Rni^eiilainpi t iiic >-i> uni;lcichmässii;i-, dass i;kichiiiässiL(i' Rri>rhil von einij;crmass<-n 
grosser x\pi itur sich kaum ir/icKn lassen. Dii: l"..\|iositii)nszcit dagegen sinkt bei direkter An- 
wendung des Bogcnlichtes auf etwa den 20. Teil herab, so dass dies einen erheblichen Vorteil 
bedeuten wOrde. Ein Versuch, das Bogenlicht durch Pressgaslicht zu erzeugen, fahrte ebenfalls 
zu keinem befriedigenden Resultat. Wegen der geringen Aktinitilt dieses Lichtes fielen die 
£xpositif)nszt>iten nicht t^'enrigend kurz aus. 

Ks bleibt trotzdem zu hoffen, dass unter Anwemhiiif^ passemler Bogenlampen bei richtiger 
Anordnung der Kuhlen .sich ein gutes Resultat wird erzielen lassen, und werden wir seiner 
Zeit auf die Versuche zurQckkommen , nachdem wir weitere Erfahrungen auf diesem Gebiet 
gesammelt haben. 




Liiehtdruek-Hoehdruek, Kreidezeiehnungs*' und Maldruck 

Von F. Hesse. X.irA4ni€» ptrMm. 



o betitelt Rudolf Widniann in 
München thei von ilini aus- 
gearbeitcti', in Deutschland und 
I ktir/lirh in ( )< s'ci reicli-L'ngarn 
I patentierte \'erlalnen zur Her- 
' Stellung von KornStzungen auf 
photomeclianischiin und auf inanuelK m We^ie, 
mit weleheni eine Feinheit in der Struktur der 
Körnung erreicht wird, die man bisher bei den 
meisten ahnlichen Bestrebuni^en vcrmisste. 

Das Wesen des Lichtdruck - Hociidruckver- 
fahrens besteht in folgendem: Auf eine mit 
„feinem Staubknrn" vi isi Ik ne Metaliplatte wird 
zum Zwecke des I lochätzeiis, ein Lichtdruckbild, 
und zwar entweder von einer sogen, kornloscn, 
besser hingegen von einer speziill i^ckilrnten 
Lichtdruckplattc, vermittelst eines besonders 
hierzu geeigneten Umdruck papicres oder direkt 
von einer entsprechenden Lichtdruckfläche, z. B. 
von einem Lichtdruck auf Aluminium, übertragen. 
Hierbei erfotlt der Staubkomton die ungemein 
wichtige Aufgalu , den in ihrem Koragefiige so 
verschiedenen Ilalbtönen eine kräftigende Ver- 
bindung zu bieten , welche vorzugsweise den 
zarteren Partie en erhöhte Widerstandskraft 

gegen die Aelzwirkung vrileilU 

Ls ist eine bekannte lliaisache, dass die 
Aetze auf einen hellen ron, welcher ringsum 
von slarki II Tiefen umt^i l>i n ist, entschieden 
energischer wirkt als auf einen ebenso hellen 
Ton, welcher freisteht. Diese Aetzwirkung nun 
verursacht hauptsächlich das Verlorengehen der 



zarten -\nsj;Ieichspunktc , welche zwischen den 
krätligen Zeichnungspunkten als „Schmelz** 
stehen. Ein Lichtdruckbild, nauientlich von einer 
sogen, kornlosen Platte, auf eine blanke Metall- 
platte zum Zwecke des Hochätzens übertragen, 
kann, wie durch die Praxis erwiesen worden, 
mit si inen schwachen Punkten der Aet/unt,' ab- 
solut nicht widerstehen. Ein Lichtdruckbiid ist 
in Wahrheit sozusagen ein Zweifarbendruck bei 
einitialii:riii Drucke, insofern die eigentliche 
präzise Zeichnung durch die rauhe Lederwalze 
mit sehr strenger Farbe, die Halbtöne, sowie 
die Ausj;leichszwi.scheni)unkte durch die Leini- 
walze uiit etwas weniger strenger Farbe erzielt 
werden; es weist denn auch ganz vollgededtte, 
satte , unti dazwischen ganz schwachfarbige, 
äusserst zarte Korupunktc auf. Von dieser Tbat- 
saehe und deren Folgen überzeugt, war man daher 
bestrebt, tlurch entsprechende Prflparationen die 
Teilungsstruktur des Lichtdruckbildes zu egali- 
sieren, um dasselbe fOr die Uebcrtragung und 
Aetzung geeigneter zu gestalten Diese oben- 
bezeichnete, so schädliche Aetzwirkung sucht 
Widmann nun durch die Zugrundelegung des 
gleichmassigen Staubkorntones zu verhindero. 
Die Lichtdruckzeichnung kommt naturt,'om.\->. 
auf das Staubkorn zu stehen, mit welchem sie 
sich innig verbindet und durch dasselbe nur 
verstärkt wird. Der Staubkornion bildet somit 
einerseits ein Plus der Lichtdruckzeichnung, 
ohne indessen letztere zurOckzudrIngen oder zu 
verringern, femer gewissermaasen einen Ersatz 
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fnr den soi^c n. „Schmelzton" dt's eiucntlicIiLii 
Lichtdruckbildcs, welcher ohne Kormon durcli 
die Aetzung sicher f(*m verloren gin^e, und 
anderseits ht t)t er das nilclrrsiiltal uiul 1n.-citi- 
üusst zudem !>ehr günstig die AeUungsfühigkeit 
und Dructcarbeit der Platten. Durch die Zu- 
i,'rundelet,'uiij,' des Staiibkorntones ist auch die 
Möglichkeil geboten, von einer speziellen An- 
fertigung besonders geeigneter Komlicht-Druck- 
platten ab/iisehen, da hierdurch sogar von kern- 
losen Lichtdruckplatten befriedigende Hochatz- 
platten erzielt werden können. 

Das Wesen iles „Kreidezeichnungsdruckes" 
besteht darin, dass dir Zi i< Imung auf einer ülz- 
baren Platte, die du;clj Aufstäuben und An- 
schmelzen mit einem säurebeständigen Korne 
verst !u ii ist, mit I.itln>L,i ;i|'!iiekreide oder dergl. 
ausgt_tQhrt wird, woraui die Aetzung erfolgt. 
In der Anwendung zur Erzielung von zunächst 
Zink ! !. K lidnii k[)lattcn empfiehlt es sicli , die 
Zinkplatten durch eine entsprechende V'orprä- 
paration zu mattieren, um den beim Zeichnen 
störenden Mctall'^Linz zu b«:siitigen. Die* zi ich- 
nerischc Behandlung der Platten ist ähnlich der 
des lithographischen Steines, und es sind im 
allgemeinen dieselben !?' (linfi\mL;cn liii rhi i /u 
beachten. Die üebertragung einer Pause oder 
eines Klatschdruckes geschieht in der sonst 
üblichen Weise, und zwar besser auf die 
ungestaubte Platte, l-iandelt es sich um eine 
Kombination von Feder- und Kreidezeichnung, 
oder einer photographischen Strichkopie mit 
einer Krc'idezeichnung, so wird auch die Feder- 
zeichnung mit gewöhnlicher lithographischer 
Wassertusche, oder die Stri< iiknpie auf der 
angestaubten Platte ausgeführt. Erweist sich 
bei Arbelten die Anwendung von verschieden 
starken Staubkorn - Gi undtönen als vorteilhaft, 
so j;esrhirlu dii- Kr/irhiiiL; dci Irt/tfn-n da- 
durch, dass> man narli tKiu KUlMlidruck, dci 
Federzeichnung oder Strichkopie die entsprechen- 
den AlxlofkuiiLjeii mit darauffi ilL;eitdetTi Stauben 
und Anschmelzen wiederholt vornimmt, bis die 
gewQnschte Gnindtonskala erreicht ist. Die 
Pau^o kann auch auf eine „gestaubte" Platte 
übertragen werden; dies muss aber ziemlich 
vorsichtig geschehen vermittelst eines sehr gut 
abfärbenden Rr)tclpapiei'c^ und einer rund- 
stumpfen, nicht ritzenden Pausnadel, nötigenfalls 
eines so gespitzten, sehr harten Bleistiftes. 
Fettiges Papier darf natürlich keinesfalls In nnt/t 
werden, wenn die Pausstriche durch die Aetzung 
verschwinden sollen. Die Technik des Zeichnens 
selbst bietet keinerlei Schwierigkeiten ; gezeichnet 
wird mit lithographischer Kreide, hart und weich. 
Ein Anlegen und süccessives Verstarken der 
Tonunterschiede mit stets spitzer Kreide ist 
nicht nur gestattet, sondern auch empfehlens- 
wert, namentlich zur Erzielung von dichteren, 
KleichmtBsigeren Tonen; Wischer und Wisch- 



kreide sind M hr !.,'ut .inwendbai , au< h kann man 
durch Ueberwischen mit trockener Fingerbeerc 
oder trockenem Handballen TOne geschlossener 
erhalten. Eint: frischg»'fertigte. unbefriedigende 
Kreidezeichnung kann ohne Nachteil für die 
Wiedcrt>enutzung der gestaubten Platte von der- 
selben entfernt werden, und zwar durch Aus- 
waschen mit einer fQnfprozentigen Sodalösung, 
welche mit Watte reichlich aufgetragen wird. 
.N'arli si;r,nf;dii!^. r .\l,s]>ul!ing mit rdnem Wasser, 
daraultoigendem kurzen Baden in einer zwei- 
prozentigcn Essigsäurelösung, wiederholtem Ab 
spülen in Wasser und raschem Trocknen durch 
Aufdrücken von Saugpapier ist die Platt< wieder 
gebrauchsfähig. Handelt es sich hingegen 
um die Entfernung einer einzelnen Stelle der 
Zeichnung, so wird auf dieselbe in ctwa^ L^rösserem 
Umkreise eine zwciprozentige Essigsaurelösung, 
zur Verharzung tier Kreide, aufgetragen und 
nai Ii t im 1 Einwirkung von fast einer halben 
Muiute mit Saugpapier abgelupft. Hierauf ent- 
fernt man die Kreide von der Korrckturstelle 
durch reichliches Auftra'^cn < iner fOnfpi nzt ntiL,n n 
Sodalösung mit geeignetem Wattebäuschchen 
unter gelindem Reiben bis zur vollständigen 
I.ösuiin dir Kreiile. .Sodann trä-t man von 
dem äusseren Umkreise der Korrckturstelle her 
zweiprozentige Essigsaure auf. Die gelöste Kreide 
schwinnnt n un obenauf und wird mit dc-n Lösungen 
vermittelst Saugpapiers entfernt. Nach voll- 
standiger Trocknung der Stelle kann auf der- 
selben wieder unbehinclcrt gezeichnet werden. 
Durch diese Behandlung wird einer Ränder- 
bildung oder einem Verschmieren vorgebeugt 
Störende Unijleichmassigkeitcn können durch 
„Aufnadeln" behoben werden. Mit geeigneten 
Schabinstrument(.-n kann man Töne auch „auf- 
hellen", ohne eine Uel)erzeichnuni; dieser Stellen 
anszuschlies'^cn Da^ .Anf^t tzen der höchsten 
Lichter in der fertigen /> ii Imung ge.schielu mit 
dem Schaber, es genü;:^t cm blosses Entfernen 
des Fettes , bt 7vv. des Kornea. Grös'^ere, 
weisse Lichter, wie Lichtkonluren, können mit- 
unter vorteilhafter durch „.Abilecken" vor dem 
Staiiljon eiviek werden. Die f< rtit; ^-ivrichncte 
Platte ist direkt ätzreif, höchstens, tiass es sich 
mitunter — eigentlich nur bei sehr flüchtigen, 
locker gehaltenen Skiz/en <nipfiiMr, die 

Platte vorher massig anzuwärmen , um eine 
innigere Verbindung des Staubkornes mit der 
darüberliegenden Kreide zu erzielen. Ist die 
Rückseite mitScheilack abgedeckt, so legt man die 
Platte zunächst in ein dreiprozentiges Essigsaure- 
bad, etwa '/.^ Minute unter sanften» Schaukeln, und 
hierauf direkt in die richtige Anäusäure; für die^e 
ist folgende Zusammensetzung empfehlenswert: 

Salpetersäure 150 ccm, 

Wasser 100 „ 

Holzessig ^ n 

Kochsalz 10 g. 

1» 
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Von tlit scr Zusamnien>.ctzun}(, die womöiilich 
einige Tage alt sein $oll, nehme man 40 ccm 
auf ein Liter Wasser und noch ao ccm Essij?- 

s&uri' dazu. 

In dii xm Säurebad ätze man die Platte- 
unter tjltirhina^siijem, sanftem Schaukeln 3 bis 
3'/., Mimiti ii an, d. Ii. nach jedor Mimitc- nehme 
man die Platlt: au.s der Silurc und Kuc sie in 
eine Schall- ^anz reinen kalten Wassers und 
schaukele, schwenke die l'latle sehr yut au^, 
kiiiiL-falK ua-i'hi man >:»■ ji-dnch mit Silnvanini 
oder Walle Nai Ii /wci, be/w. drei Minuten 
empfiehlt es >ieh, wenn die Platte im Wasscr- 
hruli Iii i;t . lüe Aetzungswiilerstatitlskraft di s 
K<inies /M erproben, indem man mit der Fingtr- 
beere stark Ober das Korn am Plattenrand fahrt, 

\\ '>1h i ^irli lelzteri-s nicht ablr.'^m darf .\uf 
diese \\'ci>e kOnntc man mitunter die Anätzung 
wohl 4 bis 5 Minuten ausdehnen, zweckmassiger 
ist jedoch, die An.'il/.un::^ nach etwn r!n i Minuten 
zu beenden; die Platte ist dann genügend tief, 
um dieselbe, nachdem sie nunmehr mit Terpen- 
tinöl und Sä.umehl, tlann mit Soda und Schlämm- 
kreide sauber gereinigt und, eventuell, mit 
allerfcinstem Schmiri;«-i|)apier leicht Oberpoliert 
wortlen ist, trocken mit Tiefatzlarhe vermittelst 
sehr guter, nicht zOgigcr Leimwaize anzuwalzen. 
Die angewalzte, mit Harzmeht gepuderte und 
angeschmokvne Platte wird sodann in Qbiiclier 
Weise tief geätzt, wobei das Hinätzcn eines 
Aeizi^rates zu vermeiden ist Kitic richtig geät;cte 
Platte muss naturgemäss sehr gut druckbar sein, 
da alle Kornpunkte im Planum Iii i^t-n 

Das Wesen des Maldruckcs besteht darin, 
dass man auf geeii^netem, präpariertem Papier 
eine I'uschung in Kt ttf .i lM lu i -lt llt zur l.Uber- 
tragung und Aetzung auf atzbarc Platten, die 
durch Aufstauben und Anschmelzen mit einem 
Koine versehen sind. Das Malpapier ist tlurch 
Feuchten" der ungestrichenen Rückseite sehr 
leicht plan auf ein Reissbrett zu heften oder 
aufzuziehen. Auf dem Malij;rinidi- kann mit 
weichem Bleistift entworfen und mit weichem 
Gummi radiert werden, es ist nur das Aufreiben 
dc$ Grundes oder das Verschmieren des Gra- 
phites hintanzuhalten. Kine Flf^-^-^'ukt it nach- 
stehenden Rezepts dient zur Anfeuchlung der 
Pinsel und dcmcntsprechenden Farbaufldsung. 
Man miseht: 

Reine s Ter[)entinöl . 25 ccm, 

rektifiziertes Terpentinöl 20 „ 

Benzol 10 „ 

I.avendi'l«vl . . 2 „ 

Im Nfdfalle ?,'enü^a reines, (liiiiüflns^isjfes, nicht 
harziges Terpentinöl odei auch Ben/iii Zinn 
Zwecke inniger Verhinduni,' der in ih n Pinsel 
aiifgenommerien Farbe und des Oelcs bedient 
man sich einer Porzellanplatle. Sehr empfehlens- 
wert ist, in den Pinsel nur da.s unbedingt nfltige 



Quantum Ocl zu nehmen, um einer übermässigen 
Ränderbildung oder einem Auslaufen der Faii>e 
vorzubeugen. Ein „Nass in Nass" Malen ist 

ziemlich schwierig, hingegen ist es leicht, die 
ani<elcgtcn Töne, wenn diese trocken sind, mit 
streng jjchaltcner Farbe zu Obertuschen. Grosse, 
helli Cuun.kijiie werden mittels „Verlreibers" 
vorzüglich erzielt Auch kann man solche mit 
Wattebausch oder weichen Schwäminchen, welche 
natürlich kein Atom Wasser enthalten dürfen, 
Itirht hiiiwischen; man vermeide jedoch zu 
starkes und langes Reiben und das Hinein- 
wischen von Haaren und Staub. Reine, ganz 
weisse Li< ht< r können leicht durch vorsichtiges 
Schaben mittels Messers, Schabers oder dergl. 
herausgenommen werden; im Qbrigen kann 
mnn dann vf^llständig individuell, ganz narli 
Willkür arbeiten. Es ist nur zu beachten, dass 
die zu verwendenden Pinsel, gleiehvid ob Haar- 
oder Borstenpinsel, rein sind; auch ist die 
i'uschung stets vor Staub, zu grosser Iriitze und 
Feuchtigkeit zu bewahren. Die so hergestellte 
Tuschung. deren .\iift rti^'ung etwa in einem 
Tage erfolgte, ist nach vollkommener Trocknung, 
etwa in einigen Stunden, fOr den Umdruck ge- 
eignet und wird sodann in eine gute, vollständig 
gleichmassige Feuchtmakulatur gebracht. In 
letztere legt man zunächst eirnsn Bogen Pcrga- 
Rientpftpier, darauf die Tuschung mit der P^ier- 
Seite nach oben, und auf das Ganze noch einige 
Bogen Feuchtinakulatur. Die Auflage darf keines- 
falls zu schwer sein, um ein Abziehen der 
Tuschung zu vermeiden. 7ur Ljkirhmflssitjen 
Feuchtung wird die Tuschuiii; im hrnial:! umge- 
legt, jedoch darf sie nie mit feuchten Bogen 
in Berührung kommpn , kt iiicsfalls dürft n sich 
aber feine Wasserblüschcn auf derselben bilden. 
Den richtigen Feuchtungsgrad zu ermessen, er- 
fordert 7wnr einige Erfahrung, doch kann als 
Norm gelten , dass das gute Kleben des Mal- 
grundes beim Betupfen mft dem Finger den 
richtigen Grad ansricbt Nun crfnlr;t d<T Ein- 
druck, welcher auf einer Satinier-, Kupf erdrück - 
oder Stetndruckpresse gemacht werden kann. 
Zu beachten ist, dass man mit dt 111 Reiln t ni. Iii 
auf der Zinkplattc, sondern schon auf dcni 
Pajjierrand der Tuschung, die stets kleiner als 
die Platte s« in iiuiss, aufsetzt, um ein Schieben 
ZU verhindern; für die Kupferdruckpresse muss 
fOrs leichte „Anfahren" die Zinkplatte sehr gut 
abgeschrägte Facettenränder besitzen und soll 
ziemlich rasch und gleichmässig, ohne abzusetzen, 
durchgezogen werden; der Reibereinsatz darf 
sich keineswegs durch Absetzen bemerkbar 
machen l 'ntcr <e<h-smaligcr Drclninii der Platte 
zieht man un^i lidn fünf- bis siebenmal durch die 
Presse, wobi i man die anfangs leichte .Spannung 
etwa bis auf dt 11, bt i t incm Uebri cli urk auf Stein 
üblichen <.irad verstärkt. Die Platte kommt :>ofort 
in ein bereit gehaltenes Wasserbad mit einer 
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Temperatur von 45 Grad C. und wird in diesem 
so lange sanft geschaukelt, bis sich das Papier 
und der Malgrund vollständig von der Tuschung 
ablösen. Eine zwei- bis dreimalige Erneuerung 
des Bades ist empfehlenswert Ein sehr vor- 
sichtiges Uebcrgchen des Umdruckes mit einem 
Wattebausch unter Wasser, um die letzte Spur 
des Malt^runcles zu entfernen, ist pcstattet. 
Nach Abspülen in ganz reinem Wasser ist die 
Platte sehr rasch mittels Blasbalges zu trocknen. 
Nach weiterer Ahdeckuntj der Rückseite mit 
Schellack erscheint die Platte ätzreif. Zur An- 
atzung benutzt man dieselbe Saure wie beim 
Kreidezeichnungsdruck. Diese Usst man eine 
halbe Minute auf die ruhig liegende Platte ein- 
wirken, dann schaukle man einige Male sanft, 
an die Bildung von Säurebläschen zu stören; 
nun lasse man die Attze noch etwa eine halbe 
Minute einwirken, dann schwenke man die Platte 
in frischem Wasser gut aus, benutze weder 
Schwamm noch Watte, und ätze diescibtr wie 
vorher weiter an. Die Anätzung kann auf 
2 bis 3 Minuten ausgedehnt werden. Die weitere 
Behandlung ist die sonst allgemein übliche. 

Soll eine 'l'uschung übertragen werden, deren 
Herstellung einige Tage erforderte, oder die 
mehrere Tage gelegen hat, so empfiehlt es sich, 
dass man vor ihrer Feucbtung auf dieselbe 
TerpentindSmpfe einwirken lässt, indem man 
Ober eini' entspreciicnd grosse Schale, deren 
Boden mit Terpentinöl benetzt ist, di<- auf dem 
Reissbrett befindliche Tuschung legt, und von 
Zeit zu Zeit die niedergeschlagt neu Dämpfe von 
der Tuschung aufsaugen Iflsst. Eine and< re Art 
der Dampfung ist: man mache sich einen Kähmen 
aas IHippdeckel nach GrOsse der Tuschung, 
kippt? für innere halbe Breite der Rahmenseiten 
nach oben und spanne Ober diese einen Bugen 
Papier, den man mit Terpentinöl triknkt; Ober 
den Oelbogen kann man ebenfalls noch einen 



mit Wasser getränkten Bogen breiten. Diest n 
Rahmen legt man über die Tuschung; das Oel- 
papier darf mit der Zeichnung natürlich nicht 
in BerOhrung kommen. Auf diese Weise können 
Tuschungen, die 2 bis 4 Woi lu n alt sind, vorteil- 
haft übertragen werden. Die Feuchtung und 
Weiterbehandlung bleibt mit vorhin beschrie- 
bt nem gleich. Handelt es sich um die Her- 
stellung eines mehrfarbigen Maldruckes, so ver- 
fahrt man auf folgende Weise: Hat man zunächst 
die Originalplatte hergestellt und in deren 
Ränder die „Passerkreuze" angebracht, so macht 
man von derselben auf vollständig und gleich» 
mässig durchfeuchtetes Papier, das keine Falten 
zeigen darf, Blaudrucke, welche man nach Trock- 
nung mit der Malgnindmasse Obergiesst. Ver- 
möge dei Dm lIisk luigkeit des Malgrundes sind 
diese Hlaiul: i;c ki -< hr gut als L'ntcrlage zur 
Herstellung der 1 uscliungen für die Farbplallen 
geeignet. Die fertiggestellten Tuschungen wer- 
den in vorhin beschriebener Weise übergedruckt 
und geatzt, nur ist bei der Feuchtung die Mass- 
haltigkeit der Tuschungen unter sieh und mit 
ilcr Originalplatte, mittels des Stangi ncirkels, 
nach den Passerkreuzen zu prüfen. Durch die 
vorausgegangene Feuchtung des Papieres vor 
Herstellung der Blaudrucke la^st sich das Passen 
der l'latten vorzüglich erzielen. W^ill man nach 
«nem Originale, ein- oder mehrfarbig, einen 
Maldruck herstellen, so macht man danach 
eine photographisclie Blaukopie, welche man 
mit der Malgruntlmassc übergiesst und als Unter- 
lage für die herzustellende Tuschung benutzt; 
andernteils ist es mitunter auch sehr vorteilhaft, 
wenn man nach einem Original oder dessen 
Verkleinerung eine Gelatinekontur herstellt und 
diese auf Stein umdruckt, um hiervon auf ge- 
feuchtetem Papier die Blaudrucke anzufertigen, 
welche man dann in der bereits beschriebenen 
Weise verwendet. 



Die modernen Illustrationsverfehren und die photographisehe Optik. 

Von G. AarUnd. NachJnitk Mr«o4m. 



ie grossartige Entwicklung des 

modernen Illustrationswesens 
bringt es mit sich, dass an die 
Reproduktionstechnik immer 
grösseM' .\iif<>rt!ei uni^en ge- 
stellt werden. Die Kunst- 
anstalten arbeiten eifrig an der Vervollkomm- 
nung und Vereinfachung der von ihnen aus- 
geübten Verfahren. Die Hilfsmittel, die zur 
Herstellung der Bilder benutzt werden, wnzu in 
erster Linie die optischen Instrumente gehören, 
bedurften infolgedessen aber ebenfalls vielseitiger 



Verbesserungen. Und die Optiker sind nicht 

mOssig gewesen! Vergegenwärtigen wir un-, 
was für einfache Objektive noch vor etwa zehn 
Jahren dem Reproduktionstechniker zu photo- 
graphischen Aufnahmen zur \'erfni,Ming staiulen, 
und welche grossartige Auswahl wir jetzt be- 
sitzen! 

Bahnbrechend für die neuen Objektivkon- 
struktionen war die Optische Werkstaite von 
Karl Zeiss in Jena, die mit ihren Anastigmaten 
dem Photographen Instrumente an die Hand 
gab, die selbst hohen Ansprüchen genügten. 
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Amlfic Aiistallcn fnl^Un l>al<l natli, und es 
eulstaiidca die DopiK-ianastigniau-, KoIliiiLUic, 
Triple-Anasttgmate, und wie sie alle lu isNcn. 
AK mm das nus>.t rordt'utli< li liclitsiarkc Pianar, 
das tür die Uepioduktioiisleclmik eine grosse 
Rolle zu «piclon berufen \M, von Dr. P. Rudolph 
beierliiut mul von der Zcisssilii n Werksl.ltle 
in die t'raxis ein^ciiilirt wurde, zu dem der 
verstorlienc Dr. Grcbt^ für Rastorauf iialinien 
ilif K<'iticidi n/h|« iuli II knnstnii< i ir , um die 
Lichlslarki' de& InstruniciUe.s ausnutzen zu 
kftnncn, dn j^laubte man wohl, auf dem Höhe- 
punkt «Ii i I ,( i-,ninn>tälii.ukt ii d t pliotoi;! a|)lii>< lieii 
Optik uui(elani>l zu sein. LIs Rillte aber noch 
besser kommen. So t{eistreich auch die Be* 
rechnungen für tli<M' nemsUn Oiijektivk« In- 
struktionen sind, man hatte doch die noch vor- 
handenen Farbenreste in praktischer Weise 
nicht /II l)»seitii;rn vernuxlil Diesem soi;i n 
s( kuniläi e Spektrum macht sieli bei jjewölinlii lu ii 
und auch hei Aufnahmen von faibii^en Gci;t n- 
ständen, wobei, wie biri xilrh« n li'ir den Drei- 
larl>endruck. verschieden«' I.ii btfihi r aniii brarlU 
Werden, Iteiiui khch. Ln treten ( iiiissenunler- 
si hiede auf, und die SchArfc der Bilder lüSät 
StcUeiiwei-e I 'it I fii')'^ /II unn-rhen ül)ri^. 

Üa, etwa anlanj,'"' 1900, l>t ai iUe die üpli.Nciu- 
Wcrkstatle von Karl Zi iss ein Pianar mit 
verniinderteui sekundären Spektrum hei aiis !>ie 
mit dickem neuen übjekliv erhaltenen Resultate 
sind ganz vorzügliche, und das Arbeiten damit 

wirti Wesentlich e rleichtert, weil nur eine -iliarfe 
Kinstellebenc vorhanden ibl. Auel) fallen bei 
Aufnahmen för den Dreifarbendruck Grössen» 

differt.iven aus S<» w<rt\(>ll auf der einen 
Seile die:»e neuen Instrumente (ür die phuto- 
ttraphischen Reproduktionsverfahren sind, so 
stand ih ren alliiemeinen Kinfulu un^j tler hohe 
Preis, der durch die bei der Herstellung sich 
t iitf^ei^enstellendcn technischen Schwierigkeiten 
l»eduni;en war, hindernd im Wege. Im Herbst 
1900 erschien nun aus der Optischen Anstalt 
von Voigtlander & Sohn in Braunschweiy 
ein Apochromat- Kollinear, das von unerwarteter 
LeistuiiLisf.lhiijkeit und verhältnismässig billig 
ist Genannte An^lalt verdankt dieses erst- 
klassige (/Jbjiktiv ihrem geistreichen Direku-i 
Dr. 11- Hartini;. Dt rselbe hat es verstanden, 
aus dem bekannten Kollincar eine Modifikation 
zu berii hnen. bei <ler die vorhantlenen Färbt li- 
nste isekiinil.'lri s Spektrumi Ixseitigl sind, un<l 
die bis jei/t wohl unerreicht dasteht, üie.ses 
neueste Instruiiieni besteht aus zwei symme< 
Irischen Hiiltten mit je drei /.usannnenjjekitteten 
Linsen. Das Oeftnuni;sverhältnis der Apo- 



chromat-Kollineare ist 1:9. Sif werden m 
den Brennweiten von 8, 30, 42, 60 mul 80 
au-.;;eiührt. Das mir zur l'rQlung Oberjjrebene 
E.\i-mplar hat 60 cm Ilrennweitt um! tl« i kt bti 
etwa 1 : 18 Abblenduug die ansehnliche Plattcn- 
grösse von 50 x 60 cm. Gewiss eine ganz er- 
klecklii !ir I..-i-.tnn.si I H.is l"i:i-ti llcii, sowohl ' • ! 
UJonocInoinen, wie farbigen Originalen gcsciriehl 
spielend • leicht und mit absoluter Sicherheit. 
.Strichaulnahnx n sind grösster Schärfe, 

eilen ^o erweist sich das Instrument bei auto- 
typischen Aufnahmen, sowohl in Linien- wie 
Koj nmanier sehr gi-eiunt^ Hervorragend wie'htig 
ist das Apochromat- Kollinear auch bei Auf- 
nahmen fOr den Dreifarbendruck. Nach den 
aus monatelangen praktischen Erfahrungen ge- 
sammelten Resultaten darf man mit Recht das 
den Apochromat- Kotlinearen gespendete Lob 
aufrecht erhalten. 

Im übrigen verweise ich auf die auslOhrliehen 
Publikationen über diese Objektive von Ür. 
H. Harting in der „Pbotogr. Corres p " 1901, 
Heft 12 und 13, sowie im „Photngr C entralblatt" 
1901 , 1 h fl t ■> und 13. Bemerken will ich nur noch, 
das-, die .\]>ochroinat-Kol!ineare, ebenso wie die 
Planare mit vctmindcrtem sekundären Spektrum 
für feinste Stri< hi eproduktioncn , Raster- «ind 
Dieifarbcndruckaufnahmen die besten Objektive 
der Gegenwart sind, und die Keproduktions- 
an^talUn sollten ]>vl Neuanschaffungen nur 
diese Objeklive im Auge behalten- Beide der 
genannten Typen sind Qbngens bereits zahlreich 
in der Praxis vertreten. 

Diese Instrumente besitzen infolge der feinen 
Korrektion wesentlich grössere definierende 
Kraft, somit grossere Helligkeit und kürzere 
Belicbtung^^zeil, Kakloren, die in der Reproduk- 
lionslechuik von grossem Werte sind. Bei 
Farbenaufnahmen müssen aber die \'orsatz- 
cuvetlen von besonders tadelloser Arbeit sein, 
Wenn die Residtate gut ausfallen sollen. Das 
Pianar, wie Apochromat -Kollincar sind Instru- 
mente, auf die die deutsche Optik stolz sein 
darf. Sie werden sich gewiss allgemein ein- 
bürgern, da ihre Ueberlegenheit gegenüber Ob- 
jt ktivf n anderer Konstruktion sit h l>ald heraus- 
stellen wird. Wer einmal damit gearbeitet hat, 
wird sie nicht wieder missen wollen. 

Ob die Optik nun wirklich am Ende an- 
gelangt ist, Ofl< r iih vvii H'irli Im ssere Objcktiv- 
tvpen zu erwaiti ii lialnii, uci weiss es.^ Ln- 
ni6glich ist es nicht. Vor der Hand wollen 
uiui können wir aber mit den vorhandenen 
durchaus zufrieden sein. 
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Ueber das Aetzen von Autotypieen auf Zink. 




Von H. van Beek. 



s soll hier nicht die Rede 
sein von der Art, wie 
man am besten das auto> 
typische Bild auf Zink 
erhält, ob Heiss- oder 
Kalt> Email-, ob Eiweiss- 
verfahren mit Harzdcckc 
oder unter Anwendung der Farbwalzen dabei in 
den Dienst dt.-r Technik zu stellen sind. Zweifellos 
ist für Zink, insowL-it dii! Brauciibarkeit des 
Clich<}s in der Ticssi berührt, jenes Kopier- 
verfahren am miislt n i,'eeignct, bei dem die 
Struktur der harten Wal/haut am wenigsten zu 
leiden hat iiinl l)ei dem i^Uiclizcili}; die Etn- 
wicklung der Kopie sich am meisten der 
automatischen nähert. Als einzige Methode, die 
in Bezug auf diex- Fragen dem timail an die 
Seite zu Stelleu ist, kann nur der 1 larzQberguss 
in Kombination mit einer recht kraftigen Albuniin- 
schicht in Frage kommen. Denn inii liirr wird 
automatisch entwickelt, nur hier kommt der 
kidnste Schattenpunkt rein zur Geltung, und nur 
diese Har/srhirht leistet \'erzielu auf Kiiibrennen, 
ohne au Widerstandsfähigkeit einzubüssen. 

Die Mehrzahl der Aetzcr wird vorziehen, 
ihre Retouche seihst vorzunehmen, schon der 
richtigen Abschätzung der Widerstandsfähigkeit 
der Retouchcflecke wegen. Es ist empfehlens« 
wert, die Retouche feiner Punkte mit Liwas ver- 
dünnter Rcinätzfarbe vorzunehmen, weil mit 
dieser die Spitze des Pinsels länger feucht 
bleibt, und ilie tiefe Farbe des Materials ein 
genaueres Arbeiten zulässt. 

Das Umrändern gchOrt nicht immer zum 
Gebiet der Leistui _ I .\< / rs. Bei eiaiger« 
masscn sorgfältigem Laekii ren des Autonegativs 
lasst sieh die feine Linie mit grosser Genauig- 
keit auf dem Negative anbringen, ohne die Glas- 
oberflAcht? /u liesrhadig< ti. Mit llilfe eines 
spitzen Stichels wird vorgerissen und bei i Iwas 
mehr geneigter Lage des Stichels der Strich 
auf I^reite gebracht. Wii- immer, so ist es auch 
hier die Sorgfalt des denkenden Operateurs, 
welche dauerndem, oft recht ansehnlichem 
Schaden am Materiale vf)rl)eugen kann. Mu>.s 
aber die Linie auf die i'latte gezogen werden, 
so ist ein verdOnnter Asphaltlack am Platze, 
welchen man, gut verkorkt, in i-incr Weithalsigen 
Flasche zum Gebrauche auihebt. Der Kork wird 
in Paraffin ausgekocht. So hält man den Inhalt 
der Fla.sche lange Zeit in di in richtigen Ge- 
brauchszustand, und fällt dadurch das tort- 
währende Verdünnen und Versuchen fort. 

Soll die Platte an der Rückseite lackiert 
werden? Von Seiten eines sorgfältigen Aetzers 
ganz gewiss, sobald aber mit den Plätten unauf- 
meiksam verfahren wird, empfiehlt es sich, das 



Lackieren zu unterlassen, wiil, falls der Lack 
Ober eine etwas bedeutende Fläche beschädigt 
ist, und die Aetzung vollgültig auf die bloss- 
gelegten Teile der Rückseite wirken kann, der 
Maschinenmeister recht grosse Not mit der Zu- 
richtung haben kann, falls nicht «ne vorsichtige 
Hand vor dem Abdruck der Platte die LOcke 
mit KaseTnkitt wieder auszustreichen versteht. 

Nun zum Aetzen -schreitend, empfiehlt es 
sich, immer wenigstens fflr zweimal soviel 
Bodcnfläclie in der Wanne zu sorgrn . als die 
Platte gross ist. Andernfalls ist das Bad- 
quantum zu steigern Die richtigste Starki ilcs 
Hades fandi n wir Ix i bis -2,5 Prozent Man 
.^pare hier nicht im Uadquantum, damit die 
Platte auch beim Schiuss der Aetzung nicht in 
einer wirkungslosen Sal/Iösimg liege, durch 
welche man ohne Pinseln die Oxyde nicht ent- 
fernen kann. Ueberhaupt soll der Pinsel aus 
der .Autotypie- Aetzung verbaniil werden Be- 
achtet man obige Regeln, so wird man während 
der Aetzung die Platte nur einige Male zu drehen 
1)1 auclu n , damit lieim sanfti-n Schaukeln der 
Wanne die Öilurewelle nicht immer die gleichen 
Seiten der Punkte angreift, 

rtui mm etwa-^ über dit- Dauer der .\c t/ung, 
diesem l'unkt ewiger Differenzen unter Fach- 
leuten. Man beachte doch einmal das Email- 
verfabren auf Kupfer. Nicht nur das auto- 
matisch entwickelte Bild sichert die Weichheit 
des Bildes, auch nicht ausschliesslich das ruhige 
Auflösen des zähen Mctalics unter dem Knitlu^s 
des Eisensalzes, somlern ein grosser Teil des 
Erfolges liegt eben in dem Erzielen der nötigen 
Drucktiefe „in einem Guss", d. h. ohne Unter- 
brechungen. Sobald man festgt stellt bat, bei 
welchem Minimalsäun gt lialt sich die Oxyüschicht 
noch regelmässig obiK Pinseln auflöst, ist die 
untere Grenze der Bailstärke gegeben. Das 
Badquantum ist für die ununterbrochene Fort- 
dauer der langsamen Aetzung verantwortlich, 
Wilbrend die Dauer der A«"tzung bis zur Druck- 
reife lediglich von der Rasterleinheit reguliert 
wird, wenigstens bei normalen Kopieen. 

F.s l.'isst sich nicht alles nach der Uhr ätzen, 
anderseits soll das Vertrauen zu einer Methode, 
bei der man, mit dem Kopf ängstlich aber die 
Waime gel)rugt. Ix i oft scblecbtem Licht tlie .•\< t/.- 
fortschritte „nach der i^lattc" beurteilt, nicht zu 
gross sein. Es sollen unsere Zeilen auch nicht 

bi'zweeki'ii, die Platte und die ßililqualitftt auS 
dem Auge /u verlieren. Im allgemeinen fanden 
wir es aber geeignet, die erste Aetzdaucr bei 

einer richtigen Kopie wie folgt einzurichten; 
60 Linien per C entimetcr . , 5 Minuten, 

• 50 I» .1 M •9 

46 II II M . . 11 



n 



Dlgltized by Google 



8 



ZElTSCHRirr FOR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



Ohne l'ntrt hl lc]ui[1[(, ohne Pifisdn, wird dit 
Dauer der AeUung bei der gut slelien<]en Kopie 
ionegehaltcn und erst jetzt mit einer zarten 
Borste unter dem I !ahn ilii Platte gereinis^t. 
Man wird vergebens die hasslieh zerri^^el»ea 
Iceren Mitteltöne frftherer Ztnkautos suchen, 
welche das Autoätzen auf Zink so in V'crruf 
biachieu, auch wird mau nicht jene toaigc An- 
drucke erhalten, welche in Händen des Einwalz- 
älxrr^ t rzielt würden. Gewiss, es kann das nasse 
Einwal/en der Autokopie notwendig werden. 
Schon der HarzOberguss beim Kopieren enthalt 
' .j Prozent L'mdruckfarbe, eine ROcksichl, welche 
nur angesichts der vielleicht notwendigen Appli- 
kation des feuchten Einwalzverfahrens gcObt 
wurde. Rii iiti^ uiul rein eingewalzt, wird noch 
halb icucht mit feinstem Drachenblut gesättigt 
und ohne Erwärmung zur oben erwähnten 
Aetzung geschritten. Soll dieses Kinwaizen aber 
Zweck haben, so bat man es sofort nach dem 
Anlaufen der Plattenfläche im Bade vorzunehmen. 

Das Aetzen erscheint hier recht einfach, 
in Wahrheit kommen aber doch noch leicht 
Schwierigkeiten vor. Wir räumcti gern ein, 
dass eben auf harten Zinkarten, wenn dieselben 
auch nicht so rein sein mögen, bequemer ein 
schönes, tonreiches Auto erzielt wird, als auf 
unseren deutschen weichen Fabrikaten. Weitere 

Aet7tingen werden sich in dieser Methodiä auf 
eine weniger ansehnliche Hebung der Kontraste 
beschränken, als dies oft beim Aetzen von 
Zinkautns sonst der Fall ist 

Beim l^inätzen dieser Kontraste können wir 
die Anwendung abgeschnittener Haarpinsel em- 
pfehlen, mit denen man dir Reinätzfarbc Ober 
jenen Partieen wegtuplt, welche weniger an- 
gegriffen werden sollen. Hierauf wird noch- 
mals riti;;i walzt und kann nline Kinstauben 
oder dergl. zur Reinätzung geschritten werden, 
wobei ebenfalls der Pinsel wegbleibt, und die 
Luftl>lavehen in anden r WeiM wegzubringen sind. 

Email wird auf Zink ebenfalls angewendet, 
und zwar mit normaler oder einer geringeren 
Krhitzung Ks ist daher angezeigt, auch dieser 
Metbode, obgleich wir für die Anwendung der- 
selben nicht eintreten wollen, einige Zeilen zu 
widmen. Ausser der nun einmal obligaten Er- 
hitzung des Zinkes macht man beim Ktnail auf 
Zink leicht die Erfahrung, dass nach X'erlauf 
der Aetzung das Email als Pulver abwischbar 
auf der Platte liegt, was sich bereits durch ein 
eigenartiges körniges Aussehen der Oberfläche 
anzeigt. Das Email reisst auf Zink schneller 
Ins al'^ auf Kupfer, wt il die Ausdehnungs- 
koellizienten dieser Metalle veischieilcn sind, 
und bat es sich herausgestellt, dass bei dicker ge- 
gossenen SrhichtcTi d.i^ I .'j^i i. iNs< n nirlit si i 
se-hnell stattlindet. Ein wesentliches Hillsmittel 
ist immer ganz kräftiges Kopieren, so dass ein 



Negativ föi Zinkernail einen kraftigeren Schatlt-n- 
[juakl und einen bedeuteiidt rea Schluss braucht, 
als jenes für Kupferemail Ist ferner die Platte 
wirklirh rein gewesen, so i>t h« i L-ini^'ermasstn 
clu^.uscller Emailschicht das Abspnngcn kaum 
zu befürc-hten. Zu dieser Elastizität trägt eis 
kleiner Zusatz von Albumin zur Lösung viel bti 
Manche schlagen vor, das Zink zuvor in saurem 
Alaunbad zu mattieren. Allerdings wird die 
Sifiirlit auf der matten Fläche kulftii^er haften 
bleiben, dagegen das automalische Entwicklungs- 
verfahren beschränkt werden. Der letzte, leichte 
Schleier der chromiertcn ori^anisrhen X'erbindun^ 
wird sich mittels Wasserstrahles leichler von 
der hochpolierten Metallfläche abspülen lassen 
als von der mattierten. Zum Schluss noch 
einige Worte von der Gesamtiiete der Clichi'». 
Man kann sich Ober die notwendige Tiefe so 
bequem Sicherheit verschafleq, dass es wahrlicb 
unverständlich ist, wie manchmal ein Gich^ 
wegen ungenügender Tiefe von der Druckerei 
zurückgeschickt werden muss. Eine gewöhnliche 
Leimwalze und etwas Maschinenfarbe wird doch 
wohl zur Hand sein, so dass die (jewisslicit 
hier billig genug zu haben ist. Nach obeo 
geschildcter Weise viifaiiiend, wird die un- 
zureichende Tiefe keine Klage geben. Will 
man das Kaiail auf Zink nicht ganz in eis { 
Feblr( -\iltat endm lassen, so darf nur so weit ' 
eingebt annt werden, bis das schün blaue Bild | 
aus dem Farbbad gerade entfärbt ist. Es ist 
wahr, angi iielini ist die Arbeit, zumal beim 
Rcniatzen, dadurch nicht gcmaclit, aber nur id 
dieser Weise erhält man Resultate, 'welche den { 
Fmai! auf Kupfer ähnlicher sind a!> den Eiweisv 
kopiecn. Um beim ReinäLzcn wenigstens scbtu l 
zu können, was von der glänzeiaden beUen 
Emailsi iiii hl rein „sti lu reibe man die Platte i 
mit gebrannter Magnesia ein. 

Die eingebrannte Platte muss Glanz zeigen, 
je glanz<>nder die Emailschicht, um so mehr ball 
sie aus. ; 

Bevor die Platte zum Einbrennen getrocknet 
wird, ist ein Härtebad zu empfehlen. Welche 
Rolle ihm praktisch zukommt, leuchtet zwar 
nicht ganz ein, nur ist es Thatsache, dass die 
Emaitschicht bei den niedrigen Einbrenntempe- 
ratnrcn mehr Widerstandsfähigkeit hat. 

Wir empfehlen als Härtebad einen acht bi» 
zehnprozentigen Spiritus, welchem 5 Prozent 
Ainmoniumbichromat und a Prozent Chromsäure 
zugesetzt ist. 

Die Platt< wild etwa 4 Minuten in dieser 
Lösimg gl l»adri Die dunkle, etwas tlOhc 
Lösung brauclit nicht oft erneuert zu werden. ^ 
Nur soll vermerkt sein, dass die Platte, ait» 1 
(Ii in Il.u tt lKid gelangend, sehr gut und dauernd j 
abzuspülen ist, weil sonst Streiten entstehen, 
welche sich auch im Drucke zeigen. 
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III Clichcs in Autotypie oder 
Strich fOrZeitiinsjsrotations- 
flruck t incr illu^triLTtt ii 
Tageszeitung lierzuätclleii, 
Bedarf es auch einer be- 
•'Otukren Praxis; es wQrdc 
die Ansicht vollständig un- 
richtig sein, wenn man 
sich vitlli'iciit tknkt, dies wflrc ja eine naiiz 
eiiifaclu Sacht;; dem ist al)Lr nicht so, und ich 
will ik>halb darüber einiges schreilu-n. 

Vor allem lieisst es, mit der Rcproduktions- 
lichiiik zicmlicli vt iiraut sein, um Cliches nach 
allen möglichen ArUn aul die schnellste Weise 
herstellen zu kOnnen, unbedingt aber in der 
PhotOLjrapliir i nasses und trocki tu s \'ei falin-ni, 
direktem Kopieren auf Metall, direktem Um- 
druck von autoj^raphischen Kom* und Feder- 
/< ii-|inuniien , sowie Aelzeii von Aiitotyiiteeii 
und Strich praktii>cher Kachmann i>ein, welcher 
an flinkes und sicheres Arbeiten gewohnt ist, 
vorausges tzt , da^s man selbst oder mit Hilfs- 
kräften die Herstellung der Cliches zu besorgen hat, 
andernfalls die A'erantwortHcbe Leitung dafür hat. 

2Uir pholoi;rai)hischen Rcprodukrion i-t ein 
Talles- Atelier nicht nötig, es kann irgend ein 
^ro•^serer Raum dazu benutzt werden, da ohnc- 
liin elektrisches Licht mit möglichst !.;n>s^( r 
LicbUitärkc erforderlich ist, um bei der Aufnahme 
kurze Expositionszeit zu erzielen ; bei ErschQtte- 
rung durch den GanL; \<'\\ Maschinen oder 
Transmissionen tnuss die Kamera auf einer 
Schwinge oder auf einem auf Wagenfedern 
ruhenden Schienengestell angebracht sein. 

Prä/isionsapparat mit Rastereinrichtung und 
ürehscheibe, um das Netz im Bedarfsfall in 
senkrechter Lai;e am Bilde erscheinen zu lassen, 
i,nit arbeitcn«lcs Objektiv mit Prisma, Cilasrast< r 
mit 24, 28, höcli>ten> 34 I.iiuen per l i ntimeter, 
da mit feinerem Netz für tlcn Zeitunj^srotations- 
druck selten utitr Kesuliaie für Autotypie zu 
erzielen sind, sind unbedingt nötig. 

Die weitere Manipulation der Photographie 
ist ja olinebin schon oftmaK in di n versrhii i!en< n 
Fachzeitungen und Lehrbüchern beschrieben 
worden, ich verweise nur darauf, dass bei Auto- 
t\ |iienei,'ativen hau|)tsärlili(h auf i,'Utrn Srlihiss 
in den Lichtpartieen zu sehen ist, äusserst feine 
Punkte in den Schatten, lieber ganz schwarze 
Stellen in den tiifsieii Partieen, als zu 
Funkte, da durch die Verwendung des schlechten 
Zeiiuii.i,'spapiers fOr den Druck von Autotypieen 
die Kraftstellen meistens i;rau ersrheinen: da 
beisst es, mit dem Jodcyanabsch wacher nach der 
Verstärkung diese Stellen partiecnweise redu- 
zieren oder, besser gesagt, zusammen&tzen ; bei 



Strichaufnahmen sehe man auf möglichste Klar- 
heit der Zeichnung. 

Die Hescliaffenheit der zu reproduzierenden 
Originale ist oft sehr mangelhaft; wenn es die 
Zeit erlaubt) muss in den Lichtem und Schatten 
flott nachgeholfen werden, um ein kontrast- 
reiches Negativ zu erhalten; bei gröss«-ren 
Flächen, wie Hintergrund oder Luft, welche zu 
schwer erscheinen würden, lege man dOnnes, 
weisses Papier auf das ()rij<inal und pause die 
Umrisse des Bildes mit Bleistift ab, schneide 
ilann mit einer kleinen Schere oder scharfem 
Messer aus und lei;e die auf (li(-si \V( ist t rhaltene 
Schablone auf das Original zwisclieii eine Glas- 
platte oder Kopierrahmen bei der Aufnahme; 
uii^cbaife Stellin können mit der Ix titffenden 
Karljc nachgebessert werden, erwalinter Vorgang 
soll das langweilige Ausdecken vereinfachen. 

Zum direkliMi Kdjiii i< n dihfti- wf>hl das 
Chromeiweissverlaluen für unsere Zwecke das 
Beste sein, soiwohl fOr Autot3rpic wie Strich, denn 
es lassen sich auf >-chneIlc Weise ^anz L;utc 
Resultate erreichen ; die verschiedensten Rezepte 
hierfnr sind ohnehin bekannt, bemerken will ich 
nur, dass man zum Kin\vaI/< 11 lui kopierten 
Platten von gut gedeckten Negativen ütndruck- 
farbe, bei schlecht gedeckten Kreidefarbe ver- 
wenden soll, ZU jeder Farbe setze man ein weiiii,' 
Firnis zu, bei schlechtem Entwickeln gebe man 
einige Tropfen Ammoniak in das Wasser. Es 
genügt vollkommen, die yetrockncte Platte zwei- 
mal mit feinst |)ulverisiertem Asphalt zu stäuben, 
einzuschmelzen, nötige Retouche vorzunehmen 
und ohne weitere Manipulation mit der ersten 
Aetzunt; zu beginnen, . und zwar tiefer zu ätzen 
als m wöhnlich. 

jedoi h nicht alle Platten wertlen auf diesem 
Weije zui A( t/un!^' ueliracht, sondern wir bai)LMl 
auch die mit eiienuseber Tu-ehe und Kn iile ljc- 
zeichneten Bilder zum direkten Umdruck auf 
Metall, IS entfällt da die phoioi-raphisclu- Auf- 
nahme, denn zu einer Sicherluitsaufnahme ist 
bei einer Tageszeitung wohl keine Zeit, da 
beisst e& tOrhtit; und siclu r im rmdruck sein, 
bei MissHngen dieses Verfahrens ist das Original 
verloren; ich will deshalb diesen Vorgang genau 
l)Cschreihen 

Man feuchtet sich immer des Abends weisses 
Saugpapier an, legt es zwischen zwei mit einem 
Stein beschwerte Bretter, kocht eine Gallus.lpfel- 
Lösung, setzt Gummi an und richtet guten 
Terpentin, weiche Schwämme, Lappen und Um- 
druck färbe her. 

Die nun zum Umdruck bestimmte Zeichnung 
wird mittels eines breiten, weichen Pinsels ab- 
gestäubt, das obere Brett, welches auf dem 
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ant^efciichtetcii Saiijjpapicr liejit, r ntf- rnt, in dt r 
Mitte ungefähr aufgeschlagen, ein Bogen Lösch- 
papier hineingelegt, die Zeichnung mit der Bild- 
fläche darauf ^cpeben und der andere Teil des 
Saugpapiers darüber geschlagen. Die vorher 
auf das Format geschnittene Platte wird mit 
Wiencrweiss und Spiritus gut i iitfi tt< t, mit 
feinem Schniir.^elpapier und zum Schiuss mit 
Seidenpapier ab^jcrieben. 

Auf die Umdruckpre>se legt man guten 
Flanell, stellt die Spannung nur so starlc, als 
für einen schlecht ausgedruckten Probe -Abzug 
nötiij ist, die angefeuchtete Zeiehnung wird auf 
die Platte gelegt, das vorhandene Löschpapier- 
blatt darauf und dann durch die l'rcsse ge- 
zogen; nach mehrmaligem Durchziehen wird die 
Platte nach einer anderen Richtung geleimt, mit 
einem Sclnvaiimi nat ligLfem litt t und die Span- 
nung verstärkt, ungefähr so stark, wie fflr einen 
guten aus'^^i dl urkti ii Auti ity[)ie<liLick notwendig, 
Dbcniää.ssig aUiikcr Druck wird einen unscharfen 
und zum Teil verquetschten Umdruck geben. 

Dünne L'mdr urkpapiire werden in kaltem 
Wasser abgelöst, während die Kreidepapiere 
sich nur in heissem Wasser lOscn; hierauf 
wird die Platte mit dünner ri(iintril'')>^ung 
abgewaschen, dann mit Wasser gespült und mit 
einem Pinsel die Gallusäpfel-Lösung auf die Platte 
gebracht, nach einigen Minuten wird abermals 
mit Wasser abgewaschen und gummiert. 

Wir kommen jetzt zu einer der schwierigsten 
Arbeiten, und zwar zum Kinschwflrzcn : auf 
einer Glas- oder Zinkplatte verreibt man mittels 
eines Farbmessers Umdruckfarbe mit Terpentin, 
nimmt zwei Schwämme zur Seite, einen für 
Terpentin, den anderen für die Farbe und 
den Lappen, welcher in Wasser gefeuchtet wird. 
Die gummierte Platte wird nun mit Terpeiitin 
und Schwamm so lange Obergangen, bis die 
Zeichnung ganz verschwunden ist, einige Tropfen 
Wasser darauf gegeben und mit dem feuchten 
Lappen die ganze Platte Oherwi-irht, dann mit 
dem bereits im Guiniiii^cluvamm l)efindlichen 
Gummi gummiert; nun wird die aufgelöste 
L'mdruckfarhe auf den rnuh vnriiandcnen 
zweiten Schwamm gebracht, um damit die Plaue 
zu Obergehen, also richtig einzuschwarzen ; man 
sehe darauf, dn^s alle Stellen der Zeichnung 
gut Farbe annehmeu, jedoch dabei nicht un- 
regdmässig oder patzig werden. 

Mittels reinen Wa^-< ts und Schwamm wird 
die Platte gewaschen, getrocknet, mit feinstem 
Asphaltpulver gestaubt, zum Schmelzpunkt ge- 
bracht, I twa'L^e Retouche vorgenommen, der 
Qbliche Rand auf die Platte gedeckt, und wir 
kommen dann zur Aetzung; es sei noch er- 
wähnt, dass man sich im Umdruck unbedingte 
Praxis aneignen muss, um auch sicher sagen 
zu können, «bis Bild wird brauchbar, besonders 



hi'i 1 Ic; -telluiii,' \ on aktuellen Z( itnnt;>rliffieN, 
denn bei Misslingen eines solchen Bildes würde 
der Chefredakteur des Blattes nicht angenefam 
berührt sein. 

Zur ersten Aetzung setzt man sich vier- 
prozentiges Salpetersflurebad an, atzt so tief 
als möglich, liei AutolN [lic so lani^e, <!as< in den 
höchsten Lichtstellen die Punkte noch vorhanden 
sind, bei Strich die feinen Linien. 

Bei Autotypie ist es unerlässlich , die be- 
kannte Zwischenät/.ung oder PunkttiefAtzung zu 
machen, Jedoch gehe man nicht zu weit mit 
der Tiefe, da wir noch einmal atzen, im Be- 
darfsfälle bei letzteren die Schattenparticen oder 
sonstige unscharfe Zeichnung eindi-cken und, 
wenn nötig, zum Schiuss die Lichter noch nach- 
ät/en; man sehe ab« r darauf, das-^ die Punkte 
nicht ganz weggehen, da dies im Druck nur 
dunkle Stellen, statt lichte geben wOrde. 

Zur weiteren Stri< iiiitzung verwende man 
das einfache Trockenverfahren, durch die tiefere 
Aetzung ist ja das gefOrchtete Ausschaben sehr 
verringert, -^elh'-tverstandlich bei gutem Zink, 
bei schlechtem, sich rauh atzendem Metall ist auch 
nach den anderen Methoden nicht gut zu arbeiten. 

Zum Einwalzen wrnlm tjanz glatte Lr-der- 
walzen verwendet; bessere Illustrationsfarbe ver- 
mische man hierauf mit V^ Leinölfirnis Nr. o, 
mit dieser gemischten Farl)c können die drei 
nacheinander folgenden Aetzungen aufgetragen 
werden; die Platte wird jedesmal angewanttt, 
bei dl 1 Tii f.ttzung am stärkslt ii , und braucht 
vorher nicht gewaschen zu werden ; für die letzte 
Aetzung wird Umdruckfarbe zum Einwalzen ge- 
nommen. 

Das fertig geatzte Gliche, Autotypie wie 
Strich, wird knapp beschnitten und gefeilt und 
wandert nun zum Metteur, welcher es in die 
betreffende Kolumne stellt, dann wird Satz und 
Bild zusammen stereotypiert, denn bei den 
grossen Auflagen d( r Tageszeitungen wird da^ 
Blatt ziii<leich auf mehreren Mas( liinen sjcdnu kl. 
und wilre die Herstellung von Satz und Biitl 
für jede Maschine wohl eine zeitraubende und 
kostspielige. 

Zum Schiuss will ich uucli erwähnen, das^ 
in gegebenen Verhältnissen bei der Clicht^- 
herstelluni,' einer l aLjes/. itung an den Fach- 
mann die verschiedensten Anforderungen ge- 
stclh werden können; wie oft kommt es vor, 
tiass ( in im Laufe des Tai^e«; vorgekommene^ 
Ereignis, l odesfall einer Persönlichkeil u. s. w , 
bereits im kommenden Blatt bildlich erscheinen 
muss, und ein frauruilrditjcs Original davon er- 
hält man in später Abendstunde, da heisst e», 
wie eingangs erwähnt, die ganze Reproduktions- 
technik beherrschen, flink und sicher arbeiten, 
um das Gliche noch rechtzeitig in möglichst 
guter Ausfahrung zu liefern. 
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Y^*^? ■« lu- Erfindunjifen bedingen neue Hilfs- 

i 3'^. mittel. Dies zeigt sich, wie In i 




\ iolen aiulercn Errungenschaften der 
j Neuzeit, auch bei den hoch* 
-Ols^'j i)i dt iitriKirii Erfitidungen der Auto- 
typie und des Dreifarbendruckesi. Diese Re- 
produktionsverfabren bewirkten in wenigen Jahren 
rine 1'mgtstaltiing der Illiistrationstcchnik , »«ie 
führten zu nejen Methoden der Zurichtung und 
drängten zur Verbesserung der maschinellen 
Hilfsmittel 

Die Autotypie bedarf, will sie zu höchsten 
Leistungen aufsteigen, vor allem einer zweck* 
dienlichen, i)r.l/ise und dabei höchst kräftig 
konstruierten Druckmaschine. Sie stellt an diese 
höhere Anforderungen, als der Holzschnitt und 
Schriftsatz. Sie fordert bedeutend stärkeren, 
völlig gleichmässigen Druck, vollkommensten 
Farbe-Auftrag und in der Gestaltung des Drei- 
farbendruckes ein peinlich genaues, durchaus 
deckendes Register. 

Diesen Anforderungen genügen die alten, 
schwächHclu n Pressenkonstruktionen nicht mehr, 
und die Maschinenkonstruktcurc wurden daher 
vor die Aufgabe gestellt, zweekdienliclie Pressen 
zu schaffen, welche alle Kigenschaften besitzen, 
die zum Gelingen eines vollkommenen Auto- 
typie- und Dreifarbendruckes Vorbedingung sind. 

Die Maschinenfabrik Rockstroh&Schneider 
Nachf. A.-G. in Dresden- Heidenau trat als eine 
der ersten mit an diese Aufgabe heran, und es 
f^ang ihr, nach jahrelangen Versuchen und 
praktischen Erfahrungen, in ihrer patentierten 
Schnellpresse mit uuverstellbar gelagertem 
Cylinder und verstellbarem Fundament eine 
Illustrationsmaschine /u schaffen, welche ihre 
Probe in ersten Kunstdruckereien ausgezeichnet 
bestanden und sich bei Herstellung feinster 
Autotypie- und Dreifarbendrucke /ui völligen 
Zufriedenheit ihrer ßesiuer bewährt hat. 

Mit der Schn>^ ll| resse allein ist indessen 
dem Bedürfnis des modernen Buchdruckerei- 
betriebes nicht abgeholfen. Oft tritt an den 
Kunstdrucker die Aufgabe heran, Farbendruck- 
tafeln kleineren F'ormates zu Katalogen, Büchern, 
Zeitschriften und dergl. in dnzelnen Blättern 
oder doch kleineren Formen zu drucken. Hierzu 
eignet sich erfabrungsgemäss die Tiegeldruck- 
presse vermöge ihrer leichten Zuricluef.lhigkeit 
und ihres schnell /u reinigiiuleii Farbwerkes 
besser, als die kompliziertere .Schnellpresse. 
Bf^sonders zum Druck von kleinen .Auflagen, 
bei denen der Farbewechsel und die Reinigung 
der Walzen Öfter hintereinander erfolgt, ver* 
dient die Tiegeldruckpresse aus genannten 
Gründen den Vorzug. 

Das veranlasste dieselbe Masdiinenfabrik 



schon vor Jahren, die Ausbildung ihrer Victoria- 
Tiegeldruckpressen zu wiiklich zweckmässigen, 
den höchsten Anforderungen genügenden Auto- 
typie* und Dreifarbendruckmaschinen in Angriff 
zu nehmen Hie Fabrik hatte die Genugthuung, 
dieses höchste Ziel, welches die Ticgeldruck- 
pressenfabrikation sich zu stecken vermag, durch 
Konstruktion ihrer Victnria-IUustrations- 
maschine mit patentiertem Doppclfarb- 
werk erreicht zu haben. Vortreffliche Autotypie- 
und Dreifarhi ndruckc, die auf dieser Illustrations- 
'llcgeldruckpresse hergestellt wurden, ebenso 
zahlreiche Anerkennungsschreiben bewahrter 
Fachleute, legen Zeugnis ab für die GQte und 
Leistungsfähigkeit der Maschine. 

Die Illustrationsmaschine Victoria Grösse V 
ist im wesentlichen eine Victoria - Tiegeldruck- 
presse von stärkster Bauart, ausgestattet mit 
dem patentierten Doppelfarbwerk. Hegol und 
Schaukel derselben liilil' n ein einziges Stück, 
ohne jede Verbindungsschraube, deren Lockern 
ein Verziehen bewirken könnte, daher sind 
sie höchst widerstandsfähig. Die patentierte 
Knaggenführunu v. i liindert jedes Vibrieren und 
gewährleistet eintn völlig schinitzlreien Druck. 
Kr&ftige, aus bestem Stahl geschmiedete Zug- 
stangen, Lager aus Phosphorbronze und Stahl- 
einsätze in den Antriebsrädern verbürgen längste 
Dauer. Das Einlegen wird erleichtert durch 
genOgcnd lan^e Tiegelruhe, event. zur höchsten 
Sicherheit gesteigert durch den patentierten 
Bogenschiehe* Apparat mit verstellbaren Anlege- 
niarkcn, der jetlen Bogen in ge naueste Lage 
rückt. Der patentierte Schliessrahmenhalter ge- 
stattet ein schnelles, mflheloses Einsetzen und 
bewirkt durch federnde Rol/en sc Ibstthätig das 
Lösen der Form vom Fundament. Dazu kommt 
femer eine zweckentsprechende Vorrichtung 
zum schnellen Befestigen des Aufzuges durch 
federnden, mit einem Druck festzuklemmenden 
Aufzugspanner, der ein völlig glattes, falten- 
loses und straffes Sitzes des Aufzuges bewirkt. 

Demnach findet der Autotypiedrucker bei 
der Victoria -lllustrations- Tiegeldruckpresse alle 
Eigenschaften, welche ihm die Arbeit erleichtern 
und besten Erfolg versprechen. Ihre höchste 
Vollendung erhält die Maschine indessen durch 
das Doppelfarbwerk, das in allen Kulturstaaten 
patentiert, daher gegen Nachahmung geschützt 
und einzig an ih r X'icloria-Maschine zu finden ist. 

Die Farl>w< rke aller antlereii TiegeltlriK k- 
jjressen /diu n ohne Ausnahnu' den L'ebelstand, 
dass die Auftragwalzen während ihres zwei- 
maligen Laufes Ober die Form nur einmal mit 
Farbe gespeist werden. Sie entnehmen ihre 
Farbe oberhalb der Form, laufen nach unten, 
rollen sich dabei wiederhat auf der Form ab 
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iiiul laufen wieder n;uli (ibtii, olitic in ilcr 
Zwischciuqil neue Farbczufulir zu erhalten. Die 
Folse ist ein unvollkonnncner Farbe-Aufttui;, 
der auch durch da<i Ablirlien der Waken beim 
Niedergang nicht in vollem Umfange verbessert 
wird. 

An der Victoria- lllustiatif>ns-ri.jjieldruck- 

p:-( svc ist erwrdintt r l'tljcKi.itn! (Iiii >ii il.i-- 
/wcikniübbig kuujitruicilc Dopptllarbwci k völlig 
beseitiget. Dasselbe besteht aus zwei Farbwerken, 
von denen das eine <.>berlialb, da» andere unter 
l»alb der l"ünii liegt. Das obere Farbwerk ^pei^t 



Stelluni; an das obere Farbwerk, so setzen »ich 
die über den unteren Auftragwal/en liegenden 
R eiber 5 in Bew< iL;ung und schmiejfcn sich, da 
sie in federnden Lagern liefen, so lange an die 
beiden Aullragwalzen 3 und 4 (Fit;. 11 an, bis 
sie nel»st den Auftra^^wal/en mit Farbe 541 speist 
sind und der W'al/enstubl seinen We!.; narh 
iintt II b< ;;innt In tlieseni Auj^enbiii k \\ 1 r ! n 
liie oberen zwei Auliragwalzei) 1 und dunh 
eine Arretiervorrichtung von ihrer Laufbahn 
abi^iTiukl, tlie unten n Auftrai^walzi ti 3 und 4 
dagegen senken ^ich auf die Laufschienen , die 




111x1 i| <■ /HCl Ki-1'< I s 'i - 
Ulli tibii lialli ilt I Fi>rni 
yam den l'arhrylMidrrM n 
und Bit Fmb'r (^«wpri»!. 



\Hv ilMtrJItl Aul'll.l^- 

wal/t n j iiiitl 4 (".Irl.f'ii 

fin, \v,1hr<'iKj <lii' l'atbD. 
i;< >imi;;l< ii k« iljct s abge- 
liotrrn aber dir Korn gr- 
tra|>eii wcrdrn. 



Dil- /svt i uiUrMii Aiiltra;;- 
«al/. ii iipd 4 laiili II 
uiiKrhaib der Kitrm aul' 
die VerrekbejrUndpr 6 »uf, 
um nca Mh Fm snpeikt 



1» •■ Kcilii i n gi-bi-n ihrr 
iiiiv.'rbrachtr Kai Im- an dii- 
IH . I iiiMiT«-iiAiitiiii;;waljn:n 

3ucul I ab iiikI bildrn mit 
it-»« II und <lrti Vrrrrib» 
cj'liudem6 da« uMrrw 
farbwcfk. 



Sanulirtir v^.-r Auftr.T. 
\va]/< 11 IJrt.i-o br:in H »- • 
gai(|; livv Furio cm, wabt i-mi 
dir farbpurmm Reiber 5 
•licrhobcii Ober dir Fora 
tnrtlrkcrlra^en trcrdrn. 



die Auftrag walzen vor ihrem Niederränge, das 
untere durch Neuverreilnnig und Zuftihrung 
frischer Farbe vor ihrem Hochgauge. Dadurch 
findet ein reichlicher Auftrag der Farbe von 
oben und unten und somit eine völlig gleich- 
nias->iiie- Verteilung (Iber die «xaiize Form statt, 

Die Fig. 1 bis stellen das Doppilfarbwc rk 
scheinatisch dar und zeigen die .Auftragwalzen 
I bis 4 neb t Ri Üm rwal/en 5, welche zwischen 
den Farbcylindti 11 des oberen und <h n 

X'erreibcylindcrn 6 des unteren Farbwerke» auf 
der Form auf- und niederbcwcgt werden, in 
verschiedenen Stellungen. 

Gelangt der Walzenstuhl in seine höchste 



auf ihnen rotierenden Reiber 5 werden durch 

t inen Anschlag verhindert, ihnen dahin zu folgen, 
ihre Berührung wird unterbroclien und damit 
hört die Rotation der Reiber auf (Fig. 2^. 

Das Fi n färben der Form cifolgt mittels d* r 
zwei unteren Aufiragwalzen 3, 4, während die 
oberen Auflragvvalzcu 1, 2, sowie die Reiber 5 
mit Farbe gesättigt abgehoben Ober die Form 
getragt 11 werch ri ll'it; 3i 

Nachdem der Walzenstuhi Ober den unteren 
Rand tle» Schliessrahmcns gelangt ist, laufen 
ilie zwii nunmehr entfärbten Auftragwalzen 3. 4 
auf die über die Laufbahn liervorstehenden 
Verreibccylinder 6 (Fig. 3) und pressen sieb an 
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die unter Fcderdruck stehenden Rciber 5 an 

Die Verreibcylinder 6 rotieren mit ilcn an- 
lictrriulen Auftragwalzcn 3, 4 um\ den Reibern 5 
derart, ila>s die Rciber ihre aufgespeicherte 
Farbe an die zwei farbearnien Auftraj^walzen 
al)L;ibi ii. Die frisch /ut;eführtf Failie wird mit 
der nocli an den AuftragwaUen haftenden Farbe 
durch die Rotation und die horizontale Be- 
Wf'iung der Verreibrylinder vollständig t;leich- 
mässig verteilt. Die unteren Verreibcylinder 
bilden sonach mit den Auftragwalzcn 3, 4 und 
den neue Farbe spendenden Reibem 5 ein be- 
sonderes Farbwerk (Fig. 4). 

Beim nunmehr erfolgenden Röckgang des 
Wal/enstuhles lösen sich die zwei Auftrag; 
wal/en I und 3, welche beim Niedergang mit 
aufgespeicherter Farbe abgehoben Ober die Form 
getragen wurden, aus ihrer Arretierung und 
färben die Form ein; zugleich färben auch 
die Auftragwalzen 3 und 4, welche durch das 
untere Farbwerk frische Farbe erhielten, wo- 
gr-t ri dir Reiln r 5 abgehoben werden und 
ruhiu III iliien Lagern liegen. 

Da zwei Walzen beim Nieder-, vier beim 
Hochgan;^ färben, so wird also die Form durch 
sechs Walzen mit frischer Farbe eingefärbt. 



Vermöge dieser Methode und durch Anwendung 
der zulässig stärksten Auftragwalzen erreicht man 
nahe/u die doppelte Deckfähigkeit der einfachen 
Farbwerke. Dab< i ist das untere Verreihwerk 
leicht zugänglich und kann in wenigen Minuten 
aus der Maschine entfernt werden, worauf man 
letztere wie jede andere Maschine mit einfachem 
Farbwerk benutzen kann. 

Das Prinzip, die Auftragwalzen sowohl ober- 
halb wie unterhalb der Form mit frischer Farbe 
zu speisen, bedeutet eine unschätzbare Vervoll- 
kommnung des Farbwerkes, und man ist im 
Stande, mit Hilfe des patentii rtcn Doppelfarb- 
werkes eine Autotypie- oder lonplatte von der 
vollen Grösse des Schliessrahmens bei nur ein- 
maligem Einfärben tadellos zu drucken. 
Ebenso eignet sich diese Illustratiunsmaschine mit 
Doppclfarbwerk vermOge des äusserst regel- 
mässigen, in der Deckung stets gleichbleibenden 
Farbe -Auftrages vortrefflich zur Herstellung von 
Drei- und Mehrfarbendrucken und ' hat sich als 
Autotypie-, Ton- und Dreifarbendruckmaschine 
in der Praxis bereits vorzüglich bewährt. 
Namentlich in Druckereien, wo die Victoria mit 
Doppelfarbwerk neben Konkunrenzmaschinen 
steht, weiss man ihren höheren Wert zu 
schätzen. 




Das ofthoehromatisehe nasse KoUodionverfahren mittels sUberbädem. 

Von R. Holtorf in HAndica. N»tMnuk ttrtim. 




ine der wichtigsten Fra^en unserer 
modernen Photographie ist die 
ü^r^^j^s der richtigen Farbenempfindlichkeit 
wl *?^1> photographischer KoUodion- und 
i^SS^I^^J Kii!ulsit)nsschichten. Der Porträt- 
photograpli hilft sich insofern leicht, als er ortho- 
chromatische Trockcnplatten benutzt, die ent- 
weder fertig in den Handel kommen, oder tlurch 
Baden gewöhnlicher Trockcnplatten in Farbstolf- 
lOsungen hergestellt werden. Dem Reprodukdons- 
photographcn ist damit ie<.lnch in den seltensten 
Fällen gedient, schon aus dein Grunde, weil 
ihm Trockenplatten zu teuer kommen, die Hand- 
habung deiselbeii /u lang.sam vor sich i;eht, 
und ein Zerspringen der Negative beim Kopieren 
auf Kupfer fast unvermeidlich ist. Gewöhnlich 
findet man daher in den meisten Reproduktioub- 
austalten Alberts Kollodioneinulsion vertreten, 
die in der Vortrefflichkeit der Tonwiedergabe 
bis jetzt unObi rtroffen ist 

Sehr sonderbar ist es daher, dass einige 
grossere Firmen das Arbeiten mit Emulsion zu 
umgehen suchen, indem sie ein Verfahren vor- 



ziehen, das schon seit 10 bis 15 Jahren ver- 
gessen zu sein scheint. Ich meine das ortho- 
chromatische nasse KoUodionverfahren mittels 
Silberbädern. Ein Mangel an guter Knuilsion 
brachte mich zum Entschluss, das gefärbte 
KoUodion probeweise zu verwenden. Die Re- 
sultate waren die denkbar günstigsten, ich er- 
hielt Matrizen von unveri^liichlicher Schönheit, 
wozu ich, sowohl in der .\utotypie, als auch im 
Lichtdruck, Negative mit Wiedergabe richtiger 
Farbenwerte von Rot bis Grün und Verminde- 
rung der Blauempfnidliciikeit rechne. 

Im folgenden lege ich den Gang meiner 
praktischen Thatigkeit beim Ansetzen und Fertig- 
machen der Negative nieder. 

Das zu beschreibende Verfahren unterscheidet 
sich vom gewöhnlichen nassen Kollodionprozess 
in der Hauptsache dadurch, dass dem mit Jod- 
und Bromsalzen versetzten KoUodion ein Farb- 
stoff zugefügt wird, der die sensible Schicht 
für Rot bis Grün empfindlich macht. Diu photo- 
graphisch wichtigsten Farbstoffe entstammen 
den Triphenylmetihan-Derivaten, von denen die 
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gelb- bis vioicttroten Eosinc, Erytrosin, Rose 
de bengale u. s. w. die bekanntesten sind. Das 
Ansetzen eines i,'uten FarbkiillnJion-, ist ^tets 
mit der s^iAnsIi'h X'orsiclit und (udulil vor- 
zunehmen. Im Laufe der Zeit bin ich dahin 
gelangt» ausschliesslich reines Bromkollodion zu 
verwenden. 

Farbstoffe mit gewühnlichciri Jod- oder Jod- 
Brom -Kollndion vermischt, Kebin niolit j<e- 
nOt,'t nde EmpfindHchkeit und Brillan/ Mit so- 
fortigem Erfolge arbeitet man mit Bromammuniuni. 

^s Ansetzen gescbtebt bei gedftmpitem 

Tn^'eslicht Man Stelle sich folgende drei Lfl* 

sungeu her: 

L 

Eosin 3 g, 

Alkohol (95 prozentig) 160 ocm. 

Das Kr)sin schütte man in kleinen Portionen 

zum Alkohol. 

II. 

Bromammonium ... 50 g, 

Alkohol 400 rem. 

Zum vöUigea Lüsen wäre ächtitteln erfolglos. 
Man bediene sich deshalb eines PorzellanmArsers, 
worin man das Gemisch bis zur LOsung zer- 
reibt. Einen Wasserzusatz zum besseren Lösen 

empfehle ich nicht. 

lU. 

Rohkollodion (zweiproz.) 600 ccm. 

Ist II ucIiKt, >n vermischt man es mit I, 
schüttelt das Ganze kraftig durch und filtriert 
in m. 

Das so erhaltene Kollodion /citit in der 
Aufsicht eine grüne, in der Durchsicht eine rote 
Farbe. Nach dem Ansetzen wird es einer 
12 bis 2jstrimlit,'en Ruhe übtrf^chirn, nacli tler 
es verarbeitet wertlen kann. Bei der Präparation 
achte man darauf, die Platte nicht mit den 
Händen zu erwflrmen, was ein sofortiges Ein> 



trocknen von den Kanten aus zur Folge haben 
würde. Ein Plattenhalter ist daher notwendii;. 
Sensibilisiert wird zunächst in anem Silber- 
bad 1:5, tias mit einer j»cringen Menge Jod- 

salz und einit(cn Tropfen Eisessig bis zur sauren 
Reaktion versetzt wird (Salpetersäure löst Eosin 
und hiuirkt Il.lrtcn im Hildci. Die Dauer der 
S( iisihilisici uni; beträgt 6 bis 7 Minuten, worauf 
die Platte gut abgetropft und noch a Minuten 
in t inem zweiten Silberbad 1 : 10 bis i : 30 ge- 
badet wird. 

Dieses zweite Bad hat den Zweck, die durch 
den Farbstoff entstandenen Unreinlichkeiten zu 

entfernen. 

Exponiert wird das Zwei- bis Dreifache von 

einer gewöhnlichen nassen Aufnahme. 

Der Entwickler besteht aus einer starken 
Eisenvitriol -Losung: 100 g Eisenvitriol, 100 ccm 
Wasser und etwa 35 Tropfen Schwefelsaure. 

Das Bild erscheint bei der Entwicklung sehr 
schnell, man beobachte dieselbe also sorgfältig 
Beim Abspülen des Entwicklers lasse man das 
Wasser nicht von oben herabbrausen, hüte sich 
überhaupt vor jedem Leichtsinn dieser oder ähn- 
licher Art. 

Die rote Färbung der Schicht kann dun h 
Ucbergiessen von schwachem Alkohol und daraut- 
folgendes Abspülen mit Wasser leicht entfernt 
werden 

Autonegative verstärkt, jodiert und ätzt man 
auf bekannte Weise. AbschwAcher mit gutem 
Erfolg sind Ferricyankaliiiin mit Fi.xiernatron 
oder Quecksilberchlorid mit Cyankalium. 

Was die vorkommenden Fehler beim ortho- 
chromatisclu n Ko!lo(lion\ t rfahreii bt trifft, so 
rühren sie meistens vom ersten Silberbade her. 
Zur Wiederherstellung desselben genügt ein 
Quantum Kaltumpennanganat-Lösung, dem Bade 
bis zur bleibenden Rotfärbung bituugefügt, 
worauf es nach einigen Stunden wieder zu ver- 
wenden ist. 




Didaktik der t^asterphotographie'). 

Von Wilhelm Urban in Mfladicn. 



„RastertOne" aufgi 
der Töne erfolgt 



ie bekannt, basiert das Ver- 

fidmn der autotypisclien 
Reproduktionstechnik auf 
der Verwendung von Ne- 
gativen, in wclclii ti die 
Toustufen des Originales 
in sogen, falsche oder 
li'st sind. Dil Auflösung 
mit Hilfe einer kreuzweise 



liniierten Glasplatte — „Raster* genannt 



1) Ans Prof. Dr. E<lers 
gri^ibte und Reprodukttonstecbntk 



Jabrbudi für Photo- 
■ " 1901. 



welche wahrend der Aufnahme der lichtempfind- 
lichen Schicht vorgeschaltet und in ihn i Wir- 
kung durch eine geeignete Nachbehandlung des 
erhaltenen Negatives noch wesentlich unterstützt 
wird. Die hierdutch hervorgerufene Z^l^|ung 
der Töne in v« rscliied<'n grosse, aber gleich 
stark gedeckte Punkte, deren CeutiLii /u ein- 
ander so gelagert sind, als Wörden sie auf den 
vSehnitlpuiikten einer Kreuzliiiiatur liegen, welche 
derjenigen des Rasters genau entspricht, kann 
aber nur dann in einer befriedigenden Weise 
vor sich gehen, wenn Abstand des Rasters von 
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derscnsiblcn Platte, Blendcnun I, Expositions- 
zeit und gehörige Nachbehandlung des cnt- 
wiekehen Negatives in richtigen Verhältnissen 
zu einander vorgenommen wcrtien Die richtige 
AbschwAcbung der erstgenannten Faktoren — 
Rasterabstand, Blendenwechsel und Expositions» 
zeit — ist aber ledij,'lii h l'i lniMi;ssache, denn 
die Praxis des autotypischen Aufnahme -Verfahrens 
lasst sich in keinerlei schematische Formeln 
zwingen. Da bei Festlegung der Aufnahme- 
Motlalit.lten auch noch Farbe, Chaiakt«r und 
Kedukiiun des Originales, sowie dir Art der 
Beleuchtung eine weitgehende Berücksichtigung 
verlangen, so ist dii' Erlernung der Raster- 
Photographie keine leichte Sache, besonders 
dann, wenn dem Anfänger, wie dies häufig der 
Fall sein dürfte, eine genügende Einführung in 
die , Theorie der Punktbildung" vorbehalten 
bleibt. Das richtige Verständnis der theoretischen 
Begründung der auiotypisrlu n I'liotograpliie ist 
es aber hauptsächlich, welches dem Anfänger 
ein rasches Einarbeiten verbürgen kann und 
wird dasselbe durch einig«- systematisch durch- 
geführte Aufnahme-Versuche wesentlich ge- 
fördert. Nach welchen Gesichtspunkten nun 
derartige, tlie Theorie klarlegende Experimental- 
Aufnahmen mit Rastern für den Anfänger durch- 
zuführen sind, das zu schildern, soll mit Zu- 
grundelegung der Erfahrungen einer mehr- 
jährigen Lehrthätigkeit auf diesem Gebiete der 
Zweck nachfolgender Zeilen sein. 

Als ersten orientierenden Versuch mache 
tnan zun.lch'^t drei Auftiahmen einer weissen, 
grell In Irucliteten Fläche durch den Raster mit 
ein und derselben runden Blende, bei stets 
gieichblcihctKlein i^asterabstand, aber verscliirden 
langen Expositionszeiten, ücbcr die Anordnung 
dieser, für die Theorie der Punktfoildung grund- 
legenden Versuchs - .Aufnahme seien zunächst 
einige nähere Angaben gemacht. Als Raster 
dient hierfür am besten einer der gebräuchlichen 
Lcvy-Rastrr, i weicht n der Durchmesser der 
opaken Linien im Verhältnisse zu dem der 
durchsiehtigen Punkte ein etwas geringerer ist. 
Die Feinheit des Rasters (Anzahl der Linien 
pro Centimetcr) ist hierbei gleichgültig, sie be- 
einflusst nur den Abstand, welcher dem Raster 
während der Aufnahme von der em|)findlichen 
Platte zu geben ist. Wie die Feinheit des 
Rasters, so ist auch die Brennweite des zu 
verwendenden Objektives für das C'iclingen des 
Versuches glpi< hgflltig, aberehinfalls bestimincnd 
auf den Rasterabstand. Verfasser, welcher für 
Demonstrationszwecke seiner Zeit solche Ver- 
suchs- Aufnahm« n vornahm, wählt«' /u deren 
Durchführung einen Triple • Anastigmat von 
490 mm Brennweite und einen 40- Linien -Raster 
von Lew, dt-ni 'von der Verkittung ah ge- 
rechnet) ein Abstand von 5 mm gegeben wurde. 
Bei Verwendung eines Rasters mit anderer 
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Liniatur oder eines Objektives mit anderer 
Brennweite kann der benötigte Rasterabstand 
<kirch Probe-Aitbiahmen leicht ermittelt werden. 
Eingestellt wurde auf einen etwa 40 X 60 ein 
fassenden weissen Kartonbogen, der durch zwei 
ddttriscfae Lampen von je 25 Amp. gleichmässig 
bdeuchtet und auf der Visietscbeibe auf ^ ^ seiner 
Grösse reduziert wurde. Die drei Aufnahmen 
mit verschiedener Expositionszeit wurden auf 
nur einer Platte mittels des nassen KuUodion- 
Verfahrens derart ausgeführt, dass bei einer 
konstanten Abbiendung von /, 18 erst \, Minute 
auf die Gesamtfläche der Platte exponiert, dann 
der Kass«-ttenschicber so weit zugezogen wurde, 
dass nur mehr - ^ der Plaitenflächc Belichtung 
erhielten; nachdem hierauf die Exposition durdi 
3' ., Minute wtitergefnhrt war. wurde durch er- 
neuertes ZurQckzielien des Schiebers auch das 
zweite Drittel der Plattendäche einer längeren 
Belichtung entzogen und nun mit 6 Minuten zu 
Ende exponiert Hierdurch ergab sich eine 
Belichtungsskala, deren erster Streifen durch 
Vs Minute, deren mittlerer durch 4 Minuten, 

j i: M 

deren letzterer durch 10 Minuten Licht em- 
pfangen hatte, welches, um auf die st'nsil)le 
Schicht zu gelangen, erst die Rasterfläche hatte 
passieren müssen. Eine in dieser Weise be- 
Hchtete Platte zeigt nach dem Entwickeln inid 
Fixieren unter der Lupe ein Aussehen, das 
durch Fig. i schematisch wiederzugeben ver- 
sucht ist. Die Zone der ersten Belichtung zeigt 
isoliert stehende Punkt von geringem Durch- 
messer und unscharfer Begrenzung, deren Silber- 
korn ein lockeres Gefng«' und geringe Deck- 
kraft aufweist. In der zweiten Belichtungszone 
haben sich Punkte entwickelt, die etwa den 
doppelten Durchmesser der vorigen, weit grossere 
Deckung und schärierc Abgrenzung besitzen, 
wahrend in der dritten Zone noch grössere 
Punkte auftreten, deren stark gedecktes Korn 
von «'inein schmalen, nur minder dichten Ring 
utiiL^ehen ist Dass erst durch die nachfnk'enclen 
W rstürkungs- und Aetzmanipulaticuien eiif rs. its 
iler Kernpunkt nn't dem ihn umgebiiulen 1 lalb- 
tonsaum (Zone 3) in eins verschmolzen, d, h. 
auf gleiche Deckung gebracht und anderseits 
die Deckung und geschnittene S( hrii fc sämtlicher 
Punkte auf jenen Grad der Vollkommenheit ge- 
bracht werden kann, welcher von einem gut 
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kopiri fahitfcn Autn - Nct;ative vr-rlanjit wird, 
braucht hier wohl nicht näher erörtert zu werden. 

Wie kommt nun diese verschiedene GrOsse 
und Deckkraft d' i Piinktt- /u Stande? Eine Er- 
klärung dieses l^hänoincns geben zunächst die 
Gesetze Ober die geradlinii;e Fortpflanzuni? des 
Lichtes, nach welchen der Scliatt< n eines Gej^en- 
Standes .-Ih iFig. 2), der in den Kreis einer 
Lichtquelle L tjebracht wird, aus zwei Teilen, 
nämlich ilcm Knu- mul di-m Halbschatten be- 
».teht, da-> (la^ S< iiattenbild eines Stali«< 
auf einer weisem Wand al-. dunkler, auf beiden 
Seiten mit hellerem Saum versehener Streifen 
cr-cb( int Das Schattenbild eines Netzuitters 
wird demnach — bestimmte Grössen und Knt- 






Flg. 4. 

fcrnungs-Verhaltnisse zwischen Lichtquelle, Netz 
und Auffangflache vorausgesetzt — wie in 
Fig. 3a erscheinen, und projiciert man dasselbe 
auf * ine lichleinpfindliche Platte, so resultii ii 
nach der Entwicklung ein System von Punkten, 
deren Dcckungs -Verhältnis und Anordnung in 
Fig. 2b Hclii inatisi h wi- tlcr'^eijeben und deren 
Zustandekuinnien ohne weiteres verstandlich ist. 
Nach dem bisher Au^efOhrten ist es klar, dass 
bei der eingangs erwähnten Ver'-uchs- Aufnahme 
nichts anderes als das auf die empfindliche 
Platte projizierte Schattenbild des Rasters photo- 
graphiert wurde, wobei der grell beleuchtete 
Papierbogen im Verein mit dem Objektive als 
die Lichtquelle aufgefasst werden muss. Dass 
in <!> [) drei Zon< II der Versuchs* Aufnahme ver- 
schieden grosse Punkte entstanden sind, ist mit 



Rücksicht auf die vi rschieden lang gewählte 
ExpositioDszeit für jeden der drei Streifen leicht 
erklärlich. In Zone i konnte der Volllichtkegel, 
dargestellt durch die Linien An, Rb (Fit,' 4 
tier von der beleuchteten Blendenöffnung AH 
ausgeht, infolge der ausserordentlich ktirzen 
ndichtungsdauer auf jene Stellen der luln 
empfindlichen Schicht welche jeweils hinter 
einer Oeffnung des Rasters R lagen, nur eine 
geringe pholocbemixbe Wirkung ausüben: es 
vermochte sioli ^!l■'^^lall^ iiui ein flockiger, kleiner 
iintl völlig isoliert stellender Punkt heraus- 
zuentwickeln. Der weit längeren Exposition 
jler Zone 2 entsprechend war die zersetzende 
Wirkung des V'ollliehtkegeis bereits eine be- 
deutend grossere, ja es wirkten an dem Zu- 
standekommen der Punkte •-ogar die Halbschatten 
bereits etwas mit, so dass der Durchmesset 
dieser bereits sehr gut gedeckten Punkte attdi 
ein grosserer ist. Zone 3 endlich hatte die 
längste E.xpositionszeit erhalten, und waren bdin 
Zustandekommen von deren Punkten nicht nur 
die Lichtkegel, sondern auch die angrenzendeo 
I lalbscliattensehnitte voll hethfltigt, indem ersten 
die Ent-^teiuuig der stark gedeckten Kernpunkte, 
letztere die Rtldung der diese 
Kernpunkte umgebenden 
minder gedeckten Säume be- 
wirkten. Nun bleibt noch 
die Frage offen, warum die 
Punktfurm (im Gegensatz zu 
Fig. 2 b) rund ist, so dass 
am Negative in Zone 3 je vier 
sich diametral gegenüber 
stehende Punkte mit ihren 
Halbschattenrändern verwachsen und so je einen 
durchsichtigen Glaspunkt mit konkaver Be- 
;,Menzung einschliessen (sogen. Schluss in den 
l.it liti rni Die Antwort hierauf liegt in dem 
l rn^lande, dass die Oeffnungen des Raster*, 
als ausserordentlich klein, wie ein System vuii 
Lochkameras wirken und auf die Fläche der 
empfindlichen Schicht kleine Blendenbilder pro- 
jizieren; da nun die angewandte Blende ruuü 
war, so erzeugt sie runde Punkte. Daraus er 
klart sich auch unmittLlhar die Gewohnheit dfr 
l'raxis, zur Erzcuguug eines guten Schlusses in 
den Lichtem, statt runder Blenden solche mit 
vi«reckigem Ausschnitt zu verwenden, deren 
bessere Wirkung durch Fig. 5 veranscbaulicbt 
wird. 

Würde der geschild. i te W rsuch dahin modi- 
fiziert, dass man di n^elhi n nicht mit drei, 
sondern mit beliebig vielen Feilexpositioneo 
ausführte, so würden dadurch selbstverständlich 

auch entspn chend mehr Abstufungen in d<^r 
Dichtheit und Grösse der Punkte zu stände 
kommen. .... < ■ ^ 1 

(hchluss lolxt.1 
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TAGESFHACEN. 



on der GQte der Rastcraufnahine hängt in der Autotypie in erster Linie das 
Resultat ab? Ein gutes, retcb abgestuftes, dabei vollkommen klares und daher 
leiclit ätzfähige Piinkte lieferndes Negativ macht die Arbeit des Aetzens zu euier 

loichten und das Resultat auch ohm Na hntzung zu einem brauchbaren. Zu den 
Srluvit i ii^kritLn , «lic in der Beurttilüiii; des Orijjinals liefen, und die nur hc\ 
genau richtigen Exposiliuns/eiten und in der Anwendung der richtigen Blendenfolge untl Auswahl 
behoben werden können, gesellt sich noch eine ganze Reihe von anderen erschwerenden Umstanden, 
die tdlweise im Sommer, teilweise im Winter ihren Höhepunkt erreichen. Im Sommer bildet die 
schwierige Prlparation tadelloser Kollodiumplatten, das leichte Auftrocknen derselben und die 
srinvierige Entwicklung nicht kleine Hiiult rnis.se, im Winter dagegen ist besonders das Beschlagen 
i\v^ Rastt rs durch die in den meisten Bi trit-ben unvermi idlichen Temperaturdifferenzen eine recht 
störende Nebenerscheinung. Sobald der Raster beächlägt, kann von einer regelmässigen Auflösung 
des Hafiitons in scharfe Einzelelemente nicht mehr die Rede sein. Der Punkt erscfadnt bei 
schwachem Beschlagen des Rasters wollig und schlecht atzbar, bei starkem Beschlagen verschwindet 
er vollkommen, und es tritt eine reine Halbtonbildung auf. Der Grund des RasterbeschlagS ist 
nur allzu klar. Die Platte kommt aus der warmen Dunkelkammer in einer ebenfalls angewärmten 
Kassette in da.s Aulnahmeatelier, fiessen Ti in[)ri atur g< wi'ihnlirh weit unter der der Dunkelkammer 
liegt. Besonders morgens, wenn wahrend dir Naolu^: durch die meist vorhandenen grossen 
Fensterflachen eine starke AbkQhlung des Ateliers stattgefunden bat, wahrend die Dunkelkammer 
bereits genOgend «ufgewannt ist, tritt- dgs. äusserst stOrende Beschlagen des Rasters auf. Oft 
wiril dasscll)e gar nicht als Ursache def Fehler < rkamnt; denn es kommt nicht selten vor, dass 
der Beschlag vom Raster bereits wieder v«'rschwund< n' ist, wenn die Kasselte entf< rnt wird. 

Der Mittel, «las Beschlagen des Rasters zu vermeiden, giebt es eine ganze Reihe. Das 
nächstliegende ist natürlicherweise, die Temperatur des .Ateliers mindestens ebenso hoch wie die 
der Dunkelkammer zu halten. Wo sich dies bewerkstelligen und auch jederzeit erreichen lasst, 
ist es jedenfalls das beste; leider aber ist dies, wie gesagt, nicht immer der Fall. Vid weniger 
gut ist das Anwarmen des Rasters vor d< r Aufnahme; das Herausnehmen des Rasters aus der 
Kamera ist immer eine unbequeme Opi iation. Der Raster wiril beim Anwflrmen leicht staubig 
oder gar verletzt, und das Anwarmen hält nicht lange genug vor, so dass der Raster in der 
kalten Kamera bald wieder eine zu niedrige Temperatur annimmt. Im photochemischen Labora- 
torium der Königl. Technischen Hochschule zu Berlin wird jetzt deswegen ein anderes Mittel zur 
Warmhaltung des Rasters benutzt, welches sich ganz vortrefflich bewährt hat und an Einfachheit 
in der Anwendung nichts zu wünschen Qbrig lasst. Das Mittel beruht in der Anwendung des 
Wärmevorrats, der in einer genügenden Menge geschnuiizcnen essigsauren Natrons gebunden 
vorhanden ist. Eine Flasche oder ein Stehkolben, mit diesem Salze gefüllt, bildet eine Wärme- 
quelle, die selbst eine geraumige Kamera vier bis sechs Stunden lang in einem kalten Raum 
so weit erwärmt, dass von einem Beschlagen des Rasters gar keine Rede mehr sein kann. Zur 
Konstruktion dieser kleinen Oefeii verfährt man folgendermasseii Je nach rii«'>ssr der Kamera 
werden in einem dihinwantligen Stehkolben von 500 ccm bis 2 Liter Inhalt 500 Iiis 2000 g rohen, 
ijeschmulzenen , < --igsauren Natrons in grob gepulvertrin Zustande cingefoUt Der otlCni .Steh- 
kolben kommt hierauf aut ein Wasserbad, welches in fortdauerndem kräftigen Sieden erhalten 
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werdun nuiss. Wenn narli einer halben Stunde aui dem < i!im-.t« cktt ii l lu'rmoincter die I i iiip« r.itur 
des Salzes im Kolben 80 Grad C. übciäticj^en hat, bcj^innl man mil vorsichtigem Zu>au vuu 
Wasser, jedesmal etwa so bis 30 ccin, und beobachtet das Schmelzen des Salzes. Nach einiger 
Zeit wird ein Teil des Salzes geschmolzen sein. Man rOhrt den Inhalt gründlich um und fOgt, 
wenn die Temperatur de*. Batks auf 85 Grail C. m siii ljlh i-t, abermals Wasser in kleinen Portionen 
hinzu, bis der Lri samte Inhalt «Ii Koll)ens liei Ö3 üiad C. fast vollkommen prschmnl/i-n ist 
Einige kleine IJroeken unt;i >i hmol/.encn Salzes nulüsen zurückbleiben. 1 herauf wird der Kolben 
vom Wasserbade genommen, lose verkorkt und in das Innere der Kamera gebracht. Nach etwa 
einer halben Stunde ist die Temperatur auf 58 Grad C. herabgesunken und hält sieh jetzt während 
vieler Stunden auf dieser Tt mperatui konstant. In einer Kamera mit etwa i m ßalgenauszug 
fflr tlas Format 2 4 30 bliclt tias allniilhlich erstarrentle Salz noch nach zehn Stund« 11 bei eimjr 
l'i in]n I atiir v^n 5H Clrad. W« nn man /wei derartige Kollien zur X'erfüijun;,' hat und immer eim n 
benutzt, während der andere im Wasserbade wieder aufgewärmt wird, bis alles Salz geschmolzen 
ist, kann man damit eine Kamera fortdauernd gelingend erwflrmen. Das Mittel ist einfach und 
billig. Zweckmässig wftrc es, um ein Zerspringen der Glaskolben, was gelegentlich Antreten 
könnte, zu vermeiden, an Stelle des Glaskolbens sich eines Kupfcrgef&sses zu bedienen, welches 
mit einem Schraubenverschluss verschen sein soll. 

Mitteilungen aus dem Photcehemischen Ltaboratorium der 
Königl. Teehnisehen Hoehsehule zu Berlin. 
Ein Beitrag zur Technik «utotypischer Dreifarbenaufnahmen mittels Schlitzblenden 

Von C. Blech er. ffaeMme» iw*«««^. 



m ~ ^ 1' ' der Anfertii,'ung tler auto- 
B^"'' lypischtn Teilnegativ«; für <lie 
^wWßiVOi^ Zwecke des l 't i ilai )h lulruckes 
^cKi// unlerscheitlen wir al)i;esehen 
m^'^^l^^^^ von derindirektenHcrstellunj^s- 

weis« mittels sensibilisierter 

IMatten, der Farbenfilier und unter Einschaltung 
eines Diapositivs, hczw. der direkten ohne das 
letzt« n zwti Methoden: diejenige mittels 

Kreuzrasters und runder, bczw. quadratischer 
Blenden, sowie diejenige mittels Kreuzrasters 
und Schlitzlili nd« [1. 

beim crsteren \'erfahren, zur Zeit wohl noch 
das verbreitctste , wird die ganze Farbenpracht 
«Ii s ferti,;^i n Onickes tlun li « im- -.cchsfarlu- Reihe 
von Punkleu, und zwar durch je zwei gelbe, 
rote und blaue Punktrethen gebildet, die einander 
unter einem Winkel von 30 Grad durchkreuzen. 
Es ist jedoch eine nicht zu leugnende Thatsache, 
dass bei dieser Arbeitsweise, wi-nn auch die 
eigentliche Moin'ebildung vermil (!« n ist, ein 
ringelartiges Mirster die Schönheit der Resultate 
wesentlich beeinträchtigt. 

Dies« r < nlst liit ilt ni- Na« litt il verschwindet 
bei Anw« nilun,i; ikr Schlit/ldeiule Vf'illii,^; über 
das ganze Hild vi rbn itet sich eine ausgesprochene 
Ruhe, die uns das mehr oder weniger voll- 
kommene Farbenspiel ungestört gemessen Iflsst. 



Die Ursache liegt darin, dass bei der Zerl« i^junu 
des Halbtonbildes mit Hilfe der SchlitzbK iu!< 
durch Eliminicning «ler einen Rasterlinie ' 1 nicht 
eine sechsfache, sondirn nur eine dreifache 
Liniatur entsprechend den drei Druckfarben ent- 
steht, die jeglii-|ii- Dcssiuhililmii,' vrrhindcit 

Im folgenden möchte ich nun kurz einen 
höchst zweckmässigen Weg beschreiben, um mit 
Hilfe mir eines Kreuzrasters im V« r« in iin't der 
Schlitzblende autotypische Ürcitarbenauf nahmen 
herzustellen. 

Wnnlm wir die fOr den Gelb-, Rrit- und 
Blaudruck bcstinuntcn Negative alle drei mit 
demselben Raster und derselben Schlitzblende, 
beid«' in unveründerter Stellung, anfertigen, so 
würden beim Zusammendruck die da.<i Bild 
formierenden gelben, roten und blauen Punkte 
g< naii «leckend sich iiljerlagern. Dadurch ent* 
stehen L'ebelstände, die vermieden werden m dssen. 
Zwar könnten wir eine teilweise Abhilfe schafi« n, 
indem wir tli< S» hlitzblendcnöffnuiig um > im 11 
rechten Winkt I, aUo um so vi« ! drt lu n, al-. «in 
Winkelunu zwischen den Linien des Rasters 
beträgt. Wir wihdi n aber erreichen, dass noch 
immer zw« i In lii biir zu w.lhl« lulc Karbt npnnktc 
auleinander lallen. Es ist also notwendig, dass 



1) Bdcr, Handbuch II, a. AufL, S. 335. 
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wir zur Errcichunt; einer mehr als zweifaclicn 
Liniatur den ganzen Raster um einen gewissen 
Winkel drehen, der Drehung mit der Schlitz- 
blende dergestalt folgend, tlass Uei rhomhisclu n 
Blenden die Diagonale, bei rechteckigen die 
Langseite der Rasterliniatur möglichst genau 
parallel läuft 

Um diese Drehung sowohl der Rasterlinintur 
als auch der Schlitzblende in gewissen Winkeln 
pr.lzise vollziehen zu können, l:;u man ver- 
sehictlene We ge t ingeschlnir» ti Zur Dr< hürn^ 
der Rasterliniatur bedient man sich entweder 
einer mit genauer Winkelteilung versehenen 
S( Ih iln , (Iii innerhalb des sonst de n Rastr^r 
tragt. iuIlu Rahmens bewegt werden kann, otkr 
niati benutzt neben dem gewöhnlichen Raster, 
dl m Di.i^unali.T^tcr, cinr-n zweiten, den sogen. 
Dreitarbenraster, dessen Liniatur unter einem 
Winkel von 30 Grad, bezw. 60 Grad zu der- 
jenigen des ersteren gezogen ist. Zur Erläuterung 
dieses Prinzips diene Fig. 1 , in der die aus- 
gezogenen Striche die Liniatur eines Diagonal- 







\ 
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Fip 1. 



rasters, die punktierten diejenige eines darauf 

gelegten Dn Ifat h nrasters bedeuten. 

Um die SchliUiblcndc um einen gewissen 
Winkel zu drdien, stehen uns ebenfalls zwei 
Mittel zu (leboti- Entweder belestigen wir das 
Objektiv in dem von Professor M i e thc crsonnenen 
Drehring oder wir bedienen uns dreier Scliliu- 
blenck n, deren Oeffnuogen unter den erforder- 
lichen Winkeln zu einander geschnitten sind. 
Die Methode mittels des Drehringes dürfte wegeu 
der leichteren Centrierung der Schlitzblende in 
den vcr-^rhicdeni ti Lagen tl'. i; \'iir/iii,' \'<T(lienen. 

W as nun /.unächst die Wahl «Jei Wuikeluag 
zwischen den drei, die Teilnegative formierenden, 
dl 11 (In i Dl m kfaihcn t.'nts]>rei'hend( n P inktzfigen 
betrifft , 50 haben wir in erster Linie eine 
Winkelung von je 30 Grad atiszuschliesscn , da 
Sffrhi (lunh Patent geschützt ist, Eine Winkelung 
unter 30 Grad ist aber wegeu der voraussicht- 
lich (?) eintretenden Moir^ebildung nicht zu 

I) Dieser ist vou Voigtliii(t<rr Soliu. A.-G.. 
mit r iper genauen Gnuleinteilung versehen, jm bcsivhen. 



empfehhm Ks bleibt also Hur eine Winkelung 

über 30 Grad 

Der zumeist eingeschiag«. lu \V eg ist dereiner 
Winkelung von 60 Gratl. W'ie diese bei An- 
wendung der Drehsch* :li< zu erreiclK n ist, bedarf 
keiner weiteren Erörterung, da das Verfahren 
sich von selbst versteht. Um die Winkelung 
unter Anweiuluiiu; zweier Raster der nbm an- 
gegebenen Konstruktion zu erzielen, geht man 
in folgender, durch Fig. a schematjsch dargestellten 
W. i«:c vor: 

Man setzt zunächst unter Parallelsteilung der 
Schlitzbleiule den gewöhnlichen Diagonalraster 
in den Rahmen ein und stellt mit Hilfe desselben 
beispicKweise das Negativ fü: il. ii r,. Ihdtuck 
her. Dann wech>elt ii>an den Diagonal; aster 
gegen deti Dreifarl>enraster aus, justiert wieder 
die Blende durch Drehung •im 60 Grad nach 
rechts, bezw. tausclit die Blende aus, und bewirkt 
die Herstellung des Rotdrucknegativs. Um nun 



e * 




Vit,». 



abermals eine Winkelung von 60 Grad zu er- 
zielen, ist es nritig, ^len Dreifarbenraster um 
seine V'ertikalaclise so zu drehen, dass die ur- 
sprOoglich dem Objektiv zugewandte Flache 
inininchr der Mattscheibe zugekehrt ist. Nach 
ubeniuiliger Drehung der Blende um 60 Grad 
nach rechts, bezw. durch erneutes Auswechseln, 
katni dann das Negativ für den Blaudruck erzeugt 
werden. 

Beide Wege zur Erziclung der 60 Grad- 

Winkelung, entwe»ler mittels Drehscheibe oder 
mit Hilfe zweier Raster, kranken an einem und 
demselben Uehel. Sie sind höchst kostspielig; 
im ersteren l'alk dmcli die Notwendigkeit der 
Erwerbung der Dreh>cheibe, sowie ein« s weit 
grösseren quadratischen (»der cirkularen Kasters. 
im letalen ti dadurch, dass die Anschaffung 
zweier Raster erforderlich ist. Die Nachteile 
beider Verfahren lassen sich j( doch leicht dui ch 
den .Ankauf nur eines Rasters, und zwar t ines 
Dreifarbetir.asters, in f"!.:^e!uier Weise ihhl,! hon, 
Wir Verzichten zunaclisl auf eine Winkelung 
der drei Punktsysteme des Bildes um 60 Grad 

3* 
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7U financler. Durth Vtrsuohi-, <lit itn IMioto- 
cIh mischen Laboratorium der Königl. rci hnischcn 
I lodischul«' zu CharlotUrnbur}; ant^rstcUl u urtk n, 
ist nämlii li ciwiLveti, tlas> aurli dann von keinerlei 
Störung der i'arbcnharniunic durch Dcssinbildung 
die Rede sein Icann, wenn die WinIceluDs zwischen 
allen drei Punktreihen eine ver schicciene ist 
Empk-hlenswcrt ist es nur, die Winkeluug 
zwischen der Liniatur des Rotdruck- und des 
Blaudrucknej^ativs, also derjt niL;en Ni i,'alive, die 
dem Bilde vorwiegend Zeichnung verleihen, mög- 
lichst gross zu wfthlen. Dementsprechend wflre 
der folgende, el>eiifalls durch Fig. 3 schematisch 
erUutertc Vorgang einzuschlagen. 




Ks. 3. 

Der Dreifarbenraster wird zunächst in den 

Rahtm ti so <-iiim set/t, tlass bei Retrachtiiiit,' des- 
selben von der Mattscheibe her dcrgrösücre Winkel 
zwischen Liniatur und Glaskantc (105 Grad) 
ol)( n liegt. Dann wird die Sehlilzblende in der 
Stellung 1 justiert und das Negativ für den Gelb- 
druck erzeugt. Nun wird der Raster so um die 
Vertikale gedreht, dass die ursprflnglich der 
Vortlerseite der Kamera zugekehrte Kl.lriic nach 
hinten zu liegen kommt, clie Schiit/blende aber 
in (Iii- Stellung II um 30 Grad nach links gebracht. 
Mit dieser Anordnung wird ilas Roulrueknegativ 
hergestellt. Uhne jetzt den Raster aus seiner 
Lage zu bringen, wird die Schlitzblende aus 
Stellung Ii um 90 Grad nach rechts, Ober Stellung I 



also noch um öoCirad nach nchts, hinaus i;i drtlit 
und das Negativ lür den Blaudruck angeiertiijt. 
Mit einer einmaligen Umkehrung des Kastcr<«, 
ohne diesen zu wechseln, sowie mit einer zwei- 
maligen Verstellung der Schlitzblende sind aber 
alle notwendigen Operationen erschöpft Das 
R( sultat ist eine Winkelung von goGrad /wischm 
der blauen und roten, von 30 Grad zwischen 
der roten und gelben, endlich von 60 Grad 
zwischen der gelben und blauen Punktreihe. 

Nicht nur in dm i;i i ini^'i-n n .\ns^ha^fun^•^■ 
kosten sowie dem bequemeren Arbeitsmudus 
liegt aber ein Vorteil des von mir vorgezeichnelen 
Weges der Dreifarbenaufnalinu 11 mit nur einem 
Dreifarbenraster, sondern auch darin, dass der 
fOr Dreifarbenzwecke speziell erworbene Raster 
jederzeit für die laufenden Arbeiten in Schwarz- 
autotypie mittels runder, bezw. quadratischer 
Blenden verwendet werden kann. Der Besitzer 
eines Dreifarbenrasters hat nur nötig, das Objektiv, 
anstatt mit dem HK ntlensclilitz. wie ülilich, nach 
oben, also die Quadratseiten der Blende vertikal, 
zu stellen , um 30 Grad nach rechts zu drehen 
oder sich einen neuen Satz <|iiadratischer Blenden 
schneiden zu lassen. Diese neuen quadrati- 
schen Blenden sind so herzustellen, dass deren 
niai^onaleii zu den Diagonalen des ben-its vor- 
handenen Quadratblendensatzes um 30 Grad ge- 
neigt sind. In dem einen oder anderen Falle ist 
jedoch stets genauestens darauf zu achten, dass 
der Dreifarbenraster fnr einfarbige Autotj'pie- 
aufnahmen stets mit derjenigen Flache nach dem 
( >li| k iv zu eingesetzt wird, die die Parallelität 
der Liniatur mit der Diagonale der quadratischen 
Blende bedingt. 

Zum Schlüsse möchte ich noch erwähnen, 
dass zur Zeit im Photochemischen Laboratorium 

\'i t siirbr nber die zweckmassigst«- Form der 
Scbiii/bli ndi- dir Dreifarbenautnahmt n angestellt 
werden. Sobald diese abgeschlossen sind, wird 
an die ser .Stellt darüber berichtet und zu'^li ich die 
geeigneteste Methode zur Trüfung der Parallclittt 
der Rasterliniatur mit der typischen Geraden 
der Schlitzblendc mitgeteilt werden. 



Kornautotypie. 

Von Oskar POhnert in Leipsig. 



bgicich schon viele Jahre ins 

I.atid gegani;! !! sind, st itdem 
die Kornautotypie erfunden 
worden ist und in der Praxis 
Uli* Korniasteiti gcat bi'itet 
wird, hat man doch bis heutigen 
Tages sehr wenig von wirklichen, anwendbaren 
Verbesserungen profitieren können. Alle bc- 
mOhcn sich redlich, die dem Kornvcrfabrcn 
anhaftenden Fehler zu beseitigen. 




Mit folgenden Zeilen möge die Aufmerksam- 
keit dennoch auf genanntes Verfahren i;elcnkt 
werden, indem versucht werden soll, der Autotypie 
mit Kornrastern einige gute Seiten abzugewinnen. 

Zu cU n erwähnt! n Fehh-rn gi hOn n ziniadi-'. 
das Vorhandensein von vielen feinen Pünktchen 
und Staubchcn im Raster, andemteils das Zu- 
>ammenfliessen vieler grosserer Punkte zu länu'- 
liehen oder madenförmigen Partikeln, welche 
dem Bilde, zumal in den hellen Teilen des 
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roproduzioitcn Bildes, ein zerrissenes und UH' 
sihuues Aussclieu geben. 

Die Raster konnten sich aus diesen und aus 
ve rschiedenen anderen GrOtuU n wcni.y Kiiiyanj^ 
tu die Praxis vcrscliaffeu, iroudem deren Biauch- 
barkeit in diesem und andern Fachbiflttern er* 
wiesen ist unil ilir Anw« ndimi,' dii Mcr Rasier 
unter üm.ständcn viele Vorteile mit sich bringt. 
Denn das Arbeiten damit ist sehr einfach und 
durchaus nicht so anstreni;end, wie mit Netz- 
rastern mit ihren wechselnden Bicndenöifnungea 
und den verschiedenen Linienweiten und stetig 
schwankenden KasUrabstandcii. 

Ucber alle diese Vor- und Nachteile i&t 
schon viel geredet und gesehrieben worden, 
so dass dem oder jenem, mit Kormasiern zu 
arbeiten, resp dieselben in ihrer Anstalt ein- 
zufohren, von vornherein verleidet wurde. 

Es ist aber vieles schon als ttiicrreicbbar 
hint^estcllt worden, um trotzdem in unerwarteter 
Weise gelöst ZU Werden. Die Vurweiuluni; von 
Kornrastern ist fast älter als die .Au;'itv|>:i selbst; 
die Kornrastt!r geh/^ren zu den >r; n K.i^tcr- 
typen, und nach autheiuisclien Hern Ilten wird 
ihre Existenz in englischen Patenten schon 
Anfang der fünfziger Jahre erwähnt. 

Ein Bedürlnis lag zuuächüt nur für phoiu- 
lithographische Zwecke, fOr PhotogravDre, und 
vielleicht noch fnr L^TMhrre Sachen vor 

Eine bedeutende Zukunft besitzt das Korn- 
verfahren im Farbendruck, wo es, gleichviel, ob 
für drei oder mehr Farben, ob für Kupfer, Zink 
oder Stein, durch leichte Hetoucbierarbeit und 
durch zarte, harmonische Ueberi^'.ingc wirkend, 
nicht unversucht bleiben sollte. Auch für viele 
schwarze Sachen, Portrats, ornamentale und 
mikroskopische Arbeiten wirkt das Korn meistens 
besser als Linien und Punkte, wie solche bei 
Anwendung von Kreuzrastern entstehen. 

Bei Aufnahmen von Kupferstichen, Holz- 
•i hnilten und anderen Linienvorlagen fOr Halb- 
lunzwecke, bei Reproduktionen von Autotvpie- 
AhdrOcken bietet der Kornraster die ein/iije 
MoK'ifhkeit, die Zeiehnuni^ des ( )rii.;ii<als «»hne 
Moiree und mit aller .Schilrfe wiederzuiieben. 
Nicht, dass damit s^^'^^^f^t werden soll, dieser 
Raster sei als Uni Versalwerkzeug für alle Zwecke 
tler Ri pifiduktionskunst j^U ich i<ut verwendbar, 
niemals wird er den Kreuzrasier verdrangen, 
cnibehrlich ist derselbe aber in einem modernen 
Keproduktionsatelier auf keinen Fall 

Bekanntlich geben vier Karbenplaiten, in 
Kreuzrastermanier aufgenommen und Qberein- 

iindi I ilnir U. sti ts Moiree Dieses kommt bei 
Anwendung von Kornrastern nie vor, und man 
braucht sich beim Uebereinandcricgen der Farben 
Mni keine soffen, patentierte Winkelsiellutiiri ti zu 
kümtncrn. Auch direkte Aufnahmen auf Emulsion 
nrit Filter und Raster zugleich sind leicht und sicher 
auszufahren, wobei man höchstens den Raster, 



ohne iim nd wi ldh- VV'inkel ein/uhalten, au ver- 
st hiel)en oder zu drehen braucht. 

Entweder stellt man die gelbe Platte in Korn- 
manier her und lej^t Rol und Hlai! in i iit 
sprechend gewinkelter Kreuzrastermanier, am 
besten unter Verwendung einer Formblende, 
darüber, oder man nimmt Gell) und Rot mit 
Kornrasier auf und druckt dann die Blauplatte 
in gewöhnlicher Kreuzrasterraanier auf. Der 
Spielraum ist fast unbii^renzl, unti kann man 
bei <-ini.i(er Aufmerksamkeit und unter BerQck- 
sichiigunif der obwaltenden Umstände sehr 
künstlerische Effekte er/ieleti 

Noch angenehmer machen sich nun eben 
erwähnte Vorteile beim Vierfarbendruck bemerk- 
bar. Man st(!lli die (ielbplatte in Kornmantcr 
her, während die Farben Rot, Blau, Schwarz, 
resp Grau mit dem Kreuzraster und Schlitz- 
blende aufgenommen werden. Ob man eine 
\Vinkelun}{ von ndn 60 r.irul anwentlet, 

bleibt sich .i(leich, nur mus& ina:i mit den be- 
kannten Schlitzbiciiden arbeilen. Gleich der 
ijelben Platte in Kornautotypie kann man ebenso 
gut die Grauplatte in dieser Manier herstellen; 
auch wenn /w«m oder drei Farben in Korn und 
Schwarz in vollem Rasterton au^iri'fnhrt werden, 
wird man von der günstigen Wirkung über- 
rascht sein. 

Bei Benutzuni; der Kornrasier werden oft 
die wunderlichsten Formen von Blendenaus- 
schnitten vorgeschlagen. Ja, es wurde sogar 
behauptet, mittels dieser Blenden und des Kreuz- 
rastcrs die gediegensten Kornrasternegative 
hervorbringen zu können. Dazu muss mai> 
natürlich ein Bündnis mit dem Bösen geschlossen 
haben, sonst ist alh Muhe vergebens. 

Am besten gelingt die Aufnahme mit dem 
Komrastcr, wenn die Art des Blcndcnwectisels 
wie beim Kreuzraster eingehalten wird; auch die 
Vorbelichtunt: mit kleiner Blende auf weissem 
Kartf)n ist vf)n VorU iL 

Be<lint;unij ist hierbei, mit der empfindlichen 
.Schicht so nahe als möglich an die SehichLseite 
lies Rasters heran zu kommen. Die meisten der 
käuflichen I\a-'ti 1 lial'i n vn :rnn/ flünnem Salin- 
jjlas « ine Scliutzdecke, welclu- aber auch ent- 
behrlich ist. Soviel bekannt ist, liefert C, Haas 
in Frankfurt a. M. und Gaillard in Berlin die 
Kornrasier mit und ohne Schutzgius. 

Jeder tOchtigc Autotypiephotograph wird bei 
einii;ei Aufmerksamkeit und elwas Liebe zur 
Sache nach wenigen Versuchen brauchbare Korn- 
negative herzustellen in der Lage sein. 

Kin verwendbares, normales Nt ijaliv soll in 
den Lichtpartieen ein genaues Bild des Rasters, 
also mit feinen, klaren Punkten, ^eben. Während 
die letzten in den L*eberi;ani;stonin an Gr. 
gewinnen, sollen die Tiefen leine, gedeckte 
Punkte aufzuweisen haben. Wählt man die 
Blenden zu gross, oder hat man zu lange exponiert 
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(uh^r entwickelt, so sind die t^cd. < ktrn I.irlu 
punlite grösser als die durclisiduigcn Puiiiilc 
des Rasters. Man nehme die Blenden, zumat 
für dir Lichter, eher /u klein als /u l;ioss. Ver- 
stärkt wird in Quecksilber uder Kupier. 

Das Kopieren des Negativs gelingt auf Zink 
mit Chronieiweiss besser als mit EmaillelOsung 
auf Kupfer. 

Nach dem Kopi> rcn wala^ man das Zink mit 
einer strenjjen, asphalthaltigen Uiiuiruckfarbe ein; 
dadurch wird ein V'erslärken mit Asphaltstaub 
vor dem Anatzen Qberflössiij, entwickelt wie ijo- 
Wöhnlich und erhitzt die Platte auf 30 bis 40 Grad 
bis zum Rauchen. Dudunli f^ewinnt die Farbe 
bedeutend an Widerstandsfähigkeit in der Säure. 
Die weiten I»( haiullun;,' der Kopie wird jedem 
besseren Aet/er keine Schwierigkeiten bereiten 
Nach der .Anät/.iing in Daiu r von drei bis fünf 
Minuti n wil l ;,i1h.:;l; alu;» braust , getrocknet, 
mit Draclienblut und Asphalt eingestaubt und 
angeschmolzen Zum Aetzen kann ein Ciuoni- 
säurebad von 33 Grad Be. augesetzt werden. 
Nach Al)-pillen unter der Brause badet man in 
einer gauic schwachen Salpetersilurelösung, staubt 
ein und kann nach dem Anschmelzen mit einer 



mit -clnvaclK m Asphaltlack versetzten Farbe ein- 
walzen, nochmals stauben und anschmelzen. 
Nach den nötigen Abdeckungen in den Tiefen 

nimmt man dir zweit< .\etzung, eventuell di< 
Tiefätzung vor Man versäume nicht, nach jedem 
Einwalzen gehörig anzuwftrmen, und zwar stets, 
bis die Platte raucht. 

Wer geschickt genug ist, kann sich si ine 
Kornraster selbst herstellen, und verweise ich 
auf den Aufsatz von Dr. Grebe in dieser Zeit- 
schrift '.'z Jahrgang, i. Hefti und auf andere 
Publikationen an gleichem Platze von C. Fleck, 
H. van Beek u. a. 

Zum Schlüsse greife ich nochmals zurQck 
und wiederhole, dass die künstlerische Wirkung 
der Kornaulotypic eine vollkommene ist; ebenso 
zeigt dii: naturwaliK Wirkung auf gleiche Art 
hergestellter Fai hendt ui k<', dass sich der Korn- 
raster, zumal in seiner heutigen Vervollkommnung, 
nie und nimmer vi rdrängcn lassen wird. Hoffen 
wir aber, dass sich die demst lhen anhaftenden, 
aiitangs dieser Zeilen geschilderten Fehler inog- 
lidisi bald und ganz beseitigen lassen. Dann 
erst ist es erreicht. 



Die Striehützung naeh Wiener Manier. 

Von Albert Bauer, Reproduktiooatechiiiker in Wien. UmMntOt m**mi*ii. 




ch glaube immer, dass wir uns 
bei der Berechnung der Zink- 
clich^ geirrt haben müssen, 
denn eine Strichätzung nach 
einer feinen Federzeichnung 
oder einem lithos-ranhischen 



Gravurdruck braucht doch bei di r Herstellung 
immer mehr Zeit, Mohe unil Material als lin 
Autotypicclich^ , trotzdem ist der Preis der 
erstt ren um ein gutes Drittel gt ringer; woher 
di< s konuiu, kann ich mir v<:>n je her nicht er- 
klären, vielleicht mag es seiner Zeit in der 
schwierigen Operation der Autotypicaufnahme 
seinen Cirund U' habt haben, aber heutzutage ist 
auch dieser Punkt Uberwunden; es kämen dann 
nur noch die teucm Hilfsmittel bei Autotypie, 
wie Raster und dergl., in Retradit. dennoch ist 
aber das Preisverhältnis doch ungleich, meiner 
Anschauung nach, wenn ich auch die in letzten 
Jahren in Gebrauch stehenden I'raismasc liini n, 
welche die Tielätzung ersparen, in Erwägung 
ziehe. 

Wir haben bei der Strichätzung hauplsnchlich 
zwei Manieren: das Wiener und franzüsische, 
oder trockne und nasse Verfahren. Die ameri- 
kanische Methode, das sogen. Dracbenblutvcr- 



fahren, ist bei uns weniger eingeführt. Ich will 
mich hier nicht mit der Frage befassen, welches 
Verfahren besser ist; es lässt sich nach jedem 
ein gutes und tadelloses Cliclu herstellen, wenn 
es von dem betreffenden Fachmann nut <ler 
nötigen Kenntnis und Praxis ausgeführt wird, 
sondern ich werdi- auf ilas Wiener Verfahren, 
tias in vielen .Anstalten des in- mul Auslandes 
in Vervvendiuig ist, näher eingehen. 

Das nötigste Handwerkszeug dazu sind sehr 
-jlatte und nicht zu schwere I.cderwalzen. B«'im 
.Aul tragen mit einer solchen, speziell nach der 
ersten Aetzung, wird man bedeutend weniger 
Schmutz auszuschaben haben, als mit einer 
Walze, welche diese Eigenschaften nicht besitzt; 
zum Auftragen vermische man zwei Teile bessere 
Illustrationsfarbe mit eintin Teil Leinölfirnis 
Nr. o, beim Einwalzen zur Fiefätzung gebe man 
einige Tropfen Leinöl zu, bei zwei Rundat/ungen. 
1)1 i Kt/terer die Farbe ganz allein; zur Fein- 
ätzung nimmt man nicht zu strenge Umdruck- 
farbe; zu dieser muss unbedingt eine separate 
Wal/ : utzt werden; am besten ist es, zu den 
verschietlenen Einwalzungen je eine Walze zu 
haben, es sind aber nicht immer so viele brauch- 
bare Walzen, besonders in kleinen Anstalten, 
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voi liandcn, utui man niu<;«; sich ( hon mit weniger 
begnügen, icsp, zu helfen wissen. 

Fflr die erste Actxung richtet man sich ein 

\ irrgrathijes Salprters.lurehad (Bad 1) mit Zusatz 
von aufgelöstem Gummi Itcr, ätzt die dazu be 
stimmte Platte zuerst zwei bis drei Minuten. 
Nach Bcsichtisung dcrstlbrn. oh alle Linien 
und Funkte noch Iträüig vorbanden sind, wird 
je nach der Feinheit des ßüdes weiter^'cntzt, 
in ungefähr vier bis sechs Minuten dürfte es 
genuij sein: übennässij^e I'iele ist beim Auf- 
tragen nachteilig, weil die Farbe nicht auf alle 
Stellen bi> h gleichmässit; herunterdeokt und durch 
lang« s Einwalzen viel Schmutz erzcujjt wird ; 
dieses ist ebenfalls bei der zweiten Aetzung zu 
beachten. 

Die vorher a\i^i;< uaschene Platte wird mit 
ganz wenig Farbe von allen Seiten und Ecken 
eingewalzt, bei schlecht sich deckenden Stellen 
kann mit der Walzenkante nachtjehdlfen werdtai, 
nötigenfalls giebt man etwas Farbe zu; eben 
Angebohrtes ist bei jedesmaligem Auftragen von 
grosser Wichtigkeit, und mache tlarauf aufmerk- 
sam: einmaliges Einstauben mit feinst [nilve- 
risiertem Kolophonium und Asphall genügt voll- 
ständig zur Deckung; wie l>ekanat, wird die 
Platte nach dem Stauben immer zum Schmelz- 
punkt gebracht und zuletzt in Wasser abyekühlt. 

Mit einem flachen, vierkantigen Schaber 

werden alle nicht zur Zeichnung gehörenden 
Stellen herausgeschabt, dass das Metall blank 
wird; bei richtiger rrüparierung ist die Deckung 
der Platte spr<"»de. und springen beim Schaben 
diese Partieen weg, was selbes erleichtert, als 
wenn dieses nicht der Fall ist; im siebengradigen 
Rad (Bad II) wird nun fünf Minuten gedt/t, etwaige 
Schmutzstellen noch weggeschabt und weitere 
fünf Minuten geätzt. Sollten hiernach Stellen 
schon scharf werden, besonders bei Korn- 
zcichnungen, so müssen sdbf' i," deekt werden, 
die weitere Aetzung dürfte dann noch vier bis 
sechs Minuten dauern. 

Wenn keine Fraismaschinc vorhanden ist, 
so heisst es die Tiefatzung vornehmen; hierzu 
braucht die Platte nicht gewaschen zu werden, 
sondern man ervvdrmt selbe sehr stark untl walzt 
sofort mit btHleu't nd m>'hr Farbe, als das erste 
.Mal, ein und schaut daraut, um möglichst überall 
gleichen katid zu bekommen. Bei freistehenden 
Punktf n (kU i Siri< Iii ;i mtiss i in solcher miiuleslens 
noch cnimai su .-.uu k sein, da diese Stell< n von 
der Säure besonders mitgenommen werden, 
ebenso muss bei schlecht di rlu ndeti Stellen 
mit dem Pinsel nachgeholfen werden, was aber 
bei richtiger Behandlung nur sehr s^ten vor- 
komntrn so!!: hei der Pr,1pari<'rung wird zweimal 
mit Kolophonium, einmal mit Asphalt gestaubt, 
die entstandenen Schmutzpartiecn werden eben- 
falls danach herausgeschabt. 



Das Tiefälzbad nimmt man iBgrndig und 
i\t7.t 13 Minuten, je nach den ci lialti m 11 Rändern 
und der gewünschten Tieft wird weiter geätzt^ 
in längsten«: riiu r liallx n Siuiult soll selbe be- 
endet sein; /u s-iwahiien ist, tiass beim Aus- 
waschen die Platte von dieser Aetzung noch 
eine Stufe herum haben muss; ferner kann bei 
schneller Aetzung dieses Bad auch verstärkt 
werden, was besonders bei geschlossenen Bildern 
erforderlich ist, da zu wenig Zink zum Angreifen 
für die Säure frei ist. Die nun auf diese Art 
tiefgefltzic oder bei vorhandener Fraismaschine 
gefraiste Platte wird eine; zweimaligen Rund- 
atzung unterzogen, für einfache und schnell 
fertig werdende Platten genügt auch eine ein- 
malige Aetzung, Diese wird beim Auftragen so 
stark wie das erste Mai gedeckt, in Bad U wird 
die Aetzung in zehn bis zwölf Minuten beendet 
sein; bei zweimaligt-m Vornehmen tlieser Aetzung 
walzt man die i^latte so stark ein, dass sich ein 
ganz kleiner Rand Ober die Stufe der zweiten 
Aetzung legt. Scharfe Stellen müssen nachgcdcckt 
werden, ge.ltzt wird in Bad II 10 bis 15 Minuten, 
im Bedarfsfalle auch länger. Die abermals aus- 
gewaschene Platte wird nochnuds, wie bereits 
eingangs erwähnt, nnr mit FhiIk , ohne jeden 
Zusatz, eingewalzt, die Deck n hl; daif über die 
er-te .Stufe, welch- nm Ii voi lianden sein muss, 
ni< in li> l unter gehen; beim Anschmelzen sei man 
VOI sichtig , damit sich die Farbe nicht zuviel 
ausbreitet; geätzt wird in Bad I vier bis sieben * 
Minuten angeblich, solange eben die feinsten 
Partieen vertragen, wobei in Betracht kommt, dass 
selbe noch für die letzte Aetzung fähig sein 
nnlssen Beim Präparieren di i KtmdÄtzimgen 
und Feinätzung sei erwähnt, dass ein einmaliges 
Stauben mit Kolophonium und Asphalt ebenfalls 
gei-nut; um dieselben aus den Tiefet» leicht heraus 
zu bekonimcn, verwendet man einen Blasebalg, 
und wie bei allen Präparierungen wird der Qbcr- 
flüssige Staub mit einem breiten Dachshaarpinsel 
ausgepiuselt, eventuell mit gewöhnlicher Watte 
ausgewischt. 

Vftr der Feinatzung kann man sich einen 
Probedruck machen, besonders von zarten Bildern, 
um seihen mit dorn Original zu vergleichen. Ein 
geübler Aetzer hat <lies wohl nicht nötig. Zum 
Auftra.L;en für die Drucke verwendet man Gummi- 
od* r Leiniwalzi n ; die Platte wiril hiernach ge- 
waschen untl, wie bereits erwähnt, mit Cm- 
tlruckfar he so lange eiviLjeu al/t, bis die Zeichnung 
ihre ursprüngliche Deckung erhallen hat, in 
manchen Fällen kann s<-lbe auch stärker sein; 
präpariert wird nur mit As[ihalt. ge;u/t drei bis 
vier Minuten in Bad i; bei dieser leizicn Aetzung 
hcissl es besonders vorsichtig sein, liebc-r kürzer 
als zu lange, denn sonst kann iint« i 1 'iii-t;inden 
die ganze gemachte Ariieit umsunst seui, die 
Platte ist dann verätzt; selbes kann natürlich 
auch schon bei den froheren Aetzungcn passieren, 
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( im Ml jucübien Praktiker wird dies nur sehr selten 
vnikommcH. 

Es wird dann dtr üblichu Probeabzu^' ^'».inacht 
iiiul st U)stvi I sti'imllich mit dem vorhandoiu n 
Original verglichen, Linien, besonders gegen den 
Verlauf, werden feiner {gestochen, besonders feine 
Sltictic mit (U r Sli ii lirouU.ltt.' rfuilid t, eventuelle 
Stufen von der Tielätzung oder Frai^tung mit 
dem Flaehstiehel weggestochen, bei fut aus* 
geführti r Aet/img soll so \v« iul; wie ii ri_:lii Ii 
naciuuheUen sein, überhaupt bei gewöhnlichen 
StHchatxun};en; hiernach werden die fOr die 
Kiiiulsc baU bestimmten Drucke auf steifem Papier 
gemacht. 



Zum Schliissc dii -^t s AiiikL l^ will ich (r 
vvUhncn, «lass sieh die Zt ii dvi A' izdauer nWUx 
genau bestimmen Lisst. also angeführte Zeit h>t 
nur ungefähr die initll- n Zi iiilmn i . denn <> 
kommt vor allem auf das in Verwendung slehciiU*. 
Zink an ; gutes Fabrikat wird sich schneller in 
die 'ri( 'i- fiti'ei), als e-in minderu'i itii,'! MetalS. 
ebenso ist es mit der im Handel vorkomiutiitieu 
Salpetersäure, sowie die Temperatur der Bader 
von veischiedencr Wirkung auf die Platte i-t 
diese und vielleicht noch andere im voraus nicht 
zu bestimmende Falle machen es ganz au»- 
gi schlössen, die Zeitangabe ganz genau an- 
zugeben. 



Didaktik der Rasterphotographie. 

Von Wilhelm Urbau iu Miiiuluii. 
(ScMuss.1 



Dass bei der Kaster- Aufnahme eines sogen. 
Halbton-Originales, beispielsweise ein« r Tusc he- 
zeiclnnnig oder Phot' i,'! a;iliic, mit einer Blende 
dieselben verschiedenen runklgrösseu resultieren 
mQssen, wie bei der Aufnahme einer beleuch- 
teten weissen Fütche mit einer lilcnde und ver- 
schieden langen Expositionszeiteu, ist klar, denn 
die Tonunterschtede des Bildes wirken hier wie 
verschietlen lange Expositionszt i(( ii , >n dr^ss 
die dunklen Stelleu des Originales, als das 
wenigste Licht reflektierend, nur Punktgrössen 
der Zone i zu erzeugen im stände sind, währen«! 
die grauen Töne bereits Punkte der Zone 2 
und die hellsten Stellen des Originales die be- 
iiOnders grossen und „geschlossenen" Punkte 
der Zone 3 bilden. Da nun die meisten Halb- 
ton- Originale in den Ucbergängen vom Lichte 
/u <K n Schatten sehr viele Mitteltr>ne aufweis<'n, 
so finden sich in deren Kaster- Negativen auch 
entsprechend viele Ucbergängi- \ on der geringsten 
bis zur hdchsten PunktgrOsse vor. Die Auf- 
nahme eines Halbtonbildes mit mir einer Blende, 
wofür am besten eine nicht zu kontrastreiche 
Photographie zu wühlen ist, wäre demnach als 
/weite Versuchs-Aufnahnii ilun li uführen. Natur- 
geniüss müssen dab« i <lie \\ r lialiuissi tic-s t rsten 
Versuches wie: gleiche Abhiendung, gleicher 
Ra'«ter und Rasterabstand, sowii -leiclie Re- 
duktion , bestehen bUiben, wahren»! die zum 
Gelingen des Experimentes nOtige richtige Ex- 
positioiiszeit durch < ?ne Probe- Aufnahme fest- 
gestellt werden kann. 

Nach den gegebenen AusfOhrungen wird die 
Wir " r _'at>e eines I lalbton-Originales <lurch eine 
autotypische Aufnahme am besten immer dann 
gelungen sein, wenn möglichst jedem Tonwertc 
des Originale« je eine bestimmte Punktgrüssc 



entspricht. Diese notwendige reiche Modulation 
in den Punktgrfissen lässt sich aber bei Durch- 
führung von Raster- Aufnahmen mit nur einer 
Blende nicht immer erreichen, und wird d(.r 
Grund hierfür in eini-in spateren Absätze dieser 
Abhandlung st in« F.iiautrrim^ fiti<!i iK Dieser 
Uebelbtand wird in der Fra.xis nun dadurch be- 
hoben, dass man auf ein und dasselbe Bild bei 
konstantem Rasterabstaiu!« mit mehreren Blenden 
von verschiedener Grösse cxpouierl, und iwar 
in der Weise, dass mit einer sehr kleinen Blende 
am längsten, mit einer mittleren weniger lange 
und mit einer grossen Blende ganz kurz ex- 
poniert wird. 




\p, f. 



Wie lässt sich nun diese \'<'rteilung der 
ben "t'-ten Expositionsdauer .Tiif mehrere VCT' 
scIiK den gross»- Blenden begrüuiien 

Der praktisch*^ Operateur beantwortet dein 
Neuling di> -> I"ia-i mit Arm slereotyen Lchr- 
saUc: Die kleinen Blenden arbeiten in die Titku, 
die mittleren in die Halbtöne, die grossen aber 
in die Lichter iles l':ld< 1 itn Erklärung, deren 
Richtigkeit wie folgt bewit!sen werden soll, liei 
der Exposition mit kleinen Blenden (sogen. 
Vorbelichtung) komtiu kein llnlhtrm zur 
Gellung (Fig. 6), denn der den VolUichlkegvl 
umgebende Halbschattenring ist entweder so 
schmal, dass er selbst bei langer Exposition 
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dun tfurih den Volllichtkegel gebildLtLii Kirn- 
punkt nicht wesentlich zu vergrössera im stände 
ist, oder er kommt flberlraupt nicht mehr auf 
die empfindliche Platte. Es entstehen dadurch 
kleine, „spitze" Kernpunkte, welche an den 
verschiecienen Stellen der Platte natQrlich eine 
verschiedene Deckkraft und auch kleine Varia- 
tionen bezüglich ihres Durchmessers aiifwri';cn, 
je nachdem sie ihr Zustandekomiiica d«.ii dunk- 
len oder den hellen Tonwerten des jeweiligen 
Or iginales verdanken. Nun haben viele Oiigi- 
uale in ihren tiefsten Schatten oft ein so volles 
Schwarz oder eine derart ungünstige Färbung, 
dass an den entsprechenden Stellen des Nega- 
tives selbst bei sehr langer Exposition ein gc- 
nOgend gedeckter „Tiefpunkt* sich nicht heraus- 
entwickeln lässt Man führt deshalb in der 
Praxis die Vorexpositioa meist in der Weise 
durch, das9 man mit einer sehr kleinen Blende, 
gewöhnlich ili.i kleinsten dc^ ganzen Satzes, 
nicht auf das Bild selbst, sondern sehr kurze 
2leit, welche oft nur den Bruchteil einer Minute 
zu betrafen braucht, auf einen weissen Bogen 
exponiert, mit welchem für die Dauer der Be- 
lichtung das ganze Bild bedeckt wird. Bei An- 
wendung von Blenden mittlerer GrOtte (sogen. 
Hauptbelichtung) ist, wie aus Fig. 7 unmittel- 
bar hervorgeht, der Durchschnitt des die Platte 
treffenden Volllichtkegels kleiner, aber es kommen 
bereits die Halb-^chattenschnitte zur Geltung, so 
dass ein Punkt enlstelu, dessen .!,'ui <.ief-kter 
Kern von einem schwächer gedeckten Saume 
umgeben ist. Durch diese zweite Exposition 
entsteht also ein grösserer Punkt eben nur auf 
jenen Stellen der Platte, welche den HalbtGnen 
und Lichtern des OiiirinaUs entsprechen, denn 
das Licht, welches durch diese mittlere Blende 
von den Tiefen des zu reproduzierenden Bildes 
au'^eeht, ist so schwach, da.s< die auf die Platte 
gelangenden Halbschatten keine Wirkung mehr 
hervorbringen, also auch den durch die Vor- 
belichtung bewirkten Tiefpunkt nicht mehr ver 
grössem können. Lässt man endlich der 
Vor- und Hauptexposition noch eine dritte 
Teilbelichtung mit einer grossen Blende folgen 
(sogen. Nachbelichtung), so erzielt man eine 
weitere Vergrösserung der Punkte tPig 8), aber 
nur jener Punkte, welche die hellen Töne des 
Originales wiederzugeben haben. In Vergle ich 
gezogen mit der Wirkung von mittleren Blenden 
erzeugen nflmlicb grosse Blenden Punkte, welche 
zwar einen noch kleiner« n Kernpunkt, dafür 
aber einen weit breiteren Halbtonsaum aufweisen, 
indem die Durchmesser der 1 lalbschattenringe 
grössere sind. Aber ebensowenig wie die Ilaupt- 
exposition eine Vergrösserung der durch die 
Vorezpositton erzielten , Tiefpunkte * bewirken 
konnte, cbensowenis^ kann die /.in Naehe.xposi- 
üon in Anwendung kommende grössere Blende 
eine PunktvergrOsserung in den Halbtönen ver« 



Ursachen, da die mittels derselben durchgefohrte 

Exposition so kurz bemessen wird, dass eine 
genügende Einwirkung der Halbschattenschnitte 
auf die Platte nur an jenen Stellen stattfinden 
kann, welche den hellsten Tönen des Originales 
cutsprechen. Was den Durchmesser der hier- 
bei anzuwendenden B]<-ndeagrössen betrifft, so 
werden dieselben in der Regel so gewählt 
werden müssen, dass die mit ihnen benötigten 
Belichtungszeiten - — mit der Blende fOr die 
Vorexposition beginnend - sich wie 8:2:1 
verhalten. Dass und warum bei Vornahme der 
Nachbelichtung in der Praxis häufig Blenden 
mit vicreckii^etn Aiiss* luiitte vorgezogen werden, 
wurde schon früher erwähnt. Nimmt man nun 
dasselbe Original, welches zur zweiten Versuchs- 
aufnähme henut/t wurde, noch einmal auf, und 
zwar mit richtigem Blendenwechsel und ent- 
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sprechenden Expositionszeiten, so wird sich ein 
Autotypienegativ ergeben, dessen Abstufungen 
in den Punktgrössen unt)edi[Tt,'t bessere sein 
werden als bei der Aufnalune mit nur einer 
Blende. Warum nun in letzterem Falle die 
Punktvariation nur eine beschränkte sein kann, 
basiert also auf dem Umstände, dass das Ver- 
hältnis des Kernpunktdurchmessers zur Stärke 
des umgebenden Saumes für die ganze Dauer 
der Belirhtung das pleirhe hlfilit, und daher 
eine Diflereuzierung ui den Deckungs- und 
GrOssenverhflItnissen der Punkte — abgesehen 
von den späteren Verstärkungs- und Aetz- 
wirkungcn — ausschUesslich von den Licht- 
mengen abhängen muss, welche von den vcr- 
'ichiedencn hellen und dunklen Stellen de> Ori- 
ginales ausgesendet werden. Bei Autnahmen 
mit Blendenwechsel aber sind fflr jede Blende 
Kernpunkt- und Saumdurchmesser vt rs< hiedcn 
proportioniert, wodurch für die Bildung unter- 
schiedlicher PunktgrOssen ein neuer FaktcMr von 
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ausserorclcntlichcr B( (K-utun^ in Rerhnutii^ 
kommt. Dass cnclliih auf die /u wfllilrndcn 
Uicndcngrösscn der Raslcrabstand grossen tin- 
flass ausObt, ist ohne weiteres in die Augen 
springend, wenn man sich in den V"\<^ 6 bi«^ 8 
die empfindliche Schicht nicht in sondern 
in Pf oder denkt. FOr jede Rasterlintatur 
ergicbl sich natilvlirli bti AnweiKlutii,' L(e\vi<.MT 
Blenden ein bcstiiumler Abstand als der günstigste 
(„nornialer" Rasterabstand), und wird derselbe 
immer um so irr^sser sein, je griibtr die I-ini- 
atur des angewandten Rasters ist. Der An- 
fänger macht zur genauen Orientierung Aber 
die Wirkung variierter Rasti rabst.1nde am besten 
eine Serie von Aufnahmen ein und desselben 



Originales unter Anwendung des Expositions- 
niochis mit (hei Bli nden, wobei mit dun L,'riingst- 
möglichen Rasterabstandc zu beginnen und 
derselbe fOr jede weitere Aufnahme um je 
I mm zu erhöhen ist. 

Werden die in vorliegender Abhandlung 
gegebenen Versuchsaufnahmen in der ge> 
schilderten Weise mit Aufmerksamkeit und 
Akkuratesse durchgeführt, so wird ein ein- 
gehendes Bekanntwerden mit all jenen Be- 
tlini;ungen, von di-ren richtii;cr ErfOllung das 
Zustandekommen guter Autotypie-Autnahmcu 
am meisten abhängig ist, ebenso rasch wie 
spielend erfolgen können. 



Das Retzen des Silbers zum Zweeke der photomeehanisehen 

Dekorationsverfahren. 

Von H. van Beck. ffmMnuä vrrtoUn. 




Versurlie 



ine im Kragekasten der , Chronik" 
bereits zu wiederholten Malen ven* 
lilierte Frage betreffs einer wirk- 
lich brauchbaren Aetzmethode des 
Silbers veranlasste uns, eine Serie 
in dieser Richtung systematisch durch- 
zuführen, welche Versuche, die von einem voll- 
kommen zufriedenstellenden Resultat gekrOnt 
waren, es nunmehr ermuglielien, das feinste, 
in Kmail kopierte Autobild auf reinem Silber in 
etwa 20 Minuten auf die fOr Druckstocke Qbltche 
Tiefe zu ätzen. Die Dekoration verlangt diese 
Tiefe gar nicht, wir erwähnen dieses Moment 
nur zur Verdeutlichung des Resultates. Das 
Silber gehurt unter den Metallen zu denjenigen, 
welche der Aetzkunst die grössten Sclnvi<Tig- 
kciten entgegensetzen, nicht wenn man eine 
grobe Zeichnung in kräftigem Asj>ha1tgrund 
radiert tieflegen will, snniitrn, soi)ald das von 
photomeehanisehen \'erfahren gelieferte Bild in 
Frage kommt, zumal wenn in dem idealen 
Email verf ah n n ausgeführt. 

Der elastische, frisch aufgeschmolzene Asphalt- 
grund verträgt die Salpetersäure auch in der 
stärksten Konzentration, das zarte Emailbild 
würde aber bald zerstört sein, denn Silber lOst 
sich unter bedeutender Wärme »Entwicklung in 
der Säure, und diese W.lmie leitet durch Entwick- 
lung von untersalpctersauren Dämpfen den Unter- 
gang der organischen Deckschicht ein. Jeder 
erfahrene Fachmann weiss aus seiner Praxis, 
dass das Emaiibild auf Kupfer unter Umständen 
Qbcrraschend schnell .leer" ätzen kann, wobei 
sich meistens herausstellt, dass entweder das 
Eisenchlorid zu verdünnt, oder die Platte wäh- 
rend der Aetzung zu oft gespQlt war. Also 



auch Wasser ist dem Emailbilde verhängnisvoll, 
wenn es zu lange auf die zarten Punktränder 
einwirkt. Auch tias Emailbild auf Kupfer wfltde 
uns riesige Schwierigkeilen beim Actzen bereiten, 
wenn nicht gerade das ßseocfalorid , ungeachtet 
seiner kraftigen Wirkung auf Metall beim fehlen- 
den Wassergehalt, absolut keinen Einfluss auf 
die immerhin dOnne Emailhaut hätte. Nahe- 
liegend ist also auch beim Silberätzen der Ge- 
danke, in Eisencblorid zu ätzen. Und that* 
sächlich fängt die Aetzung vielversprechend an. 
Die Fläche wird matt und zeigt uns alsbald 
die Einwirkung der Flüssigkeit. Doch nur ober- 
flächlich wirkt diese Lösung. Aus dem Eisen- 
chlorid spaltet sich das Chlor ab, greift das 
Silber an und schützt nunmehr durch eine feine, 
äusserst dichte Schicht Chlorsilbers das Silber vor 
weiter( r Aetzung. Naheliegend ist hier der 
(iedanke, der Eisenchloridlösung .Stnffr bei- 
zugeben, welche das Silberchlorid autzuiosen 
vermögen, selbstredend dürfen dantit keine erheb- 
lichen Wass»>rmengen eingeführt werden l'nter 
solchen steht uns vor allem das Hyposulfit zu Ge- 
bote. Leider aber zersetzt sich dieses Salz in der 
I\isenlnsung sofort unter Bildung von schwarzem 
Schwefcleiseii, welches sich nach kurzer Zeit in 
der Salzsäure des Bades Ifist Auch Natrium- 
sulfit ist das nämliche Los beschieden, so dass 
auch dieses Salz hier nicht zu verwenden i&t. 
Andere, dem Zwecke entsprechende Stoffe 
stehen uns nicht zu Gebote. Wir müssen das 
Eisenchlorid also fallen lassen und wenden uns, 
mit RQcksicht auf die Thatsache, dass nur die 
enorme, durch die hygroskopische Eigenschaft 
des Eisenchlorids bedingte Konzentration die 
Emailschicht vor dem Wasserangriff schätzt, zu 
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einem ebenfalls stark h\ fjr'iskopiHrhen Stoff, 
welcher auch das Silber stark angicitt. 

Wir wäblon zum näc hsten Versuch also die 
Chromsäure. Auch dieser Stoff zerrinnt an der 
Luft, mit wenig Wasser bildet sich eine birup- 
artige Masse, welche sich allerdings organischen 
Substanzen crt^trcnQber wesentlich anders ver- 
hält. S« wird ein üindfadeo in kurzer Zeil 
durchgef ressen , Watte, in die Lösung pr^taucht, 
wird f« iierfcst. DagC}{en wird dns Knuiil!>ild 
auch nach tagdanger Berührung nicht zerstört. 
Leg-en wir das Silberbild in die Lösung, so 
wird die Silberfläche prachtvoll rot, Clirom^ilber 
bildet sich, welche schön gefärbte Verbindung 
leider nur in verdOnnter Salpetersäure und im 
Aninionial; lusürh ist, Anini'iiiiak liaiir) uiislt'- 
Emailscbicht uicht vertragen, ferner gicbt auch 
der Zusatz von Salpetersflure nicht vielen Er- 
folij, weil die Verbindung des Chromates mit 
der Säure langsam vor sich geht, bedeutend 
langsamer als die Neubildung der roten Isolation. 

Wenden wir uns nun «u einem nOtzlichen 
Helfershelfer i.\v> Aetzers, zum elekrrisrhcn 
Strome. Die Eisenlösung scheidet, weua die 
zu atzende Platte mit dam positiven Pol ver- 
bunden ist, dann umso rascher das Chlorsilbi r 
aus, und der Strom ist unterbrochen, lieim 
Zusatz von Sulfiten wird das Schwefeleisen in 
Menge abgeschieden, die .\ctzung aber nicht 
gefördert. Bei der Chromsäure erreicht man 
durch die Stramdnwirkung nur ein festes Haften 
des Chromates, weiter nichts. Es wird uns 
durch diese Thatsachen nahegelegt, uns nach 
einem Chlorid, Jodid oder Bromid umzusehen, 
welches nebenbei auch die Anwesenheit des Hypo- 
salzes vertragt, so dass das neugebitdete Silber* 
haloTd sofort aufgelöst wird. Vor allem muss das 
zu wählende Salz ein neutrales sein, weiter ver- 
dient eine stark hygroskopische Verbindung den 
Vorzug, und zuletzt wird die L.Osung noch neben- 
bei das Natriumsulfit enthalten mQssen. Wir 
bekommen dann als wirksame Kadsubstanz Brom, 
Chlor oder Jodkali (Natron), Hyposuifit uiul 
Natriumsulfit Hiervon wird eine mOglichsi 
dichte LA'suni,' erzcuj^t, welcher, um ihr (ii< 
Durchdringbarkeit für kolloTdalc Stoflc mögiiclist 
zu nehmen, nebenbei noch Zucker, Gummi oder 
ähnliches zur Sinipbildunt; lteii;rgr?i.'n witil In 
dieser, doch wohl kaum ein Metall angrciicnden 
Losung kann nur mittels Elektrizität gearbeitet 
werden Die Klemmenspannunjj; soll etwa 
1,5 Volt betragen. Die Warenflächc im Bade 
ist dagegen auch bei grösseren Autos kaum 
einige Centiineter und, weil ferner die j^anze 
Aetzdauer kauui eine halbe Stunde je erreichen 
wird, schaffe man sich ein kleines Modell- 
Chromsäure -Element mit zwei Kohlen und einem 
Zinkstreifen in der Mitte an. Das Zink wird 
gut amalganiiert und als Lösung ein clirom- 
saures Wasser und etwas Schwefelsaure gewählt. 



Ein Drahtwiderstand, aus dünnem, auf ein Stück 
Schiefertafel gewickeltem Nickeldraht bestehend, 
auf dessen Längsseite ein paar geschlitzte Mcssing- 
klenimi ti laufen, ist schnell hergestellt luui dient 
zur Slroinn gulit run t; Kiii besseres Galvanoskop 
bekommt man m htm fili einige Mark, und wähle 
man ciii> mit hoi i/ontalt r Gradtfiluni; Solch 
Instrument besagt zwar nichts Bestimmtes über 
das Stromqnantum , nur erhebliebe Spannungs* 
differenzen weril( n angezeigt, d. h. das Instrument 
ist bequem als KontroUmiitel der metalli-schen 
Kontinuität der Drahtverbindungen verwendbar. 
Als Baderezept befanden wir nach einteilenden 
Versuchen mit Jodkalium, Bromkalium und 
Chlorverbindungen das gewöhnliche Kochsalz 
am einfachsten und billigsten. Es kommen auf 
1 Liter Wasser: 

Natriumsulfit ^ g» 

Natriumhyposulfit .... aoo . 

Kochsalz loo » 

Zucker 200 „ 

Es bleibt ein wenig Salz ungelöst, das ist 
aber gerade , was wir bezwecken. Vollkommene 
Konzentration heisst immer eine möglichst voll- 
kommene Inanspruchnahme aller Wassermolekole. 
Das Problem der Lösung harrt noch immer der 
cndgöUigen Klärung, nur so viel lehrte die Er- 
fahrung, dass die Aufnahmefähigkeit des Wassers 
für verschiedene Stoffe eine bestimmte Grenze 
hat, und die Viskosität einer wässerigen Lösung 
das Eindringen derselben in die wasserzüglng- 
lichen Stoffe erschwert 

Eine weitere Hauptsache ist jetzt das Aetzen. 

Die Platte wird an den Ecken mit kleinen 
Löchern versehen, oder der Becher in einigen 
Drahtschlingen aufgehängt. Die Aetzung wird 

gewissenhaft alle 5 Minuten unterbrochen, das 
Bild mit einem Wattebausch und Wasser ab- 
gewischt und hci>^ L^etrocknet Nun kann das 
Aetzen wieder 5 Minuten fortgesetzt werden 
Pas heisse Trocknen l)e/\verkt nur, eventuell 
tu die obere Emailschichl cin^'edruugenes Wasser 
zu vertreiben. Die Schicht sehlicsst sich nun 
uicdt r vollkommen, und die Gefahr i>t ab- 
gewendet. Eine normale Emailhaut, kräftig an- 
gebrannt, halt einem kraftigen Strom etwa *}^ bis 
.Stunde durchaus Stand l'm allem aber vor- 
zubeugen, empfehlen wir eine Kontrolle von 
S zu 5 Minuten und Erhitzung, welche nichts 
schadet und nicht i Minute Zeit nimmt. Als 
Kathode nimmt man ein kleines Platinblech oder 
Folie. Kathode und Anode halt der Anfänger 
bequi m dadurch auseinander, dass er ein kleines 
Becherglas mit Kupferlösung nebenbei stellt 
Taucht man beide Drahtenden bei geschlossenem 
Stromkreis in die Kupferlösung, so wird an der 
Kathode das Metall abgeschieden (an der Stelle, 
wo der Wasserstoff des Wassers entweicht). 
Das Uebrige der Verbindung kommt an der 



Digilized by Google 



38 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



Anoiic (iL-i und verbindet sich mit dieser, wobei 
Metall gi-'löst wird (das bezwecken wir gerade!). 
Eine reine saubere Aelzung ist beim Innehalten 
dieser Vorschrift sicher, die Anlage kostet 
wenig, und die DekorBtioMtechnik auf photo- 
mechanischer Grundlage ist um einen Schritt 
gefördert. 

Wir wollen noch bemerken, dass die Lösung, 
nachdem der Strom einige Zeit ctrkuUert hat, 
grau gifärbt wird Das Natriumsulfit reicht 
nicht aus, das Kixiernalron gegen Zersetzung 
ZU schützen. Dieser Niederschlag macht aber 



nichts aus; wenn sich derselbe nach mehreren 
Wochen des Betriebes zu sehr anhäuft, wechseh 

man das Bad. Die oben angegebene Zusammen- 
setzung hinterlässt eine glänzende Aetzfurche, 
wahrend die Jodkaliumrezeptur ein feines Matt 
erzielen Iflsst. Weil dieses Matt oft sehr wert- 
voll ist, anderseits das Jodkaliumbad wieder zu 
teuer fQr den Hauptbetrieb kommt, ätzt man 
mit dem Chlorbad auf erwünschte Tiefe, um 
dann im Jodbade die Aetzfurche zu mattieren. 

Ausrangierte Bader werden mit Ziukstaub 
ausgefallt, 80 dass das Metall erhalten bleibt 



Das sogenannte Doppelfarbwerk an Tiegeldruckpressen. 




^or einiger Zeit wurde in den 

Fachzeitschriften das sogen. 
Doppelfarbwerk an Tiegel- 
druckpressen eingehend be- 
handelt und durch beigegebene 
.Abbildungen illustriert. Die be- 
treffenden Artikel besprachen 
in breiter Weise die Vorzüge des Doppelfarb- 
werks, eigentümlicherweise, ohne auch nur mit 
einem Worte der grossen Nachteile Ivrwähnung 
zu thun, die sich thatsftchlich in der Praxis bei 
diesen Farbwerkt ii lu rausgestLllt liaht ti Wenn 
wir daher auf den Artikel etwas naber ein- 
gehen, so geschieht es vor allem deshalb, dem 
Buchdrucker mit praktischen Erfahrungen auf- 
zuwarten, um diu vor Enttäuschungen zu be- 
wahren. Es ist gewiss anerkennenswert, wenn 
berufene Maschinenmeister danach strthin, d'w 
der Natur der Sache nach mangelhalte Farbe- 
gebung der Tiegeldruckpressen in jeder Weise 
zu vi i l)t. sv,ri n ; indt s halte ich das Problem durch 
die Anordnung des sogen, zweiten Farbwerks 
unterhalb des Fundaments nicht fQr gelost. Hier 
ist ganz » ntschicdcn der so sinnreich durch- 
dachte Mechanismus an der Tiegeldruckpresse 
„Phönix" der Firma Schelter & Giesecke in 
Leipzig vorzuziehen, und ist dieser wohl als der 
vollkommenste und einwandfreieste Oberhaupt 
anzusehen. Verfolgen wir einmal an Hand der 
beigedruckten Abbildungen, in uticher Weise 
<iic Finfärbungbeim Doppelfarbwcrk erfolf^t. wobei 
wir am besten die Nachteile desselben kennen 
lernen werden. 

In diesen Abbildungen stellt a und die 
beiden Farbcylinder dar, ferner /, 2, j, 4 die 
Auftragwalzen, /, / zwei auf den Auftragwalzen } 
und / ani,'eor<hiete Reiter, welche während des 
Auf- und Abwärtsganges von diesen beiden 
Walzen abgehoben werden, und nur in der 
obersten und untersten Stellung dieser Walzen 



mit denselben in BerOhrung treten. Das untere 

Farbwerk wird dargestellt durch die beiden, ver- 
mittelst Zahnrades d in Umdrehung versetzten 
Massewalzen 6, 6. Beim Niedergange des Walzen» 
Wagens färben nun bloss die beiden unteren Auf- 
tragwalzen ^, 4, während die beiden oberen /, 2 
von der Form abgehoben, Ober dieselbe hinw^- 
gleiten. Die Walzen j , ./ haben naturgemiss 
(Fig. n schon fast alle Farbe abgegeben, wenn 
sie, unten angekommen, mit den Keilern /, / 
und mit den Walzen 6, 6 des unteren Farbwerks 
in I^erflbning treten Obwohl sie also schon 
ziendich farbearm unten ankommen, sollen sie 
nichtsdestoweniger noch das untere Farbwerk 
mit Farbe versehen. Hierbei dient ihnen zwar 
die auf den Reitern j, ß noch vorhandene Farbe 
als Beihilfe. Es ist aber ohne weiteres ersicht- 
lich, dass die auf diesen kleinen Walzen auf- 
gespeicherte Farbe in keiner Weise ausreichen 
kann, um das ganze untere Farbwerk und auch 
die Walzen / und ./ wieder mit frischer und 
ausreichender Farbe zu verschen. Es wird infolge- 
dessen nach kurzer Zeit der Verreibung im 
unteren Farbwerk die Farbeverteilung in der 
Weise, wie es durch Fig. 3 dargestellt wird, ein- 
getreten sein, d. h. sowohl die Auftragwalzen ^, 4 
mit den Reitern s, wie die Walzen des unteren 
Farbwerks werden sämtlich zwar mit Farbe ver- 
sehen sein, ihr Farbeaufzug wird aber ein ganz 
ausserordentlich schwacher sein, so dass man 
rubiu: dieses Farbwerk als uneingcfa; Sit ttc- 
zeichnen kann. Fritt nun der Walzenwagen 
seinen Rückweg an, so geben die Auftrag- 
walzen / und 2 zwar wieder frische Farbe an 
die Form ab, die beiden nahezu farblosen Auf- 
tragwalzen 4, welche diesmal wieder mit Aber 
die Form rollen müssen, werden aber den grösstcn 
Teil dei' jetzt auf der Form vorhandenen reich- 
lichen Farbmenge wieder auf sidi aufwickebi, 
so dass dieselben, wie Fig. 3 zeigt, gut geflrbt 
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in ihrer obersttm Stclluni; wicdL-r ankommen, die 
Form aber reclit unregelmässig und mangelhaft 
dttgefXrbt zurQdüassen. Es geht aus dieser 
Ueberlegung recht eindrintflich hervor, dass 
gerade die Anordnung des zweiten Farbwerks 
filr eine gute Deckihig nicht nur nicht gflnstig, 
sondern geradezu schädlich ist. denn die Auf- 
tngwalzen, welche sonst nur der Einfärbung 
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der Form dienen, haben jetrt aucii noch den 
Zweck der EinfärbunK des unteren Farbwerks 
zu erfallcn; ihre Aufgabe ist also nur grösser 
und deslialb für sie schwerer erreichbar geworden. 

In Wirklichkeit handelt es sich ja auch gar 
nicht um ein doppeltes Farbwerk, da dem zweiten 
Farbwerke ja der wichtigste Teil eines Farb- 
werks Oljerhaupt, der Farbkasten selbst, voll- 
ständig fehlt. Es handelt sich im Grunde nur 



um zwei, cigcntHch recht unzweckmässig an- 
geordnete Reibewalzen. Und wenn das sogen. 
Doppelfarbwevk einerseits für die Einfärbang der 
Form selbst keinen Nutzen bringt, sind mit ihm 
anderseits wieder so viele ücbelstande verbunden, 
dass die Frage auftaucht, ob dieses zwdte Färb- 
werk nicht doch mehr Nachteile als Vorteile mit 
sich bringt. So ist es zweifellos, dass der ganze 
Abgang des Druckpapiers, alle Papierfasern, 
aller Kreidestaub 11. s. w. sich auf diesem unteren 
Farbwerk festsetzen. Wie oft kommt es ausser» 
dem bd Tiegeldruckpressen vor, dass ein Bogen 
zwischen Tiegel und Bett hineinfallt? Auch 
dieser Bogen gerat unfehlbar in das untere Farb- 
werk, so dass der unglQcklichc Maschinenmeister 
aus dem Waschen und Reinigen gar nicht heraus- 
kommt. Die schwere Zugänglichkeit des unteren 
Farbwerks wird ihm seine Arbeit hierbei mein 
gerade erleichtern. Ich habe denn in der That 
gefunden, dass das sogen doppelte Farbwerk 
selbst da, wo es ursprünglich als wichtige Neuerung 
und ausserordentliche Verbesserung betrachtet 
wurde, nach kurzer Zeit ausser Betrieb gesetzt 
worden ist. Wenn deshalb die Anordnung eines 
doppelten Farbwerks an der Tiegeldruckpresse, 
theoretisch bttrachtet, ein ganz guter Gedanke 
gewesen sein mag, so steht dieser Gedanke doch 
praktisch auf schlechten Füssen, und eine Presse 
mit sogen Doppelfarbwerk wird die Erwartungen 
nicht erfüllen, weiche man an eine gute lllu- 
strations -Tiegeldruckpresse stellen wird. Ich 
habe insbesondere die Erfahrung gemacht, dass 
die Vorrichtung, welche die Firma Schelter 
ftGteseckc an ihrer „Phönix" -Presse an- 
gebradll hat. wie gesagt, allen anderen Ver- 
besserungen des Farbwerks vorzuziehen ist. Nach 
dieser Einrichtung färben bekanntlich von oben 
nach unten zwei der Auftragwalzen, von unten 
nach oben aber auch nur die beiden unberührt 
gebliebenen, anderen Auitragwalzen Keine Auf- 
tragwalze Ifluft also zweimal über die Form, und 
(lifv-rr Umstand, dass keine Walze die Form 
zweimal berührt, ist meiner Ansicht nach von 
der grössten Wicht^fkeit und ermöglicht die 
Iieste bisher erzielte Deckung der Form an der 
l'iegeldruckpresse. E. 



Das autotypisehe t^asternegativ und der BlendensteUar. 



Voti Ad. Brand wein er iu Leipzig -Oetzsch. 



Xntliiitui i vtrhotitf. 



ie photographischen Reproduk- 
tionsverfahren verfolgen den 
Zwt rk, die im Negative fest- 
gehaltenen Abbildungen irgend 
welcher Art durch Druck 
wiederzugeben. Bei Verwen- 
dung eines Halbton - Negativs wird die vom 
jeweiligen Verfahren bedingte Veränderung der 
Oberflache iik<die Druckform verlegt, anders ist 




es bei der Autotypie, indem diese Veränderung 
grösstenteils bereits im Negative durch Vor- 

schaltiing eines mit regelmässigen oder auch 
anderen Punktsystemen versehenen Netzes vor- 
genommen wird. 

Der Eindruck einer Autotypie beruht auf 
einer optischen Täu^ehung, indem die flellig- 
keitswerte eines Originals in entsprechende 
Punktelemente aufgelöst werden, welche in ihrer 
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Gruppenwirkung denselben Eindruck auf das 
Auge machen sollen, wie das Original. Die 
Aufgabe des Photographen Ist es nnit, diese 

Rasternegative so vnllknmtnpn atifzunehmen, dass 
der Eindruck des Originab voll erhalten bleibt, 
uod die Täuschung möglichst zum Verschwinden 
gcbrac-hi wird D'-r vort^csclialtctL- Rastt-r sull 
deshalb zwar die Umwandlung in Funkte ge- 
statten, selbst aber auf der photographiscbeo 
Platte nicht /.ur Geltung kommen 

Zur Herstellung eines Rasternegativs können 
Raster mit regelmässigen und unicgeltnässigen 
Punktsystemen vorwendet werden. Vom artisti- 
schen Standpunkte au'; kfVnnen die rcijelmassti^fii 
Punktformen wegen ihres unkünbiieii&ciien Ein- 
druckes wenig befriedigen; viel besser wirken 
die unrcgelmässig-cn Formen. Der Aufnahinc- 
prozess mit Krcuzrastero ist aber jedem mit 
anderen Formen so weitaus flberlegen, dass 
heute noch diex r allein in der Praxis in Betracht 
kommt, und wir wollen uns mit diesem aus- 
schliesslich beschäftigen. 

Nachdem die Autotypie, dieses jüngste unter 
den Reproduktionsverfahren, alle anderen mit 
Riesenschritten weil überholt hat und eine Ver- 
breitung in der Welt genommen hat, diebeispieUos 
dasteht, so ist es intercs«;ünt, kennen zu lernen, 
welche Vollendung das Verlaiiren erreicht hat, 
welcher Anteil daran dem i'hotographen und wie 
viel dem Aetzer zukommt. Wir nchiiu-n deslialb 
ein nach einem normalen Originale in gleicher 
Grösse hergesteUtes Rasternegativ, welches der 
Photograph für f^ut he/eichnit, und lassen 
vom Kopisten eine Emaillekopic anfertigen. Der 
Autofttzer soll die Platte in der sonst Qbltchen 
Weise anätzen und davon einen guten Zustands- 
druck auf Kreidepapier machen. Auch dieser 
Abzug entspricht den erfahrungsgeoiäss für richtig 
erkannten Bedingungen. Da hier die Punkt- 
vcranderung dunli ilas llochätren noch nirht 
wesentlich ist, so muss dieser Abzug genau das 
' zeigen, was im Rasternegativ bei der Aufnahme 
entstanden ist Nehmen wir an, im Originale 
wären die höchsten Lichter und tiefsten Schatten 
durch reines Weiss und Schwarz dargest&^llt, 
während alle Zwi5;rlienti1nr deutlich abgestuft 
sind. Ein Vergleich des Zustandsdruckes mit 
diesem Originale zeigt uns, dass die Auflösung 
in die entsprechenden Punktgrössen nicht voll- 
kommen gelungen ist, da grossere Abweichungen 
im Drucke zu sehen sind. Die Prüfung kann 
am besten mit Papiermasken oder Zerschneiden 
des Drurkes und AuHegen auf das Oriijinal vor- 
gcnoinmen uerdeu. Viele Tonstufen sind kaum 
angedeutet oder verloren gegangen, auch die 
Tonwertr- sind verscfmhen. Dann ist der Ein- 
druck der, dass anstatt der vollen Deutlichkeit 
des Bildes ein Teil des Rastereindrucks gesetzt 
wur(' 

Der Mangel der Gradation geuiert wenig, 



da man gewöhnt ist, diesen Fehler vom *\otzcr 
verbessern zu lassen; schlimmer ist die Wieder- 
gabe des Rasters auf Kosten des Bildes, em 
Uehelstand, den der .Aetzer nicht beseitigen, 
höchstens vermindern kann. 

Wir lassen vom Aetzer das Qich^ fertig- 
stellen und sehen dann das Rasterbild ungefähr 
in der richtigen Abstufung Es wäre nun die 
Aufgabe des Photographen gewesen, die Ab- 
stufungi n des Negativs so zu halten, wie selbe 
annaliLind im fertigen Abzüge zu sehen sind; 
die l'raxis lehrt, dass ihm dies nicht möglich 
ist Ks ist al>o der Aufnahmeprozess mit zwei- 
odi r dreimaligem Blenden wecbsel noch nicht 
vollkommen genug. 

Es mOsste ein ganz wesentlicher Vorteil er- 
nirhhar sein, wenn es mf^glich wäre, einmal 
die Tonstufeu im Rasternegative so zu gruppieren, 
wie selbe im Originale zu sehen sind und erst 
diu ch das ZLitraubende Tonätzen erhallen werden 
und dann den Eindruck des Rasters so zu unter- 
drOcken, dass das Bild selbst in erster Linie 
auf uns einwirkt. Wir wollen deshalb die Vor- 
gänge, welche bei einer Rastcraufnahme statt- 
finden, näher untersuchen und versuchen, die- 
selben, soweit sie für uns von praktischem 
Nutzen sind, theoretisch zu erklären Die klar 
erkauaien Fehler lassen sich dann leichter be- 
seitigen. 

Es kann aber nicht die Aufgabe sein, die 
gaqze Theorie der Rasterpunktbildung hier durch- 
zunehmen, da dies weit Ober den Rahmen dieser 
Abhandlung hinausgehen würde; es muss die 
Kenntnis derselben als bekannt vorausgesetzt 
werden. 

Im „Atelier des Photographen" findet sich 
manches wertvolle darüber; sehr gute Publi- 
kationen können u. a. auch in der „Photogr. 
Corresp Dr. Eder, April 1895, Weissen- 
bprL'ir, Januar 1896. Juni und JuH 1897, 
l lae/.ek, September 1Ö96, Dr. Grebe, April 
und Mai 1899; dann in Dr. Eders Jahrbudi 
[899, S. 74 und 88, 1901, S. 45a, nachgesehen 
werden. 

In Fig. I bilden die quadratischen Felder / 

bis ./ eine Gn)|)pe von Rasteröffnungen. Die 
Seite der Kasteröflnung a ist gleich der Starke 
der opaken Linie b. Der kleinste darstellbare 
Schattenpunkt ist c (etwas vergrössert) Nehmen 
die Punkte die Dimensionen d e an, so berQhrca 
sich dieselben bei ^, die Lichter im Negativ 
sind gedeckt. Die Grenze der wahrnehmbaren 
Variieningsfahigkeit liegt also zwischen r und d r 
Die Praxis dci» Aetzpruzes.scs bedingt aber 
bei € einen grossen freistehenden Punkt in der 
Ko[)ie, wir nehmen deshalb, weil der Raster- 
punkt neben der Grösse auch die Form des 
Blendenausschnittes annimmt, eine geformte 
Blende, z. B. eine quadratische, die einen eben- 
solchen transparenten Punkt ik oder etwas kleiner 
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darstellt. Wir erhalten durch diese starke Ab- 
weichung in der Wiedergabe der Lichl[)unkte 
eine Verschiebung der roubtufeii um ' ., bis 
dieselben werden um diesen Betr:ig abgeflacht, 
da zur Wiedergabe von Weiss ein Punkt c bei e 
nötig ist. 

Wir wollen nun untersuchen, welchen Ein- 
fluss dieBlendendimension und der RMterabstand 




auf die Punktbildung haben. In der Qbertrieben 
dargestellten Fig. 2 bilden 1,2,} die Blenden- 
öffnungen, a die Rasteruf fnung, bc die photo- 
graphische Platte, d e, h t und m n je eine V611- 




Fi(. a. 

1 chtznne in Forni eines Kegelstuittpfes der drei 
Blendenöffnungen. 
ef \x. dg sind die Halbschatten der Blende /, 

wo „ ff /V „ ., „ n „ 3- 

Die Vergrösserung der Blendendimcnsion 
bedingt eine Schtnälerung des Volllichtkegels 
und eine Verbreiterung der Halbschattenione. 



Von einer inneren Grenze dieser Zone, z. B. bei 
eh und em, kann man nur in bedingter Form 
sprechen, da eine Berechnung der BIcndcnflache 
ohne weiteres ergiebt, dftss schon die Anfangs- 
wirkung der Haliiscliattenzonc // / <ier riltnde j 
Ober e hinaus eine sCät kere sein muss, alä die \'oll- 
lichtzone der Blende / innerhalb de. Von der 
inneren Grenze der Halbschatten ab ist eine immer 
kleinere Blendeadäche sichtbar, bis dieselbe an 
der tttsseren Grenze bei p und o hinter der 
opaken Rastcr/.one verschwindet; dem Quantum 
der Liciitwirkung entsprechend ist die Anhäufung 
der Silberpartikelchen in der Mitte des Punktes 
am stärksten und nimmt nach aussen hin nach 
und nach ab. Fig. 3 stellt einen Querschnitt 
der aus der Konstruktion der Fig. 2 abgeleiteten 
Punktbildung dar. 

Eine Verschiebung der phntographisrhen 
Platte nach l\ Cy begrenzt die Halbscliatten , in 
Äjfj werden selbe grösser. Eine 
Verlegung derselben an die Raster- 
öffnung a hebt jede Blendeuwir- 
kung auf. Durch Veränderung 
des Blcndendurchtncsscrs oder des 
Rasterabstandes, ebenso des Ka- 
mera-Auszuges allein können be- 
liebige Punktgrftssen eini,'estellt 
werden; es ist deshalb sehr wichtig, 
Rasterdistanz und Blendendimcn- 
sion in ein bestimmtes Verhältnis 
zu brintjen. 

Eine Reihe von praktischen Auf- 
nahmen zeigen uns die Richtigkeit 
dieser tlu oretisi hen Annahme. Wir 
^t^hmen einen Bogen weisses Pa- 
pier, stellen darauf ein und ar- 
rangieren den Raster in der Ka- 
mera durch seitliches Verschieben 
derart, dass, behufs besserer Kon- 
trolle der Vorgänge, nur die 
Hälfte der Platte bedeckt wird. Ist nun der 
Rasterabstand mit grösster Oeffnung und der 
Lupe erfahrungsgemäss gestellt, so können wir 
mit den Aufnahmen beginnen. 

Es wird mit den drei Blcndendimensioncn je 
eine Aufnahme gemacht, wobei auf einem gleich 
starken, £jut deckendi n Silbcrniedcrschlaij der 
vom Raster nicht bedeckten Hälfte Wert gelegt 
wird. Die kleinste Blende giebt die schärfsten, die 
grösste die unschärfsten Ränder, ebenso nimmt 
die Punktgrösse entsprechend den Blendenr 
dimensionen zu. 

Nun machen wir mit den Rclichtnngszeiten 
je eine Aufnahme nach einem kontrastreichen 
Originale. An Stelle der glatten weissen Fläche 
haben wir jetzt eine Serie verschiedener starker 
Töne, tleren dunkelste Stufen am wenigsten Licht 
reflektieren. Die Lichtpunkte sind hei allen drei 
Aufnahmen dieselben, wie die auf weissem Papier. 
Die Wirkung erstreckt sich nach den Mitteltönen 
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zu bei allen drei Platten annähernd gleich weit, die 
Deckung und Grösse der Punkte nimnit ab und 
verschwindet bald guz; solche Punkte sind fflr 
autotypische Zwecke nicht verwendbar. Nun 
machen wir eine Aufnahme mit allen drei blenden 
und denselben drei Belichtungszeiten. Die Licht» 
Wirkung erstreckt sich jetzt weiter nach den 
Schatten, wie bei der Einzelaufnahme. Obwohl 
die Rasterpunkte Ober das Halbtonbild glcicb- 
mäsäig verteilt sind, ist durch die dämpfende 
Wirkung der Tonstufen nur ein bestimmtes 
Quantum der Bclichlung mit dem Entwickler 
wahrnehmbar zu machen. Die zwei folgenden 
Blenden verschieben diese eiuwickelbare Zone 
nach den Schatten zu. Das von der zweiten 
und dritten Blende auf die photographische Platte 
geworfene Licbtquantuni ist in den Schatten- 
partieen erst bei länger andauernder Belichtung 
wirkpam, es werden nur die Punkte der kleinsten 
Blende verstärkt, und sind auch nur diese ent- 
wickelbar. Je heiler die Töne, desto mehr nähern 
sich die Punkte den von den Blenden projizierten 
Grössen. Wir belichten nun mit kleinster Blende 
SO lange, bis deutliche Punkte in den tiefsten 
Schatten entstehen, und vergleichen das Resultat 
mit dem ersten auch mit kleiner Blende, aber 
kürzer aufgenommenen Negative. Die Licht- 
punkte zeigen eine doppelte GrObse, und erst 
die Mitldtöne sind der Grosse der Lichtpunkte 
im ersten Negative annähernd gleich. 

Aus Fig. 2 kann mau sich diese Grössen- 
Veränderung nicht erklaren. Stellen wir uns 
vor, wie die Aufnahme in Wirklichkeit ent- 
steht, so ist die Blende ca. i cm, der Kamera- 
Auszug 80 cm und der Rasterabstand des 
60 Linienrasters 5 mm gross. Die Halbscbattcn- 
grenze ist so minimal, dass die Variation bis 
zur doppelten Punktgrössc und darüber sich 
nicht ableiten lässt. Die vom Kaster nicht be> 
deckte Mälfte las^t eine Deberbeliciiliini; bis in 
die Mittcllüne erkennen, welche mit der Ver- 
grösserung der Rasterpunkte zusammenfallt: erst 
der Mitteltnn und die Schatten entsprechen einer 
normalen ilalbtouaufaahme. Wenn wir an ätelle 
der freien Hälfte eine Strichaufnahme bringen, 
80 können wir nicht nur die Deckung der Fläche 
bedeutend verändern, sondern auch die Breite 
der transparenten Linien, wenn wir einmal fast 
normal, das andere Mal l»t deiitend aberbelichten. 
Wir müssen bei der Kasteraufnahme annehmen, 
dass die Beugungs- und Irradiationserscheinungen 
einen wesentlichen Einfluss auf diese Punkt» 



vergrr»sseningen ausgeflbt haben. In der Pra.xis 
kommen diese Punkte wegen der üeberdeckung 
mit den nächsten zwei Blienden fast gar nicht 
zur Geltung. 

Aus Fig. 2 und 3 ersehen wir eine breit«, 
gleichmässige Zone ed abgebildet. Wie wir aus 
der Praxis wissen, kann man aber diesen Punkt 
bis zur kleinsten Dimension zurQckschwächen, 
ohne dass er an Deckung einbOsst. Wie ersieht* 
lieh, ist die V'olllichtztuu- der Blenden j und / 
kleiner ak die dei- Bleiuli; / Ks findet eine 
V'erstärkung der Schaltenpunkle in der Mitte bei 
Einwiritung mit den grösseren Blenden statt, 
indem nur die helle Zone // / und tun wegen 
der ganz schwachen Lichtwirkung zur Geltung 
kommt. 

Man verwendet in der Pra.xis die Raster- 
und die Blendeneinstellmethode. Für beide £ia- 
stelhingen kann man die Grössen rechneriscii 
finden. Der Praktiker hat aber keine Zeit, sich 
alles auf dem Papier erst auszurechnen, ab- 
gesehen davon, dass viele mit Formeln nicht 
umzugehen verstehen. 

Viel praktischer ist das Einstellen des Raster- 
abstandes oder der Blendengrösse mit der Lupe 
auf der Mallscluibe Weissen berger beschreibt 
in Eders Jahrbuch 1899, S 74, beide Ein^tcll- 
methoden ausführlich und giebt der Bleudtn- 
einstellmethode den Vorzug. Als Hauptvorteil 
soll sich ergehen, dass die Belichtungszeiten bei 
Originalen von gleichem Charakter sich immer 
genau gldch bleiben, gleichgültig, wie stark die 
Verkleinerung sei, da durch die Verringerung 
der Blendendimension der Unterschied in der 
Belichtungszeit wieder ausgeglichen wird. IKes 
ist nur bedingt richtig. Es müsste in erster Linie 
die Lichtquelle zu jeder Zeit gleich stark sein, was 
kaum zutrifft. Für Ateliers mit kombiniertem 
Tages- und elektrischem Lichte ist diese Metbode 
schon gar nicht verwendbar, tlaiin kommen Tem- 
peraturschwankungen vor, welche einen grösseren 
Einfluss auf die Empfindlichkeit der Platte und das 
Arbeiten n)it diu Lösungen haben Auch dürfte 
das genaue Abschätzen eines Originales dem 
Charakter nach immer unsicher bleiben, ausser 
man bat eine Anzahl \ 1 rsrhietlener Originale 
bei der Hand, deren Belichtungszeiten in den 
verschiedenen Reduktionen bekannt sind. Di 
man schon gezwungen ist, die Belichtungszeiten 
zu ändern, so ist die Rastercinstellmethodc auf 
alle Falle der Blcndeneinstellmetliode in der 
Praxis vorziuctehen. (Schlnas folgti 
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iiif (i< r srliarlsiiiiiiL;stc ii Ki fiiulungcn ist offt-iihar die Zerleguni» des 
Halbtuiibilüch iniltcU des Rasters. Generationen haben an der Ver- 
vollkoromnung dieses Verfahrens gearbeitet, und noch immer sind Ver* 
besserungen durchaus nicht ausgeschlossen. Weit entfernt, die Theorie 

der Auflösuni; der HalbtOne in das r^ebnässige Rasterkorn mit seinen 

' zahln i( li< n Al)Ntiifiingcn vollkommen zu vrrsK lun, handhaben wir täglich 
diesen Prozess mit einer verblüffenden Sieht rheit, indem wir mit scheinbar 



mathcmaiUchcr Treue Licht und Schatten des Originales durch die Grösse der einander 
berOhrenden, r^lmAssig angeordneten Aetzpunkte wiedergeben. Solange das so gewonnene 
Negativ nach den alten Methoden auf Zink kopiert und gefltzt wurde, lag in dem ganzen 

Vt rfahren noch ein grosser Teil Willkürlichkeit und Handarbeit. Das Nachätzen und Nachdecken 
■>[)!< It in der Schwar/autotypie eine bedeutungsvolle Rolle, und das Re-^ultal hing weniger von 
dem ab, der das Negativ machte, als von dem. der nachher die Aetzretouche besorgte. Durch 
den Kupferemaillc-Prozess ist dies anders geworden. Haben wir ein vortreffliches Original, ein 
tadelloses Rastemegattv, so sind alle Vorbedingungen dafQr gegeben, dass in einer einzigen 
Aetzung auf der eingebrannten Fiscbleimschicht ein Gliche resultiert, welches scheinbar mit 
grös^^tcr Treue alle Absu:fuiigen des Originales wiedergiebt, und soweit dies in der Autotypie 
rilHriiaujU möglich ist, kontrastreich und frisch wirkt. Krst bii mantjeliiafteii Originalen, bei 
ungeschickter Aufnahme derselben, bei mangelhaft geleitetem Kopierprozess auf die Kupferplatte 
tritt die Notwendigkeit der Nachatzung ein; aber auch in diesem Fall beschränkt sie sich auf 
viel weniger Einzdoperationen als in der Zinkautotypie. 

Haben wir uns so gewohnt, unsere besten aututypischcn Arbeiten als mustergQltige 
Wiedergabe des Originales anzusehen, so dürfen wir diese Erkenntnis nicht auf das Dreifarben- 
druck-Clichtf ausdehnen Ks l)ieiel lieut/utaj^e keine Schwierigkeiten mehr, mit Hilfe richtiger 
l'']atten und l^ilter l'eilnegative herzustellen, ilie, auf der Lichtdruckpresse gedruckt, ohne jede 
Retouche die Farbenwerte des Originales mit abcrraschender Treue wiedergeben. Sobald wir 
aber zur Kupferautotypie »Aetzung schreiten und an Stelle der Lichtdruckpresse die Buchdruck- 
presse verwenden wollen, so zeigt sich, dass das Resultat des Zusammendruckes ohne Handarbeit 
immer norli « in recht mässiges ist, und dass der geflbte Actzer, der geübte Retoucheur noch 
manches zu tliun fintlet, um dem Original sich auch nur einigermassen anzunähern. Hin Teil 
dieses olfenkundigen Misserfolges, der nicht wenig dazu beigetragen hat, den Dreifarbendruck 
auf rein mechanischer Grundlage als eine praktische Unmöglichkeit hinzustellen, liegt ja 
unzweifelhaft in der Art des autotypischen Druckes, in dem teilweisen Ueberdecken der einzelnen 
Farbentöne durch Schraffuren begründet. Die Hauptsache des Fehlers ist aber doch darauf 
zurückzuführen, dass die Autotypie in Wirklichkeit nicht vollkommen im stände ist, die llclligkeits- 
werte des Originales richtig uiedi-r/ugeben. Ks sind noch erhel>liclie Aiiut ii hungen vorhanden, 
welche ciner.seits das Zusauuucngehen mehrerer Töne bewirken, anderseits kleine Tonwerts- 
unterschiede in der Reproduktion zu gross erscheinen lassen. Dieser Fehler fällt natOrlich bd 
demjenigen Teilbilde am meisten auf, welches gegen kleine Tonwertsfehler Oberhaupt am 
empfindlichsten »t, bei der Rotplatte deswegen am empfindlichsten, weil sie einerseits Filterfehler 
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am deutlichsten zum Ausdruck bringt, anderseits, weil die rote Druckfarbe am wenigsten den 

theoretischen Anforderungen entspritlit. 

Mit Hinblick auf ck n Dreifarbendruck ist die Autotyiiie noch ausserordentlich verbesserungs- 
fähig, und die i'rage, üb es gelingen wird, ohne jede mechanische Handnachhilfe tadellose 
Dreifarben- Buchdruckdicbds zu erzeugen, hangt viel weniger mit Filtern und Platten, als nii 
dem Wesen der Autotypie selbst zusammen. 




Das autotypische t^asternegativ und der Blendensteller. 

Von All. Hraiul w ein er iu Leipzig -Oetzsch. 
(ScMunJ 




giebt nach beiden Methoden eine 

L;n.->sere Atlzalil Einstellungen, um 
il< nselben SchKisspunkt in den Lieb- 
ln n zu erzielen. Bisher wurde du 
Frage offen gelassen , welche von 
\'.!' i.it iMiK M d( s Rastel abstantU.'s oder der 
Blendendiinension bei einem gegebenen Kainera- 
Auszuge zu wflhien sei. Theoretisch genommen 
ist die L^rösste Blende wegen der Abkürzung 
der Belichtung am günstigsten. Lässt man aber 
diesen Fall ausser Betracht, so wAre es fOr das 
Resultat ganz gleichgültig, wenn nur bei allen 
Kombinationen immer das gleiche Negativ er- 
halten wird. Je eine Aufnahme mit kleinstem 
und möglichst grossem Rasterabstand und den ent- 
sprechenden BlendengrOssen ergeben aber einen 
wesentlichen Unterschied. Das erste Negativ 
ist viel schärfer als das zweite, die Punkte der 
Schatten zeigen mit kleinstem Ab>.tande die 
genau eckige Form und Grösse der Kaster- 
Offnung, aber fast gar keine Zeichnung, die mit 
grossem Abstände sind rund, aber von unscharfer 
Zone. Um den richtigen Kasterabstand zu 
finden, schneiden wir uns in Karton einen läng- 
lichen Spalt, stellen selben /uglrich mit dem 
Raster in die Kamera und machen, nachdem 
wir vorher auf weisses Papier in gleicher GrOsse 
eingestellt haben, mit rund« r Blende eine Reihe 
Aufnahmen auf eine Platte durch seitliches Ver- 
schieben des Spaltes und jedesmalige Ver- 
grr>sserung dcs Rasterabstande 



;s um !r 



mm. 



Die Punkte zeigen ein sehr verbchiedcULs Aus- 
sehen, indem die mit kleinstem Abstände auf- 
genommenen die genaue Abbildung der Raster- 
öffnung anm hm« n, Je-t ii Fnrmen nach und nach 
in die der BlendenOflimng üi>ergehen und bei noch 
grösserem Abstände eine unscharfe Randzone 
aufweisen. Auch der nurchim sser nimmt nach 
der Mitte zu ab und dann wieder zu. 

Eine genaue PrQfuni? von Aufnahmen mit 
allen diesen Variationen hat ergeben, das'- der 
Abstand, welcher den schärfsten, rein runden 



Punkt abbildet, sich för beide Einstellmetboden 

am besten eignet Für diesen Rasterabstand 
kommt bei einer bestimmten Brennweite nur eine 
grösste Blendenöffnung in Betracht, welche 
durch Versuchsaufnahmen leicht zu finden ist 
Diese beiden Dimensionen sollten für beide Ein- 
stellmethoden immer beibehalten werden. Es ist 
dies der Normalrasterabstand und die Normal- 
blendengrösse 

Wie wir weiter oben gesehen haben, ist es 
dem Photographen nicht möglich, die Töne des 
Originals in die genau entsprechentlen Punkt- 
grössen umzusetzen, der Aetzcr muss durch 
mehr oder weniger zeitraubende Arbeit die so 
entstandenen Fehler wieder zu beseitigen suchen, 
wobei die durch die Aufnahme teilweise ver- 
loren gegangene NatDrlichkeit nicht wieder ersetzt 
werden kann. Aus den besprochenen Vorgangen 
geht mit Si(-herheit hervor, dass die Grösseo- 
Veränderung der Raslerpunklc mit zwei oder 
drei Blenden nicht genagt, das Halbtonbild in 
ein genau entsprechendes Rasterbild aufzulösen. 
Es liegt nun üehr nahe, diese Veränderungen 
zu vermehren. Aber schon ein Arbeiten mit 
fünf Blenden ist im praktischen Betriebe sehr 
störend, der erreichbare Vorteil kompensiert 
nicht die schwierigere Arbeitswdse, und doch 
sollte das Bestreben dahin gehen, möglichst 
viel in das Negativ hineinzupbotographieren, da 
hier im ganzen Bilde in Rfinutcn mehr ge- 
schaffen werden k;Lii;i, als es der Aetzer in 
Stunden kaum, und dann vielleicht noch mangel- 
haft fertig bringt. 

Nehmen wir theoretisch an, dass im Negative 
dem reinen .Schwarz der kleinste gedtiktc 
und dem reinen Weiss der kleinste transparente 
Punkt entspricht, so können z. B. 50 Zwisdieo- 
töne innerhalb dieser Grenzen durch verschiedci; 
grosse Punkte genau wiedergegeben wcrdcu 
Sollten behufs richtiger Zerlegung ebenfalls 
50 Blendendimensionen N'erwcndung finden und 
zehn Minuten belichtet werden, so entfSUt auf 
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jede Blende eine Durcbschnittsbelichtung von 
Vj Minute. Entsprechend der Blendenflflche muss 

al)t.T mit kleinster Blciuli ;iiu längsten, mit jeder 
folgenden entsprechend kurzer belichtet werden 
Durch diese immer kürzere Belichtun!:,' i,'elan.ut 
man bei den gröbsten Blenden bereits zu c-incr 
Bcliehtunt^'i/'rit vr.n unter einer Sekunde hera!). 

Lin t iiic pi aki'.sch aiisfiilirbare LöhUUg dieser 
Aufgabt /II fimien, uunlt von den bisher aus- 
schliesslich In kaniiti ti Trik-xpositionen i^'^n^lich 
abgegangen und die ununterbrochene mechanische 
Veränderung des Blendendurchmessers fOr auto- 
lypi-rhe Zwecke eingeführt 

Nachdem die Möglichkeit leststand, durch 
die fortwahrende Veränderung derBlendenditnen- 
simu ti ;_;rtiau die^elhi. ii Punkt« zu erhalte-n, wie 
bei der stiilstehendea Blende, war die Aufgabe 
in ein ganz neues Stadium getreten, da die 
theoretisrh i^rOsste Anzahl von verschiedenen 
Wirkungen praktisch ausgeführt werden konnte. 
Es wurden die ersten Versuche durch ununter- 
brochenes und immer mehr beschleunigtes Drehen 
eines Irisblendenriuges mit der Hand vor- 
genommen. Die damit erhaltenen Resultate 
zeigten ein viel besseres Aussehen, als man 
es bisher gewöhnt war, selbst die feinsten, bis- 
her immer vermissten Tonstufen in den tiefsten 
Schalten waren genau wiedergegeben, das ganze 
Au-si h< 11 ein rirhtig natürliches Auch die 
Lichter kunnien höher getrieben werden, ohne 
an Details einzubüssen. Da der Aufhau der 
Punkte dem (Vi^'inal i,'t'nati cntsprarh, war r»; 
müglich; ein sehr gutes Resultat mit einem 
einzigen Aetzprozess zu erhalten. Es stellten 
sich durch dn^ Dreht-n mit der Hand bald 
körperliche Indispositionen ein, und da war es 
sehr nahelieierend, diesen Vnrs^ang durch eine 
rlianisrhi- Kraft au^fnlnon /ii lassen. Dass 
das Uhrwerk, denn dies schien das beste, nur 
in gleichmassigem Tempo laufen konnte, war 
ja selbstverständlich, es bandelte sich also darum, 
genau dieselben Resultate wie mit beschleunigtem 
Tempo zu erhalten. Auch musste dasselbe von 
den langsamsten bis zu den schnellsten Gang- 
arten auf jede beliebige Zwischenzeit regulierbar 
eingerichtet sein. Eine Reihe von Versuchen 
zeigten auch hier den richtigen Weg, in- 
dem dif ganze Oeffnuns? in vier gleiche Teile 
geteilt wurde, denen je nacli der Oeffnung ein 
mittlerer Wert in der Belichtungszeit zugeteilt 
wurde F.- wurde nun am langsamsten im ersten 
Teil, am schnellsten bei grösster Oeffnung be 
wegt. Da die Resultate genau dieselben waren 
wie bri hesrhicunigter Bcwej^'ttntr, so wurde die 
Belichtung in drei Teilen ausgeiQhrt, aber auch 
biet war noch kein Untei'schied zu bönerken. Es 
wurde nun der tnittlrre Teil beseitigt und nur noch 
die ganze Oeffnung in zwei gleichen Strecken 
und zwei von den jeweiligen Verhältnissen ab- 
hingigen Zeittempos zurückgelegt. Die eingehen- 



den Prüfungen zeigten die voll befriedigende Aus- 
führbarkeit in dieser einfachst* n Form, indem 
sich sellist die schlechtesten Originale in be- 
liebiger Reduktion glatt aufnehmen liessen. 
Rasteraufnahmen in einem einzigen Tempo zu 
machen, ist nicht mehr möglich; es müssen 
n)iii(lcst üs zn ot untereinander variierbare Zeiten 
eingehalluu wurUt n. 

Die ununterbrochene Veränderung des pro- 
jizierten hellen Rasterpunkles lüssl >ii Ii mit der 
Lupe auf der Mattscheibe genau verfolgen. Man 
sieht zuerst einen kleinen hellen Punkt, scharf 
auf dunklem Cirundi ah^c hildf t , d« rselhe wird 
immer grösser, bis sich der dunkle und helle 
Punkt berühren; nun verkleinert sich der dunkle 
Punkt auf hellem Grunde und vrrsrhwindi't 
schliesslich ^aaz. Zugleich mit der Vcikleinerung 
der dunklen Zone nimmt die Randschärfe ab. 
Beim Blendenwechsel likil't die GrÖNse und 
Form der beleuchteten Punkte längere Zeit 
unverändert, der Panktbildung im Negativ wird 
ein Hindernis in den Weg gesetzt. Hier kann 
sich der Punkt genau seiner Beleuchtung ent- 
sprechend verbreitern und voll bilden. 

Die Lichtpunkte entstehen umgekehrt wie 
die tier Schatten Beim dreimaligen Wechsel 
muss die grösste Blende bis in die Mitteltönc 
einwirken, die höchsten Lichter erhalten zu viel 
Licht, tia selbe ^IsnVh vf>n .\nfang an frei lir^'en 
Hier können sich die höchsten Lichtpunkte eist 
im letzten Momente bUden, da vom Mittclton 
ab dl r li< 11( Punkt \-iT!,'rAssert wird und nach 
und nach die volle Fläche freilegt 

Sind im Originale sehr tiefe Schatten vor- 

Iiand' n, so muss die erste B<'Wegnn- L;aii/ laiiu; 
sam ausgeführt werden. Es weicht dieses 1 empo 
von der theoretischen Bedingung ziemlich ab: 
dieser Fehler wird aJn r duicli die schnellere Be- 
wegung der zweiten Hälfte wieder ausgeglichen. 
Die Resultate beweisen, dass das Quantum des 
reflektierten Lichtes immer wieder ein genauer 
Regulator für die Puuktbildung ist. 

Bisher wurde ein kontrastreiches Original 
reproduziert Dieses Verfahren hat aber einen 
praktischen Wert nur dann, wenn sämtliche 
vorkommenden Originale damit aufgenommen 
werden können. Man denke sich ein Original, 
dessen Helligkeitswerten die l'unktgrössen i bis 
IC eines Rasternegativs in 1 m 4 entsprechen. 
1 ist reines Schwarz. 10 k in« s \\\ iss. alle 
Zwischentöne entspr-M-hrii di-n l'imkti n 1* bis 9. 
Nun giebt es flaue Originale der Abstulung 
6 bis 10 oder 8 bis 10, dann tonige Originale 
der -Stufen i bi« ^ odt r i bis 6 und dann solche 
mit flauen Schatten und Lichtern von 3 bis ö oder 
5 bis 8 u. 8. w. Es lassen sich alle im prak- 
ti^; Iii n Lcfii n vorkommend! n Originale in eine 
dieser Gruppen einreihen. Ks handelt sich nun 
darum, von allen diesen verschiedenen Origi- 
naten Negative von ganz gleichem Charakter 
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oder von irgend einem dieser Originale Ne- 
gative verschiedenen Charakters in beliebiger 
GfftSSC auf/unchnicn. 

Nehmen wir ao, wir hatten ein Original der 
Abstufung t bis to mit den zwei Belichtungs- 
zeiten von acht Minutc-n für die erste und zwei 
Minuten für die zweite Hälfte in ein Raster- 
negativ der l'unktgrössen i bis lo zerlegt. Wollen 
wir nun von einem Original der Stufe 5 bis 10 
in ein Rasternegativ i bis 10 beistellen , so 
brauchen wir nur mit der lielichtungs/eit von 
acht Minuten herunterzugehen. Man kann aber 
noch weiter gehen und IV)ne 7 bis 8 auf Punkt i 
bringen durch noch kürzere Belichtung und Er- 
höbung der zweiten Belichtung Ober zwei Minuten. 
Die Absrhw.lcining miiss selbstverständlich inuner 
die Punkte auf die richtige Grösse zurQckfQhrcn. 
Je mehr die Kontraste erhobt werden, eine 
desto grössere Unscharfe ist an den Rändern 
zu konstatieren. Man wird deshalb zweckmässig 
beide Belichtungszeiten erhöhen, d. h. man wird 
in beiden Hslften das Tempo langsamer nehmen. 
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Der im allgemeinen grossere Punkt kann starker 
zurQckgeschwacht werden, und die Punktr&nder 

werden wieder scharf rmi^ekdut kann man 
einen Mittelton auf die Punkti,'rössc 10 dureli 
Verlängerung der Lichtexposition bringen. Auch 
flaue Originale, wie 4 bis 7 lassen sich analog 
auf I bis 10 brinuen. 

Sollen aber Negative anderer Abstufung wie 
I bis 10 gemacht werden, so muss die Bclich- 
tungszeit abermals geändert werden oder man 
kann auch den Kasterabstand mit der Zeit kom- 
binieren. In allen Fallen muss immer die ganze 
Hoffnung in zwei gir icheii Teilen zut O< ki^elegt 
werden. Im allgemeinen können die gewünschten 
Punktgrössen durch Verandern der zwei Ver- 
haltnisse untereinander oder durch Beibehal- 
tung eines bestimmten Verhältnisses und Ver- 
längerung oder Verkürzung beider erhalten wer- 
den. Es ist also möglich, alle in lii r Traxls 
vorkommend« II .Xufriabnu n mit dit si ni \'i i fahren 
und mit den einlaclisteii Mitteln aulziinehmen. 

Die Starke der Lichtquelle kann ausser Be- 
tracht hb ibeii, lia selbe nur von Kinfluss auf 
die Zeit, nicht aber auf das Verhältnis unter- 
einander ist. Fehler, welche im pbotographiscben 



Prozess durch die Farbe entstehen, müssen durch 
Lichtfilter und Aendern der Eigenschaften der 

[ihotrij^raphisrhen Platt», knrritiiert werden. Der 
Kinfluss der Temperatur läs&t sich ebenfalls durch 
Aendern der Belichtungszeit ausgleichen. 

Kin wichtiger Punkt ist die Form der Blende. 
In Kig. 4 ist je eine runde, quadratische und 
sternförmige Blende von gleichem Durchmesser 
al^ebildet, denen die Punkte i bis 10 ent- 
sprechen. Ein Vergleich der Abstufungen unter- 
einander zeigt uns einen bedeutenden Unter- 
schied. Die Blende a ergiebt Punkte von ganz 
gleichmässiger dratlatidn, die der Blende <" sind 
sehr ungünstig, während die Blende b eine 
mittlere Abstufung zeigt. Die Punkte 1 von a, b 
und c sind gleich gross, die Punkte 10 aber auf- 
fallend verschieden. Auch die transparenten 
Punkte, die von je vier Punkten der GrOsse 10 
gebildet werden, weichen sehr voneinander ab. 
Hier giebt die runde Blende die günstigsten 
Resultate; der Aetzer muss die drei Punkte, 
um die nötige Lichtwirkung zu erzielen, ganz 
spitz ätzen und wird dt sbalb beim IVniätzen 
mit den Lichtpunkten der Blende < viel mehr 
Arbeit haben, als mit denen der Blende a. Die 
sternförmige Blende konnte sieh in iler Praxis 
nur einführen, weil weniger Wert auf die genaue 
Abstufung, als vielmehr auf die Form der Bild- 
punkte gelegt wird Man lässt (he genaue Ab- 
stufung erst durch den Aetzer ausführen, und 
dazu eignen sich solche Blenden wegen des 
„Brechens" am besten. 

Bisher wurde der runden Blende der Vor- 
wurf gemacht, dass sich selbe zur richtigen 
Bildung von I^htpunktcn nicht eigne Dies ist 
ali< r eine irrige Ansicht. Man In kommt mit 
dieser Blende immer einen guten „Sihluss* 
der Lichter, selbst in den ungoasttgsten Fällen, 
wenn man die Einsteilbedingungen ricluig 
erfüllt. Man muss sich nur zur allgemeinen 
Richtschnur machen, immer etwas Qberzubelichten 
und dafnr etwas stärker abziischw.lchrn E- 
ändcrt sich bei diesem Veriahren nichts; man 
kann sonst genau so arbeiten, wie man es 
im allgemeinen gewölnit ist, Die dem Oktober- 
hefte 1901 dieser Zeitschrift beigegebene Tafel 
der Innenansicht einer englischen Kirche ist 
nur mit runder Blende aufgenommen Fig. 5 
zeigt davon einen negativen, etwa sechsfach ver> 
grössertcn Teil. 

Die Form dieser Punkte gestattet eine sehr 
gtite Au-fobrung des Aetzprozesses. Atifffdlii: 
ist die quadratische Form in den MitteltOncn 
Wie man mit der Lupe genau verfolgen kann, 
bil<!cn sich dieselben hauptsächlich beim .\b- 
schwächen, es wird der Rand in der Mitte der 
Seiten schneller aufgelöst, als in den Ecken. 
.Solche Punktfornun sind vom Standpunkte des 
AeUers sehr erwünscht, da der Aetzprozcss 
dadurch glatt vor sieb geht. 



Digitized by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



37 



Schon Weissciibergcr hat darauf lünut-- 
wiesen („l'hot. Concsp.", Juli 1897), ^»^s die 
Randzone mit runder Blende am schwächsten auf- 
tritt Kl -;rlirriltt darilbcr: „l'ntcr sdiist j^lrirlicn 
Umständen wird daher eine Aufnahme mit einer 
Kreisblende eine viel schmalere Halbzone auf- 
weisen, als eine solche mit einer (jiiadratischcii 
Blende, deren Diagonale gleich ist dem Durch- 
messer der Kreisblende. Ausserdem kann man 
hierau'^ noch ermessen, wie wertlos die be- 
kannten kleinen Ausschnitte bind, welche an den 
Ecken quadratischer Blenden so hflufig ange- 
bracht wtrden. Die Anwendung der quadra- 
tischen Blenden bietet daher keine Vorteile, 
sondern nur Nachteile, infolge Bildung einer 
brdteren Halbtonzone. Ihre weitverbreitete An- 
wendung beruht offenbar auf dir irrtClmliclun 
Vorausüctzung, durch siedasZusainmenschliessen 



die {|uadratische Form bis fi nhcr Die Ecken cd 
bleiben verdeckt. Die quadratische Blende ist 
selbstverständlich unbeweglich gedacht. 

Die Arbritsweisf 
mit dem verstellbaren 
Uhrwerk ist sehr ein- 
fach und bequem. OI> 
das Werk von der 
ersten Gangart zur 
zweiten sich sclbst- 
tbatig umschaltet, ist 
unwesentlich, es wäre 
höchstens aus Be- 
quemlichkeit zu be- 
rücksichtigen. Ebenso 




Fic.6 




FSf.5. 

der Punkte in ilcii Licliterii zu f<')idern. Dass 
dieses Ziel aul :-,:inz anderem Wege mit Sicher- 
heit erreicht, durch Anwendung der quadra- 
tischen Blende mit all ihren Anhängseln aber 
nur erschwert wird, geht aus den angeführten 
Erörterungen mit Sicherheit hervor. Dass ferner 
die bei ihrer Anwendung resultierenden schach- 
brettartigen MitteltOne den ästhetischen An- 
forderungen am wenigsten entsprechen, unterließt 
keiner Frage. Darum fort mit ihr." Schon vorher 
(,Phot. Corresp.*, Januar 1896) hatte Weissen- 
bergi r iiaciiucwit-M n , dass mit ausgezackten 
quadratischen Blenden in den Ecken zweier 
Punkte eine helle Linie entsteht 

In der Praxis ist die Sache nicht so ängst- 
lich, und man kann der quadratischen Blende, 
w^l nun selbe einmal so beliebt ist, eine kleine 
Konzession machen und eine Kombination beider 
anwenden, und zwar so wie es Fig. 6 zeigt, 
ab = cd. Die runde Form geht bei der be- 
weglichen Blende von b an nach und nach in 



wird man aus rein praktischen Griinden nach 
Ablauf d»!r gestellten Zeit die Objektivüffnung 
selbstthätig schlicssen lassen, wobei ein Klingeln 
oder sonst ein hOrbares Zeichen 
den Photographen aufmerksam 
machen kann. Das bekannte Vor- 
belichten kann vor Beginn der 
Bewegung oder während der Be- 
wegung selbst vorgenommen 
werden. 

Bisher war die Konstruktion 
eines solchen Mechanismus wegen 
der sehr verschiedenen Laufzeiten 
äusserst schwierig, doch ist auch 
diese Aufgabe jetzt befriedigend 
gelöst. Das Uhrwerk hat einen 
so ruhigen Gang, dass damit Strich- 
aufnahmen in vollster Scharfe ge- 
macht werden können. Es wird 
an das Objektiv herangerOckt, 
aber nicht fest mit ihm verbunden, 
es kann daher der Photograph 
auch jede andere .Xrlu ii ausführen, 
ohne dass er durch den Mecha- 
nismus daran gehindert wird. 

Wenn man den Durchschnitt der mit diesem 
Verfahren hergestellten autntypischen Negative 
dahin prüft, wieviel Arbeit beim Aetzprozess 
erspart wird, so ist das Resultat sehr günstig. 
In vieli n Fällen genügt eine einzige .Vetzung, 
sonst wird je nach dem Charakter des Originals 
eine Bearbeitung des Qich€s sich nötig machen, 
bi-sniidrr'^ dann, wenn das Original ■selbst 
Fehler enthält. Je mehr Details und Zeichnung 
das Original aufweist, um so flberlegener ist 
dicsi r Prozi s-, dein alten mit still stehender 
Blende. Im Durchschnitt lassen sich die Cliches 
billiger, schneller und schöner herstellen, als 

bisher. 

Es ist nun eine auffallende Erscheinung, dass, 
obwohl im Rasternegativ die Details der Lichter 
deutlich abgestuft sind, dieselben nach der Ueber- 
tragung auf .Metall weniger deutlich zum Aus- 
druck kommen. Diese Erscheinung Iflsst sich 
sehr leicht eritlaren. Im N^ative wird die 
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Zeiclinuni,' durch Kn uzlaijen dargestellt, in der 
Kopie durrli Punkte. Nun lassen sich aber 
AbstufuDi^i n durch ^erintje Variation der Kreuz- 
la!L;en viel riehlif^cr \vied< t i^eltiMi , als dun h 
frtisichciule Punkte. Man hraucht sich nur die 
kaum wahrnehmbaren Untersehietle in der i'unkt- 
fin'>ssc im Schalten eines Nri;;üi\v und d;iiin 
auf der Kopie anzusehen. Hier koniinl alleä 
dann deutlich heraus. Es raOssen also diese 
l'ntcr^ichicdc durch den .\< t/rr noch mehr her- 
vorgehoben werden. Man dürfte hier an der 
Grenze der Wiedergabefahigkeit angelangt sein. 

Auch der Punktform nach ist hier die runde 

Blende jeder andern Oberletjen. Wie aus Fifj. 4 
ersichtlich, erhält man in den Lichtern mit 
dieser Blende etwas ausgezackte Punkte. Die 
Ausbuchtungen, so i;erinij sie auch sind, « ignen 
sich für die Wiedergabe der Details in den 
Lichtern besser, als jede andere Punktform. 

Es haben sich schon verschiedene Fach- 
männer bemüht, den Au'nahmeprnzess möglichst 
linfach und mechani-ch zu gebtalteii. — So 
publizierte Wcissenbcrt^t r u. a. im Atelier 

des Photographen", Mai 1899, Vorschriften, 
wie man l)ci Reproduktionen mit künstlicher 
Hilcuchtuni; und Entwicklung nach der Zeit 
Negative von immer gleichem Charakter erhalten 
könne. l"l" ii-i> siml in „K d ers Jnhr^iich'" 1899, 
S. 74, vtin demseibeu l aeluiiaun genaue Me- 
thoden beschrieben, wie man sich Tabellen her- 
stellen kann, um niA-liciisi mechanisch auto- 
typische Kasleraulnahmcn nach der Blenden- 
und der Rastereinstellmethode zu erhalten. 

Auch Dr Grebe („Phot. Coni-.i>.", April und 
Mai 1Ü99) bemühte sich, den Aufnabmeprf)z<'ss 
bei autolypischen Ka>teraufnahmen möglichst 
einfach zu gestalten. Er beschrieb die Grund- 
bediiii;iinL:cn , welche Ix i t iner Kasteraufnalnne 
zu ertullea sind, stellte |S. 299) ein ganz 
einfaches Verhältnis der Rasterdimension zur 
Rasterdislanz und der l'leiulendinu n<ion zum 
Kamera-Auszuge auf und schreibt hierzu: „Hält 
man die Bedingungen dieser Gleichung fOr jede 
Aufnahme ein, was luitc r Hi nutzung der weiter 
unten beschriebeneu Einstellmethoden sehr leicht 
ist, so gestaltet sich der Aufinahmeprozesszu einem 
gAnzlich inechanisclu II Die Negative zeigen stets 
denselben I vpus; l^obiererei ist ausgeschlossen 
und eine besondere Routine nicht mehr erforder- 
lich Der artistische Schwerpunkt muss, wenn 
der Reprodukttonsprozess ein treuer ist, in die 
Zuriciituug des Originals gelegt werden," 

Auch nach dem Verfahren mit beweglicher 
Blende kann man auf noch einfacherem Wege, 
aber vi<-l vollendeter autotypiscbe .\ufnahmen 
machen, w<'nn man den Schwerpunkt auf die 
zwei Melichtungs/eit«.n sowohl für sich, als 
auch auf ein bestimmtes Verhältnis unterein- 
ander legt. 



Ich habe mir die ununterbrochene sclbst- 
thätige N'eiänderung der ßlenden<iimension als 
„\'erfahren zur Herstellung autotypischer Rastcr- 
aufnalimen unter Anwendung einer bt wt ^littw n 
Blende" vchülzcn lassen (D. R.-P. Nr 1:216:20). 
Dr. Aarland schreibt nun die Grundidee dieses 
Patentes dem I>r Grebe zu (!*lin; Chronik, 
Nr. 68, 1901), indem er sich auf dessen Publika- 
tion in der Photogr, Corresp. 1899, S. 303, 
stützt. Die hW-v in Betracht kommeoden S&tze 
lauten vollständig: 

„Die E.\po«iitionszeitcn verhalten sich um- 
gekehrt wie die Blendenflächen Zur Kräftigung 
der feinsten Punkte kann man einen Teil der 
Schalteiu xpositiou auf einen gleichmässig be- 
leuchteten weissen Karton vornehmen Kiinrr 
Teilung der Gesamtc.xposition in inclir als tiiei 
l'eile steht nichts im Wege; ( s uiirde im Gegen- 
teil eine sich in bestimmt wachsender Geschwin- 
digkeit automatisch öffnende Bletidc ^crarb /n 
ideal sein, um eine vollkommene Variation der 
Punktgrössen herbeizuführen. In der Praxis 
kommt man jed " Ii niit iln I Kxpositionen .tjanz 
gut aus. Weniger zu nehmen, scheint nicht 
ratsam. Die Rethenfolge der Expositionen ist 
selb^tve- standlich ganz belanglos für den Erfolg.** 

In allen diesen Sätzen ist nur von Teil- 
expositionen die Rede, ein in der Rastertechnik 
neues Prinzip wird man vergebens daria suchen. 
Man kann doch unmöglich aus dem zweiten 
Teil des dritten Satzes ein neues Prinzip heraus- 
lesen, wenn der Anfang desselben lautet: 
„Einer Teilung d> i Gesamtexposition in mehr 
als drei leile steht nichts im Wege; es 
wQrde . . .* 

Dirsi-r Snt/ i-t cHne thrtirrtiscln Krörtcru n 
über 1 eile.\positionen und war in der Fachwelt 
schon lange vorher bekannt. Diese Theorie ist 
nur teilweise richtig, da in der Piaxis öfter 
sogar umgekehrte Belichtungszeiten in An- 
wendung kommen mflssen. Auch waren ge- 
formte Irisblenden schon Jahre vorher kon« 
struiert und in meiner Patentschrift (Nr. 93950, 
von Max Lew, Philadelphia) als bekannt 
\ orausgesetzt. 

Da-s Dr Grebe bei der Beschreibung der 
Stern -lrisl)iende nichts anderes als Tcile.\posi- 
tionen kannte, geht aus einer spateren Publika- 
tion 'Photogr Corresp . Juni 1899» hervor, in- 
dem es über die Anwendung von Irisbleuden 
(S. 370) schreibt: „Es lag daher nahe, auch fOr 
diese Spi /ialldciulrn be-^oiulere liisknnsiruk- 
tionen einzuführen, da die runde Iris sich ausser- 
ordentlich bewahrt und allgemein in der Praxis 
eingeführt hat (aber nicht für autotypische Auf- 
nahmen, der Verfass( ri Solche Iriskonstruk- 
tionen haben eben vor den gewöhnlichen Schlitz- 
blenden den grossen Vorzug, auf jeden ge* 
wün^i hl' II RetiriL,' Icirlit abblentJcn zu können, 
sogar während der Exposition, was für auto- 
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tvpisi'he Aufnahmen um so wertvoller ist, als 
ja hier bekanntlich die Blcndendimensiun und 
der Blenden wechsel eine besonders hervorragende 
Rolle spielen." 

Als einzige Vorteile gegenüber den Schiebe- 
blenden werden die leichte Verstellung auf jede 
Dimension und das \'erftndern derselben bei 
Teilexpositionen während der Aufnahme hervor- 
g^oben. 

Irh bringe hier noch einen Teil eines 
Schreibens vom 29. August 1901 der Firma 
Carl Z ei SS in Jena zum AbdruclE, aus dem eben- 
falls hervorgeht, dass dem Dr. Grebe, der be- 
kaontlicb wissenschaftlicher Mitarbeiter dieser 
Firma war, eine andere Anwendung der Iris- 
blenden, als in Form von Teilexpositioaen nicht 
bekannt war. Die Firma schreibt: 

„Aus den Veröffentlichungen geht hervor, 
dass eine in der Grösse der Oeffnung variable 
Formblencle ()> r t i's vor der Finreirhunfj Ihres 
Patentes bekanui war. l erner war langst be- 
kannt, dass zur Erzielung möglichst guter Grada- 
tion Teilexpositionen mit Blendenöffnungen ver- 
schiedener Grösse, bezw. Form vorteilhaft sind. 

Herr Or. Grebe änderte während der Ex- 
|)osition die Grösse, bezw Form der Blenden- 
öffnung durch Drehen des Irislriebringes mit 
der Hand. Er spricht in seiner Arbeit von einer 
wälirend ilei Exposition automatisch /u re^u- 
lierenden Blende als dem Ideal einer Autotypie- 
blende nur in bedingter Form: es wOrde eine 
solche Blende . . . geradezu ideal sein. Damit 



ist nicht gesat;t, dass er sie verwendet hat, und 
er fahrt ja auch ausdrücklich fort, dass man 
mit dreiTeilexpositionen vollkommen ausreichte. 

Angebracht hat Herr Dr. Grelx- an den 
Formbleuden — unter solchen Blenden mit 
quadratischer oder sternförmiger Oeffnung ver- 
standen einen Bewegungsmechanismus nicht." 

Der § 1 des D. R.-Fateutgcsetzes lautet: 
Patente werden erteilt fflr Erfindungen, welche 
eine gewerbliche \'erwertunf; gestatten Sell)st 
zugegeben, dass Dr. Grebe die ununter- 
brochene Veränderung der Blendendimension 
in bestimmt wachsender Geschwindigkeit ge- 
kannt hätte, was ja nach obigem ausgeschlossen 
ist, so wäre diese Bedingung nicht erfüllt, da 
niemand im stände ist, einen solchen auto- 
matischen Mechanismus zu konstruieren. Die 
BediiiKuni^en bei Rasteraufnahmen sind zu ver- 
schieden, als dass es jemals gelingen könnte, 
auf diesem \V(>ge eine in der Praxis verwertbare 
Lösung /.u linden. 

Ich nehme die Priorität, den Werl tler un- 
unterbrochenen Veränderung der BIt ndi [idimen- 
sion bei autotypischen Rasteraulnahmcn zuerst 
erkannt und praktisch angewendet zu haben, 
fQr mich in Anspruch 

Die gegen dieses Verfahren in Nr. 86, 
S. 533, und Nr. 96, S. 586, 1901, in der 
„Phot Chronik" erhobenen B< clL;ik< n erledigen 
sich von selbst, da der Zweck des Blenden- 
stellers ein anderer ist, als dort angenommen 
wurde. 



Zinkflaehdru«k mit liiehtdruek*«U«b«rtragun3. 



Von C Pieck. 




ine mit irgend einem sandfreien 
g( schLlnnuten Schleifmiltt l nass 
behandelte Zinkplatte wird mit 
konzentricrterSodalösung oder 
mit der k'ni.'r-nt! i-, rti n .Auf- 
lösung von kohiensaurcin ivali 
(Pottasche) gereinigt, sorgfältig mit Wasser ge- 
waschen, getrocknet und mit irgend einem 
Harzstaub bestäubt und dieser auf der Zink- 
platte angeschmolzen, worauf die Zinkplatte 
behufs Deso.xydatic in einerseits, anderseits be- 
hufs leichterer Amalgamierung mit Quecksilber- 
jodid mit zwei- bis fOnfprozentigcr Cyankaliura- 
lOstmg behandelt wird. 

Nach flüchtigem Auswaschen mit Wasser 
gelangt die Platte in die filtrierte Jodtjuecksilber- 
Lösung, worin sich dieselbe amalgamiert. Nun- 
mehr kann das I larzkorn durch Erwärmen der 
Platte mittels Terpentinöles mit Baumwolle ge- 
reinigt werden. Um alles Terpentinöl und 



etwaige Harzreste sicher zu entfernen, legt man 
die Platte in ein Henzinbad uiul sti.llt sie zum 
Trocknen aut. Die Uebertragung kann nun 
beginnen. Die eingedruckte Lichtdruckplattc 
wird mit einem (iemisch vf)n Umdruck- und 
Bucbdruckfarbe nn Verhältnis von 1 : 2 eiugewalzt 
und das Bild auf die Zinkplatte umg«Iruckt 
Jeder, der sich mit Lichtdruck - Uebertragungen 
bcfasst hat, wird sich sagen, dass das nicht 
sehr einfiach ist, denn es ist sehr schwierig, 
eiin ii Li< Iiidruck tonfrei übertragen zu können. 
Hauptsächlich sind es die Schattenpartieen, die 
sich mit Farbe überladen und so einen schwarzen 
Klecks bilden. Auf der Zinkplattc sieht sich 
das noch ganz schön an, besonders, wenn man 
darauf haucht, so giebt man sich ganz der 
Selbsttäuschung hin, wie wundervoll rein das 
Bild dasteht. Das wird aber anders, wenn 
man das Bild einstauben und anschmelzen 
muss, wie es bei der Lichtdruck-Autotypie von 
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W. Croncnbt r^ tler Fall ist. Der sohwachsti- 
Ton nimmt das llarzpulvcr willig an, und es 
entsteht ein rauhes Bild, woran der Aetzer 
vollkommen unschuldig ist. L'm eben diese 
Unannehmlichkeit vollständig zu bcacitigeu, gebe 
ich der Platte das oben beschriebene Amalgam* 
Netzkorn, welches offcnf, reine und scharf, 
aber niclit hart abgegrenzte Halbtonbilder er- 
möglicht. An allen Stellen, an denen das 
Harzkorn von dem Abreinigen mit rektifizicrlcm 
Terpentinöl gesessen ist, liegt nach dem Waschen 
mit Benzin ein völlig (ettfreies, neutrales Zink, 
das den Lichtdruck, bczw. die Fettfarbc sehr 
gi-rn annimmt; an denjcnit^fn Strll« n abi r, an 
di nen sicii das korufreie Zink mit dem (Jucck- 
silbi-rjoclid amalgamicren konnte, wurde ein 
Korn in Nctzforin gcbildirl, welches die fette 
Farbe abstös&t. Üa^ Waschen mit Terpentinöl 
und Benzin hat die Eigenschaften des Amalgams 
gar nicht verändert. 

Wenn man nunmehr die Uebertragung ein- 
staubt, ausspritzt und anschmilzt, um in einer 
Gummiätzc, die zu aus Salpeter- und ' .. 
aus Salzsäure besteht, zu behandeln, so wird 
zunächst das Amalgam - verschwinden, ohne 
dass das Zink, auf dem die Uebertragung ruht, 
angegriffen wird 

Durch die Behandlung des Amalgam -Netz- 
kornes haben wir den ganzen Ziokflachdruck 



-ehr in Frage gestellt, denn wir haben nach 
dem Abwaschen des Bildes mit TerpeutinOl 
beiderseitig einen Zinkgrund geschaffen, der 
die Fettfarbe willit,' annimmt 

W'ir müssen also vor der Beseitigung des 
Bildes mit Terpentinöl — dem sogen. „Aus- 
waschen" den geätzten Zinkboden aufs neue 
der Amalgamation unterziehen. Wir geben das 
geatzte Bild zanSchst in Sodalteung und waschen 
mit Wasser, hierauf wieder in die bereits be- 
kannte CyankaliumlOsung und, nachdem wir 
wiederholt gewaschen haben, in die ebenfalls 
schon erwähnte Jodquecksilber- Lösung, um ein 
neues Amalgam unci zugleich einen erneuten 
It liabsiossenden Zinkboiien zu schaffen Wenn 
wir jetzt das Bild mit Terpentinöl beseitigen, 
so hat es keine Not Beim Aufwalzen wird, 
ohne den- Gebrauch von Gummi oder eines 
Feuchtwassers, nur der neutrale Zinkboden die 
Farbe antielimen, währeiu! das Amalgainkc;t ii 
dieselbe abstOsst Wer aber über keinen Staub- 
kasten verfOgcn sollte, kann sich damit behelfen, 
Pyramidi ukorn-Papier oder ein anderes Korn- 
papier einzuwalzen, dasselbe Qbcrzudrucken, mit 
Harzstaub den ' Ucberdruck einstauben und 
da-^ oben besdirJebene Verfahren anzuwenden. 
Kbenfalls kann ein Kornrasier, bc /w Kornfolic 
zu Rate gezogen und damit aul Zink kopiert 
werden. Es fahren ja so viele Wege nach Rom. 




Ein neues Verfahren 

le meisten Chromeiweiss-Verfahrcn, 

welche gegenwartig in den Repro- 
duktionsanstalten Anwendungfinden, 
erfordern als Grundlage ein um- 
gekehrtes Negativ, das gleichzeitig 
klar und transparent in den Schatten und kriifii- 
in der Zeicluiuiig sein muss. Der Praktiker 
weiss aber, wie schwer diese Bedingung fOr 
gewöhnlich zu erfüllen ist .Xus^erdtMii sind 
diese Chromeiweibs -Verfahren sehr tliffizil in 
ihrer AusfOhrung und geben nur nach langer 
prakti-< iier l'el)ung zufriedenstellende Re-ultate. 
Es wird deshalb in Fachkreisen interessieren, 
eine Modifikation des Chromciwclss -Verfahrens, 

welche tlie GebiiUler Aug. Und L. Lumiere in 
Monplaisir bei Lyon ausgearbeitet haben und 
die dem gewöhnlichen Verfahren gegenüber 
erhebliche Vorzüge besitzt, kennen zu lernen. 
Die Lumiereselu: Metll«>d<> ist leicht und schnell 
ausführbar und liefert aus--erorilentlich feine 
Bilder. Eine wesentliche \'t reinfachung ist es 
fernerliin, dass das neue W rfahren k- in um- 
gekehrtes Negativ, sondern ein gewölinliches 



der Photozinkographie. 

Diapositiv erfordert, das man am besten nach 
dem Pigmentverfahren anfertigt. 

Wenn man sich genau an die folgenden 
Vorschriften (die wir den „Archives de Phot.' 
1902, Nr. 1, entnehmen» hält, wird man mit 
Siclu rlu it Bilder erhalten, welel)e tadellos sind 
und ausgezeichnete lithographische oder auch 
für den Buchdruck geeignete Platten eigeben. 

Man setze die folgende LOsuog an: 

Wasser 1000 ccm, 

Eiweiss 100 „ 

Ammoniumbichromat 3 g 

(Anutioniak in genügender Menge, um eine 
hellgelbe Färbung der Lösung zu er- 
zeugen). 

Die Mischung wird kräftig geschüttelt, sorg- 
faltig filtriert und dann auf eine auf der Dreb- 

scIk-üx' liegende Zinkplatte gegossen, die vor- 
her mit Schliiminkreide entft'ttet worden i»t. 
Sobald in dieser Weise eine dOnne Albumin 
sehi ln liergestellt worden ist, wird dieselbe 
getrocknet, indem man die Platte schwach 
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erwärmt. Man beliihtct dann unter t-incni 
Diapositiv, nimmt, sobald die Beliclitung für 
genügend erachtet wird, die Zinkplatte «us dem 
Rahmen heraus und Qhergeht sie mittels einer 
Leimwal/e mit Kreidefarbe, der man vorher 
etwas Lack zugesetzt hat. 

Die Farbschicht, die nur n^nz dünn auf- 
getraijcn werden darf, imiss dann dunkcl^rau 
aussehen, nicht siinvar/ , inul das Bild selbst 
darf nicht durch dieselbe hindurch sichtbar sein. 
Man taucht dann die Platte in lauwarmes Walser 
ein, worauf alsbald die Zeichnung zum \'or- 
schein kommt; man kann die Entwicklung der- 
s. 'I)t ii Ix -rhleunim'n, indem man die Oberfläche 
der Zinkpiattc mit einem Wattebausch schwach 
abreibt. Das in dieser Weise erhaltene Bild 
ist negativ und das Metall lieijt an den Stellen, 
welche die schwarzen Linien der Origiaal- 
zcichnuns; darstellen, offen dar. Die Albumin- 
schiebt bleibt nämhi Ii an diesen Stellen, welche 
durch die cntsprci lienden Linien des Diaposi- 
tives f;et,'en die Lichtwirkung geschützt waren, 
löslich 

Die Zinkplatte wird darauf mit Wasser ab- 
gespalt, getrocknet und in eine LOsung von 
Eiseochlortd von 35 Grad B. gelegt, in der sie 

10 bis 12 Sekunden lang liegen bleibt Man 
wäscht dann und trocknet von neuem, l'rägt 
man dann auf die auf ungefähr 50 Grad C. 
erwärmte Zinkplatte mit einer Walze mit Firnis 
gemischte Kreidefarbe auf, so haftet die Farbe 
auf der ganzen Oberfläche; man legt hierauf 
den (iiund bloss, indem man mit einer glatten 
VValze schnell und mehrmaK wiederholt die 
Zinkpiattc übergeht. Schliesslich üIk rreibl man 
die Schicht mit einem Stflck Mus- m:, welches 
man in Actzammutiiak eingeiauclit iiat Das 
bild erscheint daraufhin in Schwarz auf hellem 



Grunde, welch letzterer durch die Zinkoberflftche 

gebildet wird. 

Wahrend dieser Operation löst sich das 

Chromciweiss, welches durch die Belichtung 
unlöslich geworden war, in dem Ammoniak, 
und man vollzieht auf diese Weise eine zweite 
Entwicklung, die sich zur ersten umgekehrt 
verhält. Durch das Reiben und mitti ]>, der 
ammoniakalisciu n Flüssigkeil ninnnl man also 
die Farbe von den Stellen weg, wo dieselbe 
auf dem unU')slichen Al!)umin ruht, während die 
Farbe in den geatzten Stellen der Zinki>lattc 
haften bleibt. Diese letztere Reaktion, auf 

welcher die neue Mell'.ode beruht, bildet die 
Neuheit derselben. Es sei noch bemerkt, dass 
die Beobachtung dieser Umkehrung des ur- 

s])i Qnglichen Bildes unter dem Kinfluss des 
Ammoniaks einen ganz seltsamen Lindruck 
macht Die Lösungen von Aetzkali, Aetznatron 
U.S.W., oder diejenigen der kohlensauren Alkalien, 
fnhren, wie die Autoren fanden, nicht /u so 
guten Resultaten, w ain seheinlich wegen der 
Verseifung gewisser Hestamkeile der zur An- 
We ndung kommenden Farbe und ferner, weil 
diese Substanzen nicht ein ebenso grosses 
Diffusionsvermögen besitzen wie Ammoniak. 
SnI! die Platt ■ auf lithngraphiscln m Wi ge ge- 
druckt werden, so braucht man dieselbe nur in 
der gewöhnlichen Weise mit Hilfe von gallus>, 
phosplioi - odi 1 ( liromsauren Lösungen u s. w. 
zu präparieren. Soll dagegen die Zinkplatte 
fQr den Buchdruck hochgefltzt werden, so wird 
das Bild mit Harzpulver bt stieut uiul dann vor 
der ersten Actzung erwärmt In die.sem letzteren 
Falle ist CS besser, die Badedauer der Zink- 
platte in der Fi-^encbloridlüsung ab. I n, damit 
diejenigen Stellen, welelu* sp.lter i i haben stehen 
sollen, nicht zu stark geätzt werden. T. A. 



Ueber den Gebrauch galvaniseher Bäder. jv«Wf«c* ».rt«»** 




He Zwicke, ZI! denen das galvanische 
Bad verwendet werden kann, sind 
zahlreich. In der Regel dient es zur 
Herstellung von \'ervielfältigungen 
von Druckstücken, wie Holzschnitte, 
Zinkfltzungen u. s. w., und von Medaillen in 
Kupfer. Um beispielswei.se ein Galvano von 
einer Autotypie zu erlangen , .stellt man sich 
zunächst eine Harzwachskomposition her, die 
aus folgenden Ingredienzen besteht: 
Gelbes Bienenwachs . 50 g, 
venetianischer Terpentin lo „ 
sibirischer Graphit . . . 1,5 bis 2 g. 
Zuerst schmelze man das W'aclis gründlich, 
setze hierauf venetianischen ierpentai hinzu, 



dessen Gewicht bei kaltem Wetter bis zu 15 g 
betragen darf, um ein zu schnelles Setzen und 
Hartwerden des Wachses zu verhindern, und 
zum Schkiss setze man den mit Alkohol ge- 
schlämmten, sibirischen Graphit hinzu. Die 
gut gemischte heisse FlQssigkeit giesst man 
vorderhand dunb Gaze in eine Blechbüchse 
und prüft mit dem Fingernagel die Härte der 
Komposition Ist die letztere zu weich, so er- 
hält III. in eine seichte, maseiige Form; ist sie 
zu hart, lauft man Gef.du', das ('liehe beim 
I renncn von der i'orm zu zerbrechen. Da die 
Komposition immer wieder geschmolzen und 
aufs neue verwindet werden kann, so ist im 
Falle des Miaslingens kein Material verloren. 
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Zum Gl brauch schmilzt man die Komposition 
im Wasserbade, giesst sie auf eine nivellierte 
Flache und OberbOrstet sie mit weicher Bflrste oder 
mit cim ni PiiisLi so lantjc mit Graphit, bis die 
Oberfläche Ucsst-ibt-n li-icht utid .^ieichmassig zu 
glänzen anfängt, Das gereinigte- Gliche wird 
nun, nachdem es ebenfalls mit (irapliit cin- 
gerifben wurde, darauf gelegt, und durch starken 
Preshenüruck in die Komposition eingedrückt. 
Wenn ich von einem staricen Pressendruck 
spreche, so ist darunter kein plnt^'licher fester 
Üruck zu verstehen. Der Druck wird unter 
stufenweiser Spannung angewendet, bis die 
Komposition unter dein ('liehe hervorzuquellen 
beginnl. Wenige Sekunden nur bleibt die 
Presse geschlossen. Belm Trennen des Qich^s 
von der Komposition ist grösste Sorgfalt an- 
zuempfehlen. Mit einem glatten Holz- oder 
Beinstflbchcn lockere man ringsherum das Gliche, 
bis man es oiuie .Schwierigkeit abheben kann. 
Wenn die Prozedur des Ahfniinens erfolgrei<-|i 
durchgeführt worden ist, wnd die Koinposiliuu 
ein getreues, scharfes Intaglio der Autotypie 
aufweisen. Die hervorgequollim Komp<tsilions- 
masse wird mit einem erwärmten, scharfen 
Messer abgeschnitten und die Form leitend ge- 



macht Man bepinselt sie nochmals mit Graphit- 
pulver und poliert sie, bis sie in allen ihren 
Teilen einen heHen metallischen Glanz aufweist. 

Vor dem .Schwärzen nehme man ein dünnes 
Stück Kupferdraht und presse es mittels einer 
Messerspitze — mit der Giessform gleichlaufend 
- in das Wachs. Nun s< Imiilzt man mit eiridn 
heissen Eisenstab aus-^crhalb des Kupfi-rdralitcs 
alles Kompositionswachs rund um die Form ab, 
wodurch die so behandelten Teile nicht leitungs* 
f.lhig gemacht werden, damit dem galvanischen 
13ade nicht zuviel Kupfer entzogen wird. 

Ausserdem wird der nichtleitende Teil mit 
Wasser und Sclunirgcllein wand h« Iiandelt, wor- 
auf man die Form mit einem Isolierhaken iu 
die I^sung hängt. Der verbindende Kupfer* 
dralit wird um einen Querst.il) gewickelt und 
mit einer Klammer befestigt. Sind alle Opera- 
tionen richtig durchgeführt worden, wird sich 
inni i hall) 12 Stunden eine gute, kräftige Kupfer- 
s( hiebt bilden, die man durch irebergi« -«sen mit 
hcissein Wasser von der Form leicht trennen 
kann. Die Kupferschtcht wird hierauf mit Blei 
oder Letternmctall hintcrgosscn und auf einer 
Drehbank abgedreht und zu einem rechteckigen 
Druckstock geschnitten. G. A. L. Vano. 
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Der Spiegel und das Prisma im Atelier. 

Von H. van Beek. 



rfi/TT-^w^mgckehrtc Negative sind im Repro- 
(luktiniT^atelier fortwährend mitig 
I >.is Abziehen der Bildhaut, das man 
in mancher Anstalt wählt, kann 
I !ii immer durchgeführt werden; 
wir wollen nur an jene Fälle erinnern, in denen 
das absolute Stimmen der Konturen als Kriterium 
für die Brauchbarkeit der Arbeit g< st» 11t wird. 
Sowohl das Prisma als der Spiegel geben gleich- 
wertige Resultate Mit dem einmal richtig 
montierten und ausgerichteten Prisma hat man, 
falls das M-hwere Glasstflck noch entsprechend 
gestützt ist, nie mehr seine iNot. Es arbeitel 
immer gleichmässig und regelmässig. Nur ist 
das Prisma l>ri grossen Formaten reclit teuer 
und absorbiert dazu noch ein beträchtliches 
Lichlquantum. Hin Prisma mit „Zuthaten" für 
ein grö->s< res Objektiv koituiit baUl auf 1000 Mk. 
zu stehen, während der Spiegel kaum ein Drittel 
dieses Preises kostet. 

Der Spiegel muss so montiert werden, dass 
er leicht zu jeder Zeit nach Entfernung wieder 
genau an die gleiche Stelle des Spiegelkastens 
gebracht werden kann. Bei einigei ma-^-rn richtig 
gearbeiteten Spicgclkasten bietet das aber keine 



Schwierigkeiten. Unangenehmer ist es, dass 
die .S|m< l;< Iflache sich leicht verändert und ver- 
dirbt. Ein äusserst dünner Hauch gelben Schwefel- 
Silbers absorbiert eine Menge chemisch wirksamer 
Strahlen. Die Autopunkte wollen nicht kräftis; 
werden, und doch ist sonst alles in Ordnung, 
bis schliesslich der Spiegel sich als Fehlerquelle 
erweist, Weiter ist die Verbindung des Silber« 
mit Glas eine recht lockere. Kommt der Spiegel 
aus der Kalte in das warme Atelier, so beschlägt 
die Fhulii Wer da den Spiegel abwischen 
will, bezahlt seine l'nwissenhiit leicht damit, 
dass alles Silber am Putzleder bitzen bleibt. 
Nie soll ein Spiegel ohne vorherige leichte 
Erwärmung abgerieben werden. Das hicr/u 
bestimmte weiche Leder soll in einer Schachtel 
für sich rein aufgehoben werden. Je Alter der 
Lappen, um so besser wird er Das feine Policr- 
rot wird schliesslich grau metallglänzend. Vor 
jeder Anwendung wird das Ix^der leicht atis- 
geklopft und giebt immer schöneren Clan/. 
der feuchten Jahreszeit bat man öfter verdorbene 
Spiegel als im Sommer. Jeder Operateur soll 
sicli den Spiegd selbst versilbern können. Es 
kostet recht wenig und macht ihn unabhlogig 
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von den optischen Instituten. In einem Spezial- 
aufsatz haben wir diese Materie bereits behaadelt. 

Kleine Spie,i,'el fOr Instrumente kann man auf 
dem auf flacher Unterlage gespannten Leder 
scbnell und schAn tief polieren, bei grosseren 
mu->s der Spiefjel flach liegen und der Lappen 
kreislürmig bewegt werden. 

In neuerer Zeit lackiert man den Spie^'el. 
Es v.'ivd Zajionlark dazu verwendet. Hei rich- 
tiger liaudliabuiiii kann man an dem Spiej^el 
dabei keine Naeiueile bemerken, ist der Lack 
aber zu dick, so ist allerdings die Spiegelfläche 
minderwertig;. Solche LacküberzOire milssen >^ohr 
stark ausgemüffelt werden. Man vermeide das 
Bestauben solcher lackierter Spi^el im Gebrauch. 
Soll Staub entfernt werden, so kommt nur der 
Haarpinsel in Betracht und erst hierauf ein 
völlig reines Weichleder ohne jegliches Rouge, 
welches zu hart ist ftkr die Lackflftche. Das 



Abwischen mit dem Leder darf nie kreislürmig 
geschehen, sondern kann auf der lackierten 

Fläche nur mit wenigem Strichen mit dem Leder- 
ballen, parallel zur Breitseite geführt, vorge- 
nommen werden. Eventuell dabei auftretende 
feine Haarrisse im Lack kommen dann nicht 

zur Geltung. 

Der Spiegel kann innerhalb und ausserhalb 
der Kamera montiert werden. Beides ist .i;ut, 
beides hat Schattenseiten. In der Kamera steht 
der Spieyel beim nassen Verfahren dauernd in 
feuchter .Atmosphäre, ausserhalb der Kamera 
kommt leicht Staub auf die Flache. Wo mit 
dem Spiegel gearbeitet wird, soll das Schwefel- 
ammon Oberhaupt nie angewendet werden. Das 
weisse Srhlippsrhe Salz ist ebenso ^ut im 
Schwärzungsverfahren uud giebt fast gar keinen 
Geruch von sich. 



Dauerhafte Formen für Galvanos aus Cuttapereha. 

NatMnttk vtrboUn. 



n modernen Werken und Publika- 

kationen Ober galvanoplastische VVr- 
^ —^.Jr^ fahren findet man kaum die Gutta- 
P^i'^'iB Abformmaterial erwähnt. 
■■ Nur in sdlcln ii Werken, welche der 
Metallbranche gewidmet sind, wo Standbilder 
und tiefe Medaillons galvanoplasttsch wieder- 
gegeben werden sollen, findet die Guttapercha 
die ihr gebührende StellunjE^. Und doch hat 
auch für das Clichevcrfahren dieses Mati-rial 
einen nicht zu ersetzenden V'orteil. Die einmal 
richtit» erzetigte Matrize kann l)e1iehiii f>ft im 
Bade abgeformt werden. Ihr schadet nicht das 
Losheben des Kupfers, das erneute Graphitieren. 
Es t,'iebt eine Menge F.llle, in denen diese Vor- 
teile sehr ins Gewicht fallen. 

Die Behandlungsweise der Guttapercha hat 
im Laufe der letzten Jahre verschiedene Ab- 
änderungen erfahren. Es wird das Material 
jetzt mittels Pressung und in fast flQssigem 
Zustande auf die Originale gebraclit Für die 
Abbildung sehr tiefer Reliefs ist die Guttapercha 
unersetzbar, weil kein anderes Material es ge- 
stattet, so dOnne und weiche Platten zu erzeugen, 
das« man sie mittels Fingerdruckes in die Tiefen 
des Modelles pressen kann. 

Uns aber interessiert nur der bleibende Wert 
des Abklatsches für den Fall, dass die Originale 
bald fortgegeben werden müssen und noch 
Galvanos nachzuliefern sind. Es dOrfte daher 
von Inti resse sein, in aller Kürze der Gutta- 
percha eine Betrachtung zu widmen. 

Roh, im reinsten Zustande, ist das Material 



weiss. Durch das Rfluchern wird es braun bis 

schwarz. AK Rohpmdukt enthält die Gutta- 
percha eine Menge Fremdkörper, welche am Ge- 
winnungsort hineingelangten. Dieselben mflssen 
entfernt werden. .\m Markte findi-n wir das 
Produkt in verschiedenen Qualitäten. Für den 
Schriftguss ist ein mittdmässiges Material aus- 
riichend, für feine Striche aber ist absolute 
Kornfreiheit notwendig. Man verarbeitete früher 
die Guttapercha mit grossen Mengen Graphits. 
Die Methode ist teuer und doch nicht mii iin II 
Die Guttaperchaprodnkte sollen \'ir allein nicht 
kleben, wenn sie in warmem Wasser erweicht 
werden, jedenfalls nicht zu bedeutend. Es wird 
angenommen, dass der Klebczustand mit dem 
Kochen sich verliere. Das ist aber nicht der 
Fall. Im Ge;erenteil, das Kochen, wenn an- 
dauernd vorgenniniiK n , kann ein brauchbares 
Produkt unbrauchbar machen. 

Es wird aus dem Grunde heute oft Hammel- 
fett zugesetzt (titwa i auf 8 Teile). Dies Ver- 
fahren hat im grossen und ganzen grosse Vor- 
teile; nur schwitzen die Formen bei der Hitze 
leicht aus, wodurch die Feinheit der Arbeit 
beeinträchtigt wird M.in knetet zuerst das 
Material bei 75 (irad gut durch. Ks gehört 
Uebung dazu. Erstens ist diese Temperatur 
den Händin recht unangenehm, zweitens aber 
müssen die Hände fleissig nass gehalten werden, 
um dem Kleben vorzubeugen. Eine Platte von 
10 mm Stärke ist für unsere Cliche/weckc sehr 
ausreichend. Man formt diese Platte erst mit 
der Hand vor, dann wird sie mit Graphit Qber- 

6* 
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wi-iclil, so al)( r, tla-^s nirnends. sicli KlOmpclicn 
festsetzen. Nun wird in der leeren Presse 
mittels \i< r Klöt/rlu n von in mni Höhe tlic 
l'lailt: auf ricluitjc Stärke j;i [)i üli. Dann kommt 
die Platte auf kurze Zrit wieder in hcisscs 
Wa^st r, um darauf auf tlii- L;rapliitirrtf Form 
gelebt zu Werden. Die Rückseite der IMattc 
wird mit Scidcnpapier ffcdrckt und das Ganze 

in (Iii: Mitte der Pr< s*-) bracht Audi jt t/l 
sorgt man diircli Siejje dafür, dass nur auf 
erwOnsrhtr Tiefe .c;c|iräi?t wird. Zumal bei 
S« In ift uiiil Salz ist die-, nntw« udii;. Zu tie fe 
Prägung erschwert dA>, Graphiticren unnötig 



Mjiin maii auf die vor inchr 
baeh zur prakti.sehcn 
Verwendung cin^efQhrte 
Autoly])ie zurückblickt, so 
muss man zugestehen, dass 
diese Erfiiulinii^ in di ni i;rapbis< lieii Druck- 
Verfahren eine bedeutende Umwäi/.ung hervor- 
gerufen hat. Dem Holzschnitt, ob för ein- oder 
nu Infai bii(< n Druck, i>t s( ine fröhcre Allein- 
herrschaft bis auf einen sehr kleinen Teil ge- 
nommen worden; nur wenige graphische An- 
stalten sind CS noch, die zu dem Illustrationsdruck 
ausschliesslich den Holztonschnitt verwenden. 
Aber, wie fast jede Erfindung, « r^t, nachdem 
sie zur allgemeinen KinfOhrunu unti \'< i wetuluns; 
t,'rl;i iiniiien ist, verliessrrl und iladuuli zu der 
Wtllkouunenheit und ver>i hicdenarti^i ii \'er- 
wendung gelangt, die man vorher L;ar nicht 
ahnte, so ist es auch mit der Autotypie der Fall 
gewesen. Der anfänglich bemängelte, durch 
das Raster erzeugte, kalte Bildton und nicht 
geschlossen«' Tonwrrt der Autotypie erbraclUe 
ihr eine grosse Gegnerschaft, der aber heute 
ein unermessHch grosses Gebiet der praktischen 
Verwen<lung gegenübersteht. Ni<-ht allein er- 
streckt sich iiire praktische Ausnutzung nur 
auf den einfarbigen Buchdruck, sondern auch 
auf dt lu Gebii t di L;ra[)his( li( ii I^untdruckrs 
hat die Autotypie sich einen huchachtungswerten 
Platz errungen. 

Bei der Einführung der .\utotypi<- hat man 
keineswegs daran gedacht, dass dieses' auf der 
Grundlage der Photographie beruhende Ver- 
fahren elx n wi<'<ler infolge ^ Einwirkung des 
Lichtes durch passend gewählte Lichtfiltcr auf 



und hiermit das weitere Verfahren. Das Blalt 
Seidenpapier beugt dem Festkleben der fertigen 
Prägung an dem Tiegel der Presse vor. Die 
Prägung muss in der Presse so weil abkühlen, 
dass die Elastizität des welchen Formmateriales 
nicht mehr schädlich einwirken kann. 

Eine gute Guttapercha soll also knotenfrei 
sein, bald auskahlen und bei der Prägetemperatur 
nicht kleben Es ist die Prägemethode in Wachs 
unleugbar für die grosse Pra.xis billiger und 
schneller, wo aber die oben erwähnten Faktoren 
hinzutreten, wei den durch die gegebenen Winke 
manche Vorteile geboten. 



MrioMif. 

die orthochromatische Platte erweitert und bis 
zum kOnstb rischen Buntdruck gesteigert wi r(l<-n 
würde Schon durch die Duplex- Autotypie ist 
der oft gcragte kalte Ton des Bildes bis auf 
(in Mindestmass beseitigt und in den Tiefen 
bis zum üebcrgang in die Ilaibschatteu ein 
weicher Ton erzielt worden, der durch An- 
wendung einer bunten Farbe beim DfUCk der 
zweiten Bildplatte effektvoll wirkt. 

Aber auf dem Gebiete des autotypischen 
Bunttlruckes ist das keineswegs die Grenze. 
Die früher oft mehr als ein halbes Dutzend 
zahlenden Holzschnitte zur Reproduktion farbiger 
Drucke sind auf Nimmerwiedersehen in die 
Ecken der Magazine gewandert oder haben in 
der kalten Jahreszeit eine angemessene \'er- 
wcndung gefunden; denn mit Hilfe von drei 
autotypischen Bildplatten und drei Normalfarben 
entstehen vor uns Buntdrucke, denen eine 
künstleris I i kung durch den grossen Farben- 
reichtum, Iu hIk Im', neutrale rone und harmo- 
nisclie Abstimmung zuerkannt werden muss — 
das sind die graphischen Dreifarben- 
drucke. 

Die frühere Nichtachtung und Zurückhaltung 
der Fachkreise ist in Bewunderung und Hoch- 
SChfttzung umgeschlagen, eine Thatsache, die 
sich in der Geschichte der Kunst durch Jahr- 
hunderte hindurch immer wiederholt. Seit der 
Krfindung der Buchdruck-Schnellpresse durch 
Friedrich König ist auf dem Gebiete des 
Buchdruckes keine zweite Erfindung von so 
weittrai^eiidi r Bedeutung zu verzeichnen, wie 
das Dreifarbendruck -Verfahren. Ist auch die 
Technik des Dreifarbendruckes sehr alt und 
schon mittels Photolithographie oderliditdntckes 
praktisch zur Anwendung gekommen, so ist 





Qer graphisehe Dreifarbendruek und die Citoehromie, 
ein neues Vierfarbend ruek «Verfahren. 

Von Otto Böttcher. NmtMnuk 
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tloch die \'ci\vemliing (1<t autritypisclu n Bild- 
platten erst iu den letzten zehn Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts erfolgt. So jun^; 
also das Verfahren in seiner derzeiiiijen Aus- 
übung ist« so wenig hat es auch in der Gesamt- 
wirkung mit den früheren Drucktechniken j^einetn. 
Und zieht man weiter in Betracht, dass bis vor 
wenig Jahren der grösste Teil der Buntdrucke 
nur mittels des Flachdruckes erfolgte und dieser 
durch die autotypischen Bildplatten so flberaus 
erfolgreich ttbcrflütjelt wordi n ist, so iiuiss man 
auch den Männern Aclitiuijj und Ehre zollen, 
die durch unorinOdlichc Versuche und Schaffens- 
drang di.n Dreifarluiulruck ob im plinto- 
grapbischen oder drucktechnischen Teil — zu 
seinem jetzigen Stand erhoben haben. 

Als vor Jahren vnn Amerika nrcifarbcn- 
drucke zu uns herüberkamen, da regte sich 
allenthalben das Verlangen, auch derartige 
Drucke aiiszufOhreii Di r \'i i%iicb wurde von 
leistungsfähigen photochcmigraphischea An- 
stalten unternommen, und trotz mancher fehl- 
i;cschla[,'cncn Resultate und hoher Kosten hat 
man das Verfahren so ausgearbeitet und ver- 
einfacht, dass heute eine grosse Zahl von 
Kunstanstalten es in ihr» ii Betrieb auf-, nommen 
hat. Wenn auch allmählich , so doch immer- 
hin sehr schnell, ist der ürcifarbendruck zu 
seinem jetzigen hochentwickelten Stand gelangt, 
und keineswegs brauchen unsere deutschen Kr- 
zeugniäse gegenüber den ausländischen zuriuk- 
zustehen. Erwähnenswert ist, dass am Ende 
des Jahres igoo die Kunstanstalt von Bö.xen- 
siein & Co. ein bis dahin noch nicht aus- 
geführtes Experiment in drucktechnischer Hin- 
siebt unternommen und mit gutem F.rfnl^ durch- 
geführt hat. Wurden bisher, und im allgemeinen 
ist dies auch heute noch der Fall, die einzelnen 
Kunstblätter in kleiner» n Pn -sen mit je einer 
Bildplatte gedruckt, so benutzte genannte Kunst- 
anstalt zu dem Prachtwerk .Walhall, die 
Götterwelt der Germanen", welches auch mittels 
Dreifarbendruckes, nach Vorlagen von Professor 
E. Doepier d. J. illustriert ist, eine Druck- 
form zu acht Seiten in Grnssfolio - Format. 
Bei derartigen Riesen-Buntdruckformen bietet 
das Einpassen und Drucken schon grosse 
Schwierigkeiten, hierzu kommt ab»-r noch die 
Witrtiergabe de-r versebiedeni n !■ arbi-nnuancic- 
ningen der einzelnen St ilen genau nach den 
Vorlagen. Ist das ein<- Bild beispielsweise in 
nebelhaftem Grau gi linlten, so ist im Gnuidton 
der nebcnst< hen(len ein teuriges Kol oder ein 
anderer kräftiger Ton vorherrschend. Trotzdem 
ist das gleichzeitigf: Drucken aller dieser unter- 
schiedlichen Farben und die harmonische Ge- 
samtwirkung der Bilder vorzQglich gelungen. 
In Frifh- un<l Kunstkn i^' ri bat das Werk all- 
seitige Anerkennung gefunden und wurtle als 
eine Grossthat im Buchgewerbe bezeichnet. 



Bei der Wahl iler Motive, zwecks Herstellung 
mittels des Dreifarbendruckes, musste man sich 
früher immer sehr peinlich an die geeigneten 
Vorwfirfe halten, unter denen tler ßlumenstrauss, 
das Stillleben, FrQchte und ähnliches immer 
medefkcfarten. Heute braucht man, infolge der 
wissenschaftlichen Fortschritte, die durch Ver- 
besserung der Farbenfilter, Farbenplatten und 
Objektive gemacht worden sind, nicht mehr so 
ängstlich das passende Sujet zu berücksichtigen, 
sniulern direkte Aufnahmen nach der Natur sind 
nichts Seltenes Fn ilich dienen die Erzeugnisse 
mittels des Dreifarbendruckes nicht mehr allein 
als eine schöne Beilage ii getul einer Zeitschrift 
oder dergleichen, sondern die Reproduktionen 
finden in grosser Zahl zu wissenschaftlichen, 
gewerbliehei; und industriellen Zwecken ihre 
Verwendung. Ist es doch in Bezug auf natur- 
getreueste Wiedcnsfabe des Originales das 
vnllcndi tste Vi>rfabn n und kommt deshalb den 
hochgestellten Anforderungen auf allen Gebieten 
der Wissenschaft und des praktischen Lebens 
sehr zu statten. 

In den verschiedenen Heften dieser Zeit- 
schrift sind den verehrten Lesern Dreifarben- 
drucke mannigfach-vti ! Art vorgeführt worden. 
An der Hand dieser Beilagen ist es sehr leicht, 
sich von dem grossen Wert und Fortschritt, 
wie auch der \ i i i Ii;' . U nartigsten Ausführung 
eim r X'fu lage dm cli im hrere Kunstanstalten ZU 
ül)erzeugcn. Beispielsweise ist ein Oelgemälde 
von drei verschiedenen Anstalten reproduziert 
wonlen — zweimal als Drcifarbcndi m k illefti, 
Jahrgang »900; Heft 7, Jahrgang 1901) und ein- 
mal als Vierfarbendruck (Heft 9, Jabi^ng 1900). 
Diesi- gcwi'-sermassi-n als Vergicichsproben 
geltenden Drucke geben den besten Beweis 
von dem Wert und dem Erreichbaren dieses 
Verfahrens. Wenn es auch bei der Wiedergabc 
eines Gemäldes nicht auf die unbedingte Treff- 
sicherheit eines Farbtones ankommt, so gestaltet 
sieh i^lie Saehe jedoch bei der \'erwenduiig zu 
wissenschaftlichen und gewerblichen Zwecken 
viel schwieriger. Hier muss jeder Ton genau 
getroffen werden, um keine falschen Vorstellungen 
ZU erwecken. Und wie naturgetreu auch hierin 
der Dreifarbendruck arbeitet, zeigt uns die 
Mustcrtafel von Cakes verschiedenste! .\it und 
Färbung in H<:ft 6, Jahrgang 190 1 Man könnte 
bald in Versuchung kommen, diese einzelnen 
Stücke zu ergreifen, so plastisch heben sie sich 
von dem Grunde ab. ,\uf naturwissenscbnftlirhem 
Gebiet führten uns Schelter Ä; Giesecke eine 
Pflanzentafel aus einem botanischen Werke vor 
(Heft 8, Jahrgang 1900) Wunl< n früher der- 
artige Beilagen mittels des uiustiindlieheren Ver- 
fahrens der Chromolithographie hergestellt, so 
leistet doch jetzt der Dreifarbendruck Besseres 
und, was besonders für wissenschaftliche Zwecke 
die Hauptsache ist, die Naturwahrheit wird 
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^.ichercr beibehalten, eben diireh die j^russe Mit- 
hilf«; der l)ii-ifarben]»hotographic Alle Beilagen 
in dieser Zcitsi hrift, mögen sie nun (gewerblichen 
oder wiss'-n^i Ii;if[Iiihen Zwecken dienen, sind 
in ihrer \Vir».u;ii4 beredter, als Erl.lulejuiitjen 
es zu tliun vernu>i;en 

Hei dt I Wir itt I L,'u1n- l inzelner Vorlatjen kann 
e» vurkomtnen, dus«. es nicht müglich iüt, niit 
den drei Naturfarben Gelb, Rot und Blau jede 
Farl)en\virkuni: 711 t r/ielen. ob.uleiei) es zur ge- 
treuen Reproduktion des Origiuiilcs unbedingt 
notwendig ist. Am schwierigsten sind Grau 
und Schwarz mittels des Dn ifarhendruckes aus- 
zuführen, deshalb muss mau in äolchen Fällen 
7u einer Suppicmentplatte, zum sogen. Vier- 
:;i iltendruck !;r<if<,n. Durch diese vierte Platte 
wird dem geeigneten Objekt auch eine festere 
Kontur vei^iehen. In Fachkreisen ist man 
hierüber schon öfter in Streit geraten, jedoch 
ist in dieser Krage einzig und allein das 
Original ausschlaggebend, damit die vorhandenen 
grauen und schwarzen Farben genau wieder- 
gegeben werden körim n Deshalb ist es rat- 
samer, sich in solchen l allen nicht auf die drei 
Nattnfariit 11 zu kaprizieren, sondern die vierte 
Platte nnt zu benutzen. 

Obgleich der typographische Buntlarbendruck 
durch das Drei färbend ruck -Verfahren betreffs 
der benötigten Druckformen sehr vereinfacht 
wurden, so ist mau doch ^chon seit vielen 
Jahren bemOht gewesen, den Vierfarbendruck 
bis auf einen einziu' n Druckprozess /u ver- 
ringern. Sind auch mit Uea von UrlofI, 
Grosse und neuerdings von Greth*) kon- 
struierten Maschinen Vierfarbendrucke mittels 
eines Druckprozeü!>es hergestellt worden, so 
kann die Verwendung derselben nur eine sehr 
beschrankte sein, und ist in der dun Ii (U n ein- 
maligen Druckprozess bedingten Farbenwirkuog 
begrOodct. Mit den harmonischen, zart inein- 
ander fliessenden T6nen eines Di l i Farbendruckes 
können sie durchaus nicht in Vergleich gezogen 
werden. Nur selten sind bisher derartige Vier- 
farbendrucke in die Oeffentlichkeit gekommen. 
Die in Prof. Eifers Jafulni(h für Photographie 
und Reproduktiunstt clmik für lyoo bcinidliche 
Druckprobe nach dem Grosseschen Verfahren 
gleicht ni h: > iner mehrfarbip' ti lithnf,'raphischen 
Arbeit, als einem gefälligen Buntdrucke. Müssen 
schon bei Herstellung eines Buntdruckes mittels 
mehrerer Druckformen alle in Hetrarht kommenden 
L'mülände zu einem guten Gelingen beitragen, 
um wie viel mehr erhöhen sich diese Schwicrig- 
keitrn,ln i einem Vierfarbendruck vermöge eines 
Uruckprozes!>ei>. Das Uebereinauderdruckcn 
verschiedener Farben nass in nass kann auf 
gestrichenem Papier mit seiner geringen Auf- 

Ii fetter ilii'st.-i> eiuiitultge Vierfarbeudruck -Ver- 
fahren Wird io einem spfttereo Artikel berichtet werden. 



saugefahigkeit wohl ohne chemische Beimischun;.' 
— die als Hauptbestandteil derartiger patentierter 
Verfahren sorgsam gewahrt wird sauber nur 
schwer erfolgen, f'iiil d« nnoch hat es den 
Anschein, als ob man jetzt den richtigen Weg 
gefunden habe, die bedeutendsten Schwierigkeiten 
zu ühi rwinden. 

Konnten wir erst vor kurzem von Dr. E. 
Albert s Erfindung des ReUefclich^s in dieser 
Zeit-rl.i ift hi-nVliti-n, so ist es dic^r- Mnl rjas 
neueste Vierfarbendruck -Verfahren „Litochromie* 
des Genannten, welches wir durch eine kurze 
Krlnu'i ruiig sow«:it sie der Patt ntinhalnr 

bekanntgegeben hat — den verehrten Lesern 
vorfahren wollen. In Heft i haben wir bereits 
einen gut gelungenen Probedruck dieses Vier 
farbendnick -Verfahrens darbieten können. 

Die Citochromie ist, wie schon der Name 
andeutet, ein Sc Imelldruckverfahren . welches, 
hinsichtlich der I lerstellung der Bildplatten, au! 
pholomechanischem Wege, wie auch ganz be- 
sonders der Druckausführung auf dem Gebiete 
des typographischen Buntdruckes einen be- 
deutenden Fortschritt darstellt. Bei der Her- 
stellung der autotypisehen Druckplatten werdes 
iint'T Benutzung von Orange-, nnin-, 
und Gelbfiltern und mittels der larbenemptind 
liehen Kollodionemulsion von Dr. Albert die 
blauen, roten, gelbin und schwarzen Farben 
des Originales photographisch aufgcnomnim. 
so dass man vier Negative — fOr Blau, Rot. 
Gelb und Schwarz — erhält. L'm nun eiii' ' 
möglichst reine Ausschaltung dieser Grundfarben 1 
zu ermöglichen, werden für Blau vom Rot- un^i 
Gelbnegativ, für Rot vdin Blau iiiul C ! 
negativ, sowie für Gelb vom Rot- und UUu- 
negativ Positivsnpplemente hergestellt, welrhc 
dann auf die ursprünglichen Filternegative gena : 
passend übertragen werden, wodurch eine fa^i 
ideale Korrektur der ersten Aufnahme erzieh ' 
wird. Di« -^i k di rigierten N^ative werden mitt. '- 
einer von Ür. Albert geistreich ausgedachkn ■ 
Rastermaschine gleichzeitig als Rasterbilder auf 
Metall Obertragen. Nun werden die Metall- | 
platten geätzt und sofort «ler Pi rili, - Zusammen- ^ 
druck der vier Druckplatten vorgenommen Im 
ein tadelloses Bild zu erhalten, sind Nsch- 
Ätzungen nur wenig Vf>rztinebmi n Mit il ri 
nun zu beginnenden Buntdruckverfahren 
ein für den Buchdruck ausserordentlicher Fort- | 
schritt ein: dit; vier Farben Rot, Blaj. 
Gelb und Schwarz kOnnen unmittelbai 
hintereinander nass in nass gedruckt 1 
werden. E- In ihn f keim s uchnerischen Exem)-' N. | 
um die sich für den Fachmami hieraus crgebeniiea | 
finanziellen Vorteile nachzuweisen. Damit aber 
die Nutzb;iik< it di 1 Citochromie eine vollstäniii;;:' 1 
werde, ist zur Zeit eine für dieses Buntdrud- 
verfahren bestimmte Druckmaschine im Bau j 
Ist dieselbe in die Praxis eingeführt, dann vi f 
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CS möglich, den leeren Fapierbogcn einzulegen 
und nach dem Passieren der Maschine mit dem 
fertigen, buntfarbüfen Bilde heraussanehmen. 
Der Bau und vor allem das Ausprobieren der 
Maschine wird noch einige Zeit in Anspruch 
nehmen, um dann der Fachwelt eine in jeder 
Beziehung genflgende Erfindung von grns-.. r 
Bedeutung übergeben zu können. Bis zu diesem 
Zeitpunkt ist es aber trotzdem möglich, die 
Citochromic mit ihrem grossen X'orteil aus- 
zunutzen, indem die vier Farben auf vier 
MascbiDeii unmittelbar hintereinander gedrucict 
werden ktanen. 

Die praktische AusQbung der Dr. Albert- 
sehen Citochromie erfolgt bereits durch die 
MOnchener Kunstanstalt Meisenbach Riffarth 
& Co., wclehe auch die in Nr i dieses Jahr- 
ganges befindiiclie Druckprobe geliefert bat- 
Dic getreue Wiedergabe der Oclskizzc, die mit 
kräftigen Strirben uns die friedliche Ruhe jenes 
vom Gcräu-ach des Tages abseits liegenden 
Stfldcchens Erde nahebringt und ungeachtet 
seiner Einfachheit der realistischen Wirkung in 



der Gesamtheit nicht entbehrt, erweckt die 
Hoffnung, dass die Citochromie viel dazu bei- 
tragen möge, der BQcherausschmQckung durch 
den graphischen Drei-, l)ezw. \'ierfarbendruck 
den Weg zu ebnen und zu erleichtern. Nach 
anderen vorliegenden Probedrucken zu schliessen, 
dürfte auch die ( itocbroiiiie infolge der scbncllen 
und darum billigeren Druckhcrstellung für gewerb- 
liche Zwecke, als Beilagen zu Preislisten nach 
direkten Originalaufnahmen der Gegenstände, 
sehr geeignet seio. 

Fassen wir das Gesamtrcsultat Ober den 
graphischen Dr< i rxit r \' ierfarbendruck nach 
dem gegenwärtigen Stande zusammen, so kann 
es nun mit dem hoffentlich bald in die Wirk- 
lichkeit umgesetzten Wunsch begkitet sein: 
wurden im i8 jabrlunidert unsere Bücher durch 
den Stahl - bezvv. Kupferstich ausgeschmückt, die 
im 19. Jahrhundert die Lithographie und der 
einfarbige Hulzschnitt ersetzte, so mfige es in 
Zukunft der graphische Drei- oder Vierfarben- 
druck mit seiner schönen harmonischen Farben- 
wirkung sein! 




»Illustre par la Photographie d'apres nature." 



Von Johann Pulist in Wien. 



SachJruci vtrholn» 




ehrcre jüngere und jüngste fran- 
zösische Romankollektionen 

tragen auf i\vm Titelblatte den 
Vermerk, der die Ueberschrift 
dieses Aufsatzes bildet. Die 
Photographie tritt hier allein 
und ausschliesslich al- IHustratorin von Er- 
zählungen auf. Die nulu oder minder span- 
nenden Situationen dersellten werden von mehr 
oder minder gut gestellten Bikiern begleitet, bei 
denen allerdings die Krage oifen bleibt, ob sie 
ein überflüssiges oder entsprechendes Begleit- 
mittel des Textes seien. Es war eben beab- 
sichtigt, zu illustrieren, und es wurde nicht der 
Künstler, sondern der Photograph hierfür in 
Anspruch genommen. Ein neui s weites Feld 
erschlösse sich ihm allerdings, wenn diese Idee 
Anklang fände, die bis jetzt nur ganz wenige 
schüchterne Nachahmer hatte. Zwar ist die 
Photographie! seit die Autotypie dies ermög- 
lichte, bereits in sehr umfangreicher Weise zur 
Illustration herangezogen worden und wird dies 
täglich mehr. Sie ist der zeichnerischen Thätig- 
keit in architektonischen, landschaftlichen, ethno- 
graphischen Darstellungen in der Masse schon 
ihrer geringeren Kosten wegen und nicht selten 
auch in der Qualiial weit überlegen geworden, 
sie hat in der Momentaufnahme von friedlichen 



und kriegerischen Ereignissen ein ureigenes, 
konkurrenzfreies Feld, und auch im Portrat ist 
sie im Wettbewerb weit über. Ein grosser Teil 
der diesbezüglichen Illustrationen war Ober- 
haupt ohne Photographie und Autotypie, die in 
diesem Falle wohl nur zusammen genannt werden 
k/Snncn, nicht entstanden, han(l< lt es sich tlabei 
doch oft um bildlic be Wn di rgai)en, die ausser- 
halb der Möglichkeit künstlerischen Schaffens 
liegen, wii: Momentbilder, oder doch nur 
schwierig wegen Zeit und Ort oder anderer 
Umstände zu erlangen wflren, wie gar manch- 
mal solche von landschaftlichen u. s. w. Objekten. 
In dem Falle illustrativer Ausstattung von 
Romanen und Novellen aber greift die Photo- 
gra])hie in eine Sphäre, die bis jetzt dem Künstler 
aussclüiesslich vorbehalten schien. Es dreht 
sich ja hier nicht um die Wiedergabe von Wirk- 
lichem, Realem, sondern die Phantasie des 
Künstlers hat die Gebilde zu schaffen, die der 
Phantasie des andern Künstlers, des Dichters, 
konform sind, sie ergün/en, 1 rläuteroa, unter- 
stützen sollen. Die Photographie kann aber 
doch nur Reales, Vorhandenes, Sichtbares fest- 
halten. Dil --< s muss also vorher geschaffen 
werden, da liegt die grosse Schwierigkeit. 
Personen, die in ihrem Habitus thunlichst denen 
der Dichtung entsprechen, müssen als Modelle 
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gesucht, kostOmiert und „gestellt" und auch 
für das ofl li<^chst wichtige Heiwerk nui>s g» suigl 
werden. Wie schwer es nun ist, bei „ge- 
stellten" Bildern djis Absichtliche und Geniaciite 
uicbt gar zu aulüringlich cr^ichcUicn zu hissen 
(von einem gänzlichen Beseitigen eines solchen, 
die Wirkung schw* r iri fähnlenden Eindruckes 
kauu kaum die Rede sein), sieht man wohl am 
besten bei Darbietungen, die auf dem um- 
gekehrten Wege zu Stande kommen: bei plas- 
tischen Posen nach üemäldea. Diese erscheinen 
in den „lebenden Bildern' nach ihnen nichts 
weniger als lebendig gemach i. ja -it \< i mögen 
nicht selten einem ein Bild selbst fa>t zu ver- 
leiden. Dasselbe ist der Fall bei den „Plastiken" 
der Panoi)likcn, die nhrigens ja auch nur für 
das unkünstleri>che Gaflen <! r Menge berechnet 
sind. Um die treucslc Abbildung des „gei>lelllen" 
Bildes ist es bi i der Sache nicht zu thun. Die 
Photographic besorgt dies so gut, sie is» auf 
einem so hohen Standpunkte, üas:> nach dieser 
Seite hin spielende Leichtigkeit waltet. Auch 
di«' autotypische Wi< rL;ali' steht der Photo- 
graphie ebenbürtig zur Seite. Die verlaufen 
vignettierten Illustrationen sind nach der tech- 
nischen Seite hin jeder anderen Weise eben- 
bürtig. Die Klippe liegt also nicht in der 
Photographie, sondern in der Schwierigkeit der 
entsprechenden Zustandebringuiig des „Auf- 



wo sie 



üb 



er- 



üiid ist nur 



zunehnion<I. i) " S^r li. i;i 
haujjl iu der PhoUii,i ai^hit 
vielleicht schwerer /u umgilien Sie i^l bei 
jedem Portrill vorhanden, und th r Aulnehmende 
hat sie zu vermeiden duich richtige Stellung, 
Arrangement und Beleuchtung; das Objektiv 
vollbringt -clion si inen Ai l)eitsteil , di ii niecba- 
nii»chen, richtig und gut; den künstlerischen, 
die entsprechende Gestaltung des Aufnahme- 
objekts lia lier .Aufnehmende zu besorgen Sie 
ist vorhanden bei jeder Landschaitsaufnahiiie, 
denn hier handelt es sich darum, den schönsten 
und besten Ausschnitt aus dem Bilde der 
Natur zu linden, den das 01)jekliv dann ganz 
gelreu abzeichnet Kigentlich nur zu getreu. 
Die moderne könstieri^clu- Photographie sucht 
diesem „zu getreu" durch verschiedene Auf- 
nahme- und Kopierinitlcl zu entrinnen, uu- 
kQnstlerisch wirkende Details zu unterdrücken, 
und dieser Mittel mfis'-t«' sich natürlich der 
Photograph, der Illustrator nach der in Kede 
Stehenden Richtung hin f-ein wollte, selbst- 

versl.lixilich vorerst heditiicn. 

Die vicK-n Ausstellungen küni>tlcrischer Piioto- 
grapliiit n, deren schönste Stocke jeweilig ja 
auih diirrli Reproduktionen im „Atelier des 
Photographen" und in dieser Zeitschrift ilen 
weitesten Kreisen vorgeführt wurden, zeigen, 
wie viel da zu leisten möglich ist, wenn in der 



Photographie nicht handwcrksniflssig im weg- 
werfenden Sinne des Wortes geschaffen wird. 
Wie viele Genrebildclu n, eines Künstlers würdii;, 
sogar dem scluver>l be</vikf>nuuenden Hiimnr, 
wurde manche Arbeit gerecht! Erörterungen 
Aber das Thema müssen sich also in der Rich- 
tung des „Wie" der Schaffung der Aufnahm' 
Objekte bewegen. Das „Ob" möge von vorn 
herein bejahend beantwortet sein. Denn warum 
sollte nicht seitens des Phnto-raj.hcn auch ver- 
sucht werden, als lUustralionskünstler von Dieb- 
tungen aufzutreten? Dass es ganzlieh ausser- 
hall» der M Lilichkeit seines Könnens liegt, mz^ 
wohl beliauplel werden, doch entspricht es durch- 
aus nicht den schon sn mannigfach vorliegenden > 
Leistungen. Sehr sc!i\U( t ii.; , wii- -< hi>n gesagt, 
ist die Saclii u ohl. Schon bi i tler Auswahl 
der Scenen einer D.chtung. die illustriert werden 
soll, muss sich eben der Konsilerphotograph 
bethätigen, und zwar nach zw ( i .S. iii ii Hat tr 
eine- Situation als au sich iliustrationsgcetgiK; 
herausgefunden, so muss er möglichst unbecin- 
flusst in Erwägung ziehen, wie weit sie füi s, ii;. 
Darstcllungsmittel na-t, und erst, wenn eri 
meint, dass er Ent.] r. chendes gestalten kano,1 
wird er an die Durchführung schreiten. Um 1 
jeden Preis photographisch ZU illustrieren, luit-J 
.\usserachtlassuiig gerade dieses schweren Grund* 
satzes, wird zu wenig Im Ir.i digenden Resultaten j 
führen. I'ersonenreiclu' enen würden selbst- 
verständlich clie Schvvh rigkeiten vergrössem 
und zu vcrmeitlen sein, ergiebt sich nicht zj-i 
falligerweisf die Möglichkeit, der Dichtung zicra- 1 
lieh ähnliche öffentliche Vorgänge zu erhaschen. 
Freilich muss die Momentaufnahme solcher dann,^ 
auch möglichst fra i \ on den störenden Ein- 
drücken seiu, die diesen Aufnahmen uaturgcmä»« 
so oft anhaften, dass Bewegungen nftmlic 
gerade in den unschönen Stadien wiedergegeben 
ersc heinen, die Personen, da auf einem Kus 
stehen u. s. w- Wenige Personen und Eituel-j 
figurcn sind wohl so zu urui pieren und so zul 
posieren, dass im Abbilde die Fiktion, sie seien 
die Personen der Dichtung, nicht gar zu sehr 
g. stört wird Das oft wichtige Bdwerk kann 
im Notfälle der Retouchc überwiesen werden 
und ausserdem wohl auch erfolgreich zu demj 
Mittel gegriffen werden, das schon so viele 
r*rachtleistungen eing< stände ncr- , oft auch un- 
eingcstandencrmassen die Entstehung verdaukti 
dem Kombinationsdruck. Sehr hohen kC 
krischen Anforderungen mögen die Bilder aller- 
dings nicht gerecht werden, in siegenden Wett^ 
bewerb mit freien, wirklich kQnstleris 
Schöpfungen können sie nicht treten, aber so' 
mancher zweit- und drittklassigen Roman-iUu- 
straliou sind sie und ist der Photograph wc 
im Stande, konkurrierend die Spitze zu 
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TACESFl^AGKfl. 

er EinflusB, den die photograpbiscbeD Reprodnittionsmethoden auf die 
Verbreitung von Kultur und Wissen liaben, kann gar niciit Qberschfltzt 
werden. Wer die Zcitschrifltn vor 30 Jahn n mit den Zeitsciiriften von 

heute vergleicht, lU r wird sich des enormen Fortschrittes in dieser Richtung 
voll bewiisst. Dun Bild crgflnzt heute da^ Wort in einer Weise, wie es 
trilher unmöglich war. Man kann nicht leugnen, dass mit dieser Massen- 
haftigkeit des BildermaterialB, welches fortdauernd in alle Kreise des Volkes 
dringt, eine gewisse Gefahr grossgezogen wosdcn' ist; die aich ja leider in den letzten Jahren 
recht bemerklich -(emacht hat, nämlich die Gefahr, dass Minderwerdges und Unbedeutendes oder 
gar Wertloses den Gegenstand der Illustration iiiUti t, und dass sogar vielfach die Illustration 
da aushelfen muss, wo iIlm teure T< x!(lrii( k unii^ani^c iv werden soll. Solche Ausschreitungen 
werden aber stets mit Fortschritten wiclitigcr Art verbunden sein. Wie jedes Ding seine 
Schattenseiten hat, so hat auch jeder Kulturfortschritt Nachteile im Gefolge gehabt und wird 
sie haben. 

Unter allen Illustrationsverfahren der modernen Zeit nimmt aber eins, die Autotypie, 

eine ganz besondere Stellung ein. Mindestens 93 Proz aller Illustrationen sind heutzutage schwarze 
oder farbige Auiotvpicen, und je<ler Fortschritt, der auf diesem Gebiete gemacht wird, konniit direkt 
der lUustralionstechnik in hervorragendem Masse zu nutze. Die Möglichkeit, selbst feinere 
Illustrationen mit dem Text zusammen zu drucken, hat erst die weite Verbreitung des Bildes bewirkt. 

Neben diesem enormen Nutzen, den die Autotypie gestiftet hat, dflrfen wir uns aber nicht 
der Thatsache verschliessen, dass dieses Verfahren trotz aller Verbesserungeri immer noch auf das 
höchste verbesserungsbedürftig ist. Es kommt dies so recht zum Ausdruck, wenn bei irgend 
einer Gelegenheit die Probe auf das Fxeiupcl gemacht, wenn die genaue Wiedergabe der Ton- 
werte des Originals verlangt wird, und dies ist in erster Linie beim Dreifarbendruck der Fall. 
Hier treten die Mängel der Autotypie in das grellste Licht. Wir haben uns an die autotypiache 
Reproduktion so gewöhnt, dass sie uns unter gewöhnlichen Umständen kaum noch zum Bewusstsein 
kommen. Die Einschränkung der Tonskala durch Raster oder Korn, die an einzelnen Stellen 
des C'liches übertriebene, an andere n Stellen unt< rdrückte Tonwerte ergicbt, ist gewöhnlich kaum 
in die Augen springend. Bei der Dreifarbenautotypic aber führt sie zu den schlimmsten Konse- 
quenzen. Wahrend drei richtig hergestellte Tdlbllder eines Dreifarbendrucks mit den modernen 
Mitteln so vollkommen erzeugt werden kOnnen, dass sie im Lichtdruck ohne Retouche eine 
flberraschend naturgetreui- Wiedergabe des Originals ermöglichen, ist diese Möglichkeit bei der 
autotypischen Wiedergabe noch lange nicht vorhamlen, und alle Verbesserungen, W( Iclie für den 
Dreifarbendruck für di<: Z\ikunft erstrebt werd< n iiiiK«,! n, müssen iu erster Linie darauf gerichtet 
sein, die Autotypie selbst noch weiter zu vervollkouHiinen. 

Neben diesen Mängeln, die so offenkundig sind, dass fQr den Fachmann darObcr kaum noch 
etwas zu sagen Qbrig bleibt, verschwinden die in Laien- und KOnstlerkreisen oft wiederholten 
Vorwürfe gegen dies Verfahren. Man rügt an der Autotypie die geistlose, sclu inatische Wiedergabe 
de"s Originals durch den niechaniscben Ra--ter Die gK ichmässige Anordiiiuig der Uaster]»unkte 
soll den KiHi>twert diese » \'erfahrens beschranken odi 1 illu-^eirisch inacheii Pii-^'. r X urwurf Irillt 
doch nur in sehr geringem Masse zu. Die blosse Kegeliuassigkcil der struktur irgend einer 
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Reproduktion oder eines Kutistwei ks hat doch mit di smd Kunstwert ahsohit nielits zu thun, 
Suchen doch gewisse, als icilustlerisch anerkannte Keproduktionsvcrfahrcn und künstK risehe Dar- 
stcllungsmittel gerade die Regelmässigkeit der Wiedergabe zu erzielen. Es mag nur an den 
Kupferstich erinnert sein, der ebenfalls gewöhnt ist, grossere Flachen durch regelmässige 
Schraffierungen zu geben. Wie unbegrOndct diese Vorwürfe sind, geht auch daraus hervor, 
dass unsere modernen Autotypieen aus der Entfernung, aus welcher sie gewOhnlidi betrachtet 
werden niOsscn, Oberhaupt kein Korn mehr erkennen lassen. 

Diejenigen, welche ihr Heil zur Verbesserung der Autol^vpic im Ersatz des Rasters durch 
ein willkOrliches Korn irgendwelcher Art suchen, bdinden sich unserer Ansicht nach auf einem 
hrrw^e. An sich ist es selbstverständlich vollkommen gleichgOltig, wie das Einzelelement einer 
Reproduktion beschaffen ist. Ob regelmassiges Rasterkom und regelmässiges Staubkorn, Runzel' 
körn Oller etwas anderes, ist für tlie Gesamtwirkunp eines Bildes vollkommen bedeutungslos. Wir 
sind lest überzeugt, dass der \'<»r\vurf. der der Aut"typie gemacht wird, Oberhaupt nicht mit 
dem Korn zusammenhängt, dass das instinktive Missbehagen, welches auch feinsinnige Künstler 
beim Betrachten einer Autotypie empfinden, wesentlich mit anderen Umstanden zusammenhaqgt: 
In erster Linie mit der Flauheit derselben und ihrer Weichlichkeit» in zweiter Linie mit der 
damit Hand in Hand gehenden Beschränkung der Tonskala. Jeder Fortschritt, der nach dieser 
l^ii htung hin gemacht wird, mnss mit Fmub n Ix ^nlsst werden, und es ist durchaus nicht 
iirinn'iLjlicb . dass in <lii >er P» Ziehung; nneli wii litigc Fni tscliritlf gemacht werden können. Aller- 
dings werden dieselben kaum in mechanisclieii Einrichtungen zu suclicn sein, und die Hauptsache 
zur Weiterförderung der Autotypie bleibt die Erkenntnis der bei der Bildung des autotypischen 
Punktes mitwirkenden optischen und mechanischen Gesetze, und dass hier noch manche Lflcke 
auszufallen bleibt, wird wohl niemand leugnen. 




Aetzsterne und Aetzbfider in der Heliogravüre. 

Von A. Mtethe. Ab«**««* Mf«««w. 



Die leidige Erscheinung der Actzsterne, Ober 
welche auch in dieser Zeitschrift schon ver- 
schiedene Male gesprodu-n worden ist, macht 
hin und wieder in jeder photomechanischen 

Anstalt, die sich mit Heliogravüre befa&st, sich 
unliebsam bemerkbar. Üie Krscheinung kommt 
und geht scheinbar ohne Rücksicht auf die an- 
gewendeten Materialien. Bald tritt sie bei dieser, 
baUI bi i Jener Kupfersnrte auf, bald seh(.int ein 
neues Aelzbad die Erscheinung auszulösen, oder 
sie kommt mit einer neuen Rolle Pigmentpapier. 
Oft hat es aui-h den .Ansi-h<in, als wenn ein 
Negativ ganz besonders dazu neigte, und somit 
muss CS als wahrscheinlich erscheinen, dass die 
Actzsterne ihre Ursachen in einer ganzen Reihe 
von Verschiedenen Einflüssen haben, die sich 
g< !i yriillich gegenseitig zu solcher Hohe ver- 
stärken, dass sich aus dem harmlos, : \, i - 
|(M h, welches sieh hier und da in den [..iLU n 
fast ui jeder Heliogravüre findet, jene massen- 



haften kraterahnlichen Gebilde entwickeln, die 

bis in die Lichter der Tiefdruckplatte gehen 
unil den Druck unbrauchbar machen, ja. so tief 
fressen können, dass die Platte sich kaum wieder 
durch .\bsehU ifen benutzen lässt. 

(i( wi-s i..t es, dass untei den vielen L'rsaehon, 
die die Aetzstcrne erzeugen, die Natur des 
Bades eine grosse Rolle spielt, und dass die 
Gefalir, Aet/sternc zu erhalten, um so gri"\sscr 
ist, je frischer und je säurehaltiger das Bad ist. 
Die alte Regel, die die meisten Praktiker befolgen, 
das Bad durch Behandeln mit einem Alkali und 
darauffolgendes Kochen ruhiger ätzend und 
freier von störenden Nebenerscheinungen zu 
machen, hat daher ihre volle Berechtigung, ob- 
wohl auf diese Weise die Actzsterne nicht absolut 
ans$rc!;chlossen werden können. Der Vorgang, 
il' r sieh beim Abstumpfen des Bades mit Aetz- 
kali l)eispielsweise abspielt, ist der, dass sich 
im Bade zunächst Elscnoxydhydrat bildet, das 
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sich bekanniiich io erheblicher Menge in der 
Eisenchloridlosung auflöst und die Bildung von 
hasisclu'in Kisenchlorid zur Folge hat. 

Verfahrt man aber so, da^s man das BaU 
einfach durch Versetzen mit Aetzkalilösung ab- 
zustumpfen sucht, so konunt man ^u keinem 
vollkommen genü.ucndcn Resultat. Genug Aetz- 
kali, um die Aetzstcrue zu vermeiden, giebt ein 
langsam ätzendes, wenig befriedigi-ndes Resultat, 
weniger .\pt;;kali genügt nicht, um die Actzsterne 
zu vermeiden 

Im Photochemisc hen Laboratorium der Tech- 
nischen Hi n hsrhule wurde daher in der letzten 
Zeit folgender Weg eiage:>chlagen, der erfolg- 
reich XU sein scheint und wenigstens, soweit 
die bisherigen \'< rsurhe zri'^i-n, ein Bad ergiebt, 
mit welchem sich äuüserst angenehm äUen lässt, 
das bei normaler Aetzgescbwindigkeit bei richtig 
gehaltenem Diapositiv keinerlei Aetz^tei tn giebt. 
Uas Ansetzen die!>e$ Bades ist folgeudes: 40 g 
oxalsaures Etsenoxyd werden mit AetzkalilOsung 
oder AmmcaiakfUlssigkeit, nachdem das Salz in 
400 ccm Wasser gelöst wurde, gefällt. Man 
setzt so lange Aetzka1ilO!>img zu, bis kein Nieder^ 
schlag mehr entsteht. Das entstandene, äusserst 
fein verteilte Eisenoxydhyifrat löst sich mit be- 
sonderer Leichtigkeit in der Eisenchloridlösun^ 
auf. Man Kisst das Eisenoxydhydrat zunächst 
einige Stunden absetzen, hebert die Oberstclicnde 
Flüssigkeit ab und saugt den Rest auf einem 
Nutschfilter möglichst vollkommen trocken. Aus- 
waschen ili:irli nachu'egossenes Wns«r ist 
unnötig, da eine kieiiie Menge KaHumoxalat, 
welche bei schlecht ausgewaschenem Eisen- 
oxyd bydrat in das Bad gerat, offenbar ohne 
Schaden i!>t. 

Anderseits werden 3 kg kaufliches Eisen- 
chlorid in i;i n Stücken in einer geräunugen 
Porzellanabdamptschalc mit Wasser übergo.ssen, 
so dass das Salz gerade bedeckt ist, und die 
Li'-^iing bis zum Siedl n auf dem Sanilbade er- 
iiitzt. Dies geschieht unter dem Abzug, weil 
sich beim Kochen des Eisenchlorids grosse Mengen 
salzsauren Gases entwickeln. Sobald ilie Kösung 
siedet, setzt man das gefällte Kisenoxydhydrat 
hinzu und kocht die Masse bei starkem Feuer 
so lange ein, bis das (lesamtgewicht des Restes 
etwa 4 kg beträgt. Beim Abkühlen erstarrt dann 
das ganze Bad zu einer brätmlichen Masse. Das 
so weit genagend eingedampfte Bad wird von 
neuem mit zwei Liter Wasser verdDnnt und 



wieder auf Siedetemperatur gebracht. Es hat 
sich beim ersten Kochen schon eine grosse 

Menge des Eisenoxyds gelöst. Das Bad stösst 
weniger sal/saure Däutpfc aus, und man schreitet 
jetzt durch vorsichtigen Zusatz von Ammoniak 
oder Aetzkali zur Neubildüng von Eisenoxyd- 
hydral, und zwar setzt man zweckmässig auf 
die genannte Badmengi- 20 n trockenes Aetzkali 
in 100 ccm Wasser gelöst, allmählich unter forl- 
dauerndem rntiülum hinzu Diese Operation 
muss natürlich mit der nötigen Vorsicht vor- 
genommen werden, da das Bad sich selbst bei 
langsamem Zusnt/ ■.in!fr l'trständcn unter starkem 
Spritzen erwärmt. Nachdem dieser Zusatz ge- 
geben ist, wird das Bad zum zweiten Male ein- 
gedampft, irnd nnrtnl< ni es die Konzentration, 
wie vorhin beschrieben, abermals erreicht hat, 
abkühlen lassen. Man setzt dann so viel lau- 
warmes Wasser drm Bade zu, dass di< qaiize 
Salzmenge wieder in Lösung geht, lüsst das Bad 
dekantieren und bringt nun nach dem Absetzen 
tles Bodi n^atzes die überschüssige Klüssii,'keit 
auf 40 Grad B. Das richtige spezifische Gewicht 
des Bades muss stets bei 15 Grad C. ermittelt 
werden und ein genau bearbeitetes, genügend 
langes Areomcter zur Verwendung kommen. 
Nachdem auf diese Weise das Bad auf 40 Grad B. 
ijebracht ist, schreitet man ZUm AbstimifilCn 
desselben mit Kupfer, indem man 40 g Kupier- 
teil- oder Drelispäne dem auf den Bodensatz 
zurOckgcgossenen Bade hinzufügt und dann das 
Ganze 24 Stunden der Ruin übcriässt. Der 
dritte Teil des Bades wnd hierauf, nachdem 
der Budensatz aufgerührt ist, als schwerstes 
Bad in eine (ilasf! a-i l:e gegossen, der Rest auf 
36 Grad B. verdünnt, wiederum ein Teil zurück- 
gestellt und schliesslich 33 und sogradige Bäder 
durch wcitert.'s Verdünnen lit ru'-i stc-llt I>it! .so 
gewonnenen vier Bäder pflegen ohne weiteres 
ruhig und fltzsternfrci, sowie sehr schAn matt 
zu ätz< 11 Sollten sich bei .\mvi inlini;; liartcr 
Diapositive noch kleine Actzsterne iu dem 
Schatten zeigen, so wird das Bad noch einmal 
zusammengegossen, zur Sirupdicke abgedampft 
und, wie vorher beschrieben, wieder passend 
verdünnt. Die Aetztemperatur ist bei diesen 
Biuli rn ziemlich L;Ieichgültig, bei mittlerer Zimmer- 
wärme (18 bis -^oCiratlC" ) verläuft der Aelzprozess 
bei normaler Kopie in im ganzen 8 bis 9 Minuten, 
wobei si ll>>t i I ^i-staubte Platten in denSchatten 
das Korn erhalten. 




7* 



Digitized by Google 



5=» 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



Der Itiehtdruek. 

Von Oskar Pöbncrt, LeipciK- 




ächst der Heliogravöre zeigt 

unstreitig der Lichtdruck die 
schönste , natürlichste und 
schärfste Wiedergabe tics Ori- 
ginals. Solche Weichiieit und 
dieser Schmelz in den Ilalb- 
tOnen, diese Kraft un<l Klarheit in den Tiefen, 
der zarte l'< In der lialbtönc nach den 

Lichtern ist (iurcli keine Aetzung und durch 
keinen Selniiu /.u eiieielu n. 

Durch das Emp<a blühen der Aetzverrahren 
war dem Liclndnick ein (Irrher SchlaL,' ver^et/t 
worden, so da^s inanthe Lichtdi iiekanstalten ilne 
Thätigkeit vermindern, einige sogar den anderen 
Verfahren das Feld f;aii/ ülin la-^M n iinisstc n 

Die Zukunft des Lichtdrucken war, gleich der 
des Holzschnittes, sehr gefährdet. 

Da niusstr nun die kleine, scheinbar so un- 
bedeutende Ansichtspostkarte berufen ^ein, dem 
Lichtdruck nicht nur die alte Lebenskraft wieder- 
zugeben, snndi i n t!etn-i Iben sogar ein«'n Auf- 
schwung verleihen, wie ihn dieser kaum erlebt 
bat, und wie ihn sich vor acht bis zehn Jahren 
niemand trilumen lassen konnte 

Der bescheidenen Ansichtspostkarte, von 
welcher wohl mindestens neun Zehntel in Licht- 
druck hergestt llt werden, verdanken wir, dass 
nicht nur Hunderte, nein Tausende von Arbeitern 
und Händlern einen oft gar nicht geringen Ver- 
dienst haben, und das auf unbegrenzte Zeit. 

Denn solange «■> St.'idte nml Dörfer, roman- 
tische lierglandschafleii mul andere Sehens- 
wQrdigkeitcn unseres Krdtnparadieses geben 
wirti, so lange wird wf)hl auch das Verlangen 
nach Ansichtspostkarten rege bleiben. 

Es soll mit nachfolgenden Zeilen, an der 
Hand eigener Erfahrungen , wie nach den 
Schilderungen anderer i'raktiker, versucht werden, 
die Herstellungsweise des Lichtdruckes in allen 
s( inen Stadien, mit seinen Fehlern und Uebel- 
ständen, zu schildern. 

Die Grundbedingung für ein gutes Gelingen 
ist das Negativ Jeder Lichtdruoker, der schnell 
und sicher Gutes leisten will, sollte wissen, welche 
Eigenschaften ein Negativ haben soll,- um damit 
Gutes K isten zu können. 

Die .Ansicht, dass ein Negativ, welches auf 
Silberpapier eine gute Kopie liefert, für Licht- 
druck ebenfalls brauchbar wäre, ist irrig. Die 
Wirkungen und chemischen Vorgänge beim 
Kopieren auf .Albumin, Platin, CelloVdin sind so 
ganz anderer Art als auf Chromgi latiiu- 

Der l'nt< rschied ist folgeiul« r: Hei der Silber- 
kopic ist das mit Hille des Lichtes hergestellte 
und fixierte Bild als das Endresultat zu be- 
trachten, beim Lichtdruck dient die erzeugte 



Kopie dazu, das Bild, also das Endresultat, auf 

rein mechanischem \V< g<- auf Papier zu Ober- 
tragen. Die Kopie auf ChroAigelatine dient nur 
als Matrize, als Vermittlerin zwischen Negativ 
und Positiv, es wir»l nur lias iVIittej ge,i;ef>en, den 
Zweck zu erreichen; dort ist derselbe schon er- 
reicht. 

Die Silberkopie verlangt ein kräftiges, brillantes 
Negativ, Licht und Haihlon sollen ziemlich ge- 
deckt sein, danut durch längeres Kopieren «lie 
Tiefen tlie nötige Kraft erhalten, weil beim 
darauf folgenden Wr^olden und Fi.xieren ein 
Rückgang in der Kraft eintritt Aus eben diesem 
Grunde soll die Kopie sogar etwas Qberkopiert 
werden, d h sie soll etwas starker und dunkler 
kopiert werden, als sie nach dem Fixieren aus- 
sehen soll. 

Da man es beim Lichtdruck mit der h:\rtenden 
Wirkung des Lichtes auf Chromgelatine zu thun 
hat, muss man bedenken, dass hier bei einem 
gi'deckten Negativ tlii Pi tails in den Tief<-n 
total überkupiert sein würden, während in den 
Lichtern noch keine Zeichnung sichtbar ist; es 
resultierte also ein Bild mit schweren, ditail- 
losen Schatten, kreidigen Lichtern und ohne 
Halbtöne. 

Für den Lichtdruck muss das Negativ so 
beschaffen sein , dass sich die Chromgelatine 
während des Kopierens an keiner Stelle zu 
wenig oder zu viel härtet. Es wird ein weicheres 
und zarteres Negativ als für Silberkopie er- 
forderlich sein, und eignet sich ein solches, das 
auf Chlorsilber zu graue oder flaue .Al)vlrücke 
liefert, für Lichtdnick am besten. Das llaupt- 
augennu rk ist auf das Vorhandensein von vielen 
Mittelinni 11 zu richten. 

Ri i Kt Produktionen von PLlm n. Strich- 
zeichnungen und Landkarten, wu feine Linien 
und grosse helle Flachen vorkommen, ist es 
1)1 sHi-r, wenn die Linien klar und der Grund 
mehr gedeckt erscheint, können also gleich- 
mSssig dichter sein als ein Halbton -Negativ. 

Der Lichtdi urko|H rateur soll oft die nach 
seinen Negativen hergestellten Drucke beobachten, 
er wird sich bezQglich der Kraft und Deckung 
sehr bald das richtige Gefühl angewöhnen. 

Das Negativ ist die Grundlage aller weiteren 
Arbeiten, und man mache Heber eine Aufnahme 
noch einmal, man wird sich damit viel Ai rger 
uml Missmut, abgesehen von Zdt und Material, 
ersparen. 

Die Ansicht, durch längeres Kopieren mehr 
Kraft zu erreichen, ist falsch, tlenn bei geringer 
L'eberc.xposition der Ciiromgelatine tritt eine 
Härtung der Schicht lin, wodurch dieselbe 
unfähig wird, beim Drucken die Farbe normal 
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anzunehmen, und infoigcclcsse» (allen die Ab- 
drucke iin^^leich und klerksiti aus. Man wird 
\>v\ mangelhaflen N«'galiven aU » in/it'cn Ausweis 
sich bequenu-n niü^scn, die Druckfarbe entweder 
weicher oder strciiiier zu nehmen, um so einigcr- 
massen ein Resultat zu crroichcn. 

Die sainniclaiii^o Weichheit und Ikillan/ in 
den Ticien, «.Ii«; zaitc-n Abstufungen ilci llalb- 
tönc, die Klarheit in den Lichtern wird nur 
ihirrh i^tf ^^hn)äs-.i^l , willii,''' Farhenannahme der 
Druckplatte eilatiiit, wa-^ aber nie der P'all .sein 
wiiil, wenn das Ni ^ativ zu hart, oder wenn die 
Kopie OherknpM i't wird 

Wie bei jeder audcrcu Art von Reproduk- 
tionen ist vor allem beim LkbtdruckabsoluteSctiarfe 
im Negativ ein Hauptcrfordcmis. Niclits wirkt 
häuslicher und abstosücnder, als ein nach einem 
nicht peinlich scharfen Negativ hergestellter Licht- 
driKl, Wenn auch die rnsrh;'nfi im Negativ 
ganz minimal ist, der von gequollener Gelatine 
i;edrucktc Abzug wirkt doppelt verschwommen 
und schwammit,'. 

Alle Lichtdruckaulnabmcji maciit man, ohne 
Ausnahme, abziehbar. Eine sauber geput/te gute 
Glasplatte, wenn auch kein Spiegelglas, wird 
entweder mit Kautschukbenzin übergössen, otler 
man Qberrcibt die Platte mit einer Lösung von 
Wachs in Aether, jedoch putzt man mit einetn 
reinen I-einwandbausch so lange nach, dass nur 
ein schwacher Hauch von ileni Wachs auf dem 
Glase sitzen bleibt Hieran: imi-- man die Platte 
mit f inr m Sicherheitsrand von Kautschuk oder 
Kiweiss verschen. 

Jedes sauber und weich arbeitende Kollodiinii 
ist \'f rwrndh.ir. Man hrit< ^ich vor \i< I( ii Ver- 
suchen und Experimentieren. Hat man ein nicht 
zu unempfindliches, brauchbares Kollodium zur 
Hand, so wechsele man nifht unnötigerweise, 
denn die meiäteu Fehler kommen von allem 
andern her, nur nicht vom Kollodium. Ein sehr 
empfeblenswertcs Rezept ist das folgende: 

loiiaTiMr.r'niuin 100 g, 

Bromkadmium . > . . . 40 „ 
Jodstrontium 40 . 

werden in einer Reibschalc mit einigen Tropfen 

destillierten Wa^sers verrieben und nach und 
nach mit Alkohol verdünnt und filtriert. Von 
dieser Jodierung nimmt man 100 cem zu 1000 ccm 
zweiprn/i ntigem Kollitdium a ;s fi Iii rdinwolle 
Je mehr man von der jodierung nimmt, desto 
gedeckter wird die Schicht, je weniger, desto 
weicher und dünner wird dieselbe Man muss 
da& passende Verhältnis zu dem entsprechenden 
Silbcrgehalt des Rades abzustimmen suchen. 

Man jodicre nie mehr als zwei Liter auf ein- 
mal, lasse (In t Tage absetzen und gicsse davon, 
ohne den sich ^tets bildenden Uodensatz auf- 
zurQhren oder gar mit zu verwenden, kleine 
Flaschen fOr den ^Gebrauch ab. 



Besondere Pflege niuss man auch hier dem 
Silberbad angedeihen lassen. Man halte sich 
mind< stens zwei bis drei FlaSChen von je drei 
Liter Bad vorratig, wovon man das nicht be- 
nutzte im hellen Tages - oder Sonnenlicht stehen 
hat Bei nicht übermassig grossen Formaten 
genOgen zwei [jun- in einer Sciiale für den 
täglichen Gebrauch, welches man abends zum 
Reste in die Flasche zurQckfiltriert. 

Man hüte sich m i (wm 1 mässig viel Zusatz 
von Salpetersäure /.um Silberbad, andernfalls 
wQrdc man nur glasige Tiefen und harte, detail- 
los»- Lichii r erhalten Auch die Empfindlichkeit 
wird bekanntltrh se!ir h; ral»gedrückt 

Die zuiriedensteliendslen Kesuiiate erreicht 
man mit solchen Negativen, welche keiner Ver- 
stärkung bedürfen. Snllten die Tiefen zu viel 
überlegt sein, so muss man mit Natron und 
rotem Blutlaugensalz oder mit Cyankalluro und 
Jod-Jodkalium etwas klArcn und den entstandenen 
Verlust an Deckung durch Uebcrgiessea von 
folgender Lösung zu ersetzen suchen: 

Metol 5 g, 

Hyilrorliinon 10 „ 

("it[ niiensflure 12 „ 

gelöst m 500 ccm destülierten Wassers, lu emem 
Glaschen setzt man zu 30 ccm dieser Lösung 

zehn hi- 7\v"!f Tmjifi n Sill.(,-rlösung hinzu. Zu 
berücksichtigen ist, dass so behandelte Negative 
dichter auftrocknen. 

Zum Fixieren von Lichidrucknegativeii ver- 
w-endc man nie oder s(rli( n Cyankalium, sondern 
lieber unterschwefligsaures Natron. Die Negative 
erhalten ein brillanteres Attssehen, nehmen eine 
schönt graue Farbe an und lassen «ich deshalb 
besser beurteilen. 

Vom Exponieren bei Tageslicht kommt man 

immer mehr ab Wo meistens Postkarten, kleinere 
Pläne und Zeichnungen in begrenzten Formaten 
aufgenommen werden, sollte man nur elektrisches 
Licht anwenden, man erspart doch schon viel 
an Zeit durch die beilcutend kürzere Exposition 
und ist von dem stetig schwankenden Tageslicht 
nicht abhftngig. 

Nachdem auf •-oIcIk Art und Weis»- ein 
schönes, durchgezeichnetes Negativ gewuaneu 
worden ist, stellt man dasselbe, ohne zu 
L;n:iimieren, auf den IMalti nstämler zum Trin knen. 
Sind eine grösse re Anzahl von Negativen fertig, 
so können selbige gegossen werden, d. h. man 
versieht sie mit einem Gelatine- Aufguss auf 
folgende Manier 

Zunächst l.lsst man 280 g gewöhnliche Gelatine 
in 1000 g Wasser (|Ui.'llen und schmilzt diese 
darauf im heissen Wasserbade, setzt in inen 
Portionen und unter Rühren 200 ccm Alkohol, 
40 bis 50 ccm Glycerifl und ein paar Tropfen 
Karbolsäure zu. Wenn sich alles gut gelöst 
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hat, wird vorsichtig, um Blasenbildung zu ver- 
meiden, in ein Gefflss mit Ausguss filtriert. 

Der Raum, W" nnu l;< arbritct wird, wie auch 
der Praparatiouürauii) für die späteren Arbeiten 
müssen sehr staubfrei und warm sein. Auf 
Tafeln bcfin li r. -ich die nötigen Nive!Iier»;rslelli-, 
auf die letzteren legt man die mit einein Rande 
von Talj^ oder l'nsehlitt versehenen Negative 
und ^iesst vim der inuiier warm ijehaltenea 
Gelatine so viel auf das Xi L;ativ, dass sieh die 
ganze Fläche, aussehlie»siieh des Sichcrheitis- 
randes, bedecken lässt. Mit einem StQcttclien 
steifen Papiers hilft man nach tintl leitet damit 
die Masse, ohne die Bildschicht 2u verletzen, 
dorthin, wo sie nicht von selbst hinfliegst. 

Die Gelatine soll i '/., bi> ^ mm hoch ^tt Iilii, 
wird über Nacht erstarren gi lassen, dann erst 
kann man das Negativ auf Kei^ale zum Trocicnen 
stellen. Am dritten Tage, hei warmem, trocknem 
Wetter, oft eher, ist die Platte trocken und 
kommt dann zum Retoucheur. 

I^at dieser seine Arbeit, welche sich auf Aus- 
flecken, .\iif>( t/en von Lichtern u s w be- 
schränkt, i;elliau, so wird die Schii Iii mit Lincm 
Messer auf allen vier .Seilen bis aufs Gla-. ein- 
geschnitten und kann mit Leichtigkeit votti f'rla « 
abgezogen werden. Bei schiecht geputzten 
Platten, auch bei solchen Negativen, wekhe. wie 
es mir passiert ist, ilurch das Glas hindurch 
aufgenommen wurden, kommt es vor, dass die 
Schicht teilweise auf dem Glase sitzen bleibt. 
Am i) AU altr-,. mnt'Iii Ki >l'i uliiim l):iiij^t dieselbe 
Kaiamitat mit sicti. Auf mit Kauischukunterguss 
versehenen Platten kommt es seltener vor. 

Platzt die Gelatine wahreml des Trocknens, 
so vermehre man den Zusatz von Glycerin, 
während, wenn sich die abi,'ezogene Folie zu 
weich und klebrig anfOhlt, der Cilycerinzusatz 
vernnndrrt wr-rdcn mtis'^, Pi.- Vn]\v die 
.Sliu und liiei;-ainkeii von reclit starkein Schreib- 
papier haben, darf sich nicht rollen und beim 
Biegen nicht brechen. 

bchr von Vorteil, ja sogar Bedingung ist es, 
wenn man mehrere kleine Folien, wie beispiels- 
weise Postkarten, zu einer ganzen Tafel von 
der Grdsse des Druckbogens verbindet. Dies 
geschieht auf die Weise, dass man die Negative 
durch S(reif<>n von Stanniol initeinand« r verklebt, 
wobei zugleich alle Teile, welche als Hild-, rv>p 
Papierrand dienen, durch Stanniol t;e>,-h(Uzt 
werden. 

.\uf eine «snlrhe Tafel j,'elien im Durchschnitt 
ininileslens 24 l'ostkarten oder entsprecheiiii 
viele andere Negative. 

Wir kommen nun zur iViSparation d<T Druck- 
platte. Diese besteht aus einer 1 cm starken 
Spiegeigfasplatte, an welcher die Druckflächc 
mattiert und an dem Rande abi^i rundet i^t. Sie 
niu.ss vollständii^ plan und ohnei-'ehler sein, weil sie 
bei der geringsten Unebenheit in der Presse 



springen würde. Diese l^latte verlangt, damit 
die lichtempfindliche Schicht fest am Glase haftet, 

{ im \'nrpräparatton. Dies« Ihr spielt somit eine 
gar wichtige Rolle, denn bcioi Nicht- oder 
Schleehthaften der Praparation an der r>nick- 
[)lattc entsteht eine Menge unnQtzer, zcitiauln i>- 
der Arbeit für den Kopierer, wie für den Drueki r, 
was zu umgehen ist, wenn die Präparation in 
Ordnung war. 

r-- fin<!i II zwei verschiedene Vorprflparationcn 
Anwendung, mit Bier oder mit Eiweiss; beide 
sind gut. Die letztere wird auf folgende Art 
angesetzt : 

Dt -lil! Walser . . 1000 ccm, 

Natron -Wasserglas . . . 500 g, 

Eiweiss 750 , 

Ammoniak einige 'l'ri'iif< n 

Die Präparation mit Bier wird ihrer Billig- 
keit wegen vorgezogen und setzt sich aus 
folgendem zusammen: 

Einfaches oder Lagerbier . lOOO CCm, 
Kali -Wasserglas .... 120 « 

Actznatron > '.^ ^ 

Sehr dünne, Schwarbe Biere mOsscn duixh 
einen Zusatz von Liueiss verbessert wcrdctt, 
denn wenn zu dinines Bier Verwendung findet, 
setzt man sich der Gefahr aus, dass die Vor- 
pr.lparation zu rasch wieder von der Platte 
abfliessl, und nach dem Prapariereu mit der 
Gelatine ein schlechtes Haften derselben zur 
l""i>lgc bat. 

In einem gut temperierten, staubfreien 
Räume wird die put gereinigte und .tjeputzte 
Spiegeli,'lasdrucLplatte abgestaubt, wonach man 
die Präparation auf die Mitte der Piatie auf- 
giesst und überall hin verteilt, lässt an einer 
Ecke ablaufen und stellt die Platte auf das 
Trockengesiell o<ler in elen Tnx ki nnfcn und 
lässt bei einer 'I'emparaiur von 25 bis 30 Grad 
trocknen. 

Sobahl dies erreicht ist, stellt man die warme 
i*latte etliche Minuten in reclu kaltes Wasser, 
spOlt gut ab und trocknet abermals. 

Ein erfahrener Präfiarateur erkennt jetzt 
schon, ob die Wasserglasscliicht fähig ist, die 
hierauf folgende zweite PrflparatioD mit Chrom- 
gelatine auf der ganzen Fläche fest haftend zu 
iiiarhcn. War die V'orpräparation richtig aus- 
gelührt, so müssen die Platten ein intensives 
Irisieren, ohne jede Ungleichheit, zeigen. Dieses 
Irisieren entsteht durch die rasche -Abkühlung 
der Schicht beim Auswässern. Je mehr die 
Temperaturen kontrastieren, um so gQnstiger ist 
es; tritt dieses Irisieren nur unvollkoinnnn oder 
gar nicht ein, so ist die Sache sicher mtsslungen 
und die Platte ist fOr die folgenden Arbeiten 
nicht brauchbar. 

Die Schuld kann einesteils an zu starkem 
Bier oder an zu viel Zusatz von Wasserglas im 
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V'cihältnis zuui lücr lti.L;tn. auch katui das 
Trocknen bei zu holu i odi r /u feuchter, kalter 
Temperatur die Schuld tragen. Besoiulcr^ ist dar- 
auf zu achten, dass die Schidu vor dem Ein- 
stellen in kaltes Wasser vollständig trocken ist 
Tiii l sich nicht klebritr anfühlt, woran eljrii rin 
schlecht temperiertes oder gar feuchtes Lukal 
schuld ist. 

In einem j^eeigneten. trockenen Schranke 
aufrecht stehend aufbewahrt, sind diese vor- 
präparierten Platten auf lange Zeit haltbar, so 
ilass man sicli mit einetn reichlichen Vorrat 
versehen kann. 

Eine nicht zu leichte Arbeit ist das lieber* 
ziehen dieser Platten mit Chromifelatine. Diese 
Manipulation erfordert viel Geschicklichkeit und 
Routine. 

Man setzt sich folgende Lösung an: 

Gelatine .... 

dop|)eltchromsaares Kali 
doppellcbromsaurci» Am- 
monium 

Aftzaninioniak .... 

Alkohol 

dcstill. Wasser .... 



90 g. 
10 . 



18 , 
18 • 

5<» • 
1000 ccm. 



Wenn die Gelatine vollständig getost ist, 

setzt man die in 100 rem Wasser gelösten Chrom- 
saize unter L'mrQhrcn zu, danach den Alkohol 
und zuletzt Aetzammontak. 

Um ein recht zartes und feines Korn /.u ei - 
halten, setzt mancher I'räparatcur am Schlüsse 
noch 2 g in 50 ccm Wasser gelöstes Cbromalaun 
hinzu, auch ninntit tli- Platte dann die Druck- 
farbe leichter an. Durch den Zusatz von Aetz- 
ammoniak soU sich die Losung, selbst bei heissem 
Wetter, bis zum nächsten Tage halten. Dass 
der Zusatz von Alkohol zur Gelatine das Fliessen 
erleichtert, ist bekannt, er kann aber auch in 
ikn Fällen weggelassen werden, wenn man eine 
Gelatine venvendet, die ihrem Zwecke ohnebin 
entspricht und gut fliesst. 

Ea ist nämlich nicht jede Sorte von Cielatine 
verwendbar, die im Handel zu haben ist, eine 
mittelharte ist jeder anderen vorzuzielien 

Wird eine weiche Sorte verwendet, so geben 
die Platten ^raiie Dnirki vnn einem rauhen und 
trüben .Vussehen, wahrend eine zu harte Gelatine 
auch harte, in den Tiefen verschmierte AbdrQcke 
giebt. 

Das Gies>i>en der Platten mit Chromgeiatine 
ist in einem gut durchw&rmten Lokale vorzu- 
nehmen und erfordert die ni' isti ri lmng. Die 
geringste Ursache, ein Bläschen, ein Stäubchcn, 
oder ein SalzkArnchen kann die ganze Platte 
unbrau« hliar niaclu ti um! thut man st lm;] Iji sser, 
sich nicht damit abzumühen, wenn man Zeit 
und Material sparen will. 

Wenn im Präparationszim:in 1 eine genügend 
hohe Temperatur herrscht, braucht man nicht 



ängstlich zu sein. Die mit dem L^Ucrgrund 
versehenen Platten werden gut erw.1rmt, mit 
t im III w i ichen Pinsel abgestaut)! Dann giesst 
man aui die Mitte der Platte ein entsprechendes 
Quantum der warm gehaltenen, gut filtrierten 
Gelatine unil vcrhn iti t die selbe mit eincni dazu 
geeigneten Hölzchen oder mit einem Streifen 
Karton fiberall bin. Die Schicht darf weder zu 
dick noch zu dünn gegossen sein, iin<I muss 
man sich daran gewöhnen, das jeweilig er- 
forderliche Quantum herauszufinden. 

F'ür den .Anfanii wird man am sicln isti-n 
gehen, wenn man für ein besümmles Platten- 
format das erforderliche Quantum Gelatine ab- 
misst oder auf folgende Weise abwiegt : 

Mao nimmt die Lfioge und die Breite der 
Platte in Centlmeter. multipliziert die beiden 
Zahlen miteinander und nimmt von der Quadrat- 
summe den siebenten Teil. Di«- gefundene Zahl 
giebt das Gewicht in Gramm für die eitorder- 
liche Menge der Lö-^ung an. 

Wenn die Platte fehlerfrei gegosst n i>,t, 'kr\nc. 
Blasen oiler son.slige überflüssige Zugaben ent- 
halt, bringt man sie in den Trockenofen und 
prJtparierl die nächste Platte. Wenn die letzte 
der Platten präpariert und im Ofen ist, sorge 
man dafOr, dass die Temperatur nicht Ober 
45 Grad steigt, und rctjuliere die Warme, damit 
sie in möglichst gleicher Höhe bleibt. 

Ein Schwanken der Temperatur verursacht 
l'nchcnheiten in der Schicht. .\ns i;liirh(m 
Grunde verhüte man alle Erschütterungen, welche 
durch Gehen und durch Zuschlagen von Thflren 
hervorgerufen werden 

Die Platten sind in einer bis höchstens zwei 
Stunden trodcen, man stellt die Wärme ab und 
lässt die Platten erkalten. Diese sind nun licht- 
empfindlich, und muss aus diesem Grunde der 
Raum entweder ohne Fenster sein und durch 
künstliches Licht erhellt werden, oder es müssten, 
was sehr zu empfehlen ist, alle Fenster statt 
mit weissem, mit dunkelgelbem (jlase versehen 
Wenlen 

Das Kopieren ist leicht zu überseht 11 In 
dem Kopien ahmen, wie solcher für tlen i.ichl- 
druek hesonders gebräuchlich ist, legt man 
auf iV\: r.hissrheibe das Negativ und die präpa- 
rierte Platte mit der lichtemptindlichen Schicht 
wie ObUch darauf. Hierauf schlicsst man die 
Spannlei^ti II t;nd hririi^t zwischen diese und die 
Platte schräge Holzkelle, welche man, einen 
nach dem andern, leicht antreibt. Auf die Rück- 
seite ties Rahnii n kommt nun, um das riirk 
seitige Licht abzuhaken, ein Deckel mit über den 
Rand greifender Zarge, und setzt man nun das 
(lan/i dem zer-.lreuten Tageslichte aus. Kin 
aufmerksamer Kopierer wird durch Nachsehen 
von der Rückseite der Platte im Rahmen die 
Zeit bald erkennen lernen, wann die Platte 
auskopiert ist. Ist der Fall eingetreten, so 
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nimmt man liie l'latle bei gedämpfti ni . gelbem 
Lirht lu raus. Eine richtig kopiert ittc zeigt 
ilie Mittellöne (Icullicb in sattem Braun , (!i< 
Lichter leiciU belegt. Hieraiii wird sie in kaltem 
Wasser gebadet utul in den Wässerungska&ten 
L;"rl>racht Has Wasser sr)ll eine Teinpi'ratiir 
von 15 Cirad haben, und sind die Platten aus- 
gewflsseit, wenn die Mitteltdne rein weiss er- 
scheinen. Auf einem Hock werden dir aus- 
gewässerten Platten zum Ablaufen und rrockncn 
hingestellt. 

Die Zeichnnn,L( d« r noch iiassi n Platte soll, 
SchrAg gegen das Licht gehalten, in zarter, trUbcr 
Schicht zu erkennen sein, soll im trockenen 
Zustandi das-^elbe Resultat zeiuen, nur dass die 
Platte transparenter aussieht. Bei schräger Auf- 
sicht wird man die feinsten Modellierungen des 
Bildes im 1 i ht uie im Schatten in einem allge- 
meinen Matt untergehen sehen. 

Man hat behauptet, dass der Lichtdrucker 
l ine rein mechanische Arbeit /u verrichten halte. 
Dies trifft wohl hv\ Buclulruckern, Steindruckern 
und verwandten Druckvcrtaliren zu, doch vom 
Lichtdrucker wird ein teiiies GefOhl und ein 
zii inlii-lu r drad von Sch.uiheilssinn vorausgesetzt, 
ähnlich dem Kupierdrucker. 

Eine Licbtdruckplatte kann niemaU ohne 
„Feuchten" gedruckt werden, d. h. die Platte 
wird, ehe mit Einwalzen und Drucken begonnen 
werden kann, mit einem reinen weissen Schwamm 

mit dem Feuclltwasser leicht ttherwis, ht Besser 

ist esi, wenn man einen Peil dieser l' iüssigkeil 
«uf die Mitte der Platte aufgiesst und mit dem 

Schwamm leicht über die ganze Druckfl.lche 
verteilt. Hat die Flüssigkeit einige Minuten auf 



der Platte gewirkt, so fühlt man behutsam mit 
dem 1 ini;i r, ob die Schicht Oberall und gleicfa- 
tn.'issi- auf!Lie(|unllrn ist In liieseiii l'all* ^augt 
man uni dem ausgedrückten Scliwamiue alle 
Flüssigkeit von der Platte auf und kann mit 
einem l ampon vr)ii weichem Leder durch leichtes 
Tupfen das L'eberschüssige enlferueu. Auch 
legt man ein Blatt weichen Papiers auf und zieht 
es mit gelindem Druck durch die Presse Fühlt 
sich die Geiatineschicht noch recht schlüpfrig 
an, so ist sie noch zu feucht, und es muss durch 
abermaliges Durchziehen ein Punkt erreicht 
werden, wo die Platte beim Einwalzen die Farbe 
leicht und willig annimmt. 

Die kiluilichen Diuckfarben sind in diesem 
Zustande nicht zu verwenden, sie müssen auf 
einem Stein mit etwas Firnis mit dem Spachtel 
verrieben werden. Von Vorteil ist, wenn man, 
je nach dem Quantum, zwei bis drei Tropfen 
Olivenöl zur Farbe giebt, sie walzt sich dadurch 
gleichmassiger ein. Die richtige Konsistenz und 
das richtige Verhältnis des Firnis zur Farbe 
bedingt das Gelingen des ganzen Druckes. 

Eine besondere Aufmerksamkeit beim Auf- 
stellen von I.ichtdruckpressen soll man auf die 
l'emperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse des 
Drucklokals legen. Ist der Raum zu kalt gek^en 
und lässt sich infolgedessen schwer erw-lrnu-n, 
so wird man von den besten Druckplatten nur 
harte Abdrücke erlangen, ist der Raum dagegen 
/u feucht und dabei warm, so setzt man die 
i'latten der Gefahr aus^ dass sie sich Qberfeuchtcn. 

Jeder erfahrene Lichtdrucker wird und muss 
sich in solchen und Ihnltchen Fällen zu helfen 
wissen. 




Hexies t^eproduktionsverfahren 

jin neues, speziell für Verviel- 
fältigung von technischen 
Zeichnungen in Betracht kom- 
mendes VerviiHiiltigungsver- 
fahren ist uns kekannt ge- 
woi den. 

Diese-, N'erfahren, welches der Erfinder, 1 len* 
Adolf Teilkampf, Charlotteninn g . Grolman- 
htrasse 29, Besitzer einer ISerimer Chemigra- 
phischeh Anstalt, sich patentamtlich hat schätzen 
lassen, besteht in folgendem: 

Ein gut geleimtes, scharf satiniertes Papier 
wird analog dem im Jahre 1880 von L. v. Itter- 
Ii ei m, Wien, erfundenen lu grographisrlu n Ver- 
fahren mit einer durch Zusatz organischer Stoffe, 
wie Gummi, Leim, Gelatine, Albumin, Zucker 
und ilergl. präparierten Clu omsalzschicht licht- 
empfindlich gemacht und unter einem Positiv 



für teehnisQhe Zeiehnungen. 

/fmcMrmct w w w^ H m . 

im zerstreuten Tam ht in einem Kopier- 
rahmen belichtet Die Belichtung erfordert nur 
Wenigi' MiiuHeu- Alsilann wird die so erhaltene 
Lichtpause in einem Was^erbade entwickelt. 

Wahrend xlie->es \'( i fahicn bisher nur ver- 
wenilet wurde, um durch Behandlung der SO 
erhaltenen Lichtpause vermittelst Schwärze und 
alkiiholischet Harzli'^sungen sogen, mgrogra- 
phi.sche Lichtpausen anzufertigen, ist es dem 
Erfinder gelungen, einen Farbstoff herzusteilen, 
vvi IrluT (Iii Ki;^eii-i haft besitzt, nur in den Linien 
der Lichtpause zu liaften und gleichzeitig autu- 
graphisch auf Stein oder Zink zu wirken. 

Da solche Lichtpausen nicht nur von in 
gewöhnlicher Tusche auf transparentem 
Papier hergestellten Originalen genommen 
wi rden kennen, sondern auch von solchen 
Zeichnungen, welche auf starkem Zeichenpapier 
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oder Karton ausgeführt sind, so dürfte dieses 
Verfahren, welches den Vorzug lingemeiner 
Billigkeit und Schnelligkeit besitzt, sich bald 

einbürgern. 

Die von uns angestellten Versuche haben 
ergeben, dass solche Reproduktionen nach 
<li< -c-m Verfahren tTzielt werden, welche in den 
alU i iiu i>tcn Fallen den Anforderungen ent- 
sprechen, die man an autographisch verviel- 
fältigte Zcicliniini;« !! zu -teilen pflegt. 

Selbstverständlich bedarf es, wie überhaupt 
fOralle photographischen ReproduktionsmethodcD, 
wozu auch diese zu rechnen wflrc, dnes sorg- 
fältig gezeichneten Oiiginals. 

Man hat früher vieii Versuche gemacht, 
derartige nach dem negrographischen Verfahren 
heri^'i st( Ute I.iehtpausen mit Druckerschwärze 
und Umdruckfarben, sowie den verschiedensten 
Fetten und Oelen zu behandeln, um dieselben 
umdruckfähig zu machen, doch waren irgendwie 
verwendbare Resultate nicht zu erzielen. Zum 
grossen Teil lag das darin, dass die autographischc 
Wirkung der verwendeten Farben und Fette 
durch ein für die I.i< htpau'^e e rforderliches Säure- 
bad aufgehüben wurde, nur ganz bestimmte 
Fette und Oele und auch die nur, wenn im 
richtigen Verhrtltni- zusammengesetzt, bringen 
das jetzt c t r». it lue KcsuUat. 

Es ist sogar möglicii, von einem in dunklen 
Bleilinien auf Pauspapier hergestellten Original 
derartige Drucke anzufertigen, was namentlich 



für Fassaden und Dekorationszeichnungen in 
Betracht kommen dürfte, da es dadurch mOglich 

ist, den Weichen Umdruck des Originals im 
gewöhnlichen Umdruck verfahren wiederzugeben, 
ohne sich des kostspieligen Halbtonverfahrens 
bedienen zu müssen. Die Kosten der I lerstellung 
einer solchen Lichtpause belaufen sich auf wenige 
Pfennige für den ganzen Quadratmeter, ein- 
schliesslich Papier, Präparate und Arbeitslohn 
auf etwa 60 Pfg l£in weiterer Vorzug dies< s 
Verfahrens besteht darin, das» das Orij^inal un- 
beschädigt erhalten bleibt und jederzeit zu neuen 
\'ervielf.11iiL;uiiLC<-ti verw<>n(l«'t werilm kann, 
wftiireiui bekanntlich die autographische Zeich- 
nung beim Umdruck zerstört wird. Auch wird 
ihnch diese s X'erfahri n die Mohe der Herstellung 
der bisher erforderlichen autographischen Zeich- 
nung erspart, und demnach auch viel Zeit und 
Kosten. 

Ausser einem Kopicrrahmen und einigen 
Becken zum Baden der Lichtpause bedarf es 

keinerlei Vorrichtungen, auch ist zur Ilei Stellung 
der Lichtpause selbst nur das gewöhnliche i'ages- 
licht, keine Sonne erforderlich, so dass auch bei 
trübem Weiter gearbeitet werden kann 

Wir haben es für richtig gehalten, unseren 
Lesern von diesem neuen Verfahren, welchem 
der Erfinder den als Wortzeichen geschützten 
Namen „Fausiadruck" gegeben hat, Kenntnis zu 
geben. 

Auf etwaige Anfragen wirel eU r vorgenannte 
Erfinder bereitwilligst nähere Auskunft erteilen. 




Mittel zur Hebung des Effektes von Autotypieen. 

Von Johann Pabst in Wien. »atMmct vteMm. 




line gute Autotypie zur Geltung zu 

bringen, sind die selbstverständlichen 
Vorbedingungen guter Druck, gute 
Farbe, gutes Papier. Fehlt es in einem 
dieser drei Dinge, so ist wohl alle 
Kunst und Mühe, die der Herstellung des Autos 
gewidmet worden, nutzlos gewesen. Der Drucker 
kann die schönst moduliote Platte in ein graues, 
ausdrucksloses Bild verwandeln und verwandelt 
sie leider nur zu oft dazu, doch auch all sein 
Können und Bemühen kann wieder vergeudet 
sein, steht ihm nicht gutes Drui kinatei iai zur 
Verfügung in Farbe und Papier. Alle diese 
Vorbedingungen erfOllt, giebt es aber noch 
mancherlei, was eine .Autotypie beeinträchiii^en. 
mancherlei, das ihren Effekt zu heben vermag. 

Es ist vor allem die Nuancie'rung der 
Farbe, welche ia letzterer Hinsicht in Betracht 



kommt. Das reine Schwarz wird wohl in der 

Mehrzahl der Fäll«', wenn i s sich um Bilder im 
Texte handelt, zur Vermeidung der doppelten 
Druckkosten beibehalten werden. Doch gerade 

für solche Bilder ist eine andere Tonung, als 
der Text aufweist, das vorzüglichste Mittel, sie 
herauszuheben, zur besonderen Wirkung und 
Geltung zu bringen. Jedes Heft des „Atelier 
des Pliotographen" ist nach dieser Richtung hin 
wohl genügender Beweis, j« des derse lben bietet 
:\\n y auch ( iel<m nin it, den Kinfhf.s eics Farbc- 
cliarakle'rs in Ilnisicht auf da^ Sujet zu studieren. 
Denn nicht darum allein hanelelt es sich, dem 
Bilde zur Erhöhung des Effektes gcgenOber dem 
Te.xtc Oberhaupt eine andere Färbung zu geben, 
diese niuss sich auch geeignet zum Bildvorwurf 
verhalten., um dasselbe wirklich zu höherer 
Geltung zu bringen. Es sind da in illustrierten 

8 
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Zeitschrilten und in Büchern sclion oft recht 
arge Verstösse vorgekommen: Wflstenbilder mit 

Sphynxcn und Pyramiden in blauer oder grOncr, 
Winter- und Mondlandscbalten in brauner bis 
roter Tonung. Das sind grobe Wklersinnigkeiten. 

Doch auch viel miiulcre können den durch dun 
Druck in anderer als schwarzer Farbe beabsich- 
tigten Zweck sehr beeinträchtigen. Das Schwarz 

kann rot>tichig sein und übergehen in Braun, 
Photographiebraun, Kotbraun bis Rot. 
Es wird dann für Porträts, vielleicht übrigens, 
weil wir es von den Photographieett her schon 
bcsondtis Lfcwohnt sind, die vorzüglichste 
Wirkung haben. Je jugendlichere Personei) die 
Bildnisse vorstellen, desto lebhaftere Färbungen 
werden ihnen zu gute kommen. Für Arrliitekiur 
eignen äich 2U Kot neigende Nuancen cbcntalLs 
ausgezeichnet. Landwbaftliches mit Herbst- 
stinimunt^, I l<*idcbildcr und ähnlichi s kann i,dt ich 
faU:> wirkungsvoll in Braun bis Rot gedruckt 
werden. Schwarz kann ferner blaustichig 
sein und übergehen bis ins Blau. Auch 
diese Färbungen werden sich für Porträts, 
mehr noch fdr Gruppen eignen. Es ist aber 
schon eine ausgesprochene Landschaftstonung, 
und uar Winterbiidcr uiui Mondsrlirinstiintnungen 
wcitlea i>ie gctadzu vci lani;Lii. bcluvaiz kann 
weiter grünslichig sein inul übergehen bis 
in> nrinK Für P'Hlr.lt-- wii d dw-^c NiuHu icrung 
wohl die untauglichste, lür land.schaitliche Dar- 
stellungen hinwieder die geeignetste, fOr See- 
stttcke eine geradezu zu tnrderndc bilden. 
Schwarz kann sich schliesslich in eine Keihe 
Abstufungen verflauen bis ins reine Grau, 
Bleistiftgrau, und wird sich für duftige Fortrats 
ganz besonders bewähren, doch in schwarz- 
gedrucktem Texte nicht so recht zur Geltung 
kommen Sonderbildcr , die nicht im Schwarz 
der Druckseiten eine Art Folie haben, t^estatten 
zwar völlig freie Bewegung in betreff der Farben- 
wahl, da die Ökonomische Rücksicht wegfällt, 
fii<" sell)>i dann , wenn man schon /wcinialif^cn 
Druck opiert, doch immerhin noch zwingt, 
wenigstens die Illustrationen je eines Bogens 
in einer Nuai.n- 7U drucken. Cicrade des Weg- 
falls des Kontrastes zum Schwarz des Textes 
wegen, ist diese Farbenwahl bei ihnen jedoch 
noch peinli' hl I zu erwägen. 

Ob die Farbe matt oder glänzend bessere 
Wirkung hat und also so oder anders den Effekt 
t in r Autotypie zu heben vermag, ist eine Frage, 
die mit einer anderen untrennbar verknüpft ist: 
jener betreffs des Papiers. Unsere gestrichenen, 
für den .\ulotypiedruck geeignetsten Papiere 
gl.lnzen. Auf ihm n wird also glän/' iid« Farbe 
die Autotypie allerdings bes.ser zut Geltung 
bringen, als matte. Das hindert aber nicht 
das gewiss aINcitige, sehnsüchtige Verlangen 
nach luaitcm Papier, auf dem ja dann der matte 
Druck auch so zur Geltung käme. Nach allen 



Richtungen muss man ja heute einen Druck, 
sei es bei Lampen • oder Tageslicht, drdieii, 

bis es einem gelingt, ihn von Refleateo nage* 
stört betrachten zu können. 

Unter den Mitteln, eine Autotypte zu be- 
sonderer Geltung zu bringen, ist - von dem 
Nacbbelfeu mit dem Stichel, überhaupt jed- 
weder Behandlung des Autos selbst, sei hier 
aljgesehen — weiterhin die l'iiu ahmung io 
Betracht zu ziehen. In der „Chronik" (1901, 
.S. 3621 trat H. van Beck lebhaft für eine 
solche ein und gab technische Ratschläge für 
die praktische Ausführung der Aetzung gleich- 
zeitig mit dem Auto. Es kann bich dabei nur 
um Finzelblätter odi r ganzseitige Bilder handeln, 
und mehrfach sind solrlie umrahmte Autotvpieci! 
schon im ^Ateher" geboten worden. Der be- 
absichtigte Zweck wird damit in der Regel 
( I I ei( Iit. wcini auch allerdings die Ungcvvohnthcit 
den Eindruck etwas beetnflusst. Umrahmungen 
zur Hebung des Effektes wurden übrigens schon 
sehr häufi'; um Autotypieen mit Satzmaterial 
hergestellt und erfüllen ihren Zweck vollkommen. 
Es dürfte auch In Textseiten eingefügten Autos 
gar oft die Umicgung, wenn auch nur mit ein- 
fachen Linien, kiinrswcgs schaden, natürlich 
bei geschlossenen Bildern. Verlaufen vignettiertc 
ZU umrahmen, wäre selbstverständlich Unsinn. 

Die rtclutikiL,' mit einer Begrenzungs- 
linie versehene und die verlaufeuvignctticrte 
Autotypte stehen sich ziemlich gleichwertig gegen- 
über ui ihirr EffcktsvirkunL;, da^^ man wohl 
nicht von diesem Standpunkte aus der einen oder 
der andern den Vorzug einräumen kann. Nur 
ftuas muss dabei beachtet werden, und das 
bringt auf eine weitere, nach der in Rede stehen- 
den Richtung bedeutenden Sache zu sprecheif: die 
Stellung der Autotypie im Texte. . Um- 
rahmte und vignettiertc Bilder auf einer od.-r 
zwei sich gegenüberstehenden Seiten gleich- 
zeitig unterzubringen, wird selten harmonische 
Wirknni: hervorrufen Schwere Bilder werden 
in üesellschatt von duftigen diese beeinträchtigeu, 
sind also, wenn es angeht, nicht mit solchen 
zusanmien zu placieren. Die Stellung,' der Bilder 
im Texte ist, wie schon gesagt, von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung fOr ihre Wirkung, 
und auch in ihr ist eins tli i Miitr! gegeben zur 
Hebung des Ellektes. Ein Bild auf einer Seite, 
wenn es kldner und auch schmäler ist als diese, 
wird vielleicht am besten, so altvaterisch dies 
erscheinen mag, doch in die Mitte des Satzes 
I)laciert werden, der dann eine Art Umrahmung 
um dasselbe bildet. Nimmt es die ganze Seiteo- 
breile ein. ist setm St« llung auch unten oder 
oben, wie es die Bildwirkuug erheischen mag, 
angezeigt, denn es kann so der Text unzerrissen 
bleiben, was drin i,'anzen Eindruck oft forder- 
licher ist, als seine leilung. Zwei Bilder er- 
möglichen oft wirksam eine Stellung in der 
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Diagonalen, also oben lioks eins und und unten 
rechts, auch amgrekehrt, denn Regeln sind fOr 

etwas nicht /u gchL-n , das yanz und gar Ge- 
schinackssaclu- und von stets wechselnden Be- 
dingungen abhängig ist. Auch die unsymmetrische 
Sti llung « Ines Autos im Texte kann den beab- 
sichtigten Zweck erreichen, effektvoll und doch 
zugleich befriedigend wirken. 

Noch etwas möge hierbei gelegentlich kurz 
ht rührt sein Nämlich umgekehrt: die ROck- 
wiikuiig des Textes der Schrift auf den Kffekt 
der Autotypie. Unsert: alteren Schriften stehen 
vermöge ihrer verhältnismässigen Feinheit in 



n Deutschland ist das Arbeiten 
mit Alberts Kollodionennilsion 

recht verbreitet. Immerhin aber 
giebt es noch eine grosse Zahl 
Reproduktionsanstalten, welche 
bisher noch keini n .\nlass 
fandLii, die teure orthol•hrolrlali^( he Platte durt h 
die viel bessere Emulsion zu ersetzen Dass die 
grossen Vorzflge der Emulsion nicht lediglich 
auf die Reproduktionstechnik beschränkt siiui. 
mag hierdurch ebenfalls noch weiter bekannt 
werden, als das bereits der Fall ist. Die Latern- 
platte, welche nach einem mit tli r Kmulsion 
gefertigten Negativ erzeugt wurde, wird durch 
kein anderes Verfahren erreicht. Die Gemälde* 
photographen wissen die Vorzüge der Emulsion 
sehr wohl zu schätzen. Im Reproduktionsatclier 
bedarf man nur einer farbigen Vorlage, und 
bald ist der Zweck der Emulsion erreicht. Weiter- 
hin macht uns die Emulsion unabhängig von dem 
Silberbade, welches die Quelle von so vielen 
Nervenkrankheiten in der Rcproduktionswdt 
ist. Man behauptL-t, die Kmulsion sei zu teuer 
Gewiss, für die gewöhnliche Arbeit ist das der 
Fall, immerhin ist hier vieles vom Operateur 
abhangig, von de>sen gewissenhaftem Disponieren 
es abhängig ist, ob Reste der T agesvorräte fort- 
geworfen werden müssen. 

Die Chlorbromemulsion hält sich in der gut 
verkorkten Flasche, welche wiederum in der 
bekannten roten BQchse aufgehoben wird, un- 
beschränkt. Mit der gefärbten Emulsion ist das 
nicht der Kall. Je nach der Witterung h;ilt sich 
dieselbe Tage oder Wochen in gebrauchsfertigem 



1) Dieses t'rtcil dürfte iiiclit alljjcinein ^ bi-soiidei» 
nicht mit Rfickaicbt auf den Ureifarbeudruck — gc- 
tdlt werden. Red. 



völliger Harmonie mit der immerhin gegen den 
Modeholzschnitt zarten Wirkung von Autos. 

Flu anderes ist es mit den ganz moderm n 
Schriften. Die Eckmannschen und in ihrem 
Gefolge gehenden anderen dekorativen Schriften 
siiul als Feinde der Autotypie zu betrachten. 
Ein Zusammenverwenden mQsste die letztere 
erdrücken und als Stilwidrigkeit empfunden 
werden. Zu der ganzen nun schon zii-mlich um- 
fan:^Meirhen Reihe dekorativer, kräftige Flärhen- 
wirkung anstrebenden Schriften stimmt ebenso 
kräftiger Holzschnitt pder Aetzungen nach Zeich» 
nungen derartigen Charakters, Autotypie nicht. 



■urk Vfrhnttti 

Zustande. Im Sommer soll man immer recht 
vorsichtig das Quantum zum Farben abmessen, 

weil dann ein Rest leicht schon am nächsten 
Tag schleierbildend wirkt. Die Emulsion des 
Marktes ist seit den letzten zehn Jahren wesent- 
lich besser geworden, d. h. die Färbung ist den 
Anforderungen der Praxis ausnehinen^l angepasst. 
Es wird bei der Rohemulsiun zum Ausfärben gc- 
Kefert: Farbstoff A fQr Autotypie, Farbstoff RP 
fflr farbi-r X'urlagen. Auch Farbstoff .A ist zwar 
für die Reproduktion farbiger Vorlagen gedacht, 
dient dagegen in der Hauptsache zur Erhöhung 
der Empfindlichkeit der Roheiiiulsion , wie das 
in der Autotypie selbstredend sehr wertvoll ist 
Die Färbung mit RP macht die Emulsion zur 
Aufnahme ohne Gelbschcibe nach farbigen 
Originalen brauchbar; wird dann noch die Gelb- 
schcibe angewandt, so wird dadurch selbstredend 
das Hervortreten der optisch wirkenden Licht- 
massen erhöht Mit diesem Farbstoff ausgefärbt, 
lässt sich die Emulsion sogar für die Aufnahme 
von Landschaften und Personen benutzen. 
NatQtlirh ist hier das .\rbeitcn in streng richtig 
gewähltem Lichte, notwendig. Wie wir bereits 
erwähnten , ist einer der hauptsächlichsten Vor- 
teile, dass die getr"s^< ne Platte nach dem An- 
trocknen ohne weiteres in die Kassette komnK 
und ein Silberbad unnötig wird. Dadurch geht 
die Arbeit schnell von statten .Xhei noch 
grösser ist der V'orteil durch die Sicherheit und 
Reinheit in der Arbeit Hier fällt die physika- 
lische Entwicklung mit frei herumschwimmenden 
feinen Sillicrtt ilchi^n weg. welche Teilchen sich 
zwar an ik ii Ix lichteten Stellen vorzugsweise 
ansetzen, ebenso aber auch an den eventuellen 
schmutzigln .Stellen Silberstreifen, weil das 
Bad zu alkoholreich war, sind hier nicht zu be- 
fQrcbten. Ist die Platte rein g^fossen, so ist 

8» 




Das Arbeiten mit Dr. E. Alberts KoHodionemulsion. 

Voll H. \ ail Rl-fk. Snrhiir 
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auch ein reines Bild zu erwarten. Die ungefärbte 
Emulsion, Eos oder, nur mit Farbstoff A gefärbt, 

lässl sich s< Iii mit hi i lu llercm Licht«- verarbeiten, 
insofern ilas!>clbL- nicht zu sehr nach der Orange- 
seite des Spektrums hinneigt. Es empfiehlt sieh 
auch hier, ilic Platte mit KaiJt'>chuk zu raisdri n, 
um so mehr, als der Einfluss des Kautschuks 
auf die Silberlflsung nicht zu befOchten ist. Die 
Etitwickliin,:,' ijeschicht mit Mydi'x liin'in Weil 
die Entwicklung hier anderb vor sich gellt, und 
der Ueberschuss an Silbemitrat nicht anwesend 
ist, muss der Autopunkt hier zwar besser ein- 
gestellt werden. Mit der heutif^eii Erfahrung 
und mit dem zur V'erfügung stehenden Material 
des Ateliers ist das aber keine Beschwerde. Die 
Praxis der Arbeit kann noch liurch manchen 
Wink dem Anfänger erleichleri werden. Die 
Farbstoffe sollen im Dunkchi auflu wahrt werden. 
Dieselben hestehen aus der \'erbindung von Farb- 
stoffen mit Silber, und zwar ist nur die den 
Satz bedeckende LOsung zu verwenden. Bei 
warmer Witteniny soll man die Rohemulsion, 
bevor man die Farbstoffe zusetzt, richtig ab- 
kOhlen. Statt die Farbstoffe zu der Losung zu 
gehen, kann man die gegossene Platte auch 
mit dem Farbstoff (mit zehn Teilen Alkohol ver- 
dflnnt) Obergiessen. Diese Methode empfiehlt 
sich, wenn nur einige wenige Platten belichtet 
werden etnjifi* Iilt sicli ferner, all jenen 

Staub auf dci l'lalle /u vermeiden, welcher beim 
nassen Verfahren noch nicht schadet. 

Im Dunkelziinmcr , das fOr das gewAhiilirlie 
nasse V'erfahren bcstimiiit ist, findet sich leicht 
Silberstaub. Zumal in der Kassette und auf 
dem Ti-^i-h ist i s nicht immer t,'an/. staubfrei 
Beim Emulsionspruzess geben solche Metall- 
stiubchen leicht schwarze Flecke. Somit empfiehlt 
es sich, diesi s \'t i fahren möijlichst in einem 
Räume auszuüben, welcbcr nur diesen Arbeiten 
gewidmet ist. Als Entwickler wird die gemischte 
Hydrochinonvarschrift cmpfühlen. Nur ist fOr 
einen Alkoholgehalt des Entwicklers zu sorgen, 
der ihm aber erst kurz vor der Arbeit beigegeben 
wird. Das Verstärken und Abschuaclu ii des 
fertitren Negatives geschieht auf dt ni Wege, 
welcher uns aus dem nassen Verfahren ge- 
iSufig ist. 

Fehlerquellen: .Ausser der gewAhnlirhen Für- 
sorge, welche das Zustandekommen eines jeden 
einwandsfreien photographischen Bildes bedingt, 



giebt es bei der Kollodionemulsion eigenüich 
nur zwei spezifische Fehlerquellen: 

a) Vorl)clichtung des EmuUioosvorrates oder 
der Farbstoffe. 

b) üngenOgende AUtOhlung des Präparates 
oder /AI alte Mivchungen 

Beide Fehler sind derart leicht zu konstaticreu, 
dass es sich nicht lohnt, hier weiter auf diese 
Fehler einzugehen 

Die Präparate werden in dunkelbraunen 
Flaschen geführt, gewiss schon sehr nOtzIich 
zum Vorbeugen einer Vorbelichtung in der 
Flasche. 

Es kann ein Negativ trotz ausreichender Be- 
lichtung und Entwicklung dennoch „flau* er- 
scheinen. In dem Falle hat man tjewiss zu 
wenig geschütteil Das empfindliche Bromchlor- 
silber setzt sich zu Boden und muss also vor 
jedem Guss aufs neue in Suspension gebracht 
werden. Kometen bilden sich hier auch, wenn 
die Kassetten nicht rein sind. Dagegen kann 
auch <ler Farbstnff schuld sein. Man soll den- 
selben keinesfalls vor dem Gebrauch schütteln. 

Die dflnne Emulsionsschicht macht es sehr 
oft erwünscht, die Platten mit Antisol oder 
Karamel zu hinterkleiden. Das Bild gewinnt 
bei etwas verlängerter Exposition an Reinheit 
und Klarheit der Lichter, die Lichtpunkte u acbscti 
nicht 7U zeitig 7u, bevor der Schatten durch ist. 
(jtrrade bei der Reproduktion von Gemälden 
ist diese Methode sehr vorteilhaft. Das Hinter- 
kleiden, ob nun mit Karamel oder Givct rin- 
papieren gemacht, soll vor demGuss mit Emulsion 
vorgenommen werden. Auch das Abziehen der 
Milder zum Umkehren des Negativs kann mittel> 
der von uns bereits beschriebenen Methode 
genau wie bei der nassen Platte vorgenommen 
werden, 

Und nuo der Kostenpunkt in der Praxis. 
Mit einem Liter Emulsion giesst der geübte 

Arbeiter etwa 120 bis 130 l'lattt n im Format 
18 x24 cm. Der Preis der Emulsion, auf die 
Platte umgerechnet, ergiebt mithin 15 I'fennige 
per Platte. Es ist also der l au-cli dem Repro- 
duktionsatelier gewiss nicht schwierig gemacht. 
Allerdings kommt hier ja vieles auf die Fürsorge 
seitens der Arbeiter an. Im allgemeinen kann 
es daran aber auch nicht fehlen. Der Kollodion- 
prozess ist auf jeden Fall ein Erfolg und ver- 
dient als solcher anerkannt zu werden. 
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Der Rpo«hromat im Dreiforbendruek. 

Von Plorence 




enn in der Porträtpbotograpbie die 

sogen. Objektiv fracje zuweilen eine 
wichtige werden kann, i^t sie in 
der- Reproduktionstechnik unter alten 
ii l'msfanden eine sehr wichtig,'*', wenn 
nicht gar die wichtigste. Man kann daher an- 
nehmen, dass dieser Zweig der Photographie, 
weil er cht n so nl)hangig vom Objektiv ist, auf 
die Entwicklung desselben von wesentlichem 
Einfluss gewesen sein wird. 

In der That Idsst sich hier ein bedeutender 
Einfluss leicht nachweisen. 

Zur Zeit der einfachen I-andschaftslinse 
konnte von einer Reproduktionsphotographie 
nicht die Rede sein, wenngleicli, wie ich an 
anderer Stelle ausgeführt, man schon damals 
entsprechende Versuche gemacht hat. Der sogen. 
,Petzval - Typus " kf)nnte in dieser Rii litunir 
auch nichts bessern, und erst die aplanatibchen 
Konstruktionen konnten leidliche Verwendung 
finden. Hie hereehtii,'stt n WOii-ihr konnten 
indessen diuch die anastijfmatibchen Objektive 
erfollt werden, welche nach und nach in solcher 
Vollendung geliefert wurden, dass für die meisten 
Arbeiten grössere Verbesserungen nicht mehr 
in Frage kommen. 

Dies i-'ih al)( r, wohlgemerkt, nur fOr die meisten, 
nicht fQr al le .\rbeiteii, i]vun i in spe/teller Zweig 
der Rt produklionslcchnik , der Üreilarbcndruck, 
stellt an das Objektiv noch ganz besondere 
Anforderungen, dein ri die grosse Mi hrzabi der 
Objektive, und seien sie auch noch so frei von 
Astigmatismus und sphärischer Aberration, nicht 
uenfli^cn köinu n Diese Bt ilingung aber hebst: 
Freiheit vom sekundären Spektrum. 

Um die Berechtigung dieser Bedingung ^u 
erkennen, ist es notwendig, sich darüber klar 
zu werden, was man unter sekundärem Spek- 
trum versteht, und welchen Einfluss dasselbe 
auf die Hild< Mt-<t( hung im allgemeinen, und auf 
das Dn ifai beiuirucknegativ im besonderen hat. 

Eine l iiifaehe, nicht achrumatisierle Sanunel- 
linse entwirft bekanntlich nach den Dispositions- 
gesetzen d« > Prisma von einem weissen, Irurh- 
tenden Punkt nicht ein einziges, sondern eine 
der Zahl der Spektralfarben entsprechende An» 

zahl von Bildern, dir in drr Richtung der 
Objektivachse hintereinander liegen und in ihrer 
Gesaratwirkung natflrlich wieder weiss ergeben. 

Der .Absland der einzelnen farbigen Bilder 
untereinander ist ein verschiedener und wachst 
mit der Lange der Brennweite im allgemeinen. 
Daraus resultiert nun zunili hst nach bekannten 
Gesetzen, dass die < inzelnen HiUier versehiedeiie 
Grösse haben müssen, lerner dass wir nur immer 
auf ein einzelnes Bild einstellea können. Dieses 



wird aber augenscheinlich dasjenige sein mOssen, 
Welches dem Auge am hellsten erscheint, also 

das Gelbe. 

-Unsere gewöhnlichen Aufnahmeplatten sind 

aber nicht gelb-, sondern b!aueinpfincllich; das 
blaue Bild liegt aber in einer Entfernung, welche 
etwa der Brennweite entspricht, von dem 
gelben entfernt, es m\uss daher bei dieser Kin- 
stellung ein unscharfes Bild resultieren. Wir 
müssen also, um ein scharfes Bild zu erhalten, 
die Einstellung um das angeg< li< :ir Mass korri- 
gieren. Diese bekannten Fehler der einfachen 
Sammellinse kann man nun bekanntlich dadurch 
aufheben, dass man dieselbe mit einer passenden 
Zerstreuung'^lilI^e kombiniert Da diese letztere 
Linse eine andere Dispersionski alt besitzt, wird 
es möglich, das gelbe Bild, bezw. den Brcnn- 
])unkt der gelben Strahlen, mit dem der blauen 
in eine Ebene fallen zu lassen. Die Einstellung 
auf die physiologisch wirkenden gdben Strahlen 
ergieht nunmehr gleichzeitig auch die Einstellung 
auf die chemisch wirksamen blauen. 

Diese Korrektur nennt man Achromatisierung, 
oder, genauer ausgedrückt, Achromatisierung 
niederer Ordnung und findet sich bei allen als 
achromatisch bezeichneten Objektiven. 

Die flbrigen Spektralfarben, welche bei diesen 
Objektiven nicht in einer (der Kinstel! ) Ebene 
vereinigt sind, entwerfen natürHcli nach wie 
vor die Bilder an den ihnen zukommenden 
Orten. Diese Bilder sind nicht seharf und um- 
geben das eingestellte scharfe Bild mit einer 
Art Hof, der allerdings, soweit es sich um fQr 
die gewöhnliche Platte in;<ktive Strahlen hamle't, 
meist unschädlich ist, für die panchromatische 
Platte aber sehr in Frage kommt. Die .ganze 
Erscheinung aber nennt man das sekundftre 
Spektrum. 

Die Bildscharfe hangt bekanntlich davon ab, 
dass diejenigen Strahlen, welche eine Einwirkung, 
sei es nun visuell auf die Netzhaut beim Sehen, 
sei es chemisch wie in der Photographie, aus- 
üben sollen, das Bild in ein und derselben 
Kbi rie erzeugen Da nun beim Sehen, d h. bei 
Benutzung eines Fernrohres oder Mikroskopes 
eine grössere Anzahl farbiger Lichtstrahlen zur 
Wirkung kommen sollen, wiird«' das l 'ni^'cnOgende 
der vorhin als Achromatisierung beschriebenen 
Korrektur zunächst bei diesen Gebieten be- 

Mierklirh 

Eine bessere Achromatisierung gelang in- 
dessen damals trotz aller angewandten Mohe 

iiiebt in Ix'friiiligendem Masse, indem eben die 
Mittel, Welche hierzu erforderlich sind, nSmlich 
ülasarten mit bestimmter Brcchungs- und Zer- 
streuungskraft, nicht voriianden waren. 
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Durch die bekannten ausserordentlichen Ver- 

bcsscrunjiiTi in dt-r (llastt chnik , welche er» 
möglichten, die anastisjmatischen Objektive zu 
erzeugen, wurde es auch möglich, die Achioina- 
tisiciung in solcher Weise zu vervollkommnen, 
dass das sekundäre S[)ik'.iiJin praktisch zum 
Verschwinden gebruilii wcitlcii konnte. 

Da fOr die blauempfindlichc photoj^raphisclie 
Platte i.Ia> M kuiiilaii .Spcklniii; praktisch iiirlit 
in Betracht kommt, das orthochromatische Ver- 
fahren aber bei der EinfQhruog der höheren 
Achromasie vielfach nur erst theoretischen Wert 
hatte, fanden die neuen, von sekundärem Spek- 
trum freien Objektive, welchen der Name Apo- 
chroniat i^«'f^eben wurde, zunächst in der Mikro- 
grapbic praktische Anwendung. 

Die von der Firma Zeiss als Apochromat- 
objektive für Mikroskopie in den l-iandcl ge- 
brachten Instrumente zeichnen sich vor den 
einfachen achromatischen Objektiven derselben 
Ordnung durch folgctulc Merkmale aus: Bei 
ihnen sind je drei Karben in einem Funkte ver- 
einigt, und zwar fOr jede Zone des Objektivs 
in gleicherweise. Hierdurch werden die Fokus- 
differen7Pn dt r Failien vnn Rnt bis Ultraviolett 
auf den 7. bis 10. I i il der uisjjrünulichi-n Werte 
verrinfjert, verschwinden also dir tiu Pra.xis 
vollkommen. Dadiinh --iiul die Bilder für alle 
Farben des Spektrums nahezu gleich scharf, 
und die Einstellung bleibt sich gleich, ob man 
mit weissem oder mit farbigem l.irbt arbeitet. 
Weil nun jedes farbige Bild die speziellen Einzel- 
heiten, die seiner Farbe entsprechen, zur An- 
schanunn biin-t, ist das Hild nicht nur in 
gewisser Hinsicht lichtstarker, sondern, was sehr 
wichtig ist, praktisch detaillierter und scharfer, 
da hier die Uebi rstrahlung des scharfen Bildes 
durclk die unscharfen Bilder wegfällt. 

Mit der Aufhebung des sekundSren Spektrums 
können gleichzeitig die Korrektionen des Astig- 
matismus u. s. w. in gleicher Weise wie sonst vor- 
genommen werden, und man erhalt dadurch ein 
Objektiv, welches als das Non- plus -ultra eines 
Reproduktionsobjektivs br-/!< lehnet werden muss. 

Ks hat indessen veiliältnismässig sehr lange 
gedauert, bevor man ein solches Objektiv 
kon-~tniiri t hat. Die ersten Versuche in dieser 
Riciitung wurden von der Finna Zeiss gemacht, 
welche neben den von ihnen konstruierten 
apnrbrnmatiselien Mikn iskojioiijrktivcn auch für 
die Photographie verwendbare Apochromate 
herstellen wollten. Auf die Anregung: von 
Professor .Abbe berechnete der wis-^; [i-eliafiüchc 
Mitarbeiter der genannten Firma ein apochruma- 
tisches, anastigmatisches Triplet, welches sich 
inde^sen nicht so in dem i rwarteten Masse ein- 
geführt bat, dass es eine dominierende Stellung 
erlangen konnte. Dies kann nicht wundern, 
Wenn man bedenkt, dass för die Portratphoto- 
grapbie der Apochromat kein absolutes BedQrfnis 



war, die Reproduktionstechnik aber sich cr<>t 
kräftig zu entwickeln anfing. 

Mit den steigenden Bedürfnissen der letzteren 
machte sich auch die Frage nach Beseitigung 
des sekundSren Spektrums wieder bemerklich. 

olin«-- dn^^ iiide-scn eine dalitn zielende Objektiv- 
vcrbcsserung gemacht wurde. Um die natnent- 
lieh beim Dreifarbendruck störende Ungleichheit 
der Tcilbildcr zu eliminieren, wurden im Jahre 
1898 von einem wissenscliaftlichen Mitarbeiter 
der Firma Voigtlflnder & Sohn eine 
Kcihe- von Vorschlagin /ur Aufhebung cJti 
Fokusdifferenz der Teilbilder gemacht. weFche 
praktisch wohl kaum grössere Anwendung ge- 
fund<n haben dürften F,i mipfahl: i. Die 
•Anweiidiinp von '^pli.lrl-.rhein Liclitfiltcr 7iir 
Kol 1 ii;iei Ulli,' dei k uku.sdilii i cuz. 2. Ktirrektur 
des Fokalpuiiktes der roten Strahlen durch 
Aeiulerung dei l^in-vcnahsiände, was, wenn nh* r- 
haupl mit Sicherheit, schwierig ausführbar er- 
scheint. 3. Benutzung von drei Bildzonen mit 
identischen Riftlweitrn , unter Abblendun'^ der 
restierenden Bildzonen tnittels Ringblendcn. 

Weil nun die modernen, erstklassigen, anasti^- 
matischen Objektive bis auf das sekundäre Spek- 
trum sich für alle in Betracht kommendim He- 
dingungcn als ausserordentlich geeignet erweisen, 
lag gewiss der Gedanke nahe, nicht einen neuen 
Olijektivtypus zu konstruieren, sondern durch 
zwcckiuässige Auswahl von Gläsern mit ent- 
sprechend gleicher Dispersionskraft einen vor- 
handenen Objektivtypus zu eine;« apochroma- 
tischen umzugestalten. Die praktische Ausführung 
dieser Idee ist nun vor einiger Zeit dem Optiker 
Dr. H Hai tintj, Dircktrir der Optischen Anstalt 
Voigtlander & Sohn, vollkommen gelungen. 

Als Konstruktionstypus wählte er das Kolli- 
ncar. Von der Voraussetzung ausgehend, dass 
hier allerliöelisle Lichtstarke nicht Bedingung 
ist, gab er dem neuen Instrument ein Ocffnungs- 
verhaltnis von /f^', Aenderungen in der Form 
und der I.insenanordnung sind nicht gemacht 
worden, wodurch sich ein sichtbarer Unterschied 
nur in dem verringerten Oeffnungsverhftltnis 
bemerkbar macht. 

Die Dispersionen der drei Linsen der Objektiv- 
hfllften sind bis auf einen praktisch verschwindend 
geringen Rest zwischen den Spektrallinien — 
gleich, wodurch das Zusammenfallen der roten, 
blauen und gclbgrOncn Teilbilder bewirkt wird, 
und überhaupt samtliche Teilbilder vom Rot 
bis l'ltrnvinlctt in eine Kbene fallen, also c'l< i( !: 
gross und gleich scharf erscheinen. Das sekun- 
däre Spektrum ist also beseitigt. 

In gleicher Weise wie beim Voigtländer- 
IvoUinear gelang es der Firma Zeiss, den Typus 
Planar durch Anwendung von Glassorten ge- 
eigneter Dispersion zu einem Objektiv mit 
höherem Grade von Acbromasie umzugestalten. 
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Dieses neue Objektiv, welches als Planai* mit 
vermindertem sekundären Spektrum aosgefQhrt 

wird, liefert nach Aarland ausserordentlich 
zufriedenstelieode Resultate-, welche auf die ganz 
erheblich verminderten lirennweiiendifferenzen 
der Tcilbilder und sehr vollkommene Korrektion 
der sphärischen Aberration zurilek/ufüliren sind. 
Das Ocffnungs Verhältnis betragt //9 — //lo. 

Fragen wir uns nun, welche Vorteile die 

apochronia'.i-^i hr Ob)Lktivknii<truktion vor der 
gewohnlichen achromatiäcticn besitzt, so ergicbt 
sich folgendes: 

I. Dadurch, dass die sflintlichcn farbigen 
Teilbilder praktisch aK in einer Elinv li( t^t nd 
angesehen werden können, ist eine Einsiellungs- 
differenz für die einzelnen Aufnahmen nicht 
vorhanden Es könm n also nach einmaliger 
Einstellung auf das bctreltende Üriguial ohne 
weiteres die Platten fOr das Rot-, das Blau- 
und das Gclljdnickncs^ativ hclichtt-t werden, wo- 
bei man natürlich die entsprechenden Filter an- 
zuwenden hat. Dadurch mOssen natOrlich die 
drei Teilbilder genau gleich gross werden, und 
da es sich in unserem Falle um symmetrische 
Objektive handelt, werden die Teilbilder auch 
in der Form dem Original vollkommen gleich 
sehen. 

3. Die Lichthöfe, welche dadurch entstehen 
können, dass bei spezieller Einstellung auf das 

rott' Bild mit i^ewühnlirfu-m Arhroniat die un- 
scharfen anderen Teilbilder eine Einwirkung 
zeigen, fallen ganz weg. 

3. Das Bild ist ferner durch das Zusammen- 
fallen der Einzelhilder klarer, präziser und 
nicht unwesentlich bei gleicher Oeflnung des 
Objektivs im Vergleich zum Achromat üchtstftrker. 
rv D all in per führt aus. dass von [^00 Licht- 
strahlen beim Apochromat etwa 250, beim ge- 
wöhnlichen Achromat indessen nur 140 die Ltnse 
(beim Mikroskop) passieren. 



Alle diese Vorteile machen sich um so mehr 
bemerklich, je grösser die Brennweite des 

Objektivs ist, indem ja beim einfachen Achromat 
die Brennweitedifferenzen der farbigen Teil- 
bilder mit der allgemeinen Brennweite ent- 
sprechend wachsen. Wenn wir nun von der be- 
kannten Thatsache auss<ehen, dass bei einer 
nicht acliiuniati.sicrtcii Linse die Differenz 
zwischen den visuellen und den chemischen 
Strahlen , also zwisrhen dem gelbgrOncn und 
dem blauvioietlcn 1 etlbilde etwa '/j^ der Brenn- 
weite beträgt, so ist es klai', d.-iss auch bei der 
achromatisirrten Linse, seihst als symmeiriselu s 
Doppelobjektiv imnter noch sehr beachtenswert 
sein muss, wenn es sieb um Iftngere Brennweiten 
handelt Lan^'< Brennweiten sind aber hier 
oftmals Bedingung. 

Von noch grosserer Wichtigkeit fast als fOr 
den Dieifarbendruck (Pressentlrurk) dürfte der 
Apochromat für die Farbcnphotographie nach 
dem Dreifarbensystem werden. 

Hier ist bei den Aufnahmen nach der Natur 
in sehr vielen Fällen ein wiederholtes Einstellen, 
nachdem eine (Teil-) Aufnahme gemacht ist, 
nicht mehr angängig, sondern es müssen die 
folgenden Aufnahmen mit thunlichster Be- 
schleunigung bewirkt werden. Bei Verwendung 
eines gewöhnlichen Achromat kann alsdann, wie 
bekannt, das rnte Teilbild weder von gleicher 
Schärle, noch von gleicher Grösse wie die beiden 
anderen Bilder sein, und bei erheblicher Brenn- 
weite und detailreirhem Dlijckt wird sirli daher 
eine Fehlerquelle, deren Beseitigung nicht leicht 
und einfach ist, ergeben kOnnen. Wendet man 
dagegen den Apochromat an, '^n fallt diese 
Fehlerquelle, weil gleich grosse und gleich 
scharfe Negative resultieren, weg. 

Dass die apoehromatischen Okjektive einen 
höhereu Preis haben werden, dQrÜe wohl ein- 
leuchtend sein, jedoch wird dieser durch univer- 
selle Anwendung reichlich aufgehoben. 



t^u n d ft 

— Vo r z ü i; I i c h e K o p i e r f a r b e , welche auch 
als R< inäularbe benutzt werden kann, ist die 

folgende; 

Gute lllustrationsfiarbe . . >oo g, 

^4elhe-^ Bienen wachs . . . 10 „ 
weisses I-'ichtenharz . . . 10 , 
Byrist;her Asphalt .... 10 „ 
Terpentinöl ...... 200 ccm, 

Lavendelöl 30 „ 

C. Fleck. 

— Ueber das Aetzen von Lichidruck- 
au t o t y p i een. Manche Kunstanstalt für Farben- 
druck hatte sich gern die Uchtdruckautotypie 



e h a u. 

beigelegt, wenn sich die Uebertragungcn nur 
atzen Hessen. Der grösste Fehler wird teils 
darin gemacht, dass man versucht, gewöhnliche 
Lichtdrucke zu übertragen und zu Atcen, teiis 
aber auch <!arin , dass man das Act/en von 
Lichtdrucken nicht versteht. Weaii man einen 
Lichtdruck, welcher fflr die Zinkätzung bestimmt 
ist, übertragen hat, so staubt man denselben nut 
Emailstaub ein, spritzt mit Wasser die Kopie 
aus und schmilzt an. Nach der Retouche wird 
die Platte in fnl^jendem Aetzbade wahrend drei 
bis fünf Minuten geschwenkt: 

Wasser i Liter, 

Aetzwasser 50 ccm. 
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Nach dem Aetzeu wird unter flicäsciuicin 
Wasser p^ewaschen und die Platte aasgespritzt, 
worauf man trocknet. Wer sich beim Aetzen 
eines Pinseis oder Schwammes bedient — das 
gleiche gtU auch beim Waschen — , wird nie zu 
einem guten Resultate kommen. Zum mindesten 
erhalt man rauhe, zerrissene Aetzungen. Die 
getrocknete Kopie wird nunmehr abgedeckt, wie 
dies bei der I^asterautotypie geschieht und auf 
gleiche Weise, wie oben angegeben, geätzt nud 
gewaschen. Man kann aber auch die l^lalle 
nacb der Anat/ung reinig<n und mittels einer 
Hartgummiwal/i nndulruckfarbe, die man mit 
Lavcndelül verdünnt hat, zwecks einer Raster- 
tiefätzung auftragen, hiernach einen Probeabzug 
machen und die Platte mit Wadisfarlx! ein- 
walzen, mit timailslaut) einstauben, anschmelzen 
und dann die Tondeclcungen vornehmen. 

C Flecic. 

— Kmailstaub. 

Sandaralc 150 g, 

Mastix 150 „ 

Damraarharz 150 » 

brauner Schellack . . . . i30 „ 

Kuchsin 10 „ 

Spiritus 1500 ccm. 

Der Farbstntf und die I larzc werden in den 
Spiritus eingetragen und Ober Nacht erweicht; 
am nächsten Tage wird die Masse so lange ge- 
kocht, bis ein Tropfen derselben, auf einen 
kalten Stein gebracht, nach dem Erkalten sprdde 



wird. C. Fleck. 

— Actzwasser IQr die Lichtdruckauto 
typie aul Zink. 

Wasser 1000 ccm, 

Salpeters&ure, 41 Grad B. 1200 „ 

Chlorammon g, 

reiner Holzessig . . 300 ccm. 



Sobald die durch den Holzessigzusatz rot 

gewnrdrne Saut« lul! wird, so dass sie die 
Farbe von Weisswein erlangt, kann sie vollendet 
werden. Manche lassen die Saure einen Tag 
stehen, bevor sie den Holzessig zugeben, das 
ist aber nicht absolut notwendig. Wenn sich 
das Chlorammon (reiner Salmiak^ gelAst hat, 
kann der Holzessig zugesetzt wi rd. n. Die .Säure 
soll mindestens drei Tage nach ihrem Ansetzen 
Reifezeit halten. C Fleck. 

— Kupfer-Abschwftcher fflr Stahlstiche, 
Steingravuren u. s. w. Selbst bd richtiger 

Exposition von Stichen, Steingravuren u s. w. 
ist es nicht möglich, die zartesten Ausläufer 
oder die engsten Schraffuren glasklar zu be- 
kommen, ii.^rinders dann, werui man mit weic hem 
Kollodium zu ailiciteii genötigt ist. Schwarbe 
CyaakaliumlösungoderFixiernatronlOsungarbeitet 
mcbt so zuverlässig, uii der nachstehende 
Kupfer-Abschwächer in Verbnidung mit .Ammo- 



niakflüssigkeit. Das Rezept hierzu ist einfach 
und billig: 

Chemisch reines Kupfervitriol . 3 g, 

Chlornatriuni .... 10 , 

destilliertes \Va>si r .... 300 ccm. 

In dieser filtrierten Lösung wird das» gut 
gewaschene Negativ unter Schwenken der Schale 
so lange belassen, bis sowohl Vorder- wie RmV- 
seite gleichmä&sig gebleicht worden ist, worauf 
man gut wascht und mit zebnprozentiger Ammo- 
niakflüssi-kLii nachbehandelt Die Ammoniak- 
flüssigkeil wird aufgegossen und zwei- bis drei- 
mal die Platte auf> und niederbewegt; hierauf 
wird die Platte gewaschen. Da die Abschwächuns; 
nur eine ganz geringe zu sein braucht, erleidet 
die Deckung keine sichtbare Verminderung ihres 
Wertes. C. Fleck. 

— Firnis für K o rn n ega ti v e. Nasse 

Kollodiumncgative, welche mit Staubkorn ver- 
sehen werden müssen, behufs Herstellung vot> 
Halbtonplatten in Korninanier, verlangen einen 
glasklaren L'ebcrzug , der das Korn gut ein 
bettet und beim Anschmelzen des Korucs nicht 
springt. Hin solcher Lack ist der nachstehende: 



HdU s Kolophonium ....ig, 

Mastix I „ 

Dammarharz i 

vrnct .un!ti^fiber Terpentin . i „ 
absoluter Alkohol ..... 30 ccm. 

C. Fleck. 



— Klarlosung fflr Negative. Zum 

Klären von Kollodiumnegativen benutzt man in 
der Kegel eine Auflösung von zwei- bis drei- 
prozentigcr Cyankaliumlösung oder eine fünf- 
pr<»entige SalzsäurelOsung. Nachsteheades Re- 
zept kann auch für Gelattneplatteo angewendet 



werden; 

Destilliertes Wasser . . . 500 ccni, 

Kalialaun ^ 

Kiseiisilridl 25 M 

Citronensäure 10 , 



ehem. reine Schwefelsaure i ccn». 

Für den Fall, dass weisse Schwefelsäure 

gerade nicht vorliandt ii ist, kann am h di- 
ordinäre Schwclels.lure verwendet weiden, nur 
mü.ssi n dann 3 bis 5 ccm genommen werden. 
Ein aiuU rt s R( /cpt, welches mehr fflr den Kalk- 



üchitrier bebtiiiunl ist, lautet: 

Destilliertes Wasser . . 500 eca>, 

Eisenvitriol 50 g, 

Alaun .... 20 ccm, 

Weinsteinsaure .... 10 g. 

Heide Lösungen müssen durch Papier iiltrKri 
werden, und die Platte soll nach der Behand- 
lung mit einer der beiden Klarlösungeu gut 
gewaschen werden. C. Fleck. 



Fflr die RedaktiMi vcnatwofUieb: Prafnaor Dr. A. M i • tli • - Cbirlauiiili n , DnKk nd V«rii( vm Wilti«lai Xoapp>IUl» 
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Zeitschrift für Reproduktionsteclinik. 

Herausgegeben von Professor Ür. A. iVIiethe-Cliario tteiiburg. 

Heft 5. 15. M»i 190a. IV, Jahrgang. 



TAGESFl^ACEN. 

u den unangenehmsten InventarstOckcn einer Rcproduktionsanstatt gehört der 

L'mkchrspici;el <'•], ]■ das Uinkclirpri-ma. F.ist (iherall sind sie zwar uncntbchr* 
iirh, alici ^l)<■ll•^ll 1i:I<Ilii sii- fa>i iit)irall tlif Qui IK ciulloser K!ai;i n iintl endlosen 
Aergtrs Diejeiiiiie Anstalt, welche IMmiu 11 hat, klaijt darüber, dass dieselben 
einen fast unerträglichen Lichtverlust erzeugen, dass die grossen Prismen die 
Expositionszeit um die Hälfte verlängern, und dass, wenn der Winkel des Objektivs ausgenutzt 
werden soll, leicht am Rande ein sehr störendes Doppelbild auftritt, was in bekannter Weise 
durch die zweite Reflexion der s. In scbräi; auffallend<-n nosrhel im Prisma entsteht. Ferner 
kommt CS nur zu bäufii^^ vor, (la->> die l'iisiiu a das Bild di (M)jektiv> nicht i;erade vi-rhi sscrn. 
Selbst aus den renommierte:>ten VVerkslällen geilen Prismen hervor, wc Kiu in liu >er iiezielumg 
nicht gerade ideal zu nennen sind. Sie verschlechtern gelegentlich gar das Objektivbild erheblich, 
und der Grund ist weniger in unsorgfältig hcrgcste-Uten Flächen oder Winkeln zu suchen, als in 
der leidigen Thatsache, dass es leider nur altzuschwcr gelingt, genügend gut gekohltes Glas 
fQr so grosse BlOckc zu erhalten, und auch die Prismen st ll)st genügend fest und dabei doch 
leicht genug zu fassen, so da'^s eine X'- rspannung vermied' n wird. 

Bestjnders bei Dreitarbenaufnubmcn für den Dreifurbi lulruek ist das Prisma recht störend. 
Die Rotfiltcraufnabme wird ausserordentlich verlangsamt, die ja ohnehin schon die Geduld des 
Operateurs auf eine harte Probe stellt. 

Da scheint denn der versilberte Cüasspiegel erhebliche \'orteile zu besitzen. Der Licht- 
vcrlust i-,t thats.lchlich viel geringer, dei .Xiischaffuiigspicis ebenfalls nicht so hnrh, dii (}ualit.'lt 
|.:evvt)hnli([i gut, das Bild s<ii.iil un<i ohne .N'ebenbild, die Justierung jUisscrst eiiifacli Dauiit 
sind abt:r auch die Vorteile aulgezälilt; an Nachteilen fehlt es durchaus nicht, in erster Linie 
kommt die geringe Haltbarkeit der Versilberung in Frage. Ein Silberspiegel arbeitet kurz nach 
der Herstellung ausserordentlich schnell, die Keflexionsfähigkeit des Silbers ist vor allen Dingen 

im sichtbaren Teil d»s Spektrums eine vor/iiglicbe , aber s<hon nach einigen Tagen iiiinml die- 
selbe ab, und besonders in Btirirljeii, wie ei;i pliotoj4rai)liis(lici- nun einmal ist, in welcluii mit 
allen möglichen Ciiemikalien hantirrt winl, uiul \<)i allen l)ing< ii dorl, wo noch Scinvi lelleber 
und andere sehwelelhallige i'rüparate viel benutzt werden, stellen sich bald die Nachteile der 
Versilberung ein. Schon nach wenigen Wochen ist die Spiegelfläche unbrauchbar, die Silber- 
schicht muss heruntergenommen und neu hergestellt werden. Dies ist nun vielfach nicht einmal 
leicht auszufOhren. Die meisten p'iotochem Ischen Anstalten schicken ihre Si/k gel zur Versilberung 
fort, weil sie die Schwierigkeit, lailello^e Flachen zu erhalten, sehr wohl kennen und fQrchten. 
Somit mQssen minilestens zwi i S]>i( gel zu abweciiselndem Gebrauch vorhantlen sein. 

Vor etwa einem Jahre wurde uns von einer bis dahin unbekannten Firma ein ümkehr- 
spiegel fQr photographische Zwecke vorgezeigt mit der Bitte, denselben auszuprobcn. Die 
Spiegelfläche, die sehr schön äusserlich aussah, war auf einem äusserst harten, spröden, weissen 
Metall hergestellt und war von hoher nptist her \'oll< nduiig. Die Keflexionsfähigkeit der frisch 
polierten Flachf erreichte die einer ganz Irisclu 11 Silberdaclic nicht vollkomm< ti, a!)cr bei wiedi r 
holt angestellten Versuchen ergab sich bald, dass dies Spiegelmetall dem .•3dl)er gegenüber den 
sehr in die Wagschale fallenden Vorteil bcsass, absolut haltbar zu sein. Der Umkehrspiegel 
wurde offen zunächst längere Zeit im Laboratorium Staub und allerlei Dämpfen ausgesetzt, darauf 
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läntj« if Zrit an « im-ni ülu rm.lssii^ ft iii liten Orte bewahrt und nu lii als srrhs Monate lant; allen 
Einflüsbtii eines pliülograpliiselicti Betriel)cs ausgcäet/t, u. a. auch iciclilichen Mengen Schwefel- 
wasserstoffs oft tagelang direkt preisgegeben. Nach Verlauf dieser Zeit und nach dieser gewiss 
nicht soi^faltigcn Behandlung wurde die Fläche, die ein fast zweifelhaftes Aussehen durch Staub 
und Schmut/.anlagcrung besass, einfaeli mit einem mit Alkohol befeuchteten Lederlappcn Ober- 
fahren und trocken nachj^eputzt Der Wr-viicli zeii^te, dass die Fläche absolut ihn: Keflexioü- 
fähigkeil vollständig; erhalten hatte, k< inerlei ( >.\\ ilation zeigte und noch ebenso schnell arbeitete 
wie am ersten Tage. Dieset. merkwürdige Resultat hat unser Interesse begreiflicherweise auf 
das lebhafteste wachgerufen. Wie wir hören, werden diese Brandes & SchOnemannscbeii 
Spiegel demnächst durch die Firma Kahlbaum in Berlin in grosserem Massstabc in den Handel 
gebracht werden, und diese Neuerung ist im Interesse der Reproduktionstechnik auf das freudigste 
zu begrOsscn. 




Auf anderem als dem Aetzwege. 

Von Johann Pab»t in Wien. 



Nmtkdnuä PtrMm. 




f IC HcrstellunjET von Buchdruckdichi^s 

durch photiinicchanisrhe Verfahnn 
hat heute ausschlies-slieh da:» Aetzen 
zur Grundlage. Die Neuerungen 
und Verbesserungen gehen vor- 
nehmlich in der Richtung, dieses immer mehr 
zu vervollkommnen, und der Stand der Technik 
auf diesem Gebiete ist gewiss schon ein im- 
ponierend Ik'Ih r. Ab und zu tauchten und 
tauchen wuld andere Methoden auf, die mit 
anderem Material, in indcrcm Vorgänge als 
dem Aetzi n schneller, billiger tider h( sscr, ridt r 
alles diese-« zusammen zum Ziele, der Herstellung 
von Druckplatten, gelangen wollen. GegenQber 
der Aetzniii,' vermochte ah<-r bislii i- keine durch- 
zugreifen. Solche Verfahren sind schon frQh 
versucht worden, frOher als die jetzt dominierende 
Aetzung, »m<l die Aufiuerksautkeit itelcj^entlich 
wieder darauf zu lenken, dürfte völlig am Platze 
sein. 

Wer immer noch eine Chromgclatine- Platte 
unter einem Negative belichtete, wird heim An- 
blicke ties nach dem Wässern entstandenen 
Reliefs auf den Gedanken i^ekommen sein, dieses 
brauchte nur einfach in härterem, druckfähigem 
Material abgefurtnt zu werden, um eine Druck- 
platte zu gehen, die allen Anforderungen ent- 
spricht. D.i^ liegt so nahe, wie die Id< i , die 
Galvanoplastik zur Abfurmung direkt oder in- 
direkt zu benutzen. 

Das Vt idien-.t, als Erster diesen Gedanken 
gcfasst und Verwirklicht zu haben, hat, wie be- 
kannt, Paul Pretsch. Seine Photogalvano- 
graphie (erstes Patent 1854) war ein bereits 
vollständig brauchbares Verfahren zur Her- 
stellung von Ticfdruckplatten und auch fQr Hoch- 



druckplatten. An einer weiteren Ausbildung 

und Fortfnhruni^ ties^-cllien wurde er verhiiuU rt, 
denn er erntete keine Früchte seiner Erfindung, 
sondern hatte bis an sein Lebensende mit der 
einst sprichwörtlich gewesenen Erfindermi?.ert 
zu kämpfen. Nach einer Darstellung des Ver- 
fahrens von Herrn Josef Leipold im Jahr- 
gang 1874, S. 183, der „Photographischen Corre- 
spondenz" möge nachstehende kurze Zusammen- 
fassung dasselbe erläutern. Herr Leipold t;ab 
jene Darstellung auf Grund von allerdings mangel- 
haften -Aufzeichnuni^en des Erfinders uiul >irli dar- 
auf stützenden Nach versuchen seinerseits, die 
gleichzeitig Verbesserungen insichschÜessen. Zur 
Er/eu_;iiti!.f einer nach diesem Prr)zrsse zu sjc- 
Winnenden Platte für den Kupferdruck dient 
ein photographisch positives Original auf Glas 
(also ein Diapositiv). Zur Komposition s« iiur 
photoi:( ni^rhen Schicht benutzte der Erfinder 
Leim, tl I I 1 Itchromsaures Kali, Silbemttrat und 
JodkaliiM'i, l;oss die filtrierte Lösung noch wann 
auf im JKxkenofen horizontal i^elegte Glas- 
platten und bewerkstelligte die gleichmässigc Aus- 
breitung mittels eines Glasstabes, eventuell etwa.s 
Zusatz von Eises^ii;. der auch Einfluss auf die 
Feinheil der Kornbildung Oben sollte. Die Trock- 
nung erfolgte bei etwa 29 Grad R. Dann wurde 
(lif Ht lirhtung vorgenommen und nach di r 
K.\positiou die Wässerung mit etwas Zusatz 
von Alkohol in das Bad. Nach der dadurdi 
erfolj;ten Entwicklung des Reliefs kommt die 
schwierige Operation des Abformens desselben. 
Pretsch kam zu keiner vollkommen ent- 
sprci hriulen Formmasse, er hatte dabei stets 
Guttapercha mit in Verwendung. Leipold um- 
ging diese und gab folgende, bei geringer Hitze 
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Ilüssig werdende und so bedeutend erhärtende 
Masse, dass sie gut ohne Schaden graphitiert 
werden kann, an: 

Walrat .... 425 

Stearinsäure .... 200 „ 

weisses Wachs ... . 170 , 

Asphall 70 r. 

Graphit . . 70 „ 

Iiies»c Masse trennt sich aucli leicht vom 
RcHcf. Nach der Graphitierung erfolgt die 
^alvanoplastisi-lie Abformung und Druckferüg- 
Stellung der Platte. 

Unter dem Titel „Photosiereotypic" brachte 
im Jahrs^anu 1874 der „Photographischen Corr« 
spondenz" Herr K. Fink ein auf gleicher Grund- 
lajie heruliendes Verfahren zur Er/euj{ung von 
Huchdruckplatten Er .stellte seine Platten mit 
einer Prfiparalion von (ielutiiK uiul i liromsaureni 
Kall her, trocknete bei gewöliülichi 1 1 » inperatur 
in der Dunkeliiaininer, exponierte unter einem 
Diapositive, enlwirkflti in lam :u Wasser und 
überstrich das Reliei mit Glyccrni Nun nahm 
er davon eine Gipsform und Hess von dieser 
einen Abguss in Schriftnu tnil marhrn. 

Professor Husnik zählt in seinem Buche 
j,Die Heliographie", S, to ff., folgende ganz 
ähnliche Aufquell- und Altfnrminethoden auf, 
die dem in Rede stehenden Zwecke dienen. 
Erstlich komloses Relief fflr Strichzeichnungen 
und Aehnliches. mit einer Präparation \>>n 
Gelatine und doppeltchromsaurem Ammonium. 
Die Belichtung erfolgt unter einem Negative, 
das möglichst klar und gut gedeckt ist, die 
Präparationsschi< ht darf nicht zu dick sein, um 
beim Aufquellen isolierte Striche nicht mit in 
die Hohe zu ziehen. Die Abformung des Reliefs 
eruiebt die Druckplatte und kann cün kt auf 
s^aU unischem Wege erfolgen, wenn, was eben 
schwierig ist, das zarte und empfindlicl»; Relief 
durch einen Silli< 1 nii di 1 fihi^ oder Graphi- 
tierung, oder beides, leitend gemacht wurde. Dem 
muss eine oberflächliche, die Höhe des Reliefs 
etwas beeinträchtigende GertMitiL,' vniausijchen, 
die das Eindringen de.s E'<^^ktrolyls in die ge- 
quollene CkHaiine und damit einen dort ent- 
stehenden, die .Arbeit zer'-töl enden Kupferniedcr- 
schlag verhindert. Ein anderer Weg ist die 
Harzabformung und dann allerdings zweimalige 
Galvanisierunj; Das Relief bleibt hi»i höher, 
in der au» der schon aufgeführten Ma^se des 
Herrn Lei pol d bestehenden Form ist es ausser- 
dem leicht, die Weissen noch für den H*icluiruck 
entsprechend zu vertiefen, ja selbst Korrekturen 
vorzunehmen. Die Masse ist auch leicht nnd 
sicher leitend zu machen. Um nur eine einmalige 
galvanoplastische Abformung zu ermöglichen, 
kann auch das Relief zuc rst in Gi]>s und tlavon 
in Harz abgenommen werden, der umgekehrte 
Vorgang ergäbe schliesslich eine Gipsmater, 
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weiche sl<Meotypicrt werden könnte. Es ist 
auch sogar eine direkte Metallabformung durch 

Guss möglich, wenn dazu eine Wisnuitlegierung 
(Ruses Metall), die einen Schmelzpunkt von 
68 Grad hat, verwendet wird, nachdem vorher 
an - drin f m l.uinerelief n!l. ^ Wasser durch Glvcerin 
ausgedrängt wurde. Kornbildung im Gelatine- 
rclief erscheint als crzielbar angegeben durch 
Zusatz von Chlorcalcium zur Präparation. 

Ein direkter Metallguss in der genannten 
leichtflOssig« n I.igierung wSre SChon druckbar, 
besser aber Wörde er wohl zur Herstellung tin -r 
Papiermater verwendet, die allerdings ohne An- 
wendung von Hitze auf der Form getrocknet 
■ hIlt für deren Herstellung die Trockenstert otypie 
beiuitzt werden niiisste Eine solrlie NTatrize 
gäbe dann eine Mehrzahl Güsse und wiire zu 
Accidenzzwccken int Buchdruck vielleicht gut 
\ erweiulhar. Das N'^ L;.i?iv zur Relirlituni,' der 
Chromleimschicht kömuc zu solchen Zwecken 
ja auch leicht auf andere Art herj;estcllt werden 
als durrli Photoi^raphie Ks <^\, !>t dazu eine 
ganze Reihe manueller Mellioden, welche dies 
ohne besondere MQhe ermöglichen. Sie grOndcn 
sich zumeist darauf, da^s man auf einet fdas- 
platte oder auf einer Celluloidfolie eine sofort 
undurchsichtige oder auf chemischem Wege 
-|>ri'ei undm I lisichtig zu machende Grimdierung 
anbringt und in diese mit iNadel, schai fer Feder 
oder mit dem Schabmesser die Zeichnung macht. 
Solche Deckschicht kann dünnes Jodkollodium, 
das gesiibert und zum Schlüsse der Arbeit ge- 
schwärzt wird, sein; es kann Blei'wciss mit Gummi 
oder (jelatin«! angerieben, weiter ganz aus- 
gezeichnet auch Gunnnigutt mit Wasser dazu 
benutzt werden. Eliensngut lassen sich auf reiner 
Glastafel auch mit Deckfarbe und Pinsel ge- 
eignete Zeil biuniui II licisteHrn, di<^, wenn etwas 
(ilyceriu uiiil Zui ket zugesel/L w urde, ausserdem 
noch mittels Graphitierens undurchsichtiger ge- 
macht werden kt'mnen, da die Farbe etwas 
Klebrigkeit bewahrt. 

Nun tritt ganz neuestcns in Wien wieder 
ein Krfinder, Herr John Schmidt in g, mit 
einem gleichen Verfahren hervor. Nach einer 
Beschreibung in der „Graphischen Revue Oester- 

reiclis" f ioij'2, ! !i ft '2) wird eine GIwohil:' latine- 
schicht unter einem Negative belichtet und vor 
der Aufquellung mit einem galvanisch leitenden 
Silberiibcrzuge versehen. Naclulem dann das 
Quellrelief hervorgerufen, wird der Kupfernieder- 
schlag hergestellt und wie jedes andere Galvano 
fertig justiert Die Herstellung der Malbtöne 
ist nicht angegeben, nach dem Probebiid scheint 
dazu ein Rasternegativ angewendet. Das Ver- 
fahren ist der Patentierung zugeführt. 

In einem \'ortrage Prof K. Namias' (aus- 
zugsweise wiedergegeben „Plu)t()grai)hi>chcCorre- 
spoiulenz" 1900, S. 6g2t wird die Relielbildung 
der Cbromgclatine auch al$ fOr die „Reproduktion 

9* 
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ZKU SUIRIF I FÜR KEPRODbK HüNSI EaiiNlK. 



von StricluLiihminyi-ii /um Zunki. i.U:> Ikuli- 
drucks auf dein Wci;e Kalvanoplastisciu-r Ab- 
forimini;" K ii-lUt i uml l iiifaclu i liinuc-^tc llt, als 
auf jenem der Actzung. Die Meinung, ituss uul 
dieser Grundlaf^c etwas zu erreichen sei, haben 
aisu auch nnlirNtriit» n<- Kapa/itiiU ii. 

Noch ein Verfall ich, die Leimlypie, ebenfalls 
auf den Eigenschaften der Chromgelatine, aller- 
dings nicht wie di»- anuetfllirtcn auf tler Oiu II- 
fahigkcit, sondern auf der durch die ik-licii- 
tun^' modificicrlcn LösHchkeit beruhend, ent- 
slaiu! und verschwand wieder, ohne zu dauern- 
der Geltunj^' /u kommen, von dem ein Autor 
(A. Franz „Li imclirhrs for Buchdruck"! die 
nanz richtige Meinuni; a>i>s|)rach, ,,da>.> ein 
Vi i laln eii , \vi Iclu-s <>linc I i atisporliniltel , ohne 
L'eberdrui k , (»hne Aetzen Hofiu t eine ferlii^c 
Huelulruckplattc liefert, viel, ja alle-, in si< Ii 
Si'll!ii>st, IHM (lirse MrllKulc a[- die licliliye, 
/Ulli Ziele liilit iiui« /II lietraelUeii ", und von 
dem der lü liiulei , Prof. Ilusnik , m ll)st sagte: 
,,I)i<~< Nrthiiili' liat die i^mössU Zukunft und 
wird alle anderen Pro/esse de& liuchdiucks ver- 
drängen." Die Lcimtypie erfüllte dicKe Voraus« 
sage nicht, mindistms norh nicht, <)l)\\(ili] ihre 
Herstellung ii>ieliäi einlaeh und ihre Resultate 
eigentlich xufriedenstelkMvl sind. Die Chrom- 
gelatiiit tolira uelu n n;u Ii der In liehtung, !>' 
iesligung mittels Cjutla|>ei'elia auf Metallplatten 
und Entwicklung durch Auflösung der un- 
belichteten !!il<I;iartiecn ein treues und gut druck- 
bares Lciiiibild. 

Diu direkte Benutzuni; tler Letmschirht als 
Druckplatte hat l»islan,t,' erfolgreich nur ini I ■ .t- 
druck stallt-eliaUl, Iiier aber sich i-län/eud 1-l 
währt, allcrdinifs auf einer ijanz antleren Grund- 
lage beruhend, als dem Hoch und Nieder der 
Druckform. Der Liehldruck ist ein Keaktions- 
druck. Narlulein aber der Ueweis erbraelil 
wurde, da^s i in s'il. her auch in der Buchdruck- 
[ir( sse, ja, in i ii i sullx ii ineinsain mit i^cwülin- 
liclien, nach anderein Prinzip ihr<' l.intärbung 
erfahrenden Druckformen ausgeführt werden 



kann isiehe Buchdruck - Lichtdruck der k. k. 
Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt, „Photo- 

l:i aphisfhe Correspnndenz " 190-2, S u 152, 
„( )e>lei reich- ungarische Buchdrucker -Zeitunji " 
1902, Nr. 15), zeigt sich eine weitreichende Per- 
-ptktivi- für den Ri aktiensdmrk. Zu Hitracl-.- 
tungen über die- vurau.ssichlliche Weiterentwick- 
lung der Drucktechnik im grossen Allgemeinen, 
/.UV Seliöpfuns; der Meinung, dass diise im 
Zeichen des Flach-, resp. Reaktionsdruckes er- 
folgen werde, giebt der Buchdruck - Lichtdruck 
i< ilenfalls Anlass. Bemühungen, älmlirlu - /m 
schalten, doch gehcimnisumgOrtet und patent- 
geschatüt, treten ja schon längere Zeit auf. In 
den Fachblättern \M:nlr \ i. I dun Wharf- 

Lithoprozess in iüigland geschrieben, betreffs 
des Bisson- Verfahrens in Deutschland ist das- 
selbe der Fall, obwobl man vnn bi ideti nichts 
(jtiiauis Ulis- Dil k k Lehr- und \'t'rsiich»- 
ansialL ;;al» ihr be/iigliches Resultat allt;< intiii 
birkannt, zu aller Benutzung. Das i-t (Inn 1 
L;rf>-se Wert solcher öffentlichen Institute, iias> 
ihre Arbeiten und Erfolge der Allgemeinheit 2U 
gtite kommen und damit wirklich dem Fortschritte 
in der Ix ticffeiul« n Di•^zipli^ dirnen. 

Aus allem, was schon versucht wurde, von 
dem das Vorstehende eine kurze, natürlich nur 
lürkrnhatlc l'ebiisichl liiiltt, und, wie aus- 
geführt, noch fortdauernd versucht wird, gebt 
sicher das Eine hervor, dass es andere ebenso 
I»! aktikable Wiige giebt wie das .Aetzc-n, um 
Buchdruckplattcn herzustellen, dass dieselben 
vielleicht unter manchen Umständen jetzt schon 
verteihafter betreten werden könnten. Möfjlichcr- 
weise kommen auch neue X'erbesserungcn und 
Erfindungen in der in Rede stehenden Richtuni; 
naclisterzeit vielleicht -ohon, welche die dich«- 
lierslellung gänzlich auf diese Basis stellen. Ks 
viTilnderl sich ja alles, untl .so wird es auch 
br/iinlich der Druck|)lattenherstellung sicher nicht 
)h im Metallätzcn allein und immer sein Be- 
wenden haben. 



Zur f^iehtigsteliung. 



i S^^fp^':n der „Zeit-.rhi ilt lüi R. prnduktions- 
it^i'bnik" 190:^, S. 38 versucht Herr 
B r a n d w e i n e r in seiner Arbeit 
jf^^Jl^i-./ii „Das aut«)typiscli> Rasternegativ iird 
i^^^iiit^ d«T Blendensielh r" meine Notiz in 
der „Pholographischen Chronik* 1901, S. 411 
zu entkräften. Ich kann nicht untciia'<sen , auf 
diese Auslassungen nochmal . zurückzukommen, 
da Herr ßrandwciner meine Angaben offen- 
bar nicht richtig verstanden hat. Da . iit 
schon daraus hervor, dass er sagt: „In allen 



di< sen Siltzcn lavis dem C r< b c sein n Artikeh 
ist nur von leilcxpositioncn die Rede, ein in 
der Rastertechnik neues Prinap wird maa 
;,'. !.< IIS darin suchrn. Man kann (I m Ii unmög- 
lich aus dem zweiten Teil des dritten Satzes 
ein neues Prinzip herauslesen, wenn der Anfani; 
desselben lautet: , Einer Teilung der Gesaint- 
cxposition in mehr als drei Teile steht nicbta 
im Wege; es würde ....*". Da hört Herr 
Brand Wfiner wohlweislich auf, anstatt, Wie 
es sich gehört hätte, den zugehörigen Satz zu 
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volknden, der lautet: „es wQrdc im Gegen- 
teil eine sich in bestimmt wachsender 
Gcsclnvinili^keit automatisch Offnciuie 
Blende {(t radezu ideal sein, um eine voll- 
kommene V'ariation der Pu 11 k tgrösseii 
hcibei/uführen". Nun, Herr Brandweiner 
saijt in cirr citierti-n Arbeit. S 38 nhiii rechts; 
„Icli liabc mir die unuiitcrbrocliene selbst- 
thatige Veränderung der Blende n- 
(iimension als ,.\'erfahri n zur He rs t el I ii n s,' 
autotypi-scher Kasicrauf nahmen unter 
Anwendung einer beweglichen Blende, 
schützen lassen" Wenn wir -tatt „autnnia- 
Usch" das deutsche Wort „äelbsilliätig" setzen, 
woran sich vielleicht Herr Brandweiner gc- 
stossen hat, so ist in beiden Sätzen genau das- 



selbe gesaijt. Nur hat Greix schon im Jahre 
1899 sein Prinzip jedermann kuiuiL;i .L:i bru, 
während Herr Brandweiner es jetzt als sein 
i(cistiu'es Kii,'i iitum beanspruchen will [)a Herr 
lirandweiner die Grebesche Arbeit, wie 
wohl anzunehmen ist, kannte, so durfte er nicht 
so u'( ii L;r!u ii , (las von di< s( 111 publizierte 
Prinzip sich patentieren zu lassen. Linen Schutz 
konnte er nur so weit nachsuchen, wie es von 
mir sfinirZcit in der „Photourapiiischeii fhronik" 
angegeben, weiter nichts. Jeder unparteiische 
Fachmann, der die einschlägigen Artikel genau 
vcrfoliit hat, wird iiicincii AuseinaiukTsct/unmii 
bcipliu Ilten. Damit ist diese Anj;rlf.i;t nheit 
endgültig für mich erledigt q Aarland, 



Zu dem Dreifarbendrueke. 




v.r dieser Zeitschrift beigegebenc Drei- 
farbendruck i>t eiiu: Sehülerarbeit 
aus der Abteilung für photographischc 
V'ervielfälligungsverfahren der Kgl. 
Akademie fQr gra|)liisciie Künste und 
Burligcwei bi- zu I,ei]izii( X'urla:;" diente 

ein Aquarell, da-, von einciii .Schiilei genannter 
Anstalt gemalt worden ist. Die Reproduktion 
ist vrm Hr-i^'inn der .\\ifnahme bis zum Zusammen- 
druck durchaus selbständige Schülerarbeit. Zur 
Verwendung kam bei der Arbeit ein Apochromat- 
rollinear von 600 mm RnMUiwcite, das von der 
Firma Voigt Und er iSl Sohn freundlichst zur 
VerfOgung gestellt wurde und sich bei diesen, 
sowie andi'H-n Aufnahmen vorzüt,'lii b Inwilhrt 
hat. Die drei Teilnegative wurden mit vom 
SchOler selbst nach Miethes Vorschrift senst- 
hili-^iertcn Trnckenplatteii und Sclektionsfiltern 
von VuigtUnder <ic Sohn autgenommen. Die 
autotypischen Teilnegative wurden von Glas- 
diaposiliven mit Hilfe eines Protars 1:9 von 
690 mm Brennweite von C. Zeiss gewonnen. 
Weiter wurden ein Haassches Kreuzraster von 
60 Linien und eigens von uns konstruierte 
Schlitzblenden benutzt Die Winkel, die die 
drei Teilbilder übereinandcrgi^druckt erijeben, 
werden etwa 60 Grad betragen. Es wird kein 
grosser Wert <larauf i,'eli i,'t, denn es hat si<h 
horansj;« stellt, dass bei bonst korrektem Arbeiten 
mit S< hlitzblenden ziemlich betr^lchtliche Winkel- 
abweichuni^'cn vorgenommen wenlen kennen, 
ohne Beeinträchtigung der Schönheit des Bildes. 
Man braucht also hierbei durchaus nicht so 
ängstlich vfir/ui;ehen 

Die Uebertragung der autotypischen Negative 
geschah mit dem Fischleimverfahren auf Kupfer. 
Der Fischleim wird von uns selbst gereinigt, 



da einmal in Originalpackung bezogener Le Page- 
Fischleim in unge: -inigtcm Zustande sich als 
unbrauchbar erwies Unser gereinigter Fisrhleim 
ist vollständig klar und von der Farbe des 
Rheinwein! s 

Bei der .Aetzunt; der Kupferplatten werden 
in der Pra.vis zwei Wege eingeschlagen. Die 
einen ittzen gleich von Anfang an so tief, dass 
eine dru«kf.lhige Platte resultiert, wenn auch 
dabei verschiedene Stellen zu hell werden. Ks 
wird dann ein Zusammendruck hergestellt und 
zu hellen Stellen durch Polieren die erforderliche 
Kralt wieder gegeben. Der andere Weg besteht 
darin, dass man stufenweise ätzt, unter steter 
Berücksichtiguni; der Tnnwerte de-, Oritrinales 
Dieses letzte Verfahren ist das richtigere, denn 
die zarten Tonabstufungen, die gerade dem 
farbigen Bilde seinen Keiz verleihen, bleiben 
dabei gewahrt. Die erste Methode ist einfacher, 
aber roher. Die Aetzungcn werden zwar sehr 
tief, (ItiirLr;) I rieht und der Zusammendrack 
siebt sehr elegant und geleckt aus, aber — es 
fehlt ihm das Intime; er ISsst kalt! Die zarten 
Töne haben durch das Tiefatzen gelitten, oder 
sind ganz verschwunden, und die lassen sich 
durch polieren nimmer wieder herstellen. Der 
Künstler sieht diese Unterschied« sofmt. Zur 
Krzielung wirklich truter I)reifarhen<h lu ke sollte 
man nur in geschilderter Weise arbi ilen. 

Nach der Anätzung wurden die Platten in 
diesem Sinne durch [larlitHes Decketi und .Aet/on 
bearbeitet und danach der erste Zusammcndruck 
vorgenommen, der bereits ein leidliches Aus- 
srhen zeiL,'ti'. Nach Bcsciti^'Uii!,' der \ > liandeneii 
Dillerenzen und nochmaligem Zusammendruck 
war das Bild fertig. Die ganze Arbeit hat etwa 
fanf Wochen Zeit in Anspruch genommen, wobei 
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bemerkt äcin mag, dass nur der V'oriniitig dazu 
verwendet werden kann. Dies ist in jjroben 
l "im i>-fii (lif Art und WiIm'. wn: Drcifarlui;- 
drucke an der Kgl. Akademie lüi t^raphisclic 
Knnste und Buchi;ewcrbe er/<'ugt wcrdt n, und 
wir nchim n vi« lk'irlu GeK ucnlu it, spflter wieder 
einen der Dreifarbendrucke zu brin};en. Ks aci 



zur Ucrücksichtigung nochmals darauf hinge- 
wiesen, dass der vorlief^endc Dreifarbendruck nur 
finc Scliült rarlicii ist. Die Dnickausfüliruni; 
vvurdr der Leipziger Firma Fr. Richter über- 
tragen, die bereits daü Miethcsche Portrit in 
tnustcrgültigcr Weise gedruckt hat. aj 



Ueber Ventilation in den Aetzereien, resp. Aetzherden. 

Von Albert Bauer, Rqiroduktluiistechntker. Wien. KmtkAurä vfrtvim. 




n diu meisten Auftakt ii linden 
wir fa^t nur M<|rlic Wutila- 
lirinLii ani,'< bi at lii, wclc lu' ilii i iii 
Zweck in tler riohtiiien Weise 
nirln e tu->|)i c ( lieii : (ladui rh hat 
dann das Ijetreflendc l'ersonal 
sehr an sdner Gesundheit zu leiden, und ich 

will in dicker Be/icliiiiii; auf da-^ \<;n Pr I.i f)[ioKl 
Krcund herausgegebene und im \'erlage von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S., erschienene Buch 
„Die lienifskrankht iteii imd ilin \'t rlnitiini,', mit 
besonderer ßerücksichtiginig der graphischen 
Gewerbe" hinweisen, in dem der Verfasser des- 
VI 11h II ( rw;it,'t, dass die salpetri^'i'n D.lmpfe fOr 
di n Zinkätzer ein zusammenschnürendes Gefühl 
in d( r Kehle, Husten, Atemnot, ja sogar Störung 
dl s N'< I vens\ ■-leiiis er/etigt, wie auch höchst 
s( liiullieh auf tiie Lunge einwirkt, besonders die 
beim Aetzen sicli entwickelnden Stickstoffe. 



All« K iiiüif einer Kepi 



ionsanstalt sollen 



entsprei lu iid vmtilii rt wi i tli ii krnini ii. di nn im 
photDgi a|)hisc-lien I.aboratoi iiiin wirke n tlie Aether- 
und Annnoniak(läm|)fe ir s w. ebenfalls auf die 
f "lesniidheit s< h.ldit,'end , wie im Atelier durch 
das Brennen d» s elektrischen I-ichles schädliche 
Luft erzeugt wird, kh will mich fOr diesmal 
mit df r Ventilation der Aetzereien, resp der 
Actzlicrde, und deren Konstruktion begnügen. 

Ein separater Raum, wo der Aetzprozess in 
offt nein ZiiNtaiuli vor sich gi bt, ist, auch bei bester 
Ventilation, nicht zu empfehlen, weil sich die 
beim Aetzen erzeugenden schweren Dämpfe nach 
unten lei;en und s< hlit sslich teilwi i-^r aucb ein 
geatmet werden ; es ist aus diesem Grunde schon 
ein Actzherd n/Uig. Die Konstruktion eines solchen 
ist verschiedener Art, und ist darauf zu achten, 
dnss alle Bestandteile vor Eingrill der Säure 
gut zu schützen sind, denn meinem Wissen 
nach würde ein ohne miLjende .Schutzdeckung 
ans iri;end\velcbem Material hergestellter Aetz- 
herd sehr bald zu Grund«- g«'hen. 

Als guter Anstrich hi«rzu ist .A*-! I ' .i k /u 
verwenden, es werden drei Teile Asphalt und 



i. in Teil Ki ■Idphiiiiinni in TerpenUn L;iit gekocht, 
uiul soll dfi Lack na< ii dem l-.ikalti ii dünn- 
fliissig sein. .Auch da> bii l)i \V llefllcr. 
Herlin NW. 52, kaufliehe „ilerinazin* schätzt 
si hr gut vor «1er Kinwirkuntj iK r Sfuiri-, selbst- 
verständlich werden mit er^terem und letztcrem 
alle Stellen zwei- bis dreimal gestrichen und 
\ i r <!» r licmitznng gut ttin-knin '^'da^^sen 

Je nach der zu wünschenden Grösse, wird 
auf ein massives Tischgestell eine aus hartem 
Holze be^tcllen^Ie, 5 cni starke Piafn gelegt, in 
welcher mehrere, recht tiefe Kinnen nach der 
Seite eingefurcht sind, wo der Ablauf erwflnscht 
wird; <li<>sei i-^t mit Thonröhren zu leiten Statt 
eines 1 ischgestellcs ist es empfehlenswerter, in 
der Länge oder Breite des Raumes 10 bis 150111 
breite Kisenti averscn an der Mauer bi fi stigei» 
zu lassen; sollte aber dadurch der Herd eine 
QberflQssige (jrösse erhalten, so k<junen diese 
Traversen g« bogen werden, nur muss an der 
Riegnng d( t selben zur StQtze ein Fuss an- 
gebracht werden. 

Es folg« n nun tlie vier Seitenwflnde in einer 
enlsprechenileii ll«">h«', worauf eine schief«- Ab- 
dachung derselben erfolgt. Lrstere werden je 
nach Bedarf mit Fenstern versehen, der vordere 
Teil muss solche selbstverstäntllicli haben um! 
zum Wegnehmen eingerichtet sein; ebenso endet 
diese Wand schon um 35 cm frOher, bevor die 
Platte eirt icht ist, d'iv Forts» tzinig erfolgt VOO 
unten durch ein 15 cm hohes, abnehmbares Brett, 
von oben durch einen 9 cm hohen Waehslein- 
wand -Streifen, welcher auf beiden .Seiten pi.1pa- 
riert sein muss und nur auf den oberen Teil 
angenagelt wird, also beweglich ist. Beim Her- 
ausnehmen der Platten aus den Badern wir<J 
dieser Streifen mit der einen Hand nach innen 
gedrückt, dadurch wird derselbe vor allzu früher 
Beschädigung geschOtzt. 

Dil- WaiHien kommen auf entspi « ch« n«l hob. n 
Hol/leisten zu stehen, welche auf dei unlcftn 
Fläche ausgehöhlt werden, um dem Ablaufen 
nicht hinderlich zu sein. Der Boden, sowie die 
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liinterc und beide Scitcnwände können mit Blei- 
bicch ausgeschlagen werden, crstercr ganz, letztere 
in einer Höht von ungefähr ao cm ; \ i>n aussen 
herum kommen an diix lhi n noch FalzU istcn. 

Beschriebene V'oiritlilung des Vorderteiles 
eignet sich fQr das Aet/en mit dem Pinsel; wo 
geschaukelt wird, ist folj^endes /u raten: Die 
Wannen werden auf ein liolzbrett gestellt, 
welches an den Enden mit aufwärts gebogenen 
flriffen versehen ist, srlbii,'('s kntinnt auf eine 
Leiste zu liegen, damit man schaukeln kann; 
der vordere, fehlende Teil wird durch eine Schub- 
wand ersetzt, w»li-|ie für die flriffe tlcs Ilfil/- 
brettes entsprechenden Spielraum haben muss. 
Beim Aetzen ist der Herd dann ganz geschlossen, 
beim i leraii-.nehnien der Platte wird diese Schub- 
wand binaufgescfaoben. 

Eine Wasserbrause ist in der Nahe des Aetz- 
hcrdes ohnehin nötii;, mit dieser soll jeden Tajj 
nach beendigter Arbeit der Aetzherd ausgespalt 
und mit einem ordinären Schwamm abgewischt 
werden, zu vermeiden ist jedenfalls hierzu die 
Verwendung von Sägespänen. ';ilt>i[,'e würden 
mit der Zeit die Ablaufriniieii und Rohren ver- 
legen. Bei vorhandener Lichtquelle ist jedenfalls 
nieht zu vergessen. die>t ll>e auch in den Aetz- 
herd zur Beleuchtung einzuleiten, selbstverständ- 
lich von aussen. Die innen nötigen Gasarmc 
werden auch mit di r Schutzderkuiig gestrichen, 
elektrische Glühlampen unter einem Glasballon 
luftdicht abgeschlossen. 

Wir kommen nun zur cigi'iitliclu n \'t ntilatinn>- 
anlage. Es sind hier verschiedene Arten an- 
wendbar, ich will mich auf zwei Gattungen be- 
schränken, welche ich in dir l*raxis als am 
besten befunden habe, und zwar erstens mit 
einer Lockflamme, zweitens mit einem Elektro- 
venttlator. Bei ersterer ist es gut, wenn der 
Aetzherd in der Nähe eines Kamins zu stehen 
kommt, um die Säuredämpfe nach dorthin zu 
leiten. Das Abnigsloch mit einem Durchmesser 
von ungefähr 20 cm kann an der Seiten- oder 
Hinterwand angebracht weiden, also nitht an 
der Abdachung, denn es ist nicht vorteilhaft, 
<!i(sc Oeffnung sehr hoch anzubringen, da be- 
kanntlich die salpetrigen Dämpfe sich nach unten 
legen. 

Die Leitungsrohren dOrfeu keine stark aus- 
geprägten Ecken aufweisen, sondern nur runde 
Biegungen haben, mOssen immer nach aufwärts 



gehen luul sind auf di iii kürzesten Weg in den 
Kamin zu leiten; ist letzterer dazu aus irgend- 
welchen GrQnden nicht verwendbar, so muss 

ein eigener Abzugsrauchfaiig ge-^^chaffen werden 
Wenn die besprochene Ventilation richtig den 
an sie gestellten Anforderungen entsprechen soll, 
so muss die vor der Oeffnung im Aetzherd an- 
gebrachte Lockflammc in brennendem Zustande 
durch den stattfindenden Zug in wagerechte 
Lage gedrückt werden; beim Aetzen bat diese 
Flamme fortwährend zu brennen. 

Bei Anwendung eines Elektroventilators kann 
der Abzugskanal ebenfalls in den Schornstein 
oder in das Freie geleitel werden, wo den Ab- 
schluss ein kleiner Aufsatz bildet. Der Venti- 
lator muss genau in die Lochöffnung des Aetz- 
herdes passen. Der Motor wird ausserhalb des 
Aetzherdes in einen verschlossenen Raum ge- 
stellt, wo nur zur Cebertragung durch eine 
Darmsaite für den Ventilator eine Oeffnung zu 
sein braucht, ebenso befindet sich die Antriebs- 
vorrichtung ausserhalb des Herdes. Beim Arbeiten 
ist der Ventilator in Funktion zu setzen 

Meiner Li lahi uiig nacli ist dies die rationellste 
Ventilierung, es getnlgt dazu der kleinste Elektro- 
ventilalor, unil ilirscr kann ja mit der Stromstarke 
einer gewöhnlichen Glühlampe ui Üetrieb gesetzt 
werden. Uebrigens wird jede Reproduktions- 
anstalt die F.ilialtung eines gut ventilierten Aetz- 
herdes als laufenden Posten betrachten müssen, 
es wird von Zeit zu Zeit immer kleine Repara- 
tur! n gehen. I'"s ist darauf zu achten, dass alle 
Bestandteile immer die nötige Schutzbedeckuug 
haben, weshalb der Anstrich Afters erneuert 
werden muss. 

Wenn das betreffende Personal ebenfalls 
durch die nötige Achtsamkeit dazu beiträgt, so 
\M i(K n die Nachbesserungen auf ein Minimum 
herabgedrückt, und glaube ich, nicht erst er- 
wähnen zu mOssen, dass die Instandhaltung eines 
Aetzherdes in dessen eigenem Interesse liegt, denn 
wenn auch durch die In vielen Anstalten ein- 
geführte Fräsmaschine die Tiefatzung wegfällt, 
so entstehen bei den anderen stattfindenden 
Aetzungen noch genngend schädliche nam]>fe, 
welche auf die Gesundheit mit der Zeit störend 
einwirken, und will ich dies zum Schluss einer 
liesdndereii Beachtung, sowie das im .Anfange 
erwähnte 13uch einem gründlichen Studium zu 
unterziehen empfehlen. 
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Die Vorteile der Bewegung des galvanoplaetisehen Bades. 

Von H. van Beek. NMkdnwk cwAoi». 



.v^-r-,* on mancher Seite wird wohl an- 
0/%\ .Lii'/weifclt, dans die BLWcjrfung dc> 
^y*:^[ Kalvanoplastischcn Uadc& praktisch 
'jjdaA^'l > incii so wesentlichen Vorteil bringt, 
ii-Z l^By ^- tl ilass die Einführung derselben aiirh 
iti kleinem Betriebe sirli loinuii würde Was 
erreichen wir denn mit der Bewc.yung der Bad- 
flOssigkcit? Vor allein natUrlicli eine vollkommene 
Misduini; jener Batltrile, welrlie licn ihren 
Kuplergchalt an die Anode abgaben, mit dem 
konzentrierten Teile, so dass fortwahrend kupfer» 
reiche Lösung mit di i Form in rx iOhnmi,' ist. 
Die Bewegung der Hadflübäigkeit hat aber ein 
langsameres Abscheiden des Metalics zur Folge. 
In einer amerikanischen Wroffeiitiichunji (in 
„Process Review and Journal of electrolyping") 
finden wir dagegen die Behauptung, dass durch 
die Bewegung der Flüs-i.ukeit der Widerstand 
des Bades verringert wnd Ks mfi-Nt« daraus 
folgen, dass bei sonst ichbieibeiulen Ver- 
hältnissen das Quantinn aus^^es<-hiedenen Kupfers 
wachsen milsste. Die iVaxis wiili i !ei,'t dies. 
Es mag dies auch nur in gewissem Sinne 
aufzufansen sein. Es ist wahr, dass die voll- 
komnH ncn Misriujiit; der Teile der Metali-Lüsunij 
den Widersland verringert; praktisch aber ist 
die Totalicistung herabgesetzt. Der Galvano- 
stegiker macht v<*ti ditser verlangsamten Aus- 
scheidung beim Färben meiner MeiallUbcrzOge 
in weiteren Metall -Losungen Gebrauch, indem 
er den am Dialite hängenden Gegenstand 
schnell auf- und abwärts bewegt. Aber auch 
theoretisch stt ht die Wahrnehmung der ver- 
minderten Ausscheidung als wohil)ei;randct da. 
Zwar giedt HL\v<min^ (lei 'riilchi-n für sich 
Widerstand^abr.abme, dies gilt aber nur von 
jener Beweglichkeit, welche es den Teilchen er- 
möglicht, sich in (In- 7111 Airslallun!; ant;e- 
nommencn rulrichtung zur i'lalte zu drehen. 
Weil gerade dies bei Erwflrmen der FlQssigkeit 
eintritt, so nimmt dann (I<i Widerstand rapide 
ab (im Gegensatz zu den Metallen) kt aber 
das ganze Bad in Bewegung, so giebt es 
Strömungen, die im ^nissen und ganzen die 
Badtcilc zusammendrücken und jedenfalls der 
freien Beweglichkeit ein Hinderniü entgegen- 
stellen Daher der wacbsi iule Widerstand und 
die abnehmende Ausscheidung tk s Mi talli s 
So weit die I heorie Kehren wir nun /nv Praxis 
zurück. Das latiLi^amcre Ausfallen d< s Metalles 
ist nur wiedei auf die im siiüsii^ htiiden Bade 
erreichte Höbe /u bringen, wenn wir grossere 
Stromstarke anwenden. Dieses bedeutet aber 
auch grö-s( t i- I l(-rst( llunj.;skoslen , denn Strom 
kostet auch Geld. Es ist daher die l' iage ge- 
rechtfertigt, inwieweit ein wirklicher Vorteil 



durch die Badbewegung erreicht wird, welcher 

die grössere Mühewaltung im Betrie'M- und in 
der Anlage eines Bcwegungssyslemes rcchtfert'jit 
Der Vorteil liegt darin, dass wir im bewegten 
Bade die Au.sfällung des Melalb s forcieren 
können, d h iiiiii :halb eini-r Stuiuli / 15 cim- 
grössere (^uaiuitat Kup:\ r der ervvuns' liti u Kigm- 
Schaft erzt'ugen. Während bei einer bestimmten 
Aus!;llliiiius/ilt< r pro Stunde iprn Quadratccnti- 
UK-ter Waienlladie» im ruhenden Bade die 
Dichtigkeit des Niederschlages rapide abnimmt, 
können wir beim bewegten Bail< uui ein Be- 
trächtliches über diese Grenze hinausgehen. So 
wird eine bestimmte Leistung, welche frflhcr 
drei bis vier Stunden in Anspi ucb nahm, hcu^i 
wenn es nötig ist, innerhalb 25 Minuten erledigt 
Wir besitzen sogar ein Galvano, welches nur 
15 Minuten im Bade verweilte. 

Es stellte sich also zun.lchst lu rau-, dass tii> 
Ami>erezahlen, trüber von Autüreii luii i qilii. 
als Einheit berechnet, von dem angenommene:! 
Maximum von 30 bis auf 100 Ampere erhr.ji; 
weiden können, wenn die richtige Bewegung dc'- 
Bades innegehalten wird. Allerdings ist letztere 
Zahl i in< Greii/e, über die hinaus man ri' 
gehen kann , weil der Energieiransport von 
wenigstens aoo Volt -Amperes (Watts) pro 
Quadrateinheit eines flOssi-i n I.t itt rs kaum i:e- 
leisiet werden kann, ohne einen grossen l'cil 
dieser Energiemenge als Verlust in Warme uin- 
zusetzen. Erhöhung des Kupfersalzgehaltes geht 
auch nur bis zum Wiedcraiiskrvstallisieren, auch 
der Säurezusatz hat si ine praktische Grenze 
Rechnen wir die enuli I :i Zahlen, welche «ii 
im f>bengenannten Blatli lind' n, in das Decinial- 
s^stem um, so bedeutet eine Stromstärke von 
100 Amp. pro Quadratfuss etwa */,o Amp. pro 
Quailratdi ( imeter , rund genommen also genau 
das Doppelte der für Clichcdrbeit geltendin 
Dichtigkeiiszahlen. Als Stftrkc der erzeugten 
Kupferhaut L;iel)t „Proi i ss Review and Jounul 
of eleclrolyi'ini^" lolgt lule Zahlen: 
0,065 lum in 27 Mnuiteii, 
0,143 » » 59 

o,2o8 „ „ I Stunde 20 Minuten, 
0,260 „ „ 2 Stunden, 
oder, in abgerundeten Zeitabschnitten gemessen: 
in I Vicrtektunde . . 0,037a mm, 

- 2 n ' - 0,0715 • 

»3 » • ■ 01071 • 

• 4 • . . 0,1430 , 

Als untere Norm fOr praktische Arbeit, wekhe 

<Ias I linterkleiden mit Zinn und das 1 lint< rt;it " 
ohne Gefahr aushalten kann , ist ungelahr 
0,052 Kupferstarke anzunehmen. In Chicago 
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wurde zur Zeit eine Kupferhaut aubgcsteUt, 
welche mit 18,7 Amp. pro Quadratdecimeter her* 

i^t sttjllt war Ain r solche I,(.i-;tuncr fjehört nicht 
zur AlltUgliclikcil und hat daher (Qr die Praxis 
keine Bedeutung. Die Vorrichtungen, welche 
da» Bewegen des Hades zu vermitteln haben, 
;»ind recht verschieden gedacht und ausgeführt. 
In Deutschland finden wir sehr viel das Luft- 
einblasen angewandt Einige miteinander ver- 
bundene Metallröhrea (Aluminium) sind mit feinen 
LOrhcm versehen. Eine aus der FlOsäigkeit 
au-i a^ende Kölire vermittelt die Verbindung su 
der beim Bade aufgestellten Pumpe, welche 
mittels excentrischcr Scheibe getrieben wird. In 
Aroerika finden wir ein billigeres und sichereres 
.System in Anwetulinig Ilieihii kommt eine 
kleine 1 urbine in Anuenduni; , wclrhe in einer 
der Bad-Ecken aufgestellt wird Der ganze 
Apparat steht also unter dem Niveau Nur tlie 
Betriebswellc ragt in der Ecke der Wanne hervor 
und trflgt ein konisches Kädclicn, welches die 
Verbindung mit dem \'orge!< ge cK r Haiiptwelle 
sichert. Die FlQssigkcit wird also in die 1 urbinc 
gesaugt. Ein Drahtnetz ist zu passieren, damit 
keine Fremdkörper in das Inn- re des .\|iparates 
gelangen können. Die Ausflussröhrc giebi gleich 
die Stromrichtung an, und kann die Strömung 
hier eine ganz bedeutende Li i-'tuiiu' vcirichtrii- 
Der Nachteil des äystemcs liegt nur in dem 
Umstand, dass jedes Bad eine Turbine verlangt, 




während das Einpressen von Luft Je nach der 
Kapazität der Pumpe auf eine beliebige Anzahl 

von Waiitun ausi^i dehnt werden kann Die 
Pumpe tnuas aber stets in voller Kraft arbeiten, 
wahrend die Turbine nach Bedarf grossere oder 
geringere Wirkung ausüben kann. Auch f.'illl 
das Röbrensystem bei der Turbine weg. Für 
den Kleinbetrieb wurde vor Jahren schon das 
Bewegen der Waren um! .Anodi n mit excentri- 
schcr Scheibe vorgeschlagen (Roseleur, Lang- 
bein). Man hat aber einsehen gelernt, dass 
eine solclu Methode lange nicht ausreicht, dem 
vierfachen Zwecke der Badbewegung vollauf 
gerecht zu werden. Dieser vierfache Zweck ist: 

1. Das Erhalten des homogenen Zustandea 
des Bades. 

2. Die Erzeugung eines gleichmässigen Res\il- 
tates grosser Homogenität unter Vermeidung 
der Kupferknoten. 

3 Richtiges Mischen der bei der Zersetzung 
erzeugten freien Schwefelsäure, wodurch die- 
selbe, statt sich am Boden anzuhäufen, zur Losung 
des auf der Anode gebildeten Kupferozydes aus- 
genutzt wird. 

4. Schnelles Verbrauchen des Sauerstoffes 
an der Anode, dessen Ansammlung an der 

Ml tallfiilche einen grossen Widerstand bedeutet 
und zu einem schwächenden Gegenstrom Ver- 
anlassung geben kann. 




Ueb«r den EinflUBS der Lichtquelle bei t^eproduktionsaufnahmen. 

Von Floren ce. ffmtMma »nMm. 



I^SSjjS^^^^ei allen Aufnabmeverfahrt n -.jHelt be- 
ÄJ^H^^ kanntlich die QiiaiitiU des Lichtes 
jcB^Vi^ eine ausserordi ntliche Rolle, da sie 
fti^^L'; oft von grösserem Kinfluss auf di«- 
i^rT.^fol E.xpositionszeit und den Bildcharakter 
ist, als die Quantität desselben. Ist die erstere 
bekannt, so ist es gar nicht schwierig, die 
Dauer der Exposition, bezw das hierzu not- 
wendige Lichtquantum zu bestimmen. 

Nun sind aber exakte, genau vorher zu be- 
stinnnende Expositionszeiten für die Repro- 
duktionstechnik ein überaus wichtiger Faktor, 
und es wird dadurch zur dringenden Notwendig- 
keit, die chemische Wirkung des zur .Aufnahme 
zu benutzenden Lichtes genau zu kennen, bezw. 
feststellen zu können. Dies ist Indessen nur 
bei einer konstanten , r. •,]> hei einer genau 
regulierbaren Lichtquelle der Fall, und ergiebt 
sich hieraus ohne weiteres die üeberlcgenbeit 
der kOnstlichen Lichtquellen dem Tageslicht mit 
seiner wechselnden Intensität gegenüber. 



Damit indessen eine künstliche Lichtquelle 
den Anfortlerungen d r Reproduktionstechnik 
entspricht, ist es nicht genügend, dass sie eine 
stark aktinische Wirkung besitzt, sie soll auch 
in ihrem optischen Verhalten dem als Normal- 
licht anzusehenden Tageslicht ähnlich sein, indem 
sonst bei der Reproduktion farbiger Objekte 
leicht Fehler entstehen können, welche lediglidi 
einer unpassenden Lichtquelle zur Last gelegt 
werden müssen. Diese Fehler können sich 
namentlich lu-i der Wrwendung von farben- 
empfindlichen Platten bemerkbar machen und 
beeinflussen daher oft trotz der Lichtfilter nicht 
unwesentlich tien Drt ifarbt luh uck. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass farbige 
Objekte beim Betrachten in kOnstüchem Licht 
oft eine stark abweichende I'ärbung von der- 
jenigen zeigen, welche sich unter dem Einfluss 
der Tageslichtbeleuchtung ergiebt. Die Erklärung 
für dieses \ erhalten ergiebt sich aus der ver- 
schiedenen Zusammensetzung von Tages- und 

10 
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küiiüllichein Licht. Während wir erstcros als 
weiss bezeichnen können, zeigt letzteres immer 

eint: sttlir bemerkbar«- P\lrbunf;. dir <!r m Ii. r- 
wiegcii einzchici iarbigt^r Licbtötrahlcn c-ntspriclit. 

Diese Färbung kann sein: Bläulich, gelblich, 
gelb, orange und rötlich bis ausgcsprorhen rot 

Wird aber ein farbiger Körper von farbigem 
Licht beleuchtet, so wird der gleiche Effekt er- 
zielt, als ob <-r mit einer transpanMiten Srliicht 
von iflcichcr Färbung, wie das in Fraj^c kommc-ndL- 
Licht, bedeckt sei. Kr wird also auf Grund der 
Im kaiHit« :i Absorptions- und Reflexionsi^c^et/e 
ein aiuli Ii s farbiges Ausseficn annehmen al- im 
weissen lagcslichl, und dieses ist für unsern 
Fall von grOsster Bedeutung 

Die fiir Reproduktionszwecke meist an- 
gewendeten künstlichen Lichtquellen sind im all- 
gemeinen, trotz ihrer optischen Intensität und 
cht nii>rh( n Aktivität, als gelb jTnzux htn; sie 
werden infolgedessen immer, wenn auch in ge- 
ringerem Masse vielleicht, die charakteristischen 
Wirkung« !! > gelben Lichten ziigen. (lellx s 
Licht verändert aber die einzelnen Farben in 
folgender Weise: Aus Schwarz entsteht Dunkcl- 
olive, aus Weiss ein fahles Gelb, au> Gelb 
Hellgelb, aus Rot Orange, aus Orange ein helles 
Orange, aus Grün ein gelbliches Grün, aus Hell- 
blau GelbgrQfi und aus Dunkelblau ein sattes 
Grfln, während aus Indigo ein tii f. s Orange 
und aus Violelt l^urpurgrau entstellt. 

Bei rötlichem Licht ist diese Veränderung 
noch weit grösser, ilas> /. B ein organge- 
farbiges Licht aus sattem Grün ein braunes 
Grttn, aus tiefem Blau ein rödiches Grau, aus 
Violett aber PaifMirgrau erzeugt. 

Sehr cmplindlich gegen Beleuchtung mit 
gelbem Licht ist namcndich verschiedenes Grfln, 
es erscheint alsdann leicht als Blau, wahrend 
umgekehrt das Blau leicht /um Grün wird, und 
kOnstliciics Ultramariu violett erscheint. 

Für die monochrome Reproduktion hat diese 
Veränderung im allgemeinen wenig zu sagen 
und erscheint in man< lien Fallen sogar als eine 
gilnstige, indem hierdurch der Kffekt einer Gelb- 
si li< iii< I i /irk u )r<l und Grün und Blau dem* 
nach mit besserem Faibenwcrt kuntmcn. 

Anden» verbalt es sich dagegen mit dem 
Drcifarbcnilruck. 

Hier kommt es vor allem auf genaue Ab- 
stimmung zwischen der Farbenempfindlichkeit 
der Platte und (!■ m anzuwendernl' i; I .ichtfilt< r 
an. Die Resthnaiung derselben erfolgt aber 
dunhgilngig , entweder mit direktem Sonnen- 
licht, oder aber tloch mit Betuit/ung von Tages- 
licht. Richtig und notwendig ersciuint jeden- 
falls die Vcrweixlung von Tagt sliclit für tierartige 
Arbeiten, imd /war würde sich an Stelle der 
ul»ItrIi(Mi Methode mit .Spektroskop der Ilof- 
m an 11 sehe „ Sensibiligraph " durchaus besser 
eignen, indem ein kQnslIiches Spektrum aus 



Farbstoffen und Tageslichtbeleuchtung in allen 
Teilen den gestellten Bedingungen entsprechen 
kann, was beim Sonnenspektrum durchaus nicht 

zutrifft. 

Das Tageslicht an und für sich ist in Be/ii^ 
auf Zu'^animenSCtxung der einzelnen farbigen 
Licht'-trahler) um ein und dii -elhe Zeit und noch 
viel Weniger in verschiedenen Jahreszeiten kon- 
stant. Soweit eben angängig, wird man fflr 
phot(.L;rapI)ischc Zwecke Nordlicht benutzen, und 
ist dieses dem Sonnenlicht gegenüber stets al^ 
blau zu bezeichnen; es flberwiegen namentlich 
die violetten Strahlen ganz an --irrordentlich. 
Die auiiserordentlicb interessautc und für unsem 
Zweck wichtige, spektrale Zusammensetzung von 
Sonnen- und blauem I Ümmelslicht ist nach 
Röthgen (Wied. Ann Bd. 53) die folgende: 

Sonnenlicht HinimelsUchl 

Rot .... 0,306 0,306 

Gelb .... 1,000 1,000 

Grün 2.537 3p494 

Blau .... 5,559 9,411 

Violett . . . 19,180 6,163 

Diese Verhältnisse gelten zwar nur für ganz 
bestimmte Spektralhr/irk( , und /war '^ür die 
folgenden: 690, 590, 530, 490, 430 geben 
aber immerhin sehr wichtige Aufschlüsse. 

Ks fragt sich nun, welche Lichtquelle dem als 
ideales Licht im allgemeinen zu bezeichnen- 
den Tageslicht am nächsten kommt, und wie 
solche eventuell nut/liar !.:cniar!n werden kann. 

Das optische Verhalten einer solchen Licht- 
quelle an und für sich ist hier nicht massgebend, 
dl nn die eigentliche Wirkun£; kann ja für viidc 
Falle nur von der chemischen Aktivität, aUo 
derjenigen der blauen und violetten Strahlen 
abhitngig sein. 

Handelt es sich aber um Dreifarbendruck, 
so muss notwendigerweise auch auf das Vor- 
handensein von gelben und roten Strahlen ROck- 
sieht genommen werden, un<l da die letzteren 
stets von geringerer Wirkung snul, spielt hier 
die Quantität derselben eine durchaus nicht zu 
vernarlilffssigentle Rolle. 

Mit Rücksicht auf die geringere Enipfindlicb- 
keit der in der Reproduktionsphotographie va>- 
wendeten Platten ist es in dieser Hinsicht schOD 
notwendig, eine möglichst kräftige Lichtquelle 
zu benutzen. Die stärkste, uns zur Verfügung 
stehende dürfte wohl ohne Zweifel das elektrische 
Hogenlicht sein. Dasselbe kommt optisch dem 
Sonnenlicht zicmlicb nahe und wird vielfach als 
bläulich angeselun. Siebt man sich indes>cn 
die spektrale Zusamnicnsctzung desselben an, 
SU findet man, dass es mehr Rot und Violett, 
aber weniger Blau als jenes enthalt; es dürfte 
daher wohl eigentlich al^ Molctt bezeichnet 
Werden. Ueber das Verhältnis zwischen Sonnen- 
licht, sowie einige andere in Betracht kommende 
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Lichtquellen giebt oacbstebenUe , ^er „PhotQ- 
graphischen Chronik" entnommene Tabelle ge* 

iiüi'L iul(_ 11 Aufschluss. 



> Rot I Gelb Grfiti! BIdu I Violett 

Sonnenlicht . , . |i,oo 1,00 1,00 1 1,00. 1,00 
Acetylen , . . . 1,03 1,02 0,71 1,46 1 1,07 

KK kti i-scIicsGlOhUcht 1 1 ,48 j 1 ,00 0,6- 0,9110,17 
Bogenlicht . . -2,09 ' i ,00 , 0,99 0,87 1,03 

Üit; Vcrhältuiss»e für die verschiedenen (ar- 
bigen Strahlen sind, wie man sieht, auf das als 

Eiahcit angenommene Sonnenlicht btzom n 

Der bemerkenswerte Uebcrscbuss an roten 
Strahloi beim Bogenlicht ist fOr die orthochro- 
madsche Photographic als vorteilhaft /u be- 
zeichnen und wird auch für monochromatische 
Aufnahmen in keiner Weise hinderlich sein. 
WOnscht man aber aus irgend einem Grunde 
grössere Annilhcning an da< Sonnenlicht, so 
kann man das dadurch er/.it:len, dass man ein 
hellblaues Glas vor die Lichtquelle schaltet. 
Dieses abs(jrbiiTt einen ']'< II der roten und iiellH-n 
Strahlen, während grüne, blaue und violette durch- 
gehen. Die richtige Bestimmung der Helligkeit 
des Glases clnrftc iiult-ssen nicht so ganz leicht 
sein, weshalb man in der Praxis davon Ab- 
stand nehmen wird. 

Eine sehr geeignete Lichtquelle ergiebt, wie 
leicht ersichtlich, auch das Acetylen, welches 
dem Bogenlicht gegenüber reich an blauen 
Strahlen erscheint und sehr wirksam sowohl 
optis(i) als auch clumisrlt erscheint, wod uoh < 
dort, wo nicht sehr gros^^e Lichtst,1i kc Bt Uiii^uiig 
ist, ganz, ausgezeichnet Verwendung finden kann. 
Die Farben erscheinen bei Beleuchtung mit dem- 
selben ebenso rein wie bei Taget»licht. 

Wo nicht besonderer Wert auf dem Tages- 
licht .ähnliches Licht gelegt zu \v< ;iien luaurht, 
sollte man soviel als eben «»öglich mit tinem 
blauen oder violetten Licht arbeiten, dagegen 
gelbes und rötlich gefärbtes Lichl möglichst ver- 
meiden Der Grund hierlOr liegt in dem Um- 
stand, dass man bei Benutzung von gewöhn- 
lichen, nicht orthochromatischen Platten jeder 
Art til i gelbem und rötlichem Licht s !n vir! 
langer belichten muss als bei blauem. Wie giu^s 
dieser Unterschied eventuell sein kann, ergiebt 
sich au<; (irr nnrhstehendenTabelle(nach„Deutsche 
Pliotographen • Zeitung"). 

Bezeichnen wir die Belichtungszeit für blaues 
Lieht mit 1, so ergiebt sich für andere Strahlen 
das folgende Verhältnis: 



Für Violett 4 

„ GrOn 12 

„ Gclbgrfln ao 

„ Gelb ...... 36 

K Orange ..... 120 

Wenn nun auch die Färbung bei den an- 
gewendeten kOnstliclic.n Lichtqut. llen relativ gering 
ist, so wird sich doch unbedingt ein bezüglicher 
Kinfluss nachweisen lassen. 

Die Lichtstärke einer kOnstlichcn Lichtquelle 

ist gleichfalls von ganz erhcblieheui Finfluss auf 
die Aufnahme. Ls hangt nicht nur die K.vpo- 
sitionszeit von derselben ab, sondern auch die 
Wiedergal)«' der r"art)rn\\ ■ li' farMLrer fMijt kd- 
ist vielfach an eine bestimmte, möglichst hohe 
Lichtstärke gebunden. Dieses findet man bekannt- 
lich natiieiillieli l>ci der Reproduktion von alten 
Oelgemälden, und kann man hier manchmal 
nur dann ein annehmbares Resultat erzielen, 
wenn man zur Beleuchtung direkti - Sonnenlicht 
anwenilet. Der IJm.stand, dass bei Verwendung 
von Lichtfiltern stets nur ein geringer Teii Licht 
zur Verwendung gelatigt, ist gleichfalls ein nicht 
zu unterschätzender Faktor. 

Interessant aber ist, dass bei Beleuchtung 
mit sogen, weissen Licht (Sonnenlicht, Tages- 
licht) die Farben durch D.tmpfu i .1 \\r- 
stärkung (i<-s Lichtes ihr gewöhnliches Ausseben 
nicht unbedeutend ändern können. Im all- 
gemeinen findet bei Verstärkung des Lichtes 
rim V( rsehiebung der Tonskala tjact; Blau, hei 
Dämpfung des Lichtes eine Verschiebung nach 
Rot statt. Die Farben Veränderung ist nach 
Churchs Tabelle die folgende. 

Es erscheint: 

bei vcrst:;r!:t. tii I.ii ht '.ei j{t:il;nii|)fli-m Licbt 

Rot wie Scharlach wie Purpur 

Scharlach „ Orange , Rot 

Orange „ Gelb , Braun 

Gelb „ 1 lellgelb ^ Ülivegrün 
GelbgrOn „ tlcllgelb- 

^iHn ^ GrOn 

Blaugrün bläulicher grünlicher 
künstliches 

Ultramarin w\f Blau mehr violett 

Violett wie Blauviolett „ Purpurviolctt 

Purpur rötlicher mehr violett. 

Aus diesen Auslührungen ergiebt sich die 
Mahnung, der anzuwendenden Lichtquelle eine 

grössere Aufmerksamkeit zu schenken und den 
Kinllus:> derselben praktisch gründlich zu studieren. 
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Die Reproduktionsteehnik in den Tropen. 

Von A. Saal, Java, Soerabaja. 



ffarMnttk vnholtm 




er rastlusc Forschergeist 
unsererFortschrittsepoche 
auf graphisciu m drhii t 
hat viele Probleme niii 
Qbcrraschender Schnellig- 
keit zu l<jscii vernuK'ht. sie 
auf eine bedeutende Ent- 
wicklungsstufe gebracht 
und sie dann als erwerbsfähige Bcrufsartrn dem 
\VLlt\vcttkani]>f üliorlassen. Das gilt liaiiptsnch- 
lich vun dem weiten Thatigkeitskreise der Repro- 
duktionstechnik. Stellen wir uns bloss vor das 
rapide Empnrblühen d< r Autotypie In kurzer 
Zeit war sie zur Rivalin des viel älteren Licht- 
druckverfahrens geworden, das jetzt schon sogar 
in den Hintergrund gedrängt worden ist, obgl. irli 
es im Vervielfalligungsfache keine untergeordnete 
Rolle zu spielen berufen ist. Denn gewisse 
N( ulieiii ii nelinu ii die Sinne in An>i)ruch, lenken 
die Aufmerksamkeit von dem Altbekannten ab, 
um sich nach dem Verblassen der «-rstcn Kin- 
drQcke erst im wahren Lichte zu zeigi ii. Dit ser 
Fall trifft zu. wenn wir die beiden Druck- 
verfahren nither ins Auge lassen. L'ebersehen, 
ja fast vergessen im Rausch des Triumphzuges 
der Autotypie, treibt der Lichtdruck lu iic Hlüteii 
in Gestalt des Dreifarbendruckes, obwohl die 
Photogravflre ihm dabei den Rang ablaufen will. 

Auch die ganze Holzschneidekunst '\^\ im 
höchsten Masse gefährdet, wenn sie sich nicht 
in völlig neue Bahnen lenken l&sst. In der 
AutoQrpie sind die nötii^en Illustrationsmittel 
geboten, der Holzschnitt kann nur noch Anspruch 
auf Kunstwert machen. 

Und doch sind die grossartigen Errungen- 
schaften il' I N( u/< it in graphischen Fächern 
nicht vullig eiiuvandrslrei. Sie sind etwas lokaler 
Natur, was beim AusOben derselben in sehr un- 
erwünschter Weise auffällt. Sie sind noch zu 
jung, um überall gleich gut verwendbar /u sein. 
So wunderlich es auch klingen mag, die neuen 
Verfahren der Drucktechnik bedürfen der .Akkli- 
matisierung. Wir werden gleich einen Rundgang 
machen, um eine kleine Uebersicht zu ge- 
winnen, wobei wir auf Störungen im Arbeits- 
gange und sonstige Unregelmässigkeiten kurz 
hinweisen werden, die sich in Tropenländcrn 
einfinden, wovon die .\rbeiter der geniii^sigten 
Zonen vielleicht nicht eine Vorstellung haben 
Fangen wir mit der modernen l'hotogra|>hie 
an. Da ist zunächst 

die Trockenplattc, 

die in Fia^e kommt Wenn man in europai^rheti 
Kaclikii iNcn die I rockenplalle als unbegrenzt 
haltbar bezeichnet, so ist sie in den Tropen 



unter gewöhnlichen Umständen gar bald ver- 
dorben. In Papierschachteln in freier Luft au(- 

bewaiirt, macht sich schon nach etlichen Ta^- n 
i ine starke Neigung zur Schleierbildung bemerk- 
bar, die täglich energischer auftritt und nach 
kurzer Zeit mit Randschleier und Zersetzungs- 
flecken die Greii/e der Brauchbarkeit der Platte 
erreicht. In der trockenen Jahreszeit geht der 
Proze^r^ zwai nicht so rapide vor sich, doch 
haltbar bat die pboiographische Trockenplatte sich 
auch dann nicht erwiesen. Daher dürften die 
fflr die Tropen bestimmten Platten nur in luft- 
dichter Blcchvi i-pa( kun;,' zum \'ersand g<'langen, 
da sie im anderen Falle nach mehrwöchenilicher 
Seereise schon in verdorbenem Zustande an- 
knmiiK ii würden. Die Pli< anij;ra[)lKn ant Java 
bewahren ihre Gebraucbsplatten mit aufgemachten 
Schachteln in eigens zu diesem Zweck einge- 
gerichteten, luftdicht verschliessbaren Chlorcal- 
riumkisten auf. Aehnliche Einrichtung wird wohl 
Oberall in den Tropen nicht zu umgehen sein. 

Ich habe verschiedene Trockenplatten, die ein 
paar Jahre auf den Regalen ( im r Kunsthandlunif 
in gewöhnlichen Pappschachteln gelagert hatten, 
zu entwickeln versucht. Sie lagen mit der 

Glasseite so fest aufeinander, dass ein Trennen 
ohne Zerbrechen nicht möglich war. Die Schicht- 
seite, durch Zwischenlagen geschieden, wies 
keine mechanischen Fehler aut, wm so iii< hr 
hatte sie jedoch durch einen cbi tni-< h< n Zei- 
sctzun^Nprozes«, gelitten Die Scliielit war abxiiut 
glanzlos und sehr rauh geworden und zeigte 
deutliches Muiree. Im Entwickler färbte die 
Platte sich rasch gleichmässig schwarz. Mit 
Ausschluss des Lichtes und ohne Behandlung 
mit irgend einem Entwickler fixierte sie stunden- 
lang, bevor sie einige Transparenz zeigte. Ein 
weisslicher, im Fixiernatron unlöslicher Nieder- 
schlag in der Schicht macht die Gelatinehaut 
durchaus trübe und undurchsichtig 

In vielen Fällen bildet sich eine ganze Schicht 
auf der Oberllftche des fertig fixierten Nq^tivs, 

<iie lauh auftrockni t und die Transparenz er- 
heblich beeinträchtigt. Sie lässt sich durch Be- 
handlung mit Sauren unschädlich machen. Nur 
niliss man dabei sein- vuisiclitig verla!ii«ii, tli 
die Schicht unter Eintluss von Säuren leicht in 
Lösung Qbei^eht. Ueberhaupt weicht die Be- 
handtungsweisc der Trockenplatten von derjcnigeo 
in gemässigten Zonen stark ab, was bei der 
grossen tropischen Hitze und Feuchtigkeit selbst- 
redend ist. Es nuiss für die* Erhärtung; der 
Schicht unbedingt Sorge gelragen werden, denn 
sonst wUrde sie schon in der Luft zer^lie^.sl■n, 
bevor sie trocken wird. 
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Das» Belegen von Negativen durch die obeu 
genannte schmutzige, streifig«- Schicht hat oft 
ein Kräuseln der Bildschicht zur Folyc, Es 
bildet sich ein ausserordentlich grobes, runzliijes 
Korn, indem die Schicht sich vom Glase löst 
ut-d in Runzeln zieht. Gewöhnlich fängt die 
Kornbildung von den Räntl. rn nn und schreitet 
nach der Mitte zu (ort. Naturlich wird das 
Negativ dadurch unbrauchbar gemacht 

Photographische Papiere. 

Sehr kurz bemessen ist auch die Lebensdauer 

ver-rlnMl. ner photographi^cher Kopierpapiere 
Für Cellotdiiipapicr iu gewöhnlicher Verpackung 
ist schon der Weg von Europa nach Java langer, 
als e.> vertrag« n kann, besonders in der Regen- 
zeit Nur besonder» sorgfältig ausgeführte Ver- 
packung in luftdichten Kisten ist im stände, es 
vor Verderben zu bewahren. Ich habe CV'l. >idtu- 
papier aus Europa mitgenommen und nachher 
noch nachcrlialten, doch war es in beiden F.lllen 
unbrauchbar. Das mitgenommene Ab^iehpa[)ier 
von LiesfgaM'< hitte während der Seereise 
sclion eine bräuniiehe Färbung aagcnonuncn, die 
sich rasch verdunitelte, braun, dunkelbraun, 
allmählich gnnz violettschwarz wurde Als Dia- 
positiv liess es sich in erster Zeit noch ver- 
wenden, attein die Schicht war so lose und sprflde 
geworden, dass sie, sobald die Kopie ins Wasser 
kam, schon von der Unterlage abscbwanun und 
beim leisesten Anrflhren riss. Nicht die Gelatine 
unter der Kollodiumschicht hatte sich gelöst, 
konnte sich nicht gelöst haben, da das Tonbad 
in sehr abgekühltem Zustande gebraucht wurde, 
^rindern die dem Bilde als Unterlage dienendi 
Kreide- oder Barytschicht Na. h ■ itiii^ni Si kimd» n 
■^chon schwamm das Bild ab, i; iui ilie aii>bt lieidende 
Weiss« Masse verunreinigte das Bad. 

Nach längerem Sti In ii ist das Papier auf der 
Schichtseite völlig blauschwari geworden, gerade 
so. als ob es in vollem Licht gestanden hätte. 

Bis zu tleii beknr'.tU> 11 Hi ' .ii/t Smii' :i ist < s ji doch 
auch nach jahrelangem Stehen nicht gekommen. 
Die Papierseite sieht völlig blau aus. 

Kin anderes, sehr rasch verderbench s Papier 
ist eine Sorte von sogen. Celioidin-Mattpapicr. 
&i kommt von Frankfurt a. M. ohne ein Fabrik- 
zeichen dabei. Anfangs sieht es noch gut aus, 
doch auf der Rückseite beni< rkl man srlion 
schwach graiu I'i j.i»aiationsstreifen, die sitli. all- 
mählich deutlicher werden<l , auf die Schicht 
nbertragen. Es kopiert sich rasch, vv. ii Ii mothiliert 
und mit angenehmer violetter Farbe, doch ist 
die Bildschicht anfangs sehr leicht verletzlich. 
Spät«r lässt es sich überhaupt nicht mehr be- 
liandelu, indem die Schicht, ganz wie bei Liese- 
gangs Abziehpapier, Risse bekommt und vom 
Papier abschwimmt. Diesi ll)e ist sf) ausser- 
ordentlich zart und spröde, dass selbst auch die 
allerpeinlichste Vorsicht zu keinem befriedigenden 



Resultat fuhren kann. Auch ein Behandeln mit 
GlyceHnwasser ist erfolglos. Nur durch eine 

Schutzschicht aus dicklicher Gelatine, mit wo- 
möglich nachherigem Kollodionicrcn, wirti Erfolg 
gewährleistet. Aber das ist so kompliziert und 
doch noch unzuverlässig, dass es für die Praxis 
kaum in Betracht kommen kann. 

Viel widerstandsfähiger erweist sich das ge- 
wöhnliche CtHordinpapier mit glänzender Schicht. 
Leider kann ich auch hier nicht da- ! ahrikat 
anzeigen. Einige Wochen iiindurch ist es gut 
brauchbar, nur das Tonen wird atlmfthlich immer 
srluvi' riger untl hört schliesslich ganz auf. Die 
Sendung nach etwa achtwöclientliclicr Reise war, 
wenn auch deutliche Flecke nicht fehlten, noch 
gut, das Papier gab kr.lftige, schöiu- Abdrück«', 
die langsam, doch zufriedenstellend tonten. Nach 
einigen weiteren Wochen traten die Flecke 
sehr deutlich hervor, auch auf der Schichtseite 
druckten sich schwache Spuren von denselben 
ab, jedoch gingen sie beim Fixieren fort und 
Störten weiter nicht. Etwa zwei Monat<> später 
war das Papier auf tu id( n Si-iten stark gebräunt, 
während die ursprünglichen Flecke sich sehr 
deutlich ausgeprftgt hatten. Die Schicht war 

srhnii sfiiMcIc und li-ir(it vriit t/Iirh geworden. 
Das I onen ging sehr langsam vor sich und ver- 
schwand im Waschwasser wieder, indem das 
Bild die hässliclu- schmutzig -gelbe Failx vnn 
einem ohne Gold fixierten Fapierposiliv annahm, 
die auch in trockenem Zu<!tande blieb. Nach 
weiteren vier Wochen gebt die schmutzig ge- 
färbte Schicht schon im Bade ab und das Papier 
ist nicht mehr verwendbar. 

I jwas anders verhält sich e in spezii II tur 
\"t r-aiu!zwecke rint^t pnrktcv —- vi.'lleichl auch 
lür lieisses Klima piapan«i;es - — „Guijs 
Xyloldinepapier" von Guij de Gorae & Co., 
.\m.stirdatTi. In künstlich tiiikin ciniacliten, 
luftdichten Ulechbehällern lasst es sich lange 
aufbewahren. Aber doch ist eine gewisse Grenze 
der Brauchbarkeit gesetzt Das Kollodium wird 
mit der Zeit zu hart und brüchig, wodurch das 
Papier fflr Ton- und Fixierbad unempfindlich 
wird. Beim langen Liegen in demselben wirft 
die Bildschicht Blasen, die leicht zu Verktzungcn 
der Haut führen. Dieses Papier unterscheidet 
sich von dem erstgenannten iladurch, dass es 
keine FW < ke auf «1er Rück- noch auf <ler Bildsi itc 
bekommt und dass ilie Schicht wt it vviiierstands- 
fäUiiger « rscht int. Dafür färbt -i- Ii ili' Schii lit- 
seite nach und nai Ii gU ichmässig , h l;i r 
Farbenton sich allmählich auch der Rückseite 
Rtitteilt. Das froher genannte Mattpapier erhält 
mit der Zeit metallisch schimmernde Flecke auf 
der empfindlichen Seite. 

MerkwOrdigerweise verhalten sich alle photo- 
graphisclu ti Cielatin« i)a|>iere vi<.l iinliffeient<'r 
gegen Luft- und remperaturvcrhältniase als die 
Rollodium-Emulsionspupiere. Bromsilbergelatjne- 
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Papiere für Vcrgrössfrungcn und Kontaktdruck, 
das sogen. GelatoTdpapier, bezogen von der 

Firma KHm-.rIi iK- Co. in Frankfmt a M-, haben 
sich fast ein Jahr »chon brauchbar crlialten, 
ohne dass sie anders als in den ursprün^'Hchcn 
Pappsrliac hti In auflx-wahrl wurden, wahrend alle 
Koüodiiimpapiere, die mit derselben Sendung 
ankamen, ian^c schon verdarben. Es sind das 
ein rauhes Mattpapicr, sehr wenig empfindlich, 
und ein glattes, violettes, etwas empfindlicheres 
Bromsilbergelaiine- Papier, welches sich n>ehr für 
Kontaktilnu k als für V^ci^rösserungen eignet. 
Fabrikmarkt 1. iti( r nicht angegeben 

libenso gut brauchbar ist das Chluisilber- 
gelatinc- Papier, welches von hiesigen Amateuren, 
aber nurh von Fachphotographen, bcsunders von 
dcti chinesischen, fa&t auäüchlic&slicb gebraucht 
wird. FOr den europSischen Amateur ist es 
anfangs schwierig, aus diesem I^apier etwas zu 
machen, da es weder gut tont, noch sich vom 
Glase abheben iSsst, doch geht es mit zweck- 
massig abgeänderter Arbeitsweise bald gut und 
sicher. Selbstredend crbeischeu alle Aristopapiere 
die sorgfältigste Aufbewahrung und Behandlung. 

In Fachkreisen dürfte wohl das Albuminpapier 
die grOsste Rolle spielen, resj). gesf)i*U hnbm, 
da es durch das Auftreten von Ilochglauzbikiern 
mehr in den Hintergrund gedrängt zu sein scheint. 
Dt r Chinese liebt ein glattes Gi ^idit, urul d« 11 
put/sUchtigcu Kingcboreuen des Landes blendet 
der Glanz des Aristopapieres. Sie beide zahlen 
dafür einen vir! höheren Preis nis für da'; be- 
scheidene Albuminbild. Und für .klingende" 
GrQnde ist der Lichtbiidkflnstler auch hier nicht 
unzugänglich. Dem L'mstande ist wolil dci Sieg 
des jungen Aristobildes über das Albumin zu 
erklären. — Andere Papiersorten haben nicht ver- 
mocht, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, 
oder man ist von denselben abgekommen. Zur 
Zeit wenigstens fällt nichts ins Auge. 

Fensterbilder, Diapositive und ähnliche Deko- 
rationsstücke sind auf Java nicht zu Hause, 
vielleicht deshalb schon, weil hier nieniand Ge- 
legenheit findet, sein Fensterlein zu dekorieren. 
Man lebt hier mehr auf offener Stra^«^' nl"? hintn 
Fenstern in dumpfen Zimmern. Jedes Haus hat 
eine Vorder-, Innen« und Hintergalerie, welche 
keine Fen-stcr kmnen, obwohl sie unseren 
Empfangäsalous entsprechen. NurSchlafgcmächer 
haben das, was man hier Fenster zu nennen 
pflegt, in der Tliat aber mit Ki>ensläben, Schirmen 
und Gardinen verbarrikadierte WandAffnungen 
sind. Unsere schmucken Glasdiapositive und 
Fensterbilder finden hier keinen Platz, utn mit 
ihrrn R- i/pp zu prunken. Auch der vornehme 
Pigau iiiili uck ist hier ein seltener Gast, und 
dabei noch durch schlechte Exemplare vertreten, 
dir ii1ii!l:iiis rill'- K'iropa otler anderswo her- 
kommen, nicht hier erzeugt werde». Darauf 
werden wir noch später zurOckkommen. 



Reproduktionspbotographie. 
Nicht wenig fOr Anfänger, d. h. fQr diejenigen, 

welche frisch aus einem ciirnpäischcn At' ült 
herübergekommen sind, giebt die Reproduktio:is>- 
photographie zu schaffen. Von welchen Kleinig- 
keiten und rni-tanden hier das Gelingen eiiur 
guten Aufnahme, besonders auf nassem Wege, 
abhängt, das scheint fast ans Lächerliche zu 
grenzen. Es ist doch eine ganz andere \\\lt, 
dieses Land unter der Mittagssonne Die Chi ini- 
kalit n leiden unter dem Einfluss der Wittcruugv 
verhältnisse, worauf man beim Zusammensetzen 
i in/rlm I ri,1[i,irnte .stets I^.flcksich( m linien mu», 
wenn man nicht endlos und zwecklos herum- 
experimentieren will. Anderseits bleibt ihr Ein- 
fluss aticli auf fertige I'rfljjarate nicht aus 
die hygroskopischen Salze zerflies&eu in kurzer 
Zeit. Das wird hauptsächlich woht durch die 
grosse Hit/i- umi den übermas-ii:i-a l'eurh- 
tigkeitsgebalt der atmosphärischen Luft ver- 
ursacht. Es ist fast nicht zu glauben, auf 
was alles das tropische Klima wirkt. Alk 
Sorten des Wat manschen Zeichenpapierv^ 
haben hier in wenigen Wochen ihre ursprüngliche 
reine Farbe gegen eitu.' schmutzig gelbe, fleckige 
Oberfläche eingetauscht. Einige Oelfarbeu, haupt- 
sächlich diejenigen aus Pilaa/.cnstoff , trocknen 
nicht, wenn sie auch monatelang auf der Lein- 
wand sitzen. Der bekannte vrhwarze Eisenlack 
ist nicht zu gebrauchen, weil er nielil trocken 
wird Wenn man bei Oelgemälden seine Farben 
nicht mit grösstcr Vorsicht wählt, ^e. bekommt 
die Biidfläche nach einiger Zeit Ris>c und 
bröckelt allmählich ganz ab. Eisenwaren haben 
unter Umständen keinen Wert, weil sie rasch 
vom Rost zerfressen werden. Ebenso wird 
unser teures Zink von dem Oxydationsprozesse 
angegriffen. 

Solche und ähnliche Sachen überrasehen den 
neuen Tropenbewohner , da sie für ihn völlig 
unerwartet kommen. Nicht nur der Spiritismus, 
sondern auch die fu sehelinisse auf der Insel 
Java stehen in Widerspruch mit dem gesunden 
Menschenverstände. Am einfachsten wäre die 
Krage zu lösen, wenn man sich cntschliesscn 
könnte, zu behaupten: Es ist das die indische 
Hexerei! Aber fflrs erste wollen wir doch davon 
ahs, lien und unnatürliche Thatsachen auch auf 
unnatürlichem Wege uns zu erklaren suchen. 
Da erzählt uns ein Kr. in der «Photographischcn 
Chronik" 1899, Nr. 66, einen seltsamen Fall von 
dem Belegen der photographischen I-insen in 
ilcr Meeresluft. I^as geschähe mit .sok'hcr 
Schnelligkeit, dass man sich beeilen mOsse. uro 
die Atifnalinie zu machen, bevor der alles trfihrrKle 
und .schlieren gebende Seehaucb sich auf die 
Objektivgläser gesetzt hat. Es klingt so märchen- 
haft, da'^'i man dabei tinwillkrirlich an da- Rezept 
der Sturm beschwör ung oder Welleuberuhigung, 
wie es mehr modern lautet, denken mtiss, welches 
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darin besteht, dass man irgend ein Gel tropfen- 
weise Ober Bord ins Meer schüttet, wobei die 
gefahrlichsten Sturuieswogcn latnmfronnn werden, 
oder wenis^sten-, ihre Marht girl)rorhcn wird 
Indes ist in vielen Fallen das Verblüffendste 
doch Thatsaehe. 

I'ci photograj^hist In II Aufnalinuii nach altrr , 
elii lieber Art lässt sich wohl a priori annehmen, 
dass man bei einigen Misserfolgeo doch nicht 
tfleit Ii mit der beriUhti^ten Zauberei zu thun 
hat, allein die Erfahrungsthatsachen lassen un- 
erwartete Schwierigkeiten nicht aus der Welt 
leuynen Man kann sich jedenfalls für Din^e, 
die da kommen sollen, einigermassen vorbereiten, 
wenn wir uns bloss vergegenwärtigen, mit was 
fOr Umständi n wir in den Tropen zu rechnen 
haben. Denken wir uns bloss in der trockenen 
Zeit die heisse Glut, die gierig jede Spur von 
F"cuchtigkeit verschlinj^t. Wie schmachtet sie 
bloss nach Aetherdämpfen und nach allen 
fluchtigen und ätherischen Gelen! Wieviel Acther 
und Alkoholdampf saufet die heisse Luft von 
unserem Kollodium beim Ueberziehen von Platten 
grosser Formate ein. Oder soll man zu jeder neuen 
Platte in vornehmer Verschwendung auch eine 
neu gefüllte Flasche Kollodium nehiiieii? Nicht 
einmal das Rohkollodium ist absolut haltbar, in- 
dem in ihm eioe allmähliche Säurebildung statt- 
findet. Um «Jo rapider geht im jodierten Kollodium 
ein Zersetzuag^prozess vor sich, welcher ihm 
seine ursprüngliche Geschmeidigkeit, Zftheit und 
I-ichtempfindlichkc it bt nimmt, Fast mit jedem 
Tage bemerkt man Veränderung. Was heute gut 
und regelrecht arbeitete, kann morgen unempfind* 
lieh sein , schlecht fliessen , beim Waschen ab- 
schwimmen, beim Trocknen platzen u. s. w., je 
nachdem die Temperatur, die FQllung der Flaschen, 
die dir Jüdinuni; und da^ Sill)(;rbad be- 

schaffen war. Wenn mau nicht von vornherein 
allen diesen Umständlichkeiten Rechnung trägt, 
so können gewaltige Fehler die Geduld auf eine 
sehr harte Probe stellen. Es ist nicht nur die 
enorm hohe Hitze, welche bei grossen Platten 
Schwierigkeiten bereitet, sondern auch die unreine 
Luft mit Ostmonsun -Staub! Es giebt besonders 
während der Mittagsstunden oft solche Staub- 
wolken, dass sie, Wenn sie entspreclu^nde Farbe 
besässen, eine Dunkelkammer beinahe Oberflfissi-^' 
machen könnten. Was setzt sich dort luclit 
alles auf die frisch begossene Matte und ins 
Silberbad? Silberbad' ja, das ist das rechte 
Augstkind der Tropenphotographen. 

MerkwQrdigerweise ist das Kollodium auch 
nicht in gesondertem Zustande sehr lange halt- 
bar. Für Autotypie -Aufnahmen habe ich der 
grösseren Empfindlichkeit wegen das Jodbrom- 
kollodium licnutzt, und dioKcs auch stets in 
frischer Mischung, denn einige Wochen alt, ist 
es kaum noch für Stricbsachen zu verwenden. 
Nun liess sich keine bedeutende Empfindlichkeit 



erzielen, wenn man eine Jodicrung benutzte, 
welche schon einige Wochen alt war. Sic musstc 
jedesmal frisch bereitet und angewei^det werden, 
um für Autotypie-Aufnahmen genü'^nid' rmpfind- 
lichkeit zu erhalten. Oime aut das i\uniahmc- 
vcrfahren näher einzugehen, sei nur bemerkt, 
ilass mnn um so sicherer fährt, je pi inlicher 
man mit allen möglichen Eventualitäten rechnet. 

Nur noch ein paar Bemerkungen, das Auf' 
nähme verfahren bi Ik ff« nd 

Das Umkehren eines Kollodium -Negatives 
mittels Kautschuklösung und Lederkollodium ist 
hier nicht verwendbar. Die Kautsi hiil-chicht 
wird auch nicht nach tagelangem Stehen so 
trocken, dass sie nicht mehr klebrig wäre. Die 
Kollodiumschicht haft« t darauf infolgedessen 
nicht und lässt sich ruhig abheben, ohne eine 
Spur vom Bilde mitzunehmen. In besonders 
trockenen Zeiten gelingt das Verfahren ohne 
künstliche Wärme, aber dafür weicht die Kaut- 
schukschicht auf dem umgekehrten Negativ bald 
SO weit wieder auf, dass die Haut sich in ganz 
untröstliche Falten zieht, was dem Negativ jede 
Hrauchbarkeit benimmt. 

Ausserdem ist das Umkehren selbst eine 
Iicikle Sache. Sic .l;> ht seht ii nlmc Stt^rung 
von statten, wenn das Kollodium in der Bild- 
oder Schutzschicht nicht mehr frisch war. Ab- 
jjcstandenLS Knllodium ist zu sprftde und trln'^ig 
hart in trejckenem Zustande. Bei etwas älterem 
Lederkollodium lagert sich ein kreideweisser, 
undurchsichtiger Kr.rper auf di r Platte at). wenn 
es dickflüssig war und zweimal Übergossen wurde. 
Gewöhnlich haftet das Bild so fest am Glase, 
dass nicht einmal eine starke Essigsäurelösung 
im Stande ist, es loszulösen. Letzteres ereignet 
sich jedoch nur bei Autotypicen. 

Kill \V( iterc r, sehr lästiger Fehler bei frihL;en 
Negativen ist das ReisstMi beim Kopieren, was 
übrigens nur bei .-Xsphaltkopieen vorzukommen 
pflegt, da diese längere Zeit direktem Sonnen- 
lichte ausgesetzt und daher sehr stark erhitzt 
werden. Autotypie- Negative bekommen dabei 
Risse im Zickzack, oiler geradlinig, oder recht- 
winklig, längs der Schraffur. Bei St rieh negativen 
geht der Riss gern längs den Linien und weitet 
sie sehr aus. 

Nrirli schlimmer ist ein teilweises Abspringen 
der Ne|;ativhaut , was jedes Negativ unbedingt 
vernichtet 

Schliesslich sei noch der Raster erwähnt. 
Er bildet keinen privilegierten Stand unter den 
photographischen Utensilien auf Java, sondern 
hat sich von Witt« ; mgsverhältnissen in Mit- 
Iciden-schaft ziehen lassen. Eine innere Aus- 
zehrung wohnt auch ihm inne, die fortschreitend 
mit (Ii rn Knde droht, Die Kittschicht .".vischen 
den beiden Rasterplatten verliert allinähltch ihre 
Festigkeit, lockert sich auf, giebt der Luft Zutritt 
und trObt die Durchsichtigkeit in einem sehr 
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beträchtlichen Ma!»se. Es cEUstglii an den be- 
treffenden Stellen ein feiner weisslich- grauer 

Nil ili i -rhlau mit sehr deutlich al)i;i .^i t tutcn 
Rüudui i). Diese ieiiie Harxbilduiig geht von den 
Rändern längs des Rasterstriches der Mitte zu 
und markiert sich deutlich auf dem Negativ 
Dass so etwas eine teure Rasterplattc wertlos 
marht, ist selbstredend. Als erste Hilfeleistung 
ist (!Li^ irfällit,'e Verkitten der Rftiider tle■^ 
Rasters mit Kan;ulalial>atii erforderlich Dadurch 
wird der Lufl/utritl verhindert und ein rapides 
W rderben abgewendet, wenigstens der Prozcss 
verlängert. 

Kopicrinelhoden. 

Direkte Kopiecn auf Zink, Kupfer oder Stein 

lassen sich in allen bekannten .Mnni< rcn aus- 
fahren, \ lu ausgesetzi, dasi> die Sensibili!>ieruni;s- 
lösuninen gut waren. Gut sind sie nur in einer 
jiewi^sen Frische, die zi< iiilich eni; begrenzt i-^t 
Dasä CitroinleimlOsungen nicht sehr lange haltbar 
sind, das ist auch in gemassi^cn Zonen altgcniein 
bekannt. Einige Praktiker Wullen sct^ar für 
jeden Arbeitstag sie frisch licrciten. Nun, so 
arg steht es damit doch auch nicht einmal auf 
Java, wf> tfie I^ebensdauer vieler chemischer 
Präparate noch einmal >o kurz Iniiiessen ist 
Ja, CS verhält sich sogar fast umgekehrt. \'er- 
sctiiedene C hromlösungeD, natttrlich wenn sie im 
richtigen \'i i ii;iUiii-.--e zi;sa!i!f?eni;ese(zt sind, 
sind ver!ialliji.'iina.s--iig latJi;i. liallbar, währemi die 
in Europa so best.lndig«' Asphalt - Kopierlösung 
sehr bald verdorben ist. Sii \iiliert nämlich 
ihre Löslichkeit in Terpentin unci anderen Löse- 
mitteln. Eine solche Asphaltkopie entwickelt 
sich nur so weit, dass ein schwach' - Rild sichtbar 
wird. Dann bleibt <sie im Entwickler völlig 
indifferent. Beim Gebrauch von Gewaltmitteln, 

z n flitze, \Vattel^al:■^> Ii oder Benzol, selbst 
Chlurofunn, geht wohl cnie ganze Schicht von 
ungelöstem Asphalt ab, ninnnt aber meist auch 
die Zeichninifi mit. Der Axphalt löst sich nicht, 
sondern wird abgeschwemmt Im Anfangsstadium 
giebt wohl die eine oder die andere Terpentin- 
sorte, die besonders t iu rgisch wirkt, befrieiügt lule 
Resultate, indes geht der Prozess zu rasch 
vor sich und stellt allen Erfolg in Frage. Eine 
fris«h aus Kuropa empfangene, lichtempfindliche 
Asphaltlosung konnte nicht mehr mit rektifiziertem 
Terpentinöl entwickelt werden. Die Kopie vcr- 
latlgte dun energiscli.>,tcn Terpentin bei An- 
wendung von lu deutender Wärme. Allmübli* h 
nius.>lc ein Zusatz, von Henzoi geiionnnen wi rd* ii, 
der mit der Zeit bis zur Hälfte des Terpentins 
h'-rainvuchs. Auch die Hitze musste gesteigert 
werden. 

Schliesslich ist auch die flusserste Grenze 

der Brauchbarkeit überschritten, und man muss 
die Lösung frisch ansictzen. Indes dauert es 
gar nicht lange, und wir haben die alte Geschichte 

in neuer Auflage. Nun will der Asphalt sich in 



Benzol überhaupt nicht mehr lösen. Nach tage- 
langem Stehen ist die FlOssigkeit immer noch 
schön hell und die Asphaltslücke tanzen ijanz 
munter in ihrer ursprünglichen Form in der 
Flasche herum, Nur Chloroform kann sie noch 
bezwini^en. Aber die L«>sung ist in einii<t n Taigen 
schon entwicklungsunfähig. - Daraus geht deut- 
lich hervor, dass der Asphalt unter Luftcinwif' 
kun.^t Licht i^t ausgeschlossen) seine ursprttngHche 
Löslichk« ii einbüs>,t Das muss man wenigstens 
von sulfuricrtem Asphalt zujiestehen. 

Ausserdem stellt der Asphaltprozess beim 
Kopieren noch andere Schwierigkeiten in den 
Weg Wie schon vorhin bemerkt, halten die 
Negative die Hitze nicht aus, welche durch 
direkte Sonnenstrahlen erzeugt wird. Diesem 
Uebel kaiui nui- eine eigens für diesen Zweek 
konstruierte Kühlvorrichtung, zeitweiscS Abkühlen 
oder Koi)ier' II itiit F'ausen u. s. w. abhelf« n 
Inunerbin bleibt das Asphaltkopierverfahren ein 
sehr umstSndlichcs, trotz seiner sonst so vor- 
züglichen Eii;« n-rh.ifti n .\n I.ichtinanui ! \ru]t \ 
Java nicht, vielmehr verwöhnt uns die gütif^e 
Frau Sonne, indem sie geradezu ein Meer 
von Licht über Javas Küstenländer schüttet 
Das Zuviel ist aber auch hier ungesund. Ma^t 
kann bloss kleine Formate der Sonnenglut aus- 
setzen, da diese nicht so übermässig heiss werden 
wie die grossen. Besonders lästig ist es bei 
«rossen Steinen, welche einen halben Tag er- 
fordern, um gehörig abzukühlen, bevor man zum 
Entwickeln schreiten kann. Uebrigcns wird di*' 
Asphaltsrhicht noch weich und klebt gern an 
dem Negativ fest. Man mUBS viel Zeit unJ 
Geduld haben, dann kann man noch seine Freude 
an dem .\s[>haltverfahren finden. 

An den übrigen Kopiermethoden ist nichts 
von Helany hersor znhehen. Mit iiuhr odtr 
wenigtjr Moditikalionen der Ki>[)ii rlnsungen lassen 
sie sich mit unbedeutendi n- weich ungen in 
der bekannten Arbeitsmethode fehlerlos aus- 
führen. Eine Ausnahme macht die Erzeugung 
eines Pigmcntbildes auf Kupfer, diePhotogravflre. 
Doch darüber spater. (Portsetznug folgt) 



Beriehtigung. 

In meinem Aufsatz „Der Apochromat im 
I)reii;n h ridruck" in Nr, 4 dieser Zeitschi ift ist 
irrtümlich das Oeffnungsvcrhältni'^ für d is 
Zeisssche Apochromat ■ l'lanar mit / 9 / 10 
ani;'egeben. Es werden aber nach den Preis- 
listen der genannten Kirnia .Xpf lehroniat Planare 
mit dem üeffnunysverhältni.s / 7,2, /i9, /,io 
und //i2,5 speziell fQr die Reprodtiktionsphoto> 
graphie liergesti Iii; fClr kleinere Brrninvriten 
(von 100 bis 400 mm) kommt ein Oeffnungsver- 
haltnis von //6,3 zur Anwendung. 

Florence 
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Pafimr v«a Barth. SivKiamuad in Laipiig-Berlia. 
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TAGESFRnCEN. 

• 

er praktisclic Facliplioto.mapli, der die BedOrfnisse der Reproduktionstcrlinik 
nicht kennt, ist häufii( jicnei^t, die Verwendung anderer Platten als der 
Trockcnplatlcn in der Reproduktionstechnik fOr einen alten Zopf zu halten, 
und jilaul)t, dass das, was in seinem Betrieb als brauchbar und gut erkannt 
ist, auch für die Rtproduktionstechnik verwendbar sein muss. Dass dies 
nicht der Fall ist, wissen wir alle, aber die Gründe, oder vielmehr die 
inneren Ui Sachen, weswegen die Trockcnplatte in der Reproduktionstechnik nur für einzelne 
Arbeiten Anwendung findet, warum anderseits sowohl die nasse Kollodiumplattc, als auch die 
Kollodium -Emulsionsplatte benutzt wird, kommen häutig nicht so vollständig zum Bcwusstsein. 
Sonst würden die Versuche, die nasse Kollodiumplatte durch die Bromsilbergelatinc-Trockeivplatte 
zu ersetzen, nicht immer wiederkehren. 

Es soll hier durchaus nicht behauptet werden, dass die Erzeugung einer brauchbaren 
photoniechanischen Platte mit Bromsilbergelatine ausgeschlossen ist: augenblicklich aber bcsit/.cn 
wir eine derartige Platte nicht, und ist auch keine Aussicht vorhanden, dass etwas Brauchbares 
allzu schnell geschaffen werden wird. Der Ti ockcnplattcnfabrikant glaubt gewöhnlich, er könne 
dem Reproduklionstechniker eine brauchbare Platte geben, wenn er dieselbe nur genügend fein- 
körnig und klar arbeitend mache. Dies ist aber ein verhängni>voller Irrtum. Gewiss müsslc eine 
Bronisilbejgelatine-Platte, welche beispielsweise für Strichaufnahmen und für Autotypie Verwendung 
finden sollte, in erster Linie klar und feinkörnig sein; damit sind aber durchaus noch nicht alle 
Bedingungen und alle Erfordernisse, welche an dieselbe zu stellen sind, erfüllt. Die Haupt- 
schwicrigkeiten liegen vielmehr auf einem gan-J anderen Gebiet. Um dies zu verstehen, müssen 
wir einen Augenblick bei dem Unterschiede der nassen Platte und der Trockenplatte uns auf- 
halten. Die Schicht der Trockenplattc ist verhältnismässig dick und dabei ziemlich transparent* 
Worden wir eine Bromsilbergelatine- Emulsion so dünn gicssen wie eine Kollodiumplatte, so 
würde selbst die sahnigste Emulsion eine fast durchsichtige Schicht ergeben. Diese Dicke der 
Schicht und ihre verhältnismässige Transparenz bedingt nun das Eintreten von mehreren störenden 
lfmständen. Einmal ist die optische Irradiation in einer Trockenplatte viel grösser als in einer 
nasse» Platte. Die grössere Transparenz der dicken Schicht bedingt eine weitere Verzettelung 
des auffallenden Lichtkegels innerhalb eines grösseren Schichtbcrciches, nicht nur in der Richtung 
der Tiefe, sondern auch nach den Seiten. Ein leuchtender Punkt breitet sich auf einer Trocken- 
platte bei längerer Exposition zu einer verhältnisniässig grossen Fläche aus, ganz gleichgültig, 
wie feinkörnig die Platte ist. Am besten kann man dies bei den astronomischen Auf- 
nahmen sehen, die durchgchends heute auf Trockenplatten gemacht werden. Hier entstehen im 
Laufe der stundenlangen Exposition aus den helleren Sternbildern, die eigentlich punktförmig 
sein sollten, Scheiben von recht erheblichem Durchmesser. Dieser Fehler, der die gtrringe Schärfe 
einer Trockcnplatte gegenüber einer nassen Platte wesentlich erklärt, wird noch durch die 
chemische Irradiation der Trockenplatte verstärkt. Das Bromsilberkorn in der Gelatine bei seiner 
leichten Rcduzierbarkeit wird durch in der Nachbarschaft einfallendes Licht viel leichter in Mit- 
schwingungen versetzt als das trägere Jodsilberkorn in der Kollodiumschicht oder das Bromsilber- 
korn in einer Kollodiumemulsion 

Diese Fehler, die der Trockenplattc anhaften, und die die Schärfe der Reproduktion auf 
derselben vermindern, können nun allerdings auf verschiedene Weise eingeschränkt werden. 

it 
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Bekanntlich gicbt weniger hoch gt-reitlcs Bromsilber teinerc Köroer, und eine solche Schicht kann 
dünner gegossen werden, ohne dass die nötige Deckkraft verloren geht. Es ]äast sich also 
bereits eine in dieser Beziehung bessere Trockenplatte erzeugen, uenn man die Reifung nicht 

zu weit treibt und den Gdatlnegehalt der ScMcht möglichst herab--( t/t Eine solche Platte ist 
ht i^liiclsweisc die sogen. Diaposiiivplattc Mit ihrer Hilfe lassen sich thatsächlich leidlich scharfe 
Sti [( hreproduktionen pr/cu^cn, wenn im übrigen geschickt vprfahif n wird, und wäre es wohl 
möglich, für diese Arbeit eine besondere und ganz geeignete photomeciianische Platte zu erzeugen, 
wenn die Bedingungen seitens der Fabrikanten recht erkannt wflrden. Ganz anders aber liegt 
die Frage fOr die Autotypie. Hier kommt es Oberhaupt weniger auf die SchArfe der Wiedergabe 
an, sondern auf die rein mechanischen Qualitäten, die die Platte besitzen muss. um durch den Operateur 
so hrhandrlt wikIi ii zu '^rinnen, dass ein richtiges autotypisches Negativ von (i< r t^cwünschten 
Qualität entstellt. L>ie Voriciie, welche die nasst: Platte hier bietet, sind der I rockenplatte gegen- 
über recht oH'enkuudige. Sie liegen in der ausserordentlichen Durchlässigkeit und leichten Aus> 
wascbbarkeit der Kollodiumscbicht gegenflber der Gelatinescfaicht. Wenn wir eine Kollodium- 
und eine Gelatineplatte gleichzeitig in demselben Fixiematronbade ausfixieren und nun das 
Fixiernatron nach der Operation auszuwaschen beginnen, so kann man sehr leicht nachweisen, 
dass dieser Aii^waschprozess bei der Kollodiuniplatte ausserordentlich viel rascher verlauft al- 
bei der Geiatnieplaltc. Eine Kollodiumplatte, die 5 Minuten lang unter einer Brause gespult 
worden ist, enthält Oberhaupt keine nachweisbaren Spuren von Ftxiematron nehr. Eine Diapositiv- 
platte ist nach dieser Zeit noch reich daran, wie man am besten dadurch beweisen kann, dass 
nWn den Versuch macht, dieselbe mit Quecksilber zu verstärken, wobei recht deutlich die 
bekannten, vom Natrongehalt herrührenden Fchlerscheinungen intensiv auftreten. 

Diese schwere .Auswaschbarkeit der Gelatinciilatte gegentlber der Kollodiumplatte giebt 
nun zu den grössten Bedenken gegen ihre Anwendung in der Autotypie Veranlassung. Es 
gehört zwar nicht zu den Seltenheiten, dass eine sehr geschickt behandelte und entwickelte 
Kollodiumplatte ohne jede Nachbehandlung an Verstärkung oder Abschwäcbung ein brauchbares 
autotypisches Negativ liefert. Im Betrieb aber wird es die Regel sein, dass dies nicht der Fall 
ist, und eine mindestens einmalii^i \'<! Stärkung und AbschWächung nach dem Fixieren wird 
durchschnittlich erfordf rlirh sein. Diese Operation geht nun wegen «ler leichten Auswaschbarkrit 
der Kollodiumplatte in wenigen Minuten von statten. Soll sie mit einer Gclatincplattc ausgefOhii 
werden, so entsteht ein ausserordentlicher ZeitverlusL Die Gelatineplatte muss mindestens eine 
halbe Stunde sorgfähig gewässert werden, ehe man sie verstärken kann. Die verstärkte Platte 
lässt sich, selbst bei sorgfältigster Behandlung, schlecht und unregelmässii; abschwächen , und 
eine etwa notwendi-^ werdende Wit tii iliulung der Verstä: kuiii,' nacli dct Abschwäcbung wird in 
den seltenstf n Fällen nur zu einem brauchbaren Resultat f'Hirrn. Zum mindesten aber wird der 
Zeitaufwand bei der Herstellung der I rockenplatte die ciwaige kürzere Expositionszeit derselben 
mehr als ausgleichen. 

Wir hatten Gelegenheit, vor einiger Zeit autotypiscbe Negative einer berObmten englischen 

Keproduktionsfirma auf Trockenplatten zu sehen. Diese Firma erzeugt ihre Dreifarbendrucke, 
die übrigens nicht schlecht sind, stets auf direktem Wege mit Hilfi der Rastcraufnahmon auf 
Trockenplaltc n. Vergleicht man aber ein solches Negativ mit einem nassen Negativ, sielit man 
die vielen Fehler, die infolge mangelhaften Auswaschens auf der Trockenplatte stets vorhanden 
sind, die Missfärbung derselben und die wenig schöne Begrenzung des autotypischen Kornes, 
so wird man diese Vorgänge nicht gerade als nachahmenswert erachten. 

Hierzu kommt noch, dass in einem grossen Betriebe der grosse Unterschied in dein 
Erstellungspreis dcrr Negative auf nassen und trockenen Platten gewiss nicht olme Bedeuluns; 
ist. Die nasse Platte ist nicht allein deswegen billig, weil ihre Herstellung wentgi r kostet als 
der Kaufpreis einer noch so billigen Trockenplatte, sondern auch besonders deswegen, wen sie 
mit leichter MQhe abgezogen werden kann, und das Spiegelglas wieder im Betrieb Verwendung 
findet, während auf Spiegelglas g^osscne Trockenplatten sehr teuer, ihr Abzidien sehr umständlich 
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mid die Wiederverwendung des Glases durch Rücksendung in die Trockenplattcntabrik zeit' 
raubend und unbequem ist Dieser Grund altein dOrfte der nassen Platte noch fOr lange Zeit 
Eiistenzberechtigung in den Reproduktionsanstalten geben. 

Fflr Aufnahmen nach faihit^en Originalen oder fOr die Herstellung der Drcifarbcndruck- 
Ncijntiw ist die nasse KolIodiiHiiplatte keinesvvi i^s jjeeignet, wenigstens inomrutan nicht. Die 
Vorschriften, welche zur Herstellung farbenempfindlichcr nasser KollodiumplaUcn dienen, sind 
zwar brauchbar, aber vielfach nicht zuverlSssig. Die Silberbäder werden bald durch den 
FarbstofTzusatz verunreinigt, und grossere zusammenhangende Arbeiten Ober die Wirltung der 
FarbstofTzusätze auf nasse Kollodiumplatten existieren bis jetzt nicht. Daher greift der Reproduktions- 
techniker fast itnmer, wenn es sich iiiii direkte Rasteraufnahinen handelt, zur Kollodiunicmiilsion, 
während er vielfach für iiulii < ktr Arbeiten die Trockenplatte benutzt. Kür den Üreifarb». nclriu k lial 
letztere unbedingt aussei urdentliche V'ortcilc, worauf wir an anderer Stelle schon hingewiesen 
haben. Die notvrendige GleichmSssigkeit der drei Teilnegative an Charakter, Deckkraft u. s. w. 
macht das Verarbeiten einer Kollodiumemulsion, bei welcher verschiedene Farbstoffe zum 
Sensibilisieren fQr die einzelnen Teilnegative 1)( n.it/t w. rden, sehr schwieriu Belianntlich 
beeinflussen die einzelnen ParbstofTc den Charakter der Kiiiul'>ion j,'anz erheblicli, und zwar meist 
in der Weise, ilas^ die (irünsensibilisatnren die Platte kr.llti}j;er arbeitrtul, dii: Rots(.n->ibilisat<)rcn 
die Platte Hauer arbeitend machen. Kine panchromatisch genügende Sensibilisierung für die 
Kollodiumemuluon existiert aber bis jetzt noch nicht, wahrscheinlich deswegen, weil die Erzeugung 
eines geschlossenen Sensibilisieningsbandes auf KoUodiumemulsion nicht glQckt, und die einzelnen 
Mazima und Minima di r Sensibilisierung bei dieser deutlicher hervortreten als bei der Trocken- 
platte. Versuche nach dieser Richtung scheinen bis jetzt nicht veröfl'entlii lit zu sein; doch kann 
hier von der Zukunft noch manches erwartet werden. Es würde als ein ausserordentlicher 
Fortschritt anzusehen sein, wenn es gelänge, eine panchromatische KoUodiumemulsion zu erzeugen, 
die die nötigen Eigenschaften in wünschenswertem Grade besAsse, wodurch die Aufgabe der 
tadellosen Herstellung von Dreifarben -Teilnegativen auf direktem Wege leicht lAsbar gemacht 
Wire, und die Platti n, dir dein Actzer zur Verfügung gestellt würden, wesentlich besser ausfallen 
mQssten. (ieradi; die kurzen Seiisihilisit runt;->kurven , die auf Kollodiumeniulsion dii' i- arbstolTe 
geben, lassen oft selbst eine gute Abstimmung der Filter nicht zur vollen Wirkung kunnnen, 
und wenn ein Fortschritt gemacht werden soll, so wird er am ersten nach dieser Richtung 
gemacht werden können, und ein Fortschritt nach dieser Richtung wQrde der rein mechanischen 
I^erstellung der Dreifarbendrucke wesentlich zu gute kommen und die Retouche-Arbeit an den 
TeUnegativcn, bezw. an den geatzten Platten wesentlich verringern. 




Ueber Zciehnungsmcthoden für ClicheherstcUung. 

Von Albert Bauer, Reproduktioiistechiiikcr. Wien. NathJruik vtrhnUH. 

dieses Feld ist eigentlich sehr unw ein anderer mit jenem Fabrikat gut arbeiten, 
fangreich und mannigfaltig, es soll und ist es daher das beste, wenn der Be- 
deshalb beim Schreiben dieses Ar- treffende das nach seinem f'.utdünkcn gute 
tikels nur ein Umriss über die ge- Material v(TW(>ndet i'ür die direkte relxr- 
bräuchlichsten Manieren gegeben tragung kommen, im Grunde genommen, nur 
sein, welche zum Zweck der Clichierung in An- zweierlei Papiere in Betracht: glatte und gc- 
Wendung kommen; ich will mich da in erster köiiite. Krstcre kommen für die üblichen 
Linie mit den Arten der Zeichnungen für den Federzeichnungen in Anweniiung, und kann 
ärefcten Umdruck befassen. darauf mit Bleistift vorgezeichnet werden, bei 
Die Papiere, chemische Tusche, Kr« id( 11 l 'inzeicliniini^e!i in IcIkt flrri-^se leistet das 
u. s. w. sind verschiedener Art im Handel zu sogen. Transparentpapier wegen seiner Durch- 
haben, dass es schwer ist, Bestimmtes zu em- sicbtigkeit gute Dienste; auch bei diesen un- 
pfehteo, flbrigena wird ein Zeichner mit diesem, gekörnten Papieren kann, wo es sich um die 

II» 
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Wiedergabe von unrcgelmassigen l'artit-cii han- 
il< U, mit der Kreide gearbeitet werden. Hei 
Anli!,Mintj von glatten Tönrn werden tlieselben 
nacli Ausgabe nach dem I nKlnuk besorgt, indem 
alle dii sc Stellen, an denen kein Ton erscheinen 
soll, auf der Platte mit düiinflOssigcni Gummi 
abgedeeki werden, und dann das gewünschte 
Korn oder Netz darauf umgednickt wird. 

Hei den Koriii?ei(lnuini;in nimmt man iTir 
kleine Sachen fcingckürntes Papier, bei grösseren 
grobes Korn, schliesslich muss auch der Druck 
in Retraclit L,'ezni,'en werden. Zeitiiiv^s - Clirhes 
werden meistens mit grobem Kurn angefertigt, 
wahrend wieder bei gutem Druck auch grosse 
Bilder auf feinijeknrntem Papier i;e/eichnel 
werden können, und ist dann nur der Cha- 
rakter des Bildes in Erwägung zu ziehen. 
Beim .Arbeiten mit der Kreide gehört unbedingt 
Praxis dazu, die Töne regelrecht anzulegen, 
so dass sich keine Patzen bilden. Solche werden 
dann auf der Zeichnung mit einer spitzt 11 
Nadel durchgestochen, oft sind dieselben nicht 
besonder« «ichlbar und kommen erst nach der 
Ucbertrsgung *.uf der Platte zum Vorschein; es 
ist dann eine sehr zeitraubende Arbeit für den 
Chcmigraphen oder Retoucheur, solche klecksige 
Parüeen der Komlage entsprechend durch» 
zureissen. 

Korrekturen werden in dei Weise aus- 
geflDhrt, dass man bei den dünnen Autographen- 
papieren überllüssi'^re Stillen mit einer weiss 
gelärbten, ab< r selir dünnen GunnuilOMuig ab- 
deckt, darauf wird nicht mehr gezeichnet. Sollte 
aber eine stilehe Aendei uni,' nötig sein, so wird 
die betrert'ende Stelle einfach herausgeschnitten 
und durch ein grosseres Stfick Papier, als der 
Ausschnitt ist, ersetzt Dasselbe wird \ orsichtii; 
angeklebt. Bei den Kornpapicren hingegen 
können fehlerhafte Partieen mit einem scharfen 
Messer leicht wei(ges( habt werden, und die 
Korrektur kann stattfinden, da zur Ucber- 
tragung noch immer genug Kreideschicht vor- 
handen ist; bei grösseren Aenderun^en wird 
auch hier der vorhin erwähnte Ausschnitt ge- 
macht. Bei solchen wird es auf der Platte 
dann immer eine kleine Retouche geben und 
ist darauf zu achten. 

Gezeichnet wird auf allen Umdruckpapieren 
mit chemischer Tusche und Kreide. Erstere 
wird trocken angerieben und in destilliertem 
Wasser gelöst, sie muss so dünn sein, dass von 
der Feder die Tusche leicht flicsst, die Kreiile 
wird in einen Bleistifthalter gesteckt und zu- 
gespitzt. Die Hauptsache ist beim Arl)eiten 
grosse Reinlichkeit. Jeder Fingergriff auf dem 
Papier erscheint nach tlem l'iiuiruck auf der 
Platte als Heck, deshalb wird l)cim Zeichnen 
als Unterlage reines Papier oder ein Armbrett- 
eben verwendet, Die gezogenen Striche oder 
Flächen brauchen nicht schwarz zu sein, wie 



dies bei Zeichnungen für die Reproduktion 
nötig ist, denn auch die grauen Linien kommen 
hc'uu Kinsehwärzcn nach der lebertraguni; 
schwarz, da doch der Fettstoff in der l'uschc 
vorhanden ist. Letztere wird staubfrei gehalten. 

Auch von den Kornpapieren siiul dQone 
Sorten in dem Handel, welche ein Pausen er- 
möglichen, ebenso unregelmSssig gekörntes, 
punktiertes und liniiertes In letzterer Zeit ist 
auch ein autographisches Künstlerpapier auf den 
Markt gebracht worden. Dasselbe ist bei An- 
leL,'uiiu v on Tonplatten, jedoch auch zu Original- 
Zeichnungen, besonders gut zu verwenden. 
Das vorhin erwähnte Abdecken mit Gummi- 
arabikum kann auch zum Aufsetzen von Lichtern 
dienen, was besonders bei Nacht-, Regen- und 
Schneebildern von grossem Vorteil ist. 

Ich will noch aufmerksam machen, dass mit 
Zeirhtiungen auf autograpbischen Umdruck- 
papieren, sei es in Feder- oder Kommanier, 
schon bedeutende Kunstwerke illustriert wurden, 
besonders die Ausführung von Kornzeichnungen 
lasst sich richtig nur auf diesem Wege her- 
stellen, denn durdi die Photographie nach einer 
solchen Zeichnung wird kein gutes Resultat er- 
reicht, da die ganz feinen Kornteile meistens 
ausbleiben, andere wieder klecksig werden. Es 
ist selbstverständlich, dass zur Anfertigung dieser 
Zeichnungen und deren L'ebertragung genügende 
Uebung vorhanden sein muss, um auch einen 
guten Erfolg und tadellose Bilder, resp. Clicb^ 
herzustellen. 

Bei Anfertigung von Zeichnungen fQr die 
photographisclie Reproduktion ist auf das Format 
und die Reduktion zu achten. Ersteres muss 
immer im Verhältnis gehalten sein, da entweder 
die Höhe oder tlie Breite des Bildes nur be- 
stimmt werden kann. Stark zu reduzierende 
Bilder zeichnet man derb und flott, da durch 
die Verkleinerung dieselben an Ausführung und 
Schärfe gewinnen. Die Reduktion der Zeich- 
nungen findet meistens um ein Drittel, ein 
X'iertel oder auf die Hälfte statt, noch mehr ist 
nicht zu empfehlen, da dadurch die feinen Striche 
schon verschwommen in der Aufnahme er- 
scheinen. 

Für Zeichnungen, welche ohne Netz repro- 
duziert werden sollen, ist schön weisses Papier 
oder Karton und tief schwarze chinesische Tusche 
zu verwenden. Ich will bei letzterer die flüssige 
Perltusche von Günther Wagner, Fabriken 
Hannover und Wien, empfehlen, denn mit der- 
selben ist, ohne sie zu verdünnen, sehr gut für 
diese Zwecke zu arbeiten, auch ist sie bei 
l'ebcrzcichnungen von BromsUberkopieen in 
Kedermanier zu gebrauchen Diese Tusche ist 
unlöslich und leistet der Auswaschung mit einer 
schwachen Cyanlösung vollkommen Widerstand; 
es erscheint die Zeichnung dann sehr schwarz 
und kräftig. 
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Graue Striche bei Federzeichnungen kommen 
io d«r Reproduktion immer dick und rissig ; um 
dieselben i,'iit zu erhalten, verliert man leicht 
schon die Sthallenpartieen in der Zeichnung. 
Wahrend ein schwarzer, noch so feiner Strich 
immer gut kommt, vorausgesetzt, dass die Ver- 
kleinerung nicht zu Oberma&sig ist, sind graue 
Striche schwer richtig zu erhalten. 

Mit diesem soll aber durchaus nicht gc^acjt 
sein, dass eine Bleistiftzeichnung ohne Netz 
nicht zu machen wäre. In diesem Falle ist 
alles grau I?i i richtiger Behandlung und einiger 
Nachhilfe auf der Kopie wird das Bild den 
Charakter hesser erhalten, als durch das Netz, bei 
Welchetii eine Zerlegung in Punkte stattfinde t 

Ferner haben wir die verschiedensten Arten 
Schabpapiers, welche glatt, dann mit liniierter 
und ])unktierter Prägung, mit vorgedrucktem 
Hoch- und Querrasier, sowie Funkten und in 
letzter Zeit auch mit Korn zu bekommen sind. 

Die glatten Sdiabpapiere werden zu Feder- 
zeichnungen verwendet, und können darauf dem 
HolzschnittfihnlicheZeichnungen gefertigt werden. 
Auf den eingeprägten Papieren wird zuerst mit 
der Feder gezeichnet, nachher kann man mit 
halbtrockenem Pinsel, sehr schwarzer Kreide, 
auch Pastdlkrcide verschiedene Töne anlegen. 
Bei dem vorgetl ruckten Papier wird ebenso vor- 
gegangen, nur ist der Mittelton schon voriianden. 
Durch Ueberarbeiten mit Bleistift oder Kreide 
entstehen neue Strichlagen und punktierte Töne. 
Mit dem flachen oder gezahnten Schal)messer 
setzt man Lichter auf, schabt verschiedene TOne 
durch, wo besondere Fffektr 711 et zielen sind, 
wie es eben der betreffende Zeichner fQr nötig 
nndeL Für die Handhabung des Schabmessers 



j^^RDn a->s fiu tlie Ventilation der Ateliers, Labo- 
jffi^ap' ratoricii und sonstiger Arbeitsräumc sehr 
^fj^j *! wenig Sorge getragen wird, ist leider 

' ' Thatsache, trotzdem es da gerade sehr 

oft nötig wäre, sowohl im Interesse des be- 
diensteten Personals als auch des Publikums, 
diesem Punkte mehr Beobachtung zu schenken. 

Irh möchte deshalb hiermit auf einige \'enti- 
lalionseinrichtungeu hinweisen, bei welchen ieii 
Gelei^nheit hatte, deren Leistungsfähigkeit ein- 
gclM-Tvl /.II prOfcn iintl deren Kosti naiilauen im 
Vct iialini» zu deren Nutzen nicht bv.dtuLeijd sind. 

Am einfachsten und auch am leichtesten 
an 1I >rin<icni!e und im Ht triehe sieh am liitligsten 
stellende Ventilatoren sind unstreitig solclie, welche 
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ist eine besondere Uebung erforderlich, dasselbe 
soll nicht in senkrechter Lage, sondern die 
Schneide voraus, also geilen sich, verwendet 
werden. Zu beachlen ist noch, dass die Schab- 
papiere vor Bruch zu schätzen sind, bei der 
Reproduktion würden dadurch dunkle Streifen 
und rissige Stellea entstellen. Korrekturen sind 
Idcht ansfohrbar. 

Für die Herstellung von Zeichnungen fOr 
Autotypie la&st sieh sehr vielseitig arbeiten, 
denn mit dem Netz ist jedes Original repro« 
chiktionsfähii;. natOrlich nicht iiinnet mit gutem 
und dem gewQuschten Resultat. Die vorteil- 
hafteste Manier ist die Tuschierung, bei der auf 
w< iss< ni Zeichenpapier mit chinesischer Tusche 
oder Sepia flott mit dem Pinsel gearbeitet wird ; 
es können die Konturen oder sonstige Stellen 
auch mit der Feder gezogen werden. Die Haupt- 
bedingung ist ein recht kontrastreiches Original, 
mit Schatten- und Lichtpartieen. 

Vielfach werden auch Gouachezeichnungen 
hergestellt, wobei mit grauen Deckfarben ge- 
arbeitet wird, selbstverständlich die tiefsten 
Partieen schwarz und die LichtetVekti weiss; 
auch OcIg'CTnälde und sonstige farbi^^e ()rii,nnale 
bind niiltcls orthochromatisclicr Aufnahme für 
Schwarzautotypieen herzustellen. 

Zum Schilfas«- meiner kleinen Skizze (Iber 
verschiedene Zeichnungsmethoden kommend, 
sei noch bei Gebrauch von Deckweiss zur Be- 
achtung empfohlen, ja solche-, tu vrrwrnfien, 
welches in der Rcpioduktion auch richtig weiss 
kommt; versdiiedenc Fabrikate (mit leicht gelb- 
lichem Ton) existieren, womit dies nicht erreicht 
wird, so dass die Wirkung dann nicht die ge- 
wQnscfate ist. 



KtatkdrHtä vtrhattit. 

durch Wasserkraft getrieben werden, weshalb 
ich auch gerade auf diese Art naher eingehen will. 

Unter denselben zeichnen sich durch Einfach- 
heit und dabei ziemlich grosse Leistungsülhigkeit 
die Zimmerluft- Ventilatoren der Vereinigten 
Eschebach sehen Werke, A.-G. in Dresden, aus, 
welche jedoch nur durch V'ermittlung eines In- 
stallations «vi - Klempnereigeschäfts lirfiin. 

Diese \ nmlatoren werden in einer kur/.en 
Entfernung von der Decke des zu ventil irrenden 
Raumes in die Wand eingesetzt, unil /wai indem 
ein denselben beigegebeiier Hiechrand einge- 
mauert und dann der Ventilator darauf gestOlpt 
wird: der Zu- und Ablauf des n\m Antrieb 
nötigen Wassers ist leicht anzubringen (Fig. \). 




Einiges über Ventilation. 

Von O. Bdhrer. 
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Da die Drehung des Flügeirade^> durch Uin- 
wcrliKlung des Wasserzuflusses nach rerhu und 
liiik-1 und clx iiso durefi mehr f>t!( r weniger 
Zufluss de&äen L mdretuin|{s^ebcli\viiidigkeil ver- 
ändert werden kann, so ist dieser Ventilator 
ebi'iis«! mit fClr mein oder wi iii;^'<-r Zufuhr von 
irischer, als auch Abführung von verbraucliler 
Luft zu gebrauchen. 

Deiselbf wird in ein 'in Raddurchmcsscr von 
30 biä 36 cm geliefert, verbraucht ein Wasscr- 
quantum von 2 bi?« 5 Liter bei eincrLnftbcfördcrung 
von 7 l>i> 20 chni |)i<> Minute und verlangt 
einen Druck von mindestens xwei Atmosphären. 

Bei kaltem Wetter oder in Zeiten, wo sich 
dessen lirtriil) nicht aK nötig erweist, kann 
derselbe durch eine Klappe ziemlich luftdicht 
abi;orhlossen werden. 




Kij, I. Kig J. 



Wo ein stärkerer Luftwet li^^el nötig war, da 
bewährte sich ein V'cntilatiunsapparat, welcher 
unter tler Bezeiclinung .AerophOf" von der 
Firma St iler »!v S< hwarz, G m b II , in 
Berlin SW., Tellower Strasse 47 48, fabri/iert wird. 

Dieser, in einem Raddurchmesser von aa 
bis 80 cm ijeliefert, beförilert 360 bis 5000 rbni 
Luft bei einem Wasserverbrauch von o.oö bis 
0,60 cbm pro Stunde, unter 3 bis 4 Atmosphtren 
Prucl:. 

Die Anbringung dieses Apparates ist nicht 
schwierig, und da derselbe nicht viel Platz be> 

anspruilit , und -nwolil für von oben wie auch 
unten saugend gebaut wird, also nacii Umstünden 
auch direkt unter der Decke oder in derselben 
ani;ebraclu werden kann, so ist dessen Verweiid- 
bari>eit besonders für grössere Räume selir zu 
empfehlen (Fig. 3 u. 31. 



Schliesslich müclite ich auch noch der „Viktoria- 
Ventilatoren* der Firma Franz Kluge ft Co. in 
Hannen Erwähnung thun, welche nicht allein 
2ur Zu- und Abfuhr der Luft, sondern auch 
gleichzeitig zum AbkQhlen derselben, wie z. B. 
i n ;\t< lit rs 7ur Sommer/cit , geeignet sind 

Dieser V'entilator (Fig. 4) besteht aus zwei oder 
mehreren Röhren, in welche ein Wasserstrahl, 
Well her in deren ganzer Breite durch einen 
Zerstäuber frei verteilt wird, eingeführt ist. 

Letzterer verursacht, je nach Druck, einen 
mehr oder minder starken Luftzug bi i i^I< ich- 
zeitiger AbkOhlung derselben, und zwar derart, 
dass die Temperatur — an der Einströmung^- 
Öffnung des Ventilators gemessen — 2 Grad plus 
der Temperatur dis Wassi-rs beträgt 

Da die Anordnung getroffen ist, dass der 
VV'a-s( rstrabl in beiden Köhren, also nach Bc- 
liel)tn in der Ein- oder Ausstrrmiun;.;sröhrc, 
wirken kann, so ist es dadurch erniöjjllrht, bei 
heissem Wetter abgekühlte* frische Luft in den 
Raum einströmen, oder bei kfiblt m Witter die 
schlechte verbrauchte Luft abziehen /u lassen. 




Die Konstruktion dieses Ventilators ist sehr 
einfach , und da an demselben gar keine beweg- 
lichen Teile sind, so kann infolgedessen auch 
keine Abnutzung vorkommen. 

Derselbe wird in einem Dureliim sspr von 
10 bis 75 cm hergestellt, und betragt di s-.Ln Luft- 
beförderung, bei 4 Atmosphären Wasserdruck, 
je ii;u b der Grösse, pro Stunde 140 bis 8000 cbm, 
bei eiui ni Wassel \erbrauch von 0,0^5 cbm pro 
100 cbm Luft 

Diese Anlage ist etwas umständlicher als bei 
den vorangeführten Ventilatoren, da dieselbe 
auch mehr Platz beansprucht; aber wo es sieb 
hauptsächlich und in erster Linie um AbkQhhing 
grosser Räume durch die zugefQhrle Luft handelt, 
wie auch z. B. in wflrmeren Klimaten, ist dieser 
Ventilator unbedingt vorzuziehen 

Auch will ich noch bemerken, dass das ver- 
brauchte Wasser durch eine geeignete Vorrichtunft 
beim .\blauf eventuell wieder gesammelt und 
sehr gut noch zu anderen Zwecken verwendet 
werden kann, da dasselbe vollständig rein bleibt. 
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Die heutigen Sehrifttormen und die Autotypie. 



Von Johann Pabst im Wien. 



Nttdkdnuk PrrtMn». 




ie allgemeine Tciulcnz der 
Srhriftformcn , wii' sie in den 
neuen Erscheinungen auf dem 
Markte der Giesserei- Erzeug- 
nisse zur Geltuntj kommt, ist 
die sehr kräftiger Formen. Nur 
ganz wenige Gestaltungen weichen davon ab und 
sind nicht betinfliisst V(in der heute li< rrsclu ndcii 
deicorativen Richtung. Die Gesicbtspunlite, die 
(flr das Neuschaffen auf diesem Gebiete als 
massgebend gelialten werden, sind eben dieselben 
wie bei den übrigen kunstgewerblichen Be- 
strebungen. Der Erzielung dekorativer Wirkung 
wird alles andere untergeordnet. Es war schon 
einmal eine Zeit, wo kraftige, wenn auch nicht 
gerade dekorative Scbriftcliaraktere beliebt waren, 
sie wurde von einer Periode der Vorliebe fUr 
magere, feine, ja zarte Formen abgelöst, der nun 
wieder ein Umschlag folgte nach der ersteren 
Richtung. In/uisc lun erstand die ganz neue 
Illustrationsmelhodc der Autotypie, die ja that- 
sächlich schon den überwit senden Feil des ge- 
samten lllustrattonswesens belu rrscht. Auf diese 
neue Errungenschaft, auf die Aulotypii-, hat die 
Wandlung in den Schriltformen nun aber keinerlei 
Rücksicht genommen, ja mehr, man konnte viel- 
leicht nicht mit Unrecht sagen, die modernen 
Schriften seien einer der Feinde der Autotypie. 
Wie oft wird gesagt, Autot3rpieen passten schlecht 
in den Druck, wo weit richtiger zu sagen wäre, 
der Druck, d. h. die Schrift, stimme nicht zur 
Autotypie; wie oft wird darum weiter der 
Meinung Ausdruck gegeben, Autotypieen seien 
zur Textiltustration sehr wenig geeignet und 
nur als Vollbilder am Platze. 

Die älteren noch in .Anwendung stehenden 
Schriften wurden in einer Zeit geschnitten, da 
die Autotypie noch nicht bekannt war, wo der 
Holzschnitt als Illustrationsmittel allein herrsdite, 
höchstens erst von der Zinkatzung nach ätricb- 
zeichnungcn konkurrenziert. Gleichzeitig mit 
dem Auftreten der .Autotypie setzten aber auch 
schon die Anfänge der modernen Bewegung 
im Buchdruck, genauer in der Schriftgestaltung, 
iiii, die in völligem Gegensätze zum Charakter 
der Autotvpie stehen Der Autotypie liegt deko- 
rative Wirliuug ja ganzlich fern. Sie bezweckt 
nur und erreicht jetzt aucli schon möglichst voll- 
kommen die treue Wiedergabe eines Originals 
oder einer phoiographischen Naturaufnahme in 
allen Tonabstufungen. Die bloss dekorative 
Markierung von Licht und Schatten, wie sie so 
viele moderne Illustratoren pflegen, ist nicht 
Sache der Autotypie, so wenig wie die kraftige 

Hohtsclinittiiianier , die elienso modern ist. Zu 
beiden stilgerecht sind nun allerdings die neueren 



und neuesten Scbriftformen, zur Autotypie harmo- 
nierende jedoch nur wenige ältere vorhanden, 
völlig stimmende niQssten thatsächlich erst ge- 
schaffen werden. 

l'nser gesamtes Schriftmaterial kann man 
wohl in die vier Gruppen teilen: Antiqua, 
Gotik, Fraktur und moderne Verschmelzungs- 
vcrsuclu! von Fraktur- und Antitiuaforinen, Die 
Antiqua wurde anfangs der achtziger Jahre durch 
ZurOckgreifen auf die alten schOnen Renaissanee- 
formen aufi;efris< lit , und nun herrscht der 
Mediaevalcharakter wohl ausschliesslich. In ihr 
haben wir die einzige Schriftart, welche nicht 
disharmonisch zu .\utos wirkt, vorausgesetzt, 
dass sie nicht zu kräftige Grundstriche aufweist, 
wie eine ganze Reihe der neuen Erzeugnisse in 
dieser Richtung, oder zu unruhig wird, wie die 
ebenfalls ganz neuen Grasset-, Viktoria-, Minerva- 
Antiquaschriften. Die Schrift, welche in diesen 
Blutern und im „Atelier des Photographen " an- 
gewendet wird, hat einen nicht zu ausgeprägten 
Mediaevalcharakter, ist für moderne Augen viel- 
leicht etwas zu wenig krflftig in den Schatten- 
strichen, dennoch kann man itii „Atelier" wohl 
am besten, da dieses viele Textautos bringt, 
sehen, dass mit dieser Schrift eine ziemliche 
Harmonie erzielt wird. Freilich wird sich auch 
da streiten lassen. Der Begriff . „Harmonie" ist 
wie jener von „schön" ja doch recht individuell 
und heute mehr als je verwirrt. Der wird eine 
Disharmonie schon empfinden, wo ein anderer 
noch nicht die leiseste Störung des Ästhetischen 
Gleicli.uewichtes wahrzunehmen vennag, um! da^ 
Nebeneinander der Kontraste von heute muss 
noch dazu abstumpfend wirken. Sehen wir doch 
Packpapier und gestiichenes Kunstdruckpapier 
gleichzeitig zu Drucksachen verwendet, die beide 
den Anspruch erheben, Kunstdruckleistungen 
zu sein, sehen wir docli oft genug die schwerste 
Zierlinieneinfassung um die zarteste Autotypie 
gelegt und sie dadurch um jede Geltung gebracht 
u. s. w. Die .Antiquacharaktere werden aus einem 
anderen- Grunde, dem der Rocksichtnahmc auf 
die Qbrigen Kulturvölker, wohl in nicht zu ferner 
Zeit alle sonstig' i ^ hriftformen verdrängen; 
vom Standpunkte des .Autotypisten aus sind sie 
bis jetzt als die einzigen, welche seine x\rbeit 
nicht schadigen, zu betrachten. 

Die zweite (irup|H-, die- 'gotischen Schrift- 
formen, kommen als 1 < xtsclirilu n wohl überhaupt 
nicht in Betracht, zu L'eber- und Unterschriften 
von .Autos stimmen weder die frCiheren als Mono- 
gramm-, Angelsachsisch, Kirchengotisch u. s.w. 
bezeichneten Formen, und noch viel weniger 
die neuen Morris-, Mün>tci , I ncial-, Kloster- 
gotisch u. s. w. , höchstens vielleicht noch die 
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neueste magere Kundgoiiscii kf)nnte Anwendung 
finden. 

Die Frakturschriftcn disliarinonieren gegen- 
ül>er den Autotypieen. Sit >incl zw 7rickig, zu 
eckig, auch in den ersieuerten Foiiiien, sowie 
im Sehwabachercharakter. Die „Gartenlaube", 
tlii- „ Leip/ii,'i*r tllnsti ii ; tr" , sow tril si(> Autos 
bringt, und andere Familienbiatter ergeben wohl 
genügend den Beweis dafür. 

Die vierte Schriftgruppe, die neuen Ver- 
schmelzungsversuche von Fraktur und Antiqua, 
tratjen alle>anU einen der Autotopie feindlichen, 
den dekorativen Charakter .\uch nicht zu Bild- 

titeln, ob utitt^r- oder isht rliali) dt Ihfn. w^rtlrn 
.sie »tilgerecht in Anvvi luiung l'i l'rarht vvcrtien 
können. Wo sie ab Textschrilt i,'enomnien 
wrrdrri. lian(!(.'It es sit h uliiichin um I Ii urk^achen, 
zu denen man du; Autotypie nicht zur iilustration 
heranzieht. 

Wir besitzen in der Autotypie ein Mittel, 
das die Buch- und Zeitschriften- Illustration in 
ihrer jetzigen Reichhaltigkeit erst ermöglichte, 
wenn sie auch gegenüber dem Holzschnitte, wo 
dic-fr als selbständige kOn^tl« ri-^i he Re[)roduk- 
tioiisart auftritt, vielleiclu für nunderwertig erklärt 
werden kann. Erst die Autotypie ermöglichte, 



in solchem Umfang, wie es jetzt geschieht, das 
Wort durch das Bild zu erläutern. Manchmal wird 
wohl reiht t 'rberflfissiges abgebildet, wird des 
Guten Ml der Illustration zu viel gcthan. Besser zu 
viel als zu wenig, mag ja da wie in manch anderen 
Din;L,'('n ijeltc n , wenn nur die Autotypie durch 
dieses „Zuviel" nicht qualitativ leidet, wie es 
zum Bedauern wohl wahrzunehmen ist. Dass 
die gute Autdlypic nicht durch and< r» l'm-tflndc 
beeinträchtigt wird, hat und wird beim Hervor- 
treten solcher die Fachpresse in ihren Erörterungen 
immer zu beseitigen trachten. Einer dieser Fälle 
liegt hier vor. Die Wahl der Schrüten ist bei 
Autos nicht belanglos, sondern von der höchsten 
Bedeutung für ihr Zur -Geltung- kommen. Sie 
können von schwerer Textschrift geradezu er- 
drückt werden, ja selbst nur die Bildtitd in 
ungeeigneter Schrift wirken störend und beein- 
trächtigend. Das» dies auch von dem heute be- 
liebten Beiwerk zur Schrift, von Initialen, von 
Kopikibten und SchlussstQcken , vom Buch- 
schmuck im allgemeinen , ebenso pilt , ist woh! 
selbstverständlich- Das sciiwere, delioralivc Ma- 
terial ist als Stirn inungsstOrend zusammen mit 
Autotypieen nicht zu verwenden, beides wQrrl'^ 
darunter leiden, beides um Wert und Eiteki 
kommen. 




U«ber die orthodhromatisehen Kollodionvertehren. 

Von Florence. JVmM^«* v^rte*«. 



1 ^^^ ie UeberlegenlH it des nassen Kollodion« 
l iBM^a i Verfahrens und der Kollodioncmulsion 
jMfflgW gegenüber der (jelatinelrockenplatte ist 

^ — so bck.innt, dass ich wohl nicht näher 

darauf einzugehen brauche. F!-. Iii irt daher auf 
der UamJ, dass «lort, wo eine furbLnemplnidliche 
Platte erwünscht oder unbedingt, wie beim 
r>i( ifarii< lulruck, noturiulii; ist, der Reptruiuk- 
tionsieciiniker natürlic h lieber mit dem ihm ver- 
trauten Material arbeiten wird, anstatt zurGelatine- 

platte /II greifen. 

Ob das aber iniincr geschieht, ist eine FVage. 

Auf Grund der einschlägigen Litteratur Iftsst 
sich n.'lniii< li iiai hwcisen, ilass die farlimt mpfind- 
licheu ivollodtonvertahreu, sowohl nass als mittels 
Emulsion, in den letzten zehn Jahren fa^ keine 
nennrn-.\vi rti n \''eränderunL;rn < rfahicii linht ii, 
während die Sensiticrung der Bromsilbergelaüne- 
Plattc in dieser Hinsicht ausserordentliche Erfolge 
erzielt hat. Da indessen auch die Kollodionplatte, 
wie die neuesten Forschungen ergeben haben, 
in orthochromatischer Hinsicht ausserordentlich 
verbessert wertlen kann, dürfte es im Interesse 
der Reproduktionstechnik liegen, diesem Gegen- 



stande die weitgehendste Aufmeiitsamkeit zu 

schenken. 

Nach den von Vogel aufgestellten und durch 
die Praxis festgelegten Grundsätzen ist es zur 
Erzielung der Kai I rn-jinpfindlichkeit notwendit:, 
dass sich d« r atiL;eu endete Farbstoff mit dt in 
Bromsill>er chemisch verbindet, wobei indessen 
eine gefärbte Verbindung entstehen muss Das 
gefärbte Broinsilbcrkorn wird dadurch befähigt, 
das seiner Flrbung komplementäre Licht zu 
absorbieren und eine allj^cmein als IJchtwirkung 
bekannte, aber noch nicht genau bestimmte Ver- 
änderung «I «"leiden. 

Diese Färbung des Broinsilberkornes kann 
auf verschiedene Weise erfolgen, Bedingung ist 
nur, dass nicht durch Einwirkung der ange- 
W( ndeten Chernikalit n vor der Belichtung 
eine Veränderung des Farbstoffes, bezw. des 
gefärbten Bromsilberkornes, erfolgt. 

I lierdurch wird es mö^lirh, sowohl das iias>< 
Badeverfahren benutzen zu können, als auch mit 
Emulsionen zu arbeiten, und sind bei letzteren 
wieder verschiedene Arbeitsmethoden möglich. 
— Da der Entwicklungsprozess bei den beiden 
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Kollodion verfahren bekanntlicli nicht der gleiche 
ist, inilssen auch, wie mau ohne weiteres an- 
nehmen kann, die zu erzielenden Resultate von 
dem Verfall ren selbst abhangi||r Stia, WM auch 
tliatsächlicb der Fall ist. 

' Das sogen, nasse Kollodionverfahren wird 
mcisti-ns dort anL^invendet, wo eine GelbgiOn- 
Empfindli* lik«. ii Ucr Platte erwünscht ist, und 
wo gleichzeitig die kräftigste Lichtquelle, nämlich 
dir. ktr-. Si iiiiii Illicht, benutzt wei ticn kann, indem 
die allgemeine Empfindlichkeit nicht sehr gross 
ist. Man erhalt aber klare und kraftige, bis 
harte Negative, wi'; fürmanchc Z werke, t)c=^onders 
Reproduktion von Stahlstichen und Holzschnitten 
auf gctbem Grunde, von grossem Werte ist. 
De^'^d. K hen eignet sich dieses Verfahren für 
Gemälde- Reproduktion. 

Als Farbstoff kommt hier seit alter Zeit aus- 
schliesslich da^ Fosin, uml 7\var in der Form 
von Eosinsilber, in Betracht Entsprcclicod der 
Natur des nassen Kollodionverfahrens ist der 
Arbeitsmodiis L;an/f verschieden von dem mittels 
Gelatineputten üblichen. Das Verfahren wird 
gewohnlich in folgender Weise ausgeübt. 

Zunächst stellt man sich ein Bromkollodion 
mit einem Gehalt an Eosin, etwa nach folgender 
Vorschrift her: 

Absoluter Alkohol . . . 250 ccm, 

Eosin 2' 2 g, 

Bromkadmium .... 45 g- 
Die erhaltene Lösung filtriert man und fügt 
hinzu : 

Aether 250 ccm, 

Rohkollodion .... i Liter. 

Die gut geputzten Platten werden mit dem 

K DUodiuii nlui u issen und hierauf zehn Minuten 



in einem Bade aus: 

Wasser i Liter, 

Silbernitrat 165 g, 

kr>nxentrierte Salpetersäure . to Tropfen 

gcsilbert. 



Hierbei bildet sich nun sowohl Bromsilber, 

als aurli Eo-insilber, und letzteres bewirkt die 
Farbenempfindlichkeil, die so gros» ist, dass, um 
die sonst so stark hervorragende Blauempfind- 
lichkcit dt r Platte genügend zu dämpfen, ein 
nur gAOi helles, gelbe» Lichtfiltcr erforderlich ist. 

Die Belichtungszeit ist recht reichlich, fast 
doppelt so lange als gewöhnlich zu nehmen; die 
Prfiparation und Entwicklung der Platte kann 
nur bei rotem Licht geschehen, da gelbes un- 
bedingt schieiernd wirken muss. 

Als Entwickler dient der gewöhnliche, mit 
Schwefelsäure angesäuerte Eisenentwickler. 

Die rote Färbung der Schicht verschwindet 
erst nach langcrem Waschen. 

Während die Verhältnisse bei der nassen 
Kollodionplatte dadurch, dass man mit Eosinsilber 
zu arbeiten gezwungen ist, ziemlich ungünstig 



liegen, bietet die Kollodionemulsion für die 
Farbensensibilisation ein weites Feld, auf dem 
ausserordentliche Resultau zu cr/it 1- 11 sind. Es 
tritt nämlich bei sehr vielen Farbstoffen, die 
sich als wirksam erwiesen, bei Kollodionemulsion 
eine reinere und kräftigere Wirkung hervor, als 
In i Gi l.uiiic - Kiiuil--i'>ru:n. na'.;e!:,Tn kann auch 
üa>. umgekehrte Verhältnis eintreten, und iisan 
muss daher genau wissen, welche Farbstuffe 
überhaupt verwendbar sind , um sich einen 
passenden aussuchen zu können. 

Die Erfahrung bat gelehrt, dass fast die 
meiste .1 Failistoffe eine bessere Wirkung zeigen, 
wenn gleiclizeitig ein sogen, chemischer Sensibili- 
sator anwesend ist. Als sehr geeignet erweisen 
sich in dieser Hinsicht Silbcrnitt atlö^ung und 
Ammoniak, weshalb beide vielfach zur Anwendung 
kommen. 

Die Griind!ai,'e der ortlvii Intimalischen Kollo- 
dioi;cuiulston bildet eine gute Bromsilberemulsion, 
wdche man vorteilhaft mit OberschOssigem Silber- 
nitrat herstellt, indem Emulsionen, mit Ober- 
schOssigem Bromid hergestellt, ein ungeeignetes 
Verhalten zeigen können, und sich mit Cyanin 
absolut nicht sensiticren lassen. 

Auch für die KoUodionenmlsion nimmt man 
mit Vorliebe Eosin oder Erythrosin; es können 
indessen auch eine Anzahl anderer Farbstoffe 
Verwendung finden. Die Herstellung der ge- 
brauchsfertigen Emulsion kann hierbei auf ver- 
schiedene Weise erfolgen. 

Bei der SelbstherstLllLuiL; der ortliodii uinali- 
sclieu Kmulsion verfährt luais nieialens nach den 
Angaben von v. Hühls, indem die so erhaltene 
Emulsinn deti meisten Ansprüchen gendi^t. 
Arbeitel mau mit käuflichei Emulsion, so benutzt 
man am besten die von Albert. 

Die Herstellung der Hü bischen Emulsion 
ist nicht ganz einfach, indem die Herstellung 
der Eosinsilberlösung Aufmerksamkeit erfordert. 
Für diejenigen, denen die Herstclluugsweise 
noch unbekannt tat, ist nachstehende kurze Aus- 
führung wohl von Interesse. 

Zu einer Lösung von 40 g Silh< rnitrat in 
50 ccm Wasser fügt man so latige Ammoniak, 
bis der entstandene Niederschlag gelöst und die 
Flüssigkeit klar bleibt, worauf man 100 ccm 
stärksten Alkohol hinzufügt. Ferner löst man 
30 g Bromammontum in 35 ccm Wasser und 
fügt 70 ccm absoluten Alkohol hinzu Im Dunkel- 
zimmer trägt mau nunmehr zunächst die Silber- 
lösung in 450 ccm vierprozentiges Kollodion ein 
und schüttelt so lange, bis diese Mischung wieder 
klar ist Ebenso trägt man die Bromsalzlüsung 
unter kräftigem Umschütteln ein. Die Emulsion 
wird sieh nunmehr flockig ansehen, und giesst 
man dieselbe in ein gros'^cs, y>cinlichst gereinigtes 
Glasgefäss und giebl etwa 3 Liter destilliertes 
Wasser hinzu. Die Emulsion wird dadurch aus- 
gefällt und nach gutem Umrühren das Aufgiessen 

la 
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der gleichen VVassermengc noch viermal wieder- 
holt, wodurch ein genügendes Auswaschen erzielt 
wird. Die Emulsion wird nunmehr in einem 
leinenen Beutel gut ausgepreist und durch wieder- 
holte Anwendung von Alkohol wasserfrei ge- 
macht. Um die Emulsion empfindlich zu machen, 
lösl man die selbe in 200 crm « iner Mischunij aus 
gleichen Teilen Aether und Alkohol und tügi 
alsdann eine Lösung von ' j g Codef n in 100 ccm 
At tliet alkohol hinzu uiui l.'i^^'it »^twa \ i( r Ta^'c 
bei einer Temperatur von 20 Grad C. reiten. 
Nanmebr sAuert man mit a ccm Eisessjf an und 
schlagt die KmnKion nochmals nieder, und /war 
mit 100 ccm gesättigter kalter Salpeter lösung, 
hieratif wäscht man wieder und löst endlich in 
800 ccm einer Mischung zu gleichen Teilen aus 
Aetber und Alkohol. 

Als Farbstoff lOsung dient Eosinsilber, von 
dem man ' ; g zusammen mit i g festem essig- 
sauren Amnion in 20 ccra warmem Alkohol löst 
und nach Lösung 170 ccm Alkohol und 6 ccm 
Eisessig zusetzt. Von dieser zu filtrierenden 
Mi'-t liuiiL; setzt man der Ktnulsion t twa ein 
Zcluitcl Ihres Volumens zu und schüiicli kiailig 

Diese Emulsion ergiebt klare, aber dennoch 
wi-irlic N< i^^alivc und i-^t t rlirlilich viel empfind- 
licher als die ortliochromatische Platte des nassen 
Verfahrens. Die Empfindlichkeit ist besonders 
für (irlbpjrOn tje^teiijprt . wfllirend sie fflr Rot 
mangelhaft ist. Will man Platten mit ent- 
sprechender Orange* nnd RotempfindUchkeit 
herstellen, so kann man nach Valenta („Phnt 
Corresp.") hierzu vorteilhaft das Aelbylvtolett 
benutzen,' welches in Verbindung mit Silber* 
nitrallösung eine kräftig und klar arbeiti nde 
Platte von genügender Rotempfindlichkeit liefert. 

Das hierbei anzuwendende Verfahren ist das 
folgende: Man stellt sich zunächst eine Lösung 
aus Aelhylviolett in Alkohol, im Verhfdtnis von 
i : 500 hci'. Von dieser setzt man 25 ccm auf 

1 Liter uüter Emulsion, Iftsst einige Zeit stehen 

und filtriert 

Die mit dieser Emulsion Qbcrgossenen Platten 
werden nunmehr zur Erlangung höherer Empfind- 
lichkeit in eini in schwachen Silberl)ade von 

2 bis 3 g Silbcrnilrat, 1 Liter Wasser und 3 ccm 
Essigsäure bestehend, so lange gesilbert, bis das 
I?ad ul< Ii liiiiassig und ^trrifi nfrei abläuft. Die 
Platte wird uass exponiert, hierauf gut mit Wasser 
abg( spQlt und entwickelt. 

Das Sensibilisationsband geht von H bis über 
D'/s uod ist namentlich bei C hervorragend. 

Bei der Verwendung von Eosin und Ery th rosin 
kann man sowohl den Farbstoff der Emulsion 



direkt zusetzen, als auch die frisch gegossene 
Platte in der Lösung baden, wie es beim Gelatine- 
verfahren üblich ist. In diesem Falle wird 
natarlich das sonst anzuwendende Farbbad stark 
uüt Wasser veidQnnt. 

Die Entwicklung der Koltodion^Emuhkins* 

platten erfolgt mit alkalischem Entwirkl<'r, dirn 
ein genügendes Quantum einer Bromsalzlö&uug 
zuzusetzen ist. Es eignet sich namentlich der 
Hydr.H Iiinon- und der Glycinenlwickler. 

Wie beim nassen \'rf fahren, so hangt auch 
hier das Endie^ukai sein von der Exposiiiotis- 
zeit ab, diese muss daher möglichst mnau gt- 
ti i iffi-n werden. Bei zu k\HVi r Kxpi .-,:tii ui ist 
das Bdd ausserordenüich hart und unbrauchbar, 
während bei verlängerter eine allgemeine Ver- 
flachung eintritt. Zu beachten ist inde-^si n der 
Um.staiid, dass der Charakter der Emulsion vüd 
grossem Einfluss ist. 

Die verwendbaren Farbstoffe können nämlich 
in zwei Gruppen eingeteilt wei iit n. in saure und 
in basische. In die erstcre gehören Kosio, 
Erythrosin und Rbodamine. Diese verlangeo 
eine Emulsion, welche mit Silberoxydammoniak, 
entsprechend obiger Vorschrift, hergestellt ist 
Diese vertragen freies Silhernitrat sehr gut. 

FOr die zweite Gruppe, welche das Chinolin- 
rot, Cvanin und .\cridin umfasst, soll sich nach 
v. Ilübl eine inii Biüui/.iiik hergestellte Chlor- 
hrom- Emulsion besser eignen. Die Gegenwart 
von freiem Silbe; nitral bewirkt aber liii r ih^ 
Entstehen sehr kraftiger Negative mit glasigen 
Schatten, wovon man bei Strichzeichnungen 
prakti'.ehcn Gebrauch machen kann. Tin inde-;-" 
die Wirkung des Farbstoffes auch bei dtn iint 
Bromzink hergestellten Emulsionen zu erhöhen, 
Wendet man bei die--! n an Stell< des oben an- 
gegebenen Silhernilratbades ein ßoraxbad an. 

Ohne Zweite) bietet das Kollodionemulsions- 
Verfahren eine Anzahl Vorteile, die nicht zu 
unterschätzen sind und deshalb demsrlben immpf 
neue Anhänger zufahren. Durch Benutzung der 
käuflichen Emulsionen fallen auch die Haupt- 
srliwierigkeiten weg, und man kann sehr rasch 
Negative jeden gewünschten Formates sicher 
und ohne grosse Kosten herstellen, wobei sich 
die guten Eigenschaften de-- Knllodlons 7i)r 
Genüge bemerkbar machen. Es erscheint daher 
wohl wünschenswert, dass die Fahrikanteo photo- 
graphischer Platten auch ihr Augenmerk auf die 
Herstellung von guten Kollodionemulsioncn 
richten wollten; ein Bedürfnis hierfür istaagen- 
scbcinlich vorbanden. 



Digitized by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



91 



Die orthoehromatiaehe Photographie. 

Von Riebard Holtorf iu Berfin. 
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<-^<» 11 der Rezeptur üIkt das orthochro- 
^ matisilu! nassr Kollodionvcrfahrcii 
mittels Silbei bädci ii ( „Z( it^c•|^^i^t für 
Reproduktionstechnik" 1902, Heft i) 
' iciitrtc ich kurz auf dii- Wirkung 
vuu Farbcnscnsibilisatorcn auf Silbersal/c hin. 
Daran anschliessend will ich in foliEfendetn ver* 
suchen , zur orthochroinatiscIuMi PhotoEjraphie 
nShere Erläuterungen zu geben. Hierbei leitet 
mich vor allem der Grundsatz, durch Klarheit 
und Einfachheit des zu Ix liandclndcn Stoffes 
diesen für weitere Kollegenkreise zugänglich zu 
machen. Beschäftigen wir uns zunächst mit dem 
Wesen und ticii Wirkuiiircii des Lichts und des 
Sonnenspcktrums. Nach der von Huyghcns 
1690 aufgestellten Undulationstheorie wird der 
tfanze Wcltraiiiii von ciiiLin äusserst feinen Stoff, 
dem sogen. Lichtäther, angelüUt. Das in unser 
Auge gelangende, durch alle Welträume dringende 
Licht stellen wir uns als transversale Schwingunjicn 
dieses Aethcrs vor. (Das sind Schwingungen, 
die auch die einxeloen Teile der Saiten einer 
Violine l)eim Ueberstrcichen mit einem Bogen 
erfahren.) Von einem leuchtenden Körper aus 
und in homopcncn Körpern pflanzen sich die 
Lichtstraldeii naih allen Seiten hin ijeradlinii,' 
und mit gleiche: ( k n, Invindiiikeit fort. Diese 
betragt nach Mic lielstin 299820km in der 
Sekunde. Gelangt ein Lichtstrahl l^ei seiner 
Fortsetzung an die Grenzfläche zweier tlureli- 
sichtigcr Körper, i. Ii. Luft und Wasser, so 
kehrt er zum Teil in den ersteren zurOck, zum 
Teil drinijt er unter 

Abweichung eines be- ^ £ 

Stimmten Winkels in das * 
zweite Mrdiinn ein, d. h 

er wird gebrochen. Da- 

mit steht die Dispersion 
des Lichts, d. h. die 
Zerlegung des Lichts in 

seine einzelnen Farben, in Zusammenhang. 
LASSt man Wrisses Sonni nlirht durch einen 
feinen Spalt eines Fensterladens iu ein dunkles 
Zimmer dringen und auf einen weissen Schirm 
fallen, so bemerken wir auf diesem ein weisses 
Spaltbild. Halt man nun ein Prisma derart 
zwischen Spalt und Schirm, dass das Licht- 
bQndel seinen Weg durch das Prisma nimmt, 
SO sehen wir erstens eine Ablenkunt^ lies Strahlen- 
bOndels von seiner geraden Richtung und zweitens 
auf dem Schirm eine ununterbrochene Reihe 
verschiedener Farben (Fig. 1). Das so erhaltene 
Farbenband nennt man Spektrum; es besteht, 
von oben an gerechnet, aus Rot, Orange, 
Gelb, GrObn, Blau, Indigo, Violett „Einen weissen 



Lichtstrahl muss man sich demnach aus unend- 
lich vielen fart)ii,'en Strahlen zusammenijesct/t 
denken, von denen jeder einen anderen Urechungs- 
index und somit eine andere Fortpflanzungsge» 
schwindigkeit in einem Kr);p( r In sitzt" (Newton 
1666). Setzt mau lichtempfindliche Substanzen 
dem Einflüsse des Sonnenspektrums aus, so 
bemerkt man, dass sie meist eine Veränderuni; 
im blauen Teil des Farbenbandes erleiden, da- 
gegen vom Rot bis Grfln entweder unbednfhttst 




F1(. I. S«MMwpektrwn. 

bleiben oder nur wenig verändert werden. Da- 
her werden die violetten Strahlen auch die 
„aktinischen" oder chemisch wirksamen Strahlen 
genannt. Zu eint;ehenderen W rsucheii über die 
Zerlegung des Lichts in seine Farben bedient 
man sich besonderer Apparate, Spektralapparate 
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oder Spektroskope. Erzeugt man mittels eines 

Spcktrosknpes dLin h Sonnenlicht ein Spektrum, 
so siebt man iu demselben dunkle Linien, senk- 
recht zur Lange des Spektrums stehend, sogen, 
Fraunhofersche Linien (Fig 21. Unregelin.lssig 
über das ganze Spektrum verteilt, haben sie 
stets eine und dieselbe relative Stellung, sind 
demnach nichts anderes als schmale Lücken im 
Spektrum. Aus ihrem Vorhandensein resultiert 
die Thatsache, dass die ihnen entsprechenden 
I.i< lii:irten im Sonnenlicht fehlen. Da dieFraun- 
hof ersehen Linien bezeichnend für die einzelnen 
Spektraliarben sind, hat man ihnen Buchstaben 
gegeben, wie Fig 2 veranschaulicht. Das Farben- 
band fangt mit Rot (bei Ai an und schliesst 
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mit Violett <hc'i //>, geht ahcr nurh Ober A als Ztir näh(>rrn Rr/ri<-|inun:,' <!■ r Wii k>ai:ik« it 

ciu unsichtbares bogen. Inlramt und über // als des Sjickti utiis auf Silberaal/c bedient man sich 
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F'g 3 

Wlflimif de» SawwnapeklrtttiiN auf l. Rr'>iiii.:i)>rr;:< jih' — m <■< . laiichctBraanOberk« 

III. KotiMn|)ttri(llichrs tiiuiusilbrrkollodium. 





I Papfrr tnit Silbemilrat (koptrii) • - a JodftMbrr miH SUbcroitntObmclniM auf Fapirr 

(kopiert) 3 |i>H''iIbfr mit S;!hrrnitrj»thai), PAfrEirs KolludiunivrrfAhren mit saurrr Eitrn- 

(liC puqkticitC Linie ent»|irirht tir-r SrliwAiiung brim kOrzrrrn Kopie i rn, uiul t»at 
thall^k Im 4te Wirkmc B>«m»ill>e> mit Silhemitratbad beim ntssrn K<Olodiutnvcrf«t)i«*t 
mit Mllivr£iMiivilfi«l-Entwirbluti^ — 5 1 lil«railbcr und Hjlbrrnttnt aufl'apirr (kopirit)'» 

6 Chlonilbrr , w< leb» im Lit liir violrtl aiijii'laufi-ii war (hthluii^ vun I'>iot<jrhlort<l> uad 
dano rr»t drin SiirV^lruin aus^fKct/t wurde; Ähnlich »t die Wirkutii;, wenn ( !ilor«inicr-> 
jelutlm- d'Ut Kijllti'liuin v<itljrlji bn-t uud ■iani» mit Krtroi'itial « iiC.vi. kclt « urdr — 

7 J'^d^>roink<»ir>j|iiim im na%st-a Koll^ttiiimv» 1 ■nhr« n mit saurer Ki^en^itn ' I -invuklun^ 
— 0 Kt»4ioi>iIh(-rh*lÜ£<-!> ItiomMlUcr mit hilthcrnitrat im aa.->ftea KuUodiumverfahxen rait 
Mvrcr Eisenvitriol -EntwicMuiiE — 9 EMinlnltig«« Bronnilbcr ia det Gelatint-£aMilai«B 

" ami ' " - - . . • 



mit ■Ikamehem IVro-Eoiwicklpr. 



Ultraviolett hinaus. Ersterts ist als Siissersl 
wärmcwirkend , letzteres als intensiv chemisch 
wirksam bekannt. 



der Absorptionskurven. Das sind Spektren mit 
Angaben des Maximums und Mmimams der 
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Lichtabsorption von Silbersalzen oder anderen 
liclitempfindlichca Substanzen. 

Fix- 3, Nr. i zeigt uns, dass das Maximum der 
Lirhtcmpfindlichkeit von Bromsilbcrgclatinc in der 
Nähe von C liegt (d.h zwischen Blau und Violett) 
und von dort nach beiden $eit<»n hin abnii)iiiu 
Dil -< rnti i -^vK Illingen sind sowolil für den Por- 
tratphotographen als auch für den Kcproduktions- 
techniker von grOsstem Nutzen. Durch sie ist 
1.-S rrst nv'r;iioh L;cu"nr<lfn , phntographischc 
Platten aui ihre Farbeneinpfindlichkcit zu prüfen. 
Zu diesetn Zwecke wurden Spektrograpben er- 
baut, Kann ras, an Stelle des Objektivs mit 
einem Spektroskop verbunden. Als einfachste 
Konstruktion eines Spektrographen 
ist die von Ed er aiis!jear!)eit<_te 
und von Stein heil angefertigte 
zu betrachten fFig. 41. 

.Mir (lichtempfimtlichen) photo- 
graphiscben Schichten zeigen das 
Maximum ihrer LichtempfindKch- 
kcit im violetten Ende des Spek- 
trums. Genaue Angaben geben 
uns die Kurven, auf die ich bei 
Besprechung der verschiedenen 
pbotographiscben Schichten ver- 
weise. Die fOr uns iu Betracht 
kommenden Präparate trennen 
wir in <!rei 1 lauptgruppen : 

I. Einwirkung des Spektrums 
auf verschiedene .Schichten des 
n nsscn Kollod i u m v c rf a h r cn 5 

■z. Einwirkung dts Spektrums 
auf I>rom-ilbergelatincpräparate. 

3. Einwiikimij des Sfiektrums 
auf Chlorsilberschichten. 

Im nassen Kollodiumverfahren 
sind liau|HsSchlich KuJlfKlien mit 
Jod-, Chlor- und üromsalzen ver- 
setzt, zu berücksichtigen. Fig. 5, 
Nr. 3 zeigt uns das Ma.vimuni der 
Empfindlichkeit einer Jodsilber- 
Kollodiumschicht mit Silbemitrat- 
öbcrschuss und saurer Eisenvitriol - Enlw ickluni; 
Von A bis£ (Rot bis GrOn) vollständig unempfind- 
lich, steigt die Sensibilität von E bis F an bis G 
uml c'i lit dann abwärts bis ins Ultraviolette 
hinein. Auch bei längerer Belichtung findet 
keine Veränderung im roten Teil des Spektrums 
statt. Bei sehr langer Exposition, nachdem im 
Violett längst eine Solarisation eingetreten ist« 
rOckt das Maximum der Wirkung bis A"(Or(ln> vor. 

Die Hmpfindlicfakeit eines mit Bronis.Tl^cn ver- 
setzten Kollodiums zeigt Fig. 5, Nr 4. Die Wirkung 
längt bei E bis /•" an und erreicht ihr Maximum 
im Blau , zwischen /•" und (l. Die h(^chste 
ni))|>fiiidlichkeit eines P)n >tn-.ilberkollodium- \v"zX 
da..L;cgca zwischen C/ .und // im Indigüblaii utiil 
gellt über //hinaus ins Ultraviolette <Fig j, Nr 

Die Empfindlichkeit von ChlorailberkoUodium 



mit übcrschQssiij;! m Silbernitral und saurer Eisen- 
vitriolentwicklung « rstreckt sich von C, bis ins 
äusserstc Violett. 

Soltt n wird das t iiK oder andere Kollodium 
für sicli, d. h. nur mit einem Salz versetzt, ver- 
wendet. Fast immer findet man in der Praxis 
Chlor , Hrom- und Jodsalze mit einander ircm^ngt 
in einem Kollodium vereinigt. Im allgemeinen 
zeigen die gemischten Kollodien eine kombinierte 
Wirknni^ dirr einzelnen Maxirna, ja meistens 
noch eine grössere Farbeucmpfindlichkeit gegen 
das Spektrum. Pipr. 5, Nr. 7 veranschaulicht die 
Thatsache, dass Jod nromkollodium grOnempfind- 
lichcr ist als Jodsilber allein. 




Fig. 6 

I bi» 3 Si>rlitrumbil<l .^"1 vrr«i lii«'<1cnrn ModifikitioDcn des Bromsillicrs 4 auf lud- 
•ilber-Odatinc ~- 5 »ul' gciniM'bter Jodtilbrr-GcUiiac uihI Broiiiailbrr>GeUUac — 
< Mf SMMmi»e«4iKcrl«mm Jodbramailber — 7 auf g«i»iKM«n JodaUber UDd 
ChloniUber • Gdaline. 



Tichen wir nun zur Rronisill)fri;rlalin(^ über 
und betrachten wir die Wirkungen des Spektrums 
auf verschiedene Emulsionsscbichten. Im grossen 
und ganzen verhält sich die Lichtempfindlich- 
keit der meisten photograpbischen Platten nach 
Fig. 6, Kurve i. Die Lichtwirkung fängt bei D 
an, erreicht ihr Maximum zwischen G und F und 
endet im äusserstcn Ultraviolett. Fig. 6, Nr. a u. 3 
zeigen Maxima anderer Bromsilbermodifikationcn, 
deren Beschreibung an dieser Stelle au weit 
führen würde. 

Jodsilberschichten haben sich als zu unempfind- 
lich erwiesen ; belichtet man lange genug, wird 
fint \Viil;ung in C, bemerkbar (Fig. 6, Nr 41 

Elvvas unempfindlichere Schichten als Bron.- 
silber liefert eine Emulsion, !>. >,tt iiend aus einem 
Gemisch von Bromsilber- und Jodsilbergclatine 
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(Fig 6, Nr. 51. Das Spektrum zeigt zwei Maxitna, stibcrgclatiuc. Die Einwirkung des Soanen- 
dicEder durch besondere Versuche in eines Dber- Spektrums auf sie ersieht man aus Fig. 7, Nr. 8 
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Sp^ktrumbltd «uf CliUinilbef -(lelMine. 



fOhrtc (Fiu 6. Nt. 6». Das Maximum ist etwas uiul 9. Die höchste Lichtempfindtirhkeit liegt 
weite r nnrh /' vcrM-hohLii. im Violett und nimmt bis F und A' :>1> 

L iK iiiplimilichcr al:» liromsil(»cr ist auch Chlor- (Fortsttiung folgt.^ 




Die t^eproduktionsteehnik in den Tropen. 

Von A. Sani, Java. Soerabaja. 
tForucUuflc.) 



Der l'iiulruck. 
Einer der wichtij;stcn I'.iktorcii btim Aus- 
üben des L'mdruckvcrfahren-» ist das Papier. 
E$ ist um so besser, je wenigei es mit so 
launenhaften Substanzen, wie che fKlatin«- es 
isl, zu thun hat. (iewolmlicbc autographischc 
Unidrueki- gehngen ausgezeichnet, photolitho* 
i,'rn;ihisi he nicht. Die Linien breiten sich ganz 
bedeutend au&, und im ganzen druckt die Zeich- 
nung nicht gut um. In feinen Partieen sind 
iWv I.inirn gebrochen, ndi.r es fehlen ganze 
Striche, l^unkte, ja selbst ganze Furlieen. Natürlich 
sitzt die Farbe noch an den betrcfTcnden Stellen 
am Papier Fnd wenn selbst alle Far()o vi>m 
I'apier abgehoben schön auf dem Sleiac liegt 
und der Umdruck dem Ansehen nach nicht« zu 
wflnschcn übrig lässt, ist noch oi< In '-ii In i , tiass 
einzelne Stellen beim ersten Berühren nicht 
fortgewischt werden kOnnen. Es ist eine ver- 
driesslirhc Sache, wenn alle Vorsichtsmassrcgeln 
erfolglos bleiben. Man möchte dem Keind auf 
den Leib rOcken, doch ist er so gut versteckt, 
dass man ihn nicht findet. Worin mag er doch 
stecken? 

In der Cielatint! des photolith*)graphischen 
Umdnickpa|)ieres muss die bündige Antwort 
lauten. Das wird schon bald klar, wenn man 
die Resultate verschiedener l mdruckpapicrc ver- 
gleicht. Bei keinem anderen l indruckpapier 
hat man solche Schererei, wie bri u". m photo- 
lithugraphischen. Wenn die Iropenhitze die 
qualitative Leistungsfähigkeit auch in nicht zu 
vcrkenm in!' m MassL' becintrflchtiirt, ^rr bt der 
Umdruckprozess v«>n einem gewühnlichcn aulo- 
graphischen ümdruckpapier doch ohne weitere 
.Storun^eti vor sich, während das bei dem 
Gelalincpapicr nicht der Fall ist. 



Schwieriger jedoch ist zu erkennen, worin 
der Fehler eigentlich liegt. Ohne weiteres die 
Schuld der Gelatine beizumessen, hat noch lange 

nicht erwiesen, warum sie schuld sein muss 
Wenn die (ielatine kurzum nichts taugt, so 
dürfte man mit ihr überhaupt keine Resultate 
erzielen Ahi i so ist es denn nidi nicht. Ein- 
mal isi der L'mdruck nicht zu gebrauchen, ein 
anderes Mal kann man sich keinen besseren 
wünschen. .So oder anders, immer sind auch 
Partieen da, die nirhf^ n\ wünschen nl»rig 
lassen. Wenn es nun einmal mit der Gelatine 
nicht ginge, so dürften auch nimmer gute Stellen 
oder gar ausgezeichnete Umdrucke vorkomnien. 
So würden wir in der Tropenhitze die (ielatine 
VC rwerfon, und der Aerger hätte ein fOr alle Mal 
ein Endi Nun abt i- <^c•llc■n wir uns veranlasst, 
immer wieder zu ihr zurückzukehren, um den 
eigentlichen Störenfried zu entdecken. 

Das Albert sehe photolithographischc Gelati 1 1 1 - 
papier hat eine für die Tropen zu dicke Schicht 
und diese obendrein aus einer zu weichen 
Gelatinesorte. Schon beim Trocka«a nach dem 
Sensibilisieren will die Schicht gern zusammen - 
fliessen, wenn man nicht Massregeln dagegen 
ins Werk setzt. Hei nas-. r Jahreszeit bleibt 
das Papier immer feucht und klelni^ und kann 
nicht ohne weiteres gebrauelii wiiUeji. iiei 
trockener Witterung wird es dafür brtxhend 
Hocken. Schon von iliescni GL->ii litspunkt au> 
leuchtet es ein, dass die lierslellungsweise dieses 
Papieres auf die Tropen keine Rücksicht gc- 
ri 'T^iTr.cn hat. Die zwei i;t »mdvt isdiii tlrncn 
Jahreszeiten verlangen ebenso verschiedene 
Papiere, wenigstens entsprechend verschiedene 
Behandlun^sweise derselben Jedenfalls vrr- 
fahrt man viel sicherer, wenn man das nötige 
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l indruckpapicr fOr Photolilliograpliic selbst her- 
stellt. Bei vernQnftif^cn uiul gut überUgten 
Experimenten wird es wohl gelingen, eine brauch- 
bai i Gclatineschicht zu civiLUn, dii- ji dru un- 
nüucii Zeitaufwand und Widiuab übcrllussig 
macht. Ich präpariere seil längerer Zeit mein 
rmdruek|ja|iit r Ibsl und ( t /ic!e mit ihm tadel- 
lose Resultate, wie das iniitels käuflichen photo- 
Hthographischen Gelatinepapiers nicht möglich 
gewesen Daher i>t das Kt^tcrc für die 

heisse Zone von keinem giossen Werte. 

Kommen wir gleich zum Umdrucken. Wie 
oben srlion cru Mtint, kAnncn dab< i' ijrbrochcne 
Linien, mangelhalt uingedruckte Pariiecn oder 
bei spaterem Behandeln wegzuwischende Stellen 
vorkonmirii Di r mangelhafte rindriKk kann, 
wenn die Farbe und die Beschaßcnhcit des 
Steines gut war, nur daran liegen, dass Gelatine 
unter die Farhsciiirlit gcknmnun i-^t und den 
innigen Koniakt der Farbe mit dem Stein ver- 
hindert. Das ist immer der Fall, wenn der 
l'mdruck nicht fehlerfrei abgeklatscht wird oder 
sich spater abwischen lässt, natürlich stets nur 
unter der Bedingung, dass sonst alles in bester 
Ordnung ist Es fragt sich nun, wie kommt 
Gelatine unter der Farbschicht auf den Stein? 

Es sind zwei Möglichkeiten, soweit meine 
Erfahrung reicht. Erstens legt sich vorher vor 
ditn Trocknen des rntivirkrltm Farhcnbüdrs 
eine dtknne Schicht GL-hitinr auf dir Faibe und 
trocknet da an, und /weitcns kann die an- 
gefeuchlefr KtJiMe in der heisren I\tnppratnr 
so viel Gelaltüc von der Qbeiiiiässig dicken 
Schicht frei geben, dass sie beim ersten Durch- 
zuge unter die tii fi r licgi ndi" FarlK' gepresst 
wird. Nun ist wohl möglich, dass die Farbe 
mit der darunter liegenden Gelatine am Stein 
haften bleibt, also einen guten Abklatsch zeigt, 
beim Waschen jedoch von ihrer unsicheren 
Unterlage weggefegt wird. Dass der erstere 
Fall einzutreten pflegt, ilavnn kann man sich 
mit unbewatTnetem Auge schon (Iberzeugen, 
wenn man die Kopie genau betrachtet. Man 
findet bald einzelne Stillen, wo die Farh'- mit 
einer glänzenden Schicht bedeckt ist. Da hegt 
ein Hauch von gelöster Gelatine, genügend, um 
die L'cbertragung der Farbe auf die Druckfläche 
zu vereiteln. Gewöhnlich entziehen sich diese 
glanzenden Stellen dem unbewaffneten Auge, be- 
sonders in feineren Partieen, und so lassen Sie 
den mangelhaft ausgefallenen Umdruck unver- 
ständlich erscheinen. Ich habe Praktiker ge- 
funden, die, obwohl in raferem Lebensalter, 
noch nicht dahintergeknnimon waren, warum 
„der Stein die Farbe nicht aiuiimnit". 

In der Tropenhitze ist das gewöhnliche Ent- 
wicklungswasscr schon warm 130 bis 33 Graf] C 1, 
dass ein längeres Einwirken dc-^sclben dtc Schiclii 
unbedingt lOsen würde. .Schon die Zeit des 
Auswaschens genOgt, die Oberfläche in Lösung 



zu bringen. Es entsteht ein ausserordentlich 
hohes Relief, und die tiefliegende Zeichnung 
nimmt leicht kleine Mengen von der unbelich- 
tcten Fläche abi^^enVhcncr Gi I;\tini lo-^ung auf, 
wo sie, wenn sie nicht liuickiI und, auftrocknet 
und Ursache cine^ srhUihten Druckes wird, 
l'ntfiTixMi lässt sie ^icli scinvcf- Am iiesten 
gellt c>> iiiit 6augpapier, Waschen und Wischen 
mit Watte kann nur noch mehr weich gewordene 
Gelatine auf dir Farbo führen. Waschwasser 
kalt machen, Gelatine harten u. s. w. sind auch 
nicht sichere Mittel Aus kaltem Bade heraus- 
geholt, t'-t die Schicht in kur/i r Zeit unter dem 
Eintluss der warmen Zinimcrluit weich und giebt 
minimale Teilchen von der aufgeweichten Ober* 
flache in die Vertiefungen, deren I?odcn mit 
Farbe bedeckt ist. Die Farbe mUsste eigentlich 
wohl wässerige FlQssigkeiten abstossen, und 
das geschieht bei breiten Strichen mit grösseren 
Farbenflachen auch, aber feine Linien lassen 
sich ohne Widerstand vollstopfen, da das Relief 
zu hohe Ränder hat und der I*"arbe alle Kraft 
benimmt. Ausserdem bildet die Gelatine ein 
Kom, welches auch auf unbelichteten Stellen 
Farbe annimmt und behalt, so da es kaum 
eine reine Fläche geben kann. Gerben der 
Schicht hat wenigstens ebenso viel Nachteile 
wie Vorteile, so dass man davon die erwartete 
Hilfe nicht bekommt. Es iht nur ein einziges 
Radikalmittel übrig: Herstellung eines zweck- 
mässigen photolithographischen Umdruckpapters, 
wobei auf ilie Launen des Tropenwetters acht 
genommen wurde. 

Eine untergeordnete Rolle beim Umdruck- 
verfahren spielt nalOrlich anch die Farbe nicht. 
Die hat auch ihre Launeu. Eine nicht angenehme 
Erfahrung macht man hier mit Husniks Um- 

druckfarbe, die nur in ganz frischem Zustande 
anstandslos „arbeitet". Bald scheint eine innere 
Zersetzung in ihr vor sich zu gehen, die sie 
unbrauchbar macht; gut aufgetragen, verschwindet 
die Farbe im Augenblick, da das Papier ins 
Wasser kommt. Sic legt sich in kleine schwarze 
Knollen und giebt dem Hilde ein russiges, grobes 
Korn, welches ^jrh in derselben Besctiaflenbcit 
ftberträgt. Natüilich ist in diesem Kall an einen 
guten l'mdruck nicht zu denken. Jedenfalls 
lässt sich ein solcher Fehler von dem der 
Gelatine gut untcrsdieiden. 

• Pigmentdruck. 

Die Klagen hören nicht auf, solange man 
mit der Gelatine zu tliun Iiat Der Pi-^'ment- 
druck leidet so stark darunter, dass mau das 
AusQben dieses schönen Verfahrens i-infach ein- 
st( llcn mnss Mit ihm i-t aber auch die Existenz 
der l'hütugravurc geiäln det. Also Gründe genug, 
un) den Kampf gegen die UnzuverlAssigkeit der 
Gelatine energisch aufzunehmen, sie entweder 
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zur Vernunft zu bringen oder durch eine andere 
geeignetere Substanz zu ersetzen. 

Fürs erste begnügen wir uns mit dem Be- 
kanntmachen der Fehler beim Figmcntdruck- 
verfahren. Als den hauptsächlichsten nennen 
wir die KornbiUn ias Zusammenschrumpfen 
der Biklschirht im Entwickeln. Es sieht so 
aus, als ub das Bild sich riesig ausdehnen wollte, 
wobei es auf der Unterlage keinen Platz findet 
und durch Blasenwerfen seinem Aiisdchnunt;s- 
drans^e Luft giebt. Duduich wiid ein un 
angfenehm grobes Runzelkorn gebildet, welches 
das ga.i/c Bild verdirbt. N'alüilich befördert 
es das Lösen der Bildschiclit von der Unter- 
lage. Auch das bann nicht unklar bleiben, dass 
ein solehcs Pi'^'nicntbüd weder als Dekorations- 
stück gelten kann, noch als Diapositiv zur 
Kupferatzung taugt. Schwer iSsst sich dieses 
Uebel beseitigen 

Die energische Neigung zur Kornbildung 
hat ihren Anfang vielleicht im Trocknen des 
sensibilisierten Gelatinepapiers bei zu höh« i 
Temperatur. Eine kOnstUche Einrichtung eines 



kahlen Trockenraumes ist zu kost:>pielig, um 
in einem kleineren Betriebe zweckmässig zu 

sein. Daher nberl.lsst man das Trocknen de 
gewöhnlicheu Zimmertemperatur, welche jedocb 
fOr die zarte Pigraentschicht zu hoch ist. Könnten 
wir die höh«.- Temperatur von der Liste streichen 
würden die Resultate natürlich anders ausfiill.n 
Doch scheint es auch am Papier zu liegen, 
ob ein Druck besser oder icblechter gelingt 
Einige Papiersorteu geben in der Regel li.i 
feineres, andere dagegen ein gröberes Korn 
wahrend wieder andere Oberhaupt nicht «.in 
wicklungsfähig siiul Letzteres habe ich bn 
einem Rötel-Kohiepapi<r gefunden. Da^ 
Papier Iflsst sich von der Pigmentschicht nicht 
trennen, selbst Wenn das VVasser zum SiLd..n 
erhitzt wird. Worin der Fehler liegt, ob io der 
Qualität der Gelatine oder im Einfluss dn 
Witt« ru Iii,', ist schwer zu entscheid« n, da solcho 
Fragen nur durch exakte fachwisseuscbafdiche 
Untersuchungen gelOst werden können. Hier 
Ik l^iüiuc n wir uns mit dem Konstatieren der 
Thatsachen. (Portsetsutig fotRt.) 



BüehersGhau. 



liaudbuch über das Lichtdruck-Ver 
fahren Praktische DarsuUung für Hand und 
SchncIlprcpNcndriick für Fat bleute und gebildctt- 
Laien von Julius Allgeycr. Zweite, vielfach ver- 
mehrte «nd verbesserte Auflage, unter Mitwirkung 
des Chemikers F Renner, Vorstand der Lichtdruck 
Abteilung der Verlags- Anstalt von E. Bruckmann 
Mflachen. Mit a i Abbildungen. Carl Seholtze- 
Leipzig. Preis 6 Mk 

Die er»tc Auflage dieses guten Du.bcs er&chicn 
i88r, die neuere Auflage ist im wesentlichen eis Ab- 
druck der ersten, JOgar die Bczcirlmung Cliroma 
trioxyd stau Cluxtmtrioxyd findet sich wieder. Die 
moderaen Einrichtungen, wie man sie in grossen 
Lichtdruck- Anstalten findet, hätten etw*as mehr be- 
rückdcbtigt werden können, z. B Trockenöfen, Filiricr- 
apparaie u. s. w. Auch der Verwendung von Alu- 
mimumpiatien statt der Glasplatten haue gedacht 
werd<"n mii-^^cn Auf die Wichtigkeit des Dreifarben 
Lichtdruckes ist im Aufang biDgewiesen worden. 
Das Buch ist trotzdem, wie schon erwlhnt, gut und 
enttaflt manchen guten Finger^ci;; Ad 

Von der Papierprülungs - Anstalt 
zu Leipzig sind der i6. Jahresbericht and der Tarif 
eingegang«*!! Wir t■^^c!lL■^ aus demselben, in welch 
ausgedebnicm Masse die Anstalt ihre Tbätigkeit aus- 
fibt. Charakteristisch ist die Thaisacbe, dass die 
Papierfabrik ante II mehr als Papierhändlcr und Ver- 
braucher zusammen die Anstalt bescbftfdgien. Die 
Uiiteranchungen erstreckten sich z. B. auf mikro- 



skopische Fas-erprüfungen 13:^), Festigkeit (i62;',Z4hig 
kcit im Widerstand gegen Reiben und Knittern ao;\ 
.\schcgoha!t :-';8 , Leimungsgrad (2t4\ Vorhanden- 
sein von Saure und Vergilbuog^fabigkeit (142), Holt- 
schliff (fs)) u. 8. w. Die Aoslalt hat im Laufe der 
Jahre reiches und wertvolles Material gesammdt 
Die Papierkonsumenien sollten doch die Papiersortto, 
die sie zum Druck ihrer Werke verwenden, fleisMt 
namentlich auf Tlahbarkeit untersuchen lassen. Von 
den meisten BOcbcrn, die auf dem sogen. Kunstdruck 
papier gedruckt worden sind, wird wohl nach Ungstefls 
25 Jahren nur me'.ir Asche übrij? sein! Traurig, ab<r 
wabri In vielen Köllen allerdings auch recht gut! D e 
modernen photo^rapUiichen Verhhren, insbesondite 
die aulotypischen Reproduktionen, erfordern freilich 
Papiere von abweichenden Eigenschaften. Die Lebr- 
und Versuchs- Anstalten und PapierprQfungs- AnstaltcB 
sollten es sich zur Aufgabe stellen, auf Gnmd wissen* 
schaftlicher Versuche Vorschlage 7ur Herstcllynsr 
wirklicher Kunstdruck Papiere zu machen, die länger 
halten; denn es werden ImmerUn noch Werke her 
ausgegeben, die wtirdig sind, der Nachwelt aufbcwatri 
zu bleiben. Die Papiere müssen von matter Uber 
flache und tbunHehst ohne Strich stin. Die Aufgabe 
ist gewiss nicht so lelcbt, dafflr bringt aber die glQck 
liehe Ljöiung auch eoMinen Gewinn. Der Bericht 
und auch der Tarif sind sehr lehrreich und entbahes 

vieles Lesenswerte über Prafung der Papiere, atDt- 

bebe Vorschriften und dergl mehr. Wir werden 
spSter noch After darauf zurtickkommen Ad. 
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An unsere Iteserl 

Mit Kui ksii lu auf den grösseren Umfang, tk n unsert' Reproduktionszeitschrift in der 
K titU n Zeit I I halten, mul das Hi stri l)en, dioscllu- nach allen Richtunpcn hin mit der Praxis in 
Fühlung zu haltin und ihren Inhalt so wertvoll und vielseitig als irgend möglich zu gestalten, ist 
von der heutigen Nummer an Professor Dr. Aarland aus Leipzig als Mitredakteur in die Leitung 
der Zeitschrift eingetreten. Redaktion betreffende Briefe und Anfragen sind daher an einen der 
beiden Herausgeber zu richten, während alle Anfragen und Bestellungen fOr den Inseratenteil 
nach wie vor an die Verlagsanstalt vou Wilhelm Knapp in Halle a. S. zu senden sind. 

Die Redaktion: 
I'rofessor Dr. A. Mi et he, Professor Dr. G. Aarland. 
Der Verlag: Wilhelm Knapp 




TAGESFt^AGEN. 

n den Anleitungen zum Kupfertiefdruck licst^inan gewöhnlich in Ikv.ug auf den 
Stauhpruzess, dass der Staubkasten den Zweck hat, die Kupferplattc mit einer 
dichten, gleichmflssigcn, feinkörnigen Schicht von Asphaltstaub zu bedecken. 

Diese Regel klingt recht gut, ist aber praktisch auch wiederum ebenso unrichtig. 
Der As])haltstaul) d<T IKliogravüre darf weder dicht, noch gleichtnässig , noch 
fein sein, vieltiichr Ii.'ln^t das Resultat wesentlich da\on ah. dass die Dichtigkeit nicht zu uioss, 
dass feines Kurn und etwas gröberes Korn gleichzeitig vorhanden, und dass die Zwischenräume 
zwischen den Kornem nicht regelmissig, sondern innerhalb gewisser Grenzen schwankend sind. 

Wenn man eine kleine Menge des kauflichen feinen Asphaltstaubes, wie er speziell fflr 
H(;liogravure in einzelnen Anstallen hergestellt wird, mit Wasser aufschwemmt und in ganz dünner 
Schicht unter dem Mikroskop in nassem Zustande betrachtet, so ('iberzeugt man sich sofort, dass die 
einzelnen ätaubkoiner eine sehr verschiedene Grösse haben. Es sind schartkantige Trümmer, von 
denen die feinsten, selbst bei starker VergrOsserung, als POnktchen erscheinen, wahrend die gröberen 
in ihrer polyedrischen Form sichtbar sind. Wird ein solcher Staub in trockenem Zustande im 
.Staubkasten durch den Windflügel aufgewirbelt, so verteilt sich zunächst durch die Schleuder- 
wirkung einerst its mul durch den Luftwirbel anderseits ein Teil desselben in der I.utt des Ka^-tens 
und erfüllt dieselbe mit gröberen und feineren Staubpartikelchen. Lasst man, nachdem genügend 
lange der Staub aufgewirbelt ist, dein Kasten jetzt einige Minuten Ruhe, ehe man die Platte 
nahe dessen unterem Ende einschiebt, so wird in dessen Innerem etwa folgender Zustand ein> 
getreten sein: Die gröbsten Asphaltpartikekhen haben bei ihrem verhältnismassig schnellen Fallen 
Zeit gehabt, selbst aus dem obersten Teil des Kastens, in welchen sie etwa durch das FlOgelrad 
geschleudert worden sind, bis unter die Ebene der Platte lu i abzufallen ; die weniger groben, 
mittleren Staubteilchen haben ihren Fall bereits begonnen und belindcn sich nun vielleicht in 
der unteren Hälfte des Ober der Platte befindlichen Raums, wahrend die feinen und feinsten 
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Parlikclcht ii noch in gkichmässigcr Menge sich im ganzen Inhalt des Kaslcnraunis verteilt Jindtn. 
Wenn die Platte eingeschoben wird, beginnt sie in der ersten Zeit sich mit dem gröberen Staub, 
der schneller f&Ut und daher sich schneller auf der Platte ablagert, zu bedecken. Allmählich 
kommt das feinere Material daxii. Je nach der Dauer des Staubens und nach der Massenhaftigbeit 
des Stauhes ist der Anblick der gestaubten Platte ein ganz versc!ii< di m r Rri sparsamen und 
verhältnismässig einheitlichen grossen Staubkörnern sieht die Platte /.ieinlidi gleichmässig beUcckt 
aus. Bei starker V'ergrüsserung sieht man die eiii/clnen Siaubparlikclchcn neben einander ver- 
haltnismftssig r^dimässig angeordnet, bt dagegen der Staub etwas dichter, und war die Staubzeit 
langer gewählt, so erkennt man in der Anordnung des Staubes eine nierkwQrdige Gruppenbildung. 
Der Staub liegt gewisserniassen häufchcn weise auf der Platte verteilt, und bei schwacher Ver- 
grösserung gewinnt man d'-n l'indrurk, nis oh dir LjrrilH ren !'nrti!<f 'rht ii die feinen n '!\;ilc an 
sich licrangc/ugen hätten. Die crsleie Ait des htaubens giebt im aiigemcinen kein belriedigcndes 
Resultat, die zweite Art Iflsst das beste erreichen, vorausgesetzt, dass der Staub nicht zu dicht 
und massenhaft gelallen war; denn bei einer Heliogravureplatle soll nach dem Anschmelzen das 
Staubkorn höchstens im Areal den zehnten Teil der Fläche bedecken, w.ihrend neun Zehntel blankes 
Metall bleiben muss. lUinirt man zwei Platten gleichzeitii,' in t!en Sfaubka^ten und leitet die 
VVarteieit und die Staubzeit so, das» man ein für den Prozcss möglichst günstiges Resultat erhält, 
so kann man leicht nachweisen, dass durch die Art des Anschmelzcns des Suubes troudcm 
noch sehr verschiedene Effekte zu erzielen sind. Legt man die eine Platte auf eine langsam 
sich erwärmende Eisenplatte, während maji die anden '-rlmell über einer offenen Flamme ao- 
schmi!;^t, und vc!nlii(lit man nach \ollkommcnem Anschmelzen des Staubes beide I'latlcn, so 
sieht man ( ir;( ii erheblichert Unit i si liieil f^ie schnell erwdrmte Platte 7r\^ ein v« i liahni^-iTiässit; 
grobes, rundliches Korn von ziemlich gleich massiger Grösse; die langsam erwärmte l^lalle z<-igt 
ein viel unregelniassigeres Korn. Die Partikclchen sind nicht so zusammengeschmolzen, sondern 
zwischen gröberen angesdimolzenen Staubteilchen finden sich massenhaft feine und feinst 
angeschmolzene Perlchen, die die Platte in unregelmässigen Zwischenräumen bedecken. 

Der Unterschied in der Wirkung dieser beiden Platten nach dem .Aetzen ist ein äusserst 
erheblicher. Die langsam angeschmolzene Platte ergiebt Daturgcmäss ein viel besseres Resultat 
als die schnell angeschmolzene. Erstere wird selbstverstflndlich in den Schatten viel reicher, 
saftiger und kraftiger drucken als letztere, die groben Staubpartikdchen liegen bei ihr einzelner, 
die feinen Staubpartikelchcn werden in den Schatten unteratzt, ohne dass die Spur, die sie nach 
der Aetzung hinterlass(>ti , vollkommen verschwitult t Sie geben dt i Faibc Halt, ohne di< Tieft 
zu unterbrechen. Wenn man langsam anschmilzt und nicht zu krallig staubt, wird man daher 
die meisten Chancen haben, die so sehr erwünschte samtige Kraft in den Tiefen und die 
Geschlossenheit derselben zu erreichen, während dichter Staub und schnelles Anschmelzen rauhe, 
verhältnismässig kraftlose Aetzdrucke liefert, bei denen durch spatere Nacharbeit manches kQnsUicb 
herausgehoU wi rdi n muss, was die andere Platte ohne weiteres von selbst giebt. Das Ideal 
einer Heliogravure)>latt< uMü ja da«, dass die Staubkörnchen sowohl in den Lichtern, wie in 
den Schatten so weit gleichmassig unterfressen wurden, dass das Kupier unter ihnen nadelspitzfeio 
und dicht stehen bleibt, ohne in der Dnickfläche noch sichtbare Flächen darzubieten. 

Dies lässt sich bei einer Platte, welche Körner von sehr verschiedener Feinheit aufweist, 
natdrlich viel eher errtMchen, als hei einer Platte mit gleichmflssig grossem Korn, bei welchem 
man stets Gefahr lauft, entweder die Platte zu vvenii; zu ätzen, so d:iss in den Schritten sflnitlirln 
Körner noch allzu breit stehen und eine geschlossene Schattenwirkung nicht aufkommen lassen, 
oder durch zu langes Aetzen eine zerfressene und veräute Platte zu erhalten. 
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Die Böhmisehtt Graphlsehe Gesellsehaft „Vnie- in Prag. 

Von Dr. G AarUnd. Miukdrmk wtAoIm. 




er die pbotographischen Ausstellungen 

der letzten Jahre mit Aufmerksam- 
keit verfolgt bat, dem werden Drei- 
farbendruckc von hervorragender 
Schönheit aufifcfallen sein, die alle 
bisherigen Leistungen Obertrafen. Sie waren 
von der damals, wenigstens in Deutschland, 
noch wenig bekannten Praticr Firma „ ünie " 
ausgeführt worden GiK -itlii li fint r Studien- 
reise, die auch den Zwci k lialti , ix ireutidetcii In- 
stituten wieder einmal einen Besuch abzustatten, 
wurde beschlossen, den Betrieb der Böhmisdu-n 
Graphischen Gesellschaft „Unie" iiennenzu lernen. 
Die Besichtigung der Anstalt wurde nach vor» 
heriger Anfrage t,'< rn bewilligt Wir kamen mit 
etwas gemischten Gefühlen nach Frag. Musstcn 
wir doch annehmen, dass nach den helcanntcn 
Vorkommnissen der Empfang nicht gerade ein 
sehr angenehmer sein wQrde. Wir waren über» 
rascbt, dass unsere Erwartungen nicht eintrafen, 
und ich freue mich , hier konstatieren zu 
können, dass wir in dem altehrwOrdigen Frag 
auf denkbar liebenswürdigste Weise aufgenommen 
wurden. Eine alte Erfahrmii; fand ich auch 
hier wieder bestätigt: dass dit Menschen viel- 
fach gar nicht so schlecht sind, wie sie hin- 
gestellt werden. Wenn man sich anständig be- 
trägt, wirt! man auch anständiii lieliaiidelt. 

Dic Druckerei und gleichzeitig Filiale der 
»Unte* beßndet sich in Prag, Karlsplatz 34, 
während die eit^entliehe Kimstanstalt , in der 
die Druckplatten erzeugt werden, in Wyschehrad, 
einer Vorstadt Prags, wo einst die Burg der 
sagt nreichen BOhmenfOrsün Libussa stand, 
gelegen ist, 

Der Leiter und Teilhaber der Firma, Herr 
Kaiserlicher Rat J V'ilim, empfiir^ uns aufs 
freundlichste und zeigte ohne Rückhalt und ohne 
die vielfach geübte Geheimniskrämerei samtliche 
Betricbsräumc. Die Ausnut^ung des Raumes 
und die Einrichtuntj der verschiedenen Ateliers 
sind durchweg praktisch. Sie beweisen, dass 
der Leite r bei Einrichtung der Anstalt und dem 
durch die erhöhten Ansprüche allmähliehen V'er- 
grössern derselben der Aulgabc vollkommen 
gewachsen war. 

Die Anstalt ist aus kleinen Anfängen ent- 
standen. Sic wurde von J. Vilim am 2. Jan. 1886 
gegrQndet, und zwar nur fOr Holzschnitt. Ende 
(!i ssclhen jalires wurdt' auch nocli die Zink- 
ätzung hinzugenommen. Die ersten grösseren 
Arbeiten, die einen Wendepunkt in derGeschichte 
der Anstalt bildeten, kann n im J.ilire 1891 
gelegentlich der Prager Jubiläums- Ausstellung 
heraus. -Die Anstalt nahm nunmehr immer 
grossere Ausdehnung an, und andere VervieU 



faltigungsverfahren wurden je nach Bedarf ein- 
geführt, so dass im Jahre 1900 fast alle grapbi- 
sclicn I'echuiken vertreten waren. 

In diesem Jahre entstand in Prag eine aus 
den ersten Verlagsbuchhandlern und Buch- 
druckereibesitzern gebildete Böhmische Graphische 
Gesellschaft „Unie", der auch J. Vilim mit 
seiner Anstalt beizutreten sich entschloss. Der 
Beitritt dieses künstlerisch gebiltletrn Fach- 
mannes ist zweifelsohne von grösslem Werte 
für die neue Gescllsciiaft geworden. Seiner 
riiätigkeit und seinen Kenntnissi n verdankt die- 
selbe die hohe Stufe der Leistungsfähigkeit, auf 
der sie steh augenblicklich befindet. Unter seiner 
Leitung werden folgende Techniken ausgeübt: 
Die Reproduktions - Photographie nach allen 
Richtungen, Xylographie, Autotypie, Chemi- 
graphie. Zinkoi^rapliie, Orthotypie, Chromo- 
orthotypie. Drei- und Mehrfarbendruck, Licht- 
druck, Farbenlichtdmck, Heliogravüre, Kupfer- 
druck, Gigantographie, Lithographie, Piioto- 
Hthographie, Chromolithographie. Steindruck 
und Kombinationsdruck. Die Rcproduktions- 
anstalt, also die frohere Vilimsche Kunstanstalt, 
die ims am meisten interessiert, beschäftigt 
heule über 150 Personen, zum Teil tüchtige, 
kOnstlerisch geschulte Kräfte. In fOnf grossen 
und einigen kleineren Ateliers, in denen i5phOtO- 
graphische Reproduktionsapparate untergebracht 
sind , werden bei Tages- und elektrischem Lichte 
die Aufnahmen ff'n (li( v( rschiedenen Verfahren 
hergestellt. Ausserdem sind geräumige Lokali- 
täten vorhanden, wonn die Retouchierarbeiten, 
Uebertragungen, Aetzungen und der Druck der 
Platten vorgenommen werden. Hierzu sind 
alle Einrichtungen vorhanden, und namentlich 
sind ilie Liehlverhältnisse in günstiifster Weise 
ausgenutzt worden, was bei derartigen Anstalten 
von nicht zu uoterschiltzcndcr Wichtigkeit ist. 
Zur Druckausfabrung di< m n vit r lithographische 
I laiul pressen, zwei Lichtdruckhandpressen und 
zwei Kupfcrdrurkpressen ; ferner drei Steindruck- 
und zwei Lichtdruckschnellpressen. 

Nachträs,dich sii bimerkt, tiass unter „Ortho- 
typie" ein neues Kornverlahren für Zink- und 
Kupferhochatzung zu verstehen ist, das vom 
Leiter tier An--ta!t erfunden und zum Patent 
angemeldet wurde. Der Zeitpunkt, übtT dieses 
interessante Verfahren, das ohne Zuhilfenahme 

eines Rasters ausgeübt wird, zu berichten, ist 
noch nicht gekommen, da die Patente noch 
nicht heraus sind. Die monochromen und farbigen 
Reproduktionen, die mit Hilf* dieses Verfahrens 
erzeugt und voi|;c1egt wurden, berechtigen aber 
zu den scbflnsten Hoffnungen. Wir denken 
spater ausfOhrlich darauf zurflckkommen zu kOnnen. 

13* 
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Die Thaiigkeit der Unie erstreckt sich auf 
das In- und Ausland. Sie arbeitet fQr fast alle 

in Prat; erscheinenden illustrierten Zeitschriften 
mit uiul hat aucli auf dem Gebiete des künsl- 
lerisclien Plakates tiichtit;e Arbeiten zu ver- 
zeichnen. Ferner sahen wir farbige Koiiibinations- 
druckc in vollendeter Ausführung und in respek- 
tablen Formaten, Reproduktionen meist nach 
Gemälden einheimischer Malt r aus der Geschichte 
und dem Genre. Ausserdem sind zahlreiche 
Prachtwerke in geradezu mustergQltiger Weise 
aus dem Verlage der l'nic !u r\ or^( ^ringen , SO 
unter anderem: Die böhmische Zeichenschulc 
aus dem XI. Jahrhundert (Wyschehrader Codex), 
die Werke der Maler Uprka, Sch\vaii,'cr, Prof. 
Hynais, J. Manes, des Bildhauers Prof J. V. 
Myslbek u. s. w. 

Man darf \v<ihl sagen, dass der RcMich dieser 
Anstalt, die sich in der kurzen Zeit ihres 



Bestehens zu solch bedeutenden Leistungen 
emporgeschwungen hat, ein Genuss war. So 
etwas Tüchtiges kann aber nur geleistet werden, 
wenn technische Geschicklichkeit mit künst- 
lerischer Durchbildung vereint sind, und wenn 
die Leitung in so tClchtigcn Händen ist, wie 
bei dem Kaiscrl. Kat J. Vi lim. Unter solchen 
Umstanden wird das weitere Wachsen und 
Gedeihen der Anstalt nicht ausbleiben und ihr 
Ruf auch im Ausland sich immer mehr ver- 
breiten. Die heutige Kunstbeilage in vier- 
farl)i;,'i'm Drudt verdanken wir dem freundlichen 
Entgegenkommen des Herrn Rates J. Vi lim. 
Sie ist einschliesslich des Druckes ein Erzeugnis 
der Anstalt. Das Blatt kommt in das Pracht- 
werk „Ausgewählte Werke des Malers Hans 
Schwaiger", das in diesem Jahre im Verlage 
der „Unie" erscheinen wird. 




Praktische Verwertung des Typensatzes für lithographische Zwecke. 



Von Frieiliich He.ssc in Wien. 
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ast die Hälfte sämtlicher, gegen- 
wartig zur Ausführung ge- 
langenden lithographischen Kr- 
zeugnisse gehört dem Gebiet 
der Schrift an. Letzteres zer» 
;.tllt in einige ganz spezielle 
Gruppen, wovon vor allem das merkantile Schrift- 
wesen, femer das Plakat- und Etiquettenwesen, 
die Wertpapiertechnik und endlich das grossi- 
Gebiet der Kartographie zu erwähnen wären. 
Jede dieser Gruppen enthalt nun eine Reihe 
von .Arbeiten, die gcwisscrmasscn als Monopol 
der Kunst Benefeld crs betrachtet werden 
können, indem man eben trotz der kolossalen 
Vervollkommnung und Ausgestaltung der diversen 
graphischen Techniken über kein zweites Ver- 
fahren verfügt, das eine solch vorzügliche Kignung 
für den gedachten Zweck wie die Lithographie 
besitzt 

Leider finden wir auf dem Gebiete der 
Schriftlithographie mitunter auch recht mittel - 
massige Arbeiten, und dürfte dieser Umstand 
hauptsächlich darauf zurückzuführen sein, dass 
man einerseits in Fachkreisen nur zu häufig der 
Schriftlithographie nicht die nötige Beachtung 
widmet, insbesondere aber, dass man zumeist 
nicht Ober entsprechend ausgebildete, geschulte 
Kräfte, die für derlei Arbeiten imludingt ni'Uig 
sind, verfügt. Welch hohe Bedeutung aber 
auch der Schrift in der Lithographie zukommt, 
dafür finden sich auf Schritt und Tritt die mannig- 
faltigsten Beweise. Eine scheinbar nebensäch- 



liche Auf- oder Unterschrift zu irgend einer 
zeichnerischen Darstellung, es sei nun, dass 

tlii'sellic- dein merkantilen, dem nrnnmetitaleii 
oder figuralen, oder dem Gebiete der freien 
Kunst angehört, kann, wenn sie mit dem Charakter 
der betreffenden Zeichnung nicht über< instiiumt, 
bezw. zu gross oder zu klein, zu kräftig oder 
zu zart ausgefohrt wurde, eine entschiedene 
Missstimmung des Gesamteindruckes herbeiführen 
und im cn^egengesetzten Falle, wenn sie mit 
Verständnis und Geschmack angebracht ist, dem 
Druckwerk nur zum Vorteil gereichen. Von der 
Erkenntnis dieser längst als unumstftsslich gelten- 
den, jedoch bisher zu wenig gewürdigten That- 
Sache ausgehend, hat sich erst in jflngster Zeit 
eine mächtige Strömung in der graphischen 
Kunst vollzogen, welche dahin geht, <lie gesamte 
Schrift, die zu irgend einem von Künstlertiand 
geschaffenen Werke i;ehört oder mit demselben 
in innigstem Kontakte steht, nicht mehr wie 
bisher in den üblichen, streng regelmässigen 
typoL'raphischen Schriftcharakteren oder durch 
die unberufene Hand des Lithographen zum 
Ausdruck bringen zu lassen, sondern dieser 
.Aufgabe haben sich die Herren Künstler selbst 
unterzogen, indem sie nunmehr zu ihren Schöpf- 
ungen die Schrift in stilvoller, dem Charakter 
der betreffenden bildlichen Darstellung sich an- 
schmiegender Form zeichnen. 

Am Ausgange des letzten Jahrhunderts voll- 
zog si< h üfierliaupt auf dem Gebiete der Schrift 
ein ziemlich auffälliger Wechsel, der zunächst 
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gewaltige Veränderungen im Buchdruck im 
Gefolge hatte. Im Vergleiche zu den letzten 
lalirzchntcn wird heute auch an die Schrift des 
Buclidruckes ein ziemlich strenger Massstab 
gelegt. Man ist längst von den übermässig 
mageren oder fettleibigen, der Höhe oder Breite 
nach verzerrten Typen, die ja zur Genüge be- 
kannt sind, abgekommen und huldigt gegen- 
wärtig mehr den klassischen antiken und mittel- 
alterlichen Schriftformen. Eine Reihe mehr oder 
minder begabter KOnsfler bat sich in die IMenste 
der Typographie gestellt, indem sie sich die 
Konstruktion neuer Schrifttypen, die bei guter 
Lesbarkeit gleiehzeitig aueh ein kOnstlerisch 
wirksames Bild abgeben, zur Aufgabe stellten, 
und wir können mit Genugthuung konstatieren, 
dass die BetnQhungen derselben nicht ohne 
Erfolg geblieben sind. Wenn auch niclit alle 
gegenwärtig durch unsere Schriftgiessereien als 
Neuheiten in den Handel gebrachten Schrift- 
charaktcrc den Stempel der \'ollkomnicnlieit an 
sich tragen, so verlogen wir immerhin schon 
Ober einige recht originelle gute Schriften. 

Wenn die Lithn- 1 apliir also auch fernerhin 
ihre im Laufe der Jahre errungene Position 
auf dem Gebiete der Schrift behaupten will, 
SO wird sie gezwun.i^Mi srir., ilcm t^utrii Bei- 
spiele der Künstler und lypographen zu folgen 
und ihren, wenn auch noch so bescheidenen 
Erzeugnissen erhöhte Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Auf tlie verschiedenen Zweige der 
Schrifllillii apiuc und ilie systenialisciie Er- 
lernung der (inzelnen Schriftcharaktere näher 
ein2Ug< lieii, ist hier nicht beal)sic!itigt, wir wollen 
vielmehr nur auf die Verwertung typographischer 



Schriftformen für lithographische Zwecke ver- 
weisen, und da wäre vor allem eine intensivere 
.Ausnutzung derselben, als dies bisher geschehen 
ist, bestens zu empfehlen. 

Es giebt bekanntlich in der Lithographie dne 
Reihe von Arbeiten, bei denen Buchdruck- 
scbriften in Verwendung kommen; z. B. die 
verschiedenartigsten merkantilen Drucksorten, 
Plakate, Etiquctten, Kalender, Karten und Pläne, 
technische Zeichnungen und dcrgl. mehr. In der 
Regel werden die betreffenden Arbeiten zunächst 
von dem Lithographen fertig i;estcllt, woiauf 
der Typograph zur Herstellung des Salzes einen 
Probedruck erhalt, aus dem er die fOr die Schrift 
bestimmten RaumverhäUnisse cntnehnu n kann 
Nach Fertigstellung des Satzes und eventueller 
Korrektur des Bürstenabzuges werden dann die 
nötigen Fettdrucke angefertigt und diese vereint 
mit dem Fettdruck der lithographischen Feder-, 
Gravüre- oder Kreidezeichnung umgedruckt. 
Das Gelingen denutl^r typographischer I m- 
drucke ist zum grossen Teil von der Güte der 
Fettdrucke abhängig. Der Buchdrucker hat daher 
dieser Arbeit besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen. Zunächst sei erwähnt, dass möglichst 
gutes scharfes rypenmalerial verwendet werden 
muss, und dass der betreffende Satz besonders 
sorgfältig zuzurichten ist, damit die beim Lettern- 
druck zumeist unvermeidliche Schattierung mög- 
lidist beseitigt wird, indem solche Drucke zu- 
meist unscharife, gequetschte Umdrucke ergeben. 
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Fig. 3- 



Der nach crfolijter Zurichtung vorzunehmende 
Andruck der Schrift kann mit i;cwöhnlichcr 
Buchdruckfarhi- j^eschehen; erst \V(;nn ein {futcr, 
tadelloser Abdruck vorliegt, schreitet man an 
die cii(enlliclic Herstcliunp der Fettdrücke, wofür 
die Buclidruckfarbe zurllillfte mit Iith()iira])hisclier 
ümdriickfarhe zu vcrniengtm ist. Für die Fett- 
drücke eignet sich am besten dünnes, gestrichenes 
Umdruckpapier, eventuell ist auclj gestaltet, das- 
selbe vorher in feuchte Makulaturen zu legen, 
damit es weich und gcschmeidi;^ wird. Die Ab- 
drücke sollen m<')glichst mager gehalten werden, 
wenn nur die Haarstriche und alle zarteren 
Schriften gute Deckung aufweisen, <lie Schatten- 
striche, sowie breitere Flachen, dürfen keines- 
wegs tiefere Schwärzen zeigen, da dann in der 
Regel schon ein unscharfer oder gequetschter 
Umdruck resultiert. 

Die ausgiebigste Verwertung finden typo- 
graphische Umdrucke bei Herstellung von Karten 
unci Planen. Anfanglich begnügte man sich, 
Titel- und l'nterschriften , Legi nden u s. \v. auf 
diese Weise auszuführen, später ging man jedoch 
so weit, bei Karten gn'isseren Massstabes und 
dann, wenn die entsprechenden Räume zur 
Disposition der Schrift vorhanden waren, die 
gesamte Nomenklatur auf typographischem Wege 
auszuführen. In diesem Falle werden die Namen 
als geschlossener Fext abgesttzt, davon die 
Fettdrucke gemacht und die einzelnen, ent- 
s]>rechend zugeschnittenen Namen , auf den Fett- 
druck des Gerippes, an die belrcffeiulen Stellen, 
durch das Obliclie Aufstechen mit stumpfen N.ideln. 
befestigt. 

Kine weitere spezielle Verwertung findet der 



Typendruck bei autographischen Ta- 
bellen. Die eigentliche Tabelle, der 
Kopf und das Lineainent, werden dann 
in Satz ausgeführt und nach der schon 
erwähnten Zurichtung mit fetter Farbe 
auf gestrichenes Umdruckpapier ab- 
gezogen. In diesem Falle wird dann 
ilie übrige Schrift samt den Ziffe:- 
kolonncn handschriftlich mit fetter 
Tusche oder autographischer Tinte 
eingt:tragen und das Ganze zugleich 
umgedruckt. 

Ausser im Wege des direkten Um- 
druckes findet die typographischeSchi i(t 
f;u' lithographische Zwecke noch An- 
wendung bei Ausführung photolitho- 
graphischer Arbeiten. In diesem Falle 
worden von dem entsprech<'nd zu- 
gelichteten Buchdrucktext nur Ab- 
drücke mit gewöhnlicher Druckfarbe, 
und zwar am geeignetsten auf weissem 
dünnen Chrompapier angefertigt und 
auf die für die photolithographische 
Reproduktion bestimmte Originalzeich- 
uung geklebt. Auch von dieser Be- 
tbätigunL,smüglichk«"-it der Typographie macht 
die Kartographie den ausgiebigsten Gebrauch. 
Eine Reih ■ vonKarten undPlänen für aintliehe Be- 
darfszwecke, wie Post- und Telegraphcnkarten, 
Routen- und sonstige V'erkchrskarten u. s. w.. 
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werden nach dem in Rede stehenden 
Voigange zur Ausführung gebracht. 

Wenn uns die Pluiiolithographir übe r- 
dies noch in allen jenen Fällen prak- 
tische Dienste leistet, wo man nicht Ober 
t,a'wissc Srhrifttjradi' vcrfni;t, inclL-ni man 
dann einfach die betreffende Schrift auf 
den erforderlichen grösseren oder kleineren 
Massstab bringt, so hrsit/t die Litho- 
graphie noch weitere Mittel, die gleich- 
falls für den gedachten Zweck aus- 
gezeichnete Dienste leisten. Bei gt \vis-< n 
Scbriftcharakteren werden bisweilen ein- 
zelne Zeilen zu breit oder zu schmal laufen, 
namentlich kommt dies grA-~seren 
Titelschriftcn, wo man zumeist nicht über 
die nötigen Grade verfOgt, vor; wflhit 
man nun den nächst kleineren oder 
grösseren Schriitgrad, so tritt gewöhnlich 
der Fall ein, dass die betreffende Schrift 
zu klein oder zu gross ist. FOr derlei 
Zwecke wird dann der sogen. Kautschuk- 
oder Rcdukiiüiisapparat , iler eine 
grösserung oder .Verkleinerung nach 
einer Dimension entw<-d' r der llulie oder 
der Breite nach gestattet, /u Hilfe ge- 
nommen. In solchen Fällen macht man 
der In treffenden Schrift auf 
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Kautschukhaut mit fetter Farbe einen 
Abdruck und dehnt die Haut entweder nach 
der Höhe oder Breite, oder evcnt. auch in der 
Weise, dass mau eine Krbühung um '/^ oder '/^ 
und eine gleichzeitige Verbreiterung um die 
Hälfte oder um ein Drittel vornimmt und die 
Schrift in diesem Verhältnisse auf eine weitere 
Platte umdruckt. Derselbe Vorgang kann selbst- 
vcr^t.lndlich auch b:-i Verkleinerungen statt'iiideii, 
überhaupt können auf die^e Weise die mannig- 
faltigsten Variationen in den Massverhflitnissen 
der Schrift erzielt werden Was hiermit zu 
erreichen ist, zeigen die Fig. i bi^ 5. Fig. i 
zeigt die OriginalMhrift, einige Zeilen aus 
„Missale Misnense 1495", entnommen den 
deutschen und italienischen Inkunabeln der 
Reicbsdruckerei. Fig. a zeigt eine Erhöhung 
derselben um '/s bei unveränderter Breite, 
Flg. 3 eine Verbreiterung um '/^ bei unvcr- 
ftndertcr Höhe, hingegen Fig. 4 eine Veränderung 
t>eider Dimensionen, und zwar eine Erhöhung 
um unil eine X'i-rbreiterung um ' desgleichen 
Fig. 5 eine Erhöhung um ' . und eine Ver- 
breiterung um Vi- Mit diesem Beispid soll durch* 



aus nicht gesagt sein, dass jede dieser Ver- 
änderungen ein gutes brauchbares Resultat 
giebt, es soll vielmehr nur das Prinzip des 
Vorganges veranschaulicht werden, das gewiss 

L;ceii;net ist, in praktischen Betrieben mitunter 
sehr vorteilhafte Verwertung zu finden. 

Abgesehen von der direkten Verwendung 
der typogra[)!li^^!lell Srliiift fOr lithographische 
Zwecke, kann dem Schrifilithographen auch das 
Studium der Buchdruckscbriften im allgemeinen, 
insbesondere aber der Inkunabeisehriften, nur 
bestens empfohlen werden. Er wird auf diese 
Weise nicht nur ein feineres GeffihI fflr die 
Formcngebung der Schriftcharaktere, .sondern 
auch in Bezug auf die Aneinanderreihung der 
Buchstaben und die Verteilung der Schriften im 
Räume erhalten. Nach dieser Richtung waren 
die typographischen Werke aller Zeiten stets 
auf einer gewissen Höhe der Vollendung, während 
man gerade bei den Lithographen nur zu häufig 
Gelegenlieil hat, Qber das Arrangement und die 
Verteilung der Worte und Zeüen bei Accidenz- 
arbeiten raanciierlei zu bemängeln. 
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Praktisches Kopieren mit Gelatinepapier. 

Von Albert ßuuer, Reproduktionstechniker in Wien. 



Naekitntrt vttholn. 




)\viilil wir heute nur mehr haupt- 
sa( hlich für das direkte Verfahren 
« in^onoinmen sind, da ja selbes be- 
dfuti.-nd einfacher und (»esniiders 
j für Autotypie unstreitbar bc&äerc 
Resultate erg^iebt, so hat aber doch auch das 
Kopieren mit Gelatinepapier seine vollkommene 
Berechtigung. 

Wo es sich um die getreue Wiedet^be von 
Reproduktionen nach Holzschnitten , Stahl- und 
Kupfersüchen, sowie Bleistift* und Kornreich- 
nungen handelt, da wird der gewiegte Rcpro- 
duktionstcchnikcr, wenn es wirklich an der Aus- 
fQhrung originalgetreuer Arbeit gelegen ist, das 
jetzt zu beschreibende Verfahren unter allen 
Umständen vorziehen, vorausgesetzt, dass auch 
die nuti<;e Zeit dazu tje^ehen ist. 

Als Sensibilibierungblü.sung setzt man au: 

Destilliertes Wasser . . . a Liter, 

Doppeltchromsaures Kali . loog, 

Schwefelsaures Mangan . . lo „ 
Einige Tropfen Ammoniak. 

Nach ganzlicher Lösung wird filtriert, dieses 

wird auch nach öfterer Bcnntzunj,' wiederholt, 
und Je nach Bedarf ist das Bad in i bis 2 Wochen 
durch ein neues tu erset^n. Im Sommer, an 
heissen Tagen, wird dieses einige Stunden vor 
dem Gebrauch eingekühlt; die i'empcratur soll 
ungelälhr la Grad R. haben, also im Winter 
liin^ei^'m darf nicht an zu kaltem Ort aufbewahrt 
werden 

Eine ungefflhr 5 mm dicke, i<ut gei einigte 
Spiegelglasplatte wird mit etwas in Schwefel- 
äther i^elöstcm weissen Wachs mittels Lappens 
gc}>utzt, hiernach mit einem zweiten und Aethcr 
allein so lange, bis die Glasplatte fn i vr>n 
Wallis und sonstigen Streifen ist. also l)lank 
sein niUbs. In einer emaillierlt-n Hieciitasse, 
welche um ein bedeutendes grösser ist, als das 
Obliche Bogenformat des ("h latiiu papieres, wird 
von einer der schiefen Seitenwinde das Chrom- 
bad gegossen , damit keine Luftblasen entstehen. 
Bei vorhandeiK ui N nsatz achtet man darauf, 
selben nicht in die i a.^sc zu bringen, und lässt 
deshalb einen kleinen Teil der Lösung in der 
Flasche /urOck 

Das meistens gerollte I'apicr wird nun so 
durchgezogen, indem man es an den zwei 
vorderen Ecken mit je /vv( i Fint^ern fassl und 
darauf sieht, dass das Papier möglichst gleich- 
zeitig an allen Teilen in das Bad kommt, hier- 
nach wird einige Male geschaukelt, auch hierbei 
wird das Papier an den Ecken festgehalten, um 
die Srhichtscile nicht zu verletzen; selbstver- 
ständlich ist, dass letztere immer nach oben zu 
schwimmen kommt. 



Nach .} bis 6 MiiiutiTi ist (hi-^ Paiiiei- i;etn\iieiid 
durchfeuchtet, man zieht es an den beiden unteren 
Ecken heraus, Usst es ablaufen und le^t es mit 
der unteren Seite nach f)hen auf tlie Glasplatte, 
mit der einen iiand wird es nun oben fest- 
gehalten und mit einem nicht zu harten Gummi- 
quetscher nach al)w.trts ausgestreift. Es wird 
dadurch die überflüssige Chromlösung weg- 
genommen, und zum Schluss wird das auf diese 
.Art aufgespannte Papier mit Sau!,'pa[)ier gut 
abgetrocknet, ebenso die Ränder der Gla&taiel, 
damit keine Lösung mehr auf das Papier kommt, 
und muss dieses ganz plan kleben, also keine 
Bhuen aufweisen. 

In einem vor Tageslicht geschützten und 
luftigen Raum wird das Papier nun freiwillig 
trocknen gelassen, es ist deshalb am besten 
immer abends die PrSparierung vorzunehinea, 
um am folgenden Tage gebrauchsfertig zu sein. 
Oft kommt es vor, dass das Pajjier, trotzdem 
es trocken ist, sich nicht von der Glaslafcl 
herunternehmen tSsst; man versuche da mit 
einem Federmesser vorsichtig die En<l(<n aufzu- 
heben, da sich an den Randern oft eine dickere 
Gelatineschicht befindet. Im allgemeinen wM 
sich von einer in oben benannter Weise ge- 
putzten Platte das sensibilisierte Papier recht 
leicht abziehen lassen, und ist es mir meisteD$ 
vorgekommen, dass selbes, sobald es trocken 
wurde, von selbst heruntergegangen ist 

Das lichtemplindliche I'apier wird vor dem 
Einwirken des Tageslichtes geschützt und des- 
halb in einen gut geschlossenen Karton oder eine 
Schatulle gelegt, möglichst an kühlem Ort; das 
Rollen finde ich nicht fflr gut, besonders wenn 
dann der Fortgang der Belichluni; durch Nach- 
sehen geprüft wird, es kann dadurch leicht 
dublieren. Die Haltbarkeit des Papieres ist fOr 
gute Resultate bOclistens 1 bis 2 Tage, natürlich 
kann auch älteres Papier noch verarbeitet werden, 
besonders für einfache Bilder und wo gut ge- 
deckte Negative vorhanden sind. Auf das gut 
abgestaubt« Negativ wird ein grösseres StQck 
Papier, alh das Bild ist, gegeben, um dann 
damit gut arbeiten zu können. Die Expositions- 
zeit genau zu bestimmen, ist nicht möglich, 
hängt dieselbe doch vom Licht und der Be- 
schaffenheit des Negativs ab; ich will sagen, es 
soll so latii^e kopiert werden, bis die feinsten 
Details wahrnehmbar sind. 

Es dürfte dne regelrechte Aufnahme in der 
starken Mittagssonne im Sommer i bis a Minuten, 
zu anderer Tageszeit 4 bis 6 Minuten, im Schatten 
'/^ oder .Stunde, bei zerstreutem Licht i bis 
8 Stunden und im Winter an trOben Tagen 
auch noch Ungcr an Ezpositiomzeit brauchen. 
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Die auskopierte Kopie soll in den Schatten 
einen brftunlichen Ton haben. 

Zum EinscbwarzcD kocht man sich folgende 

Farbe : 

üindrucktarbe ...... 40 g, 

gelbes Bienenwachs . . . . 15 „ 

pulvcr. Asphalt ... 10 

pulver. Kolophonium '. 10 

Oie&e Farbe ist nach dem Erkalten fest und 
wird beim Gebrauch mit wasserfreien Benzol, 

welchem ung<?f3hr rin Zulmti 1 Teil Lavendeln! zu- 
gesetzt ist, mit einem flachen, weichen Pinsel 
IdsTich gemacht und auf die Kopie gestrichen, 

welrlif vortTsf auf t im i" Seilt- t iiiL^t-bogen und 

auf eine reine Zinkplatte gelegt wurde; auf der 
anderen Seite wird mit der Hand festgehalten. 

Mit einem von Scidensammct überzöge iku Tuinpon 
wird die Farbe verteilt; es muss ziemlich rasch 
gehen, damit die Farbe nicht hart wird; sollte 
dies trotzdem der Fall sein, so wird dieselbe 
mit Benzol weggewaschen und letzterem noch 
etwas Lavendelöl zugesetzt. Es ist gut, wenn 
zw« Tampons in Anwendung kommt n , l itier 
immer im Anfang und der zweite zum Fertig- 
tamponicrcn ; die cingeschwärzte Kopie soll nur 
einen leichten Farbton haben, und zwar nuss 
man cJir dunklen Schatten des Rildcs t-rkennen. 
Für Kettdrucke zur Uebertragung aui Stein wird 
mit mAr Farbe eingeschwftrzt. 

In einer Tasse mit nicht zu kaltem Wasser, 
besonders im Winter, legt man die cinge- 
schwärzte Kopie mit der ROckseite auf die Ober- 
Hache des Wassers; es ist tlaiauf /.u achten, dass 
keine Blasen entstehen, und wird deshalb im 
Anfange Öfter nachgesehen, ob die Rflekseite 
auch ganz auf der Wasserfläche liegt, die Schicht- 
seite muss trocken bleiben. Bei dringender 
Arbelt wird die Kopie gleich unter Wasser 
gegeben und ist nach >/4 Stunde bereite entr 
wicklungsfahig. 

Nach bis i Stunde wird das BQd ganz in 
das Wasser gegeben, und es beginnt sofort mit 
einem Bauscheben chemisch reiner Watte oder 
weichem Levantinerschwamm die kreisförmige 
Entwicklung; nach Entfernung des hauptsAch- 
lichsten Farbtones kommt tlit Kopie in ein 
zweites reines Wasser und wird nach abermaligem 
Liegenlassen von */i Stunde die Entwicklung 
zu Kntle geführt. 

Es ist tla zu emiitt hlcn , die Kopie jetzt mit 
dem Orii,Mnal /u veij^'leichen , es können durch 
weiteres Einwickeln mehr Details in die Schattcn- 
particcn gebracht werden, natürlich nur wie die- 
selben in der Aufnahme vorhanden sind; hingegen 
ist bei feinen Partiecn sehr vorsichtig zu wischen. 

Sollte sich die Farbe schon anfangs schlecht 
wegnehmen kuwen, «k> gebe man einige Tropfen 
Ammoniak zu. Dies mrd besonders bei schlecht 



gedeckten Negativen nötig sein, wo sich bereits 
ein Ton ankopiert hat, oder auch bei älterem, 

setisil)ilisiertcm Papier. Ist tlas Bild nun von 
allem QberflQssigen Farbton befreit, so gelangt 
dasselbe einige Minuten in eine schwache Chrom- 
alaunlösunt; , hernach wird reichlich mit Wasser 
gespQlt und zwischen Seidenpapier mehrere 
Male abgetrocknet, mit Heftnägeln auf ein Brett 
befestigt und freiwillig trocknen gelassen. 

FOr Uebertragung auf Stein empfiehlt es sich, 
statt des Badens in Chromalaun, in Wasser mit 
Zugabe einiger Tropfen chemisch reiner Schwefel- 
säure. Die getrocknete Kopie wird in mittel- 
feuchte Makulatur mit der Bildseite auf einen 
Bogen Seidenpapier gt leqt und öfters nach- 
gesehen, um ein flaches Lienen zu erzielen 

Nach '^4 Stunde wird auf die zuerst 

entfettete und angewärmte Metallplatte mit einem 
leichten Drucke dun^h die tJni<lrurkpresse gezogen, 
mehrmals nachgefeuchiel und die Spannung ver- 
stärkt. Beim Abziehen des Bildes darf keine 
Farbe auf der Kopie haftt-n lileihtm, und ist ein 
vorheriges Anwärmen mit reichlichem Wasser 
auf der Platte nötig. Der weitere Vorgang ist 
wie beim autographischen Uimlruck und ist 
bereits in Heft i dieses Jahrganges von mir 
beschrieben worden. 

Sollen Strich/eichnuniren mit verschiedenen 
Tönen, wie Linien, Punkten, Korn u. s. w., ver- 
sehen werden, so wird nach dem Exponieren 
dos Bildes auf allen Stellen, wo kein Ton er- 
scheinen soll, mit in Benzol aufgelöster Ein- 
schwärzfarbe tiefschwarz gedeckt und von dem 
vorhandenen Ton-Negativ darauf kopiert. Diese 
Deckung wird dann mit Benzol und einem weichen 
Lappen weg^rewischt, aber so, dass keine Farbe 
auf der Kopie haften bleilit, und könnte auf 
diese Weise wieder ein anderer Ton einkopiert 
werden, andernfalls beginnt das Eioschwftrzen; 
die Abdeckung muss in der Dunkelkammer bei 
gelbem Licht vorgenommen werden. 

Dieser Vorgang ist auch bei Reproduktionen 
von Holzschnitten, wo grössere Flächen, wie 
Luft u. s. w., grau sind und in der Aufnahme 
rissig werden, gut in Anwendung zu bringen; 
auf dem Negativ wird dieselbe dann vor dem 
Kopieren gleich weggedeckt und auf die erwähnte 
Art durch einen neuen Ton ersetzt. Trotz des 
etwas kompli/ierten Prozesses gegenüber dem 
direkten Verfahren, so sind doch auf diese Art, 
von eingangs besprochenen Reproduktionen be- 
deutend bessere Resultate zu eireichcn, und geht 
es bei gehöriger Uebung verhältnismässig auch 
schnell. 

Bemerkenswert ist der Vorteil, dass bei ver- 
schiedenen .Xurnalimeformatcn dann mehrere 
Bilder auf einer Platte umgedruckt werden können 
und die Arbeit des Aetzers dadurch verein- 
facht wird. 
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Verfahren zur Vermeidung des Abdeekens der fttzfertigen 

Autotypie '«Druekplatten. 




ic autotypischen Negative werden in 
der Weise tut gestellt, dass die 
<iui-( hsi(|)tii(t n Rasterpiinkte in den 
Lichtern sehr gross gehalten werden, 
um die kopierten Metallplatten recht 
tief atzen zu köniu n, bevor der Punkt ^jiitz wird. 
Der Umstand nun, dass die Lichtpunkte gross 
gehalten werden, hat zur Folge, dass, wenn man 
(lie Platte so lanijc ätzte, bis die höchsten l.ii htn 
rein weiss drucken — bis al&o die Lichtpunkte 
derart spitz sind, dass man nicht mehr weiter 
ätzen darf — , die Aetzung in den Mittcltöaen 
so weit vorgeschritten wftre, dass die Mittcltöne 
zu hell werden und das Bild flau ist, d. fa. kraftlos 
erscheinen würde, wenn man nicht mit kfliisi- 
lichen Mitteln hier eingriffe. Dieses Mittel, dem 
Bilde seinen Charakter zu bewahren , besteht 
darin, dass man Schatten-, Malbton- und Mittcl- 
tonpartiecn mit einem säurefesten Lack oder mit 
Buchdruckfarbe, welche durch Inkorporationen 
von Harz säurewidcrständig gemacht wird, die 
betreffenden Töne urlit/titig zudeckt Dieses 
Tonabdecken erfordert einen besonders ge- 
schulten Arbeiter, es ist eine langwierige, zeit- 
raubende und somit kostspicHs^fc Arbeit. Um 
dieses Abdecken zu vermeiden, wenden Sc heiter 
&Giesecke das nachstehende, denselben paten- 
tierte Verfahren an : 

Von einem Originale werden zwei Negative 
hergestellt, und zwar ein gewöhnliches ohne 
Raster, und ein autotypisches Negativ. Letzteres 
wird auf die Kupferplatte durch das Email- 
verfahren kopiert, entwickelt und eingebrannt. 
Nun wird die eingebrannte Bildplatte noch einmal 
mit Email- Lösung überzogen — der Email -Lösung 
kann i bis 2 Prozent weiche Nelsongelatine oder 
gute deutsche Lichtdruckgelatinc beigegeben 
werden niul dicxc fhruinleinisrliicht mit dem 
rasterlosen Negativ beliilitet. Diese Kopie wird 



entwickelt, gefärbt, im Falle der Ueberbelichtung 
mit warmem Wasser ausentwickclt, kurz, wie ein 
PiL,mi( titdruck bi handclt Nach vollständiger Ent- 
wicklung wird diese zweite Kopie im Aethcr- 
Alkoholbade gehärtet und zum Trocknen auf> 
tjestellt oder mit dem Warmluft - Ventilatur 
getrocknet, was in zwei Minuten geschehen isL 
Wahrend die erste Kopie eine in allen Ton- 
jiartieen durchweg gleichmüssii;f ! 1 imdickc auf- 
weist, ist dies bei der zweiten Kopie nicht der 
Fall. Ihre grOsste Leimdicke oder Leimstarke 
erreicht die zweite Kopie in d< n tiefsten Schalten, 
von da an nimmt sie stufenweise au Dicke oder 
Starke ab und weist in den höchsten Lichtem 
e-ntwedcr gar keine Leimschichl auf - je nach 
dem Kopiergrade — oder eine derart dünne, 
dass dieselbe binnen einer Minute im Eisen- 
chloridbade durchätzt. Man könnte hier zweck- 
mässig vier bis fQnf Eiscnchloridbäder ver- 
schiedener Stärke - wie bei der Heliogravüre — 
wählen. Bringt man eine derartige Doppdkopie 
auf Kupfer in das Lisenchloridbad, so muss die 
dicke Aetzlösung zuerst die Schicht der zweiten 
Kopie durchdringen (durchatzen), bis sie auf die 
erste Kopie einwirken kann. Da nun die dOnnstc 
Schicht der zweiten Kopie auf den Schichten 
der ersten Kopie lagert, werden naturgemass die 
Lichtpunkte der ersten Kopie am ersten von der 
Aetzlösung angegriffen, und die Mitteitöne sind 
noch geschätzt, wenn die höchsten Lichter bereits 
eine druckfähige Tiefe erreicht haben. In dem 
Moment aber, in welchem die tiefsten Schatten 
druckföhig geätzt sind, haben die Lichtpunkte 
«nne derartige Tiefe und Spitzigkeit erlangt, dass 
eine Rastertiefatzung unnötig wird. Durch dieses 
geschilderte mechanische Verfahren wird eine 
feinere und reichhaltigere Abstufung der Töne 
erzielt, als wenn die Abdeckung der menschlichen 
Hand überlassen bleibt. C Fleck. 



Die Heproduktionsteehnik in den Tropen. 



Von A. Saal, Java, Soerabaja. 

(SchlUM.) 



Mit Bedauern muss ich noch bemerken, dass 
ich durch meine Bezugsquelle nicht in stand 
gesetzt bin, die Fabrik der Papiere anzugeben 
Die betretVende Firma in Deutschland scheint kein 
Gewicht darauf zu legen, mitzuteilen, mit was fflr 
Fabrikaten man zu tinin Ii.tI. S.. hat sie unter 
anderem auch die vier Pigment -i^apiersortcn, 
wdche mir zur Verfügung gestellt sind, in 
lakonischer Weise mit den Nummern i, a, 5 



und 6 bezeichnet. Diese Ziffern sind nicht im 
Stande, fOr die Gate der Ware zu garantieren, 
und daher müssen wir uns auf diese vier Sorten 
beschränken, ohne allgemein gültige Schlüsse 
aus den Erfahrungen mit denselben ziehen zu 
wollen, fihwohl der makellose Name der Finna 
durch nichts zu dieser Annahme berechtigt, dass 
wü: es hier mit einer geringeren Qualität zu dran 
hatten. 
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Tabelle I. 

la Woaaer von gewöhnlicher Zimmertempenttir, 
von a8 Grad C 



e ■ 
-= « 
«• 

?l 
NS 


^ Nr. 1 


Nn a 


Nr. 5 


Nr. 6 




, DeutUcbes 
jRunaelkoni 


scbr feioes 
Korn (rand) 


Korn wie 
bei Nr. 1 


gl Oberfl. 

Fingeiw 
wärme er- 
zeugt Korn 




Korn vcr- 
lachwundeu, 
in Lösung 

bej^riffcn, 
zerjjeht 

iiiiui den 


<k-utlich<.-s 
Lederkom, 
Scbidttfest, 
diefrflbeteu 
Flecke cer« 
fliesten 


wie bei 
Nr. I, etwas 
fester 


leder- 
artiges Aus- 
aeben, sonst 
fest 


10 


zerflossen 


wie ol>fn, 

nur i ta;ts 
weicher 


wie oben 
Nr. 1 , oben 

flfl.ssig, 
doch wird 
beim 
Drücken 
da» Papier 
nicht sicht- 
bar 


keine merk- 
liche \'cr- 
änderuug 


«5 


guB auf- 


Korn noch 
deutlich 
sidttbari 

Sebtdit so 

weich, tiass 

sie unter 
«IcnFinKt'm 

wr^fhi. 


schleiniige 
Maeae, 
obere 
Hdiicht 

geht ab, 
unten 

h.ifti-t sie 
am I'apier 


dasselbe 


45 


liitl'UckwiJ- 
stelk-n sind 
i m I'apicr 
ölig, durch- 
äcbtig 


IJbcrlläL'lK- 
sehr grob- 
körnig, sehr 
dicke 
Schiebt, 
weich, beim 

Anfassen 
aondert sich 
eine schlei- 
mige Masse 
all, untere 

Schicht 
haftet am 
I'apier 


gelöst, öligi 
Flecke wie 
bei Nr. 1 


dick, iloch 
fest, grobes 
Koni 


Das WasstT auf 40 Grad C erwännt. 


■fa 




In LBaung 
begriffen, 

von der 

(lliernäche 
geht eine 
Schicht ab 


- 


«twas wei» 
eher und 
dicker 


+5 


« 


diUiselhe, 
nur in 

gn'lsserem 
Masse 




1 wenigl'nter- 

sihiiil, 
Ih-iui festen 
Drücken 
giebt die 
Schicht 
Stücke ab 


+Tc 


1 - 


Schicht zer- 
flossen 


1 - 


dasselbe 


-t-ao 


1 ' 


K<»te aus 
Pnpier 


1 


sehr leicht 
löslich, doch 
nicht gelöst 
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Tabelle iL 

Frisches Papier bei 40 Orad C, nachher 50 bis tio 

uud 60 bis 35 Grad C 



Zeit 


Nr. s 1 Nr. « 


3 Min. 


[peiues schOnes Leder- 
kom, Schicht etwas 
weich 


etwas gröberes Korn, 
Sdiicht fest 


4 Min. 


Schicht sehr weich und 
dick, teils zeriluü»en 


Kom etwas gröber, 
duch noch fest 


5 Min. 


teils in Lflsung 


keine Aeoderung 


IG 

Min. 1 


etwas niehr 


dasaelbe 


"■30 
Min. i 

bei 60 
Gr. C. 


abgefkHwen, nur eine 
dfinne Selikht kkbt 
noch am PnM«r; scblei- 


dnc Sticht gidit von 
oben ab, ohne «ich zu 

lösen; untere Sdiicht 
bleibt ungelfist am 
Papier; nidit klebrig. 


2 St.l 
bei 60 

35 
Gr. C. ^ 


die Scliitlit rmi l'.iiiui 
bleibt utu iT.'lniU rt, 
sich /ti ':<i-iiii, >chr 
weich uud tichlUpfrig 


die cj'it-re, zusa«i;:i:L 11 
iitsuhruuipfte Schicht 
geht ab, ohne klebrig 
zu sein, oder sich £U 
Iflsen; die untere Schicht 
bleibt 



Tabelle III. 

Mit dünner Gcbttine aberzogenes Pigmentpapier 
bd a6 Grad C 





Nr. t 


Nr.« 


Nr. 5 


Nr.« 


1 


schlflpMg 


achlflpfaig 


schlflpfrig 


fencbt 


2 


sehr 
schlüpfrig 


Spuren von 
Korn 


sehr 
schlüpfrig 


wdch 


3 


fängt an, 
sidh zn 
Ifisen 


Kom 


sehr feines 
Korn bd 

grosser 
Schlüpfrig- 
keit 


etwas 
schlOpfrig, 
Spuren von 

Kom 


5 


gelöst 


grobes 
Koro, aicht 
sehr weich 


fdneaKom. 

fldtr 
schiapfrig 


grosses 
Kom, sonst 

fest, ohne 
Klebrigkcil 



Bchallt n wir <lii t iniiial aii^c.,'('bciic Sifjiiatur 
bei und lassen hier einige Proben folgen, welche 
die Verschiedenheit der Papiere gcnflgend illu< 
Strieren. 

Nr. 1 ist ein schwarze!» Pigniculpapier, auf 
festem, tadellos weissem Rohpapier. 

Nr. 2 ist ein dunkelbraunes PijL^nn iit Auf 
der Rückseite sind gelbe Flecke, welche auf der 
Schichtseite kleine Beulen aufweisen, als ob 
Wassertropfen darauf i;i I.TÜen wan n I>io be- 
tretVendcn Stelleo auf der damit in Kontakt 
gewesenen Papierseite sind von lebhaft roter 
Farbe 

Nr. 5- Dasselbe, in grösserem Masse, nur 
ist keine rote Farbe sichtbar. 

Nr. 6 ist eine ausiicbiiu nd Starke Papiersorle 
mit dicker^ roter Schicht. 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



loB 



Tabelle IV. 
.Spiritus und Waaaer t : 4» Temperatur 3p Grad C 



.5 1 
•CS 


Nr. 1 


Nr. a 


Nr.s 


Nr.« 


I 1 


OberfUch- 

lich sehr 
schlüpfrig 


feDcht und 
gbtt 


sdililpfrig 


nicht durch- 
fenditiet 


1 

1 


etwas gelSet 


«twaa 

■ddlipfrig 


aabr 

sctalüphig 


Papier legt 
sieh glatt 




Ulalidi 


adilflpfrig 


Korn- 
bilduug 


feucht 


4 1 


Mark gelOat 


bildmg 


«ebr wdcb 


dasselbe 


5 1 




feines Korn, 
Pailie 


löst sich daaaelbe 
ohne Korn | 


8 1 




dasselbe 


schleimige 
weiche 
Masse 


etWH-s glatt, 
ohne Spuren 
von Korn 


15 1 




feines Koru, 

Schicht 
sehr weich, 
giebt keine 
P«f1)e 




sehr ,i^rt)beS 
Lederkorn 



Bei allca diesen Papieren sieht die Schicht- 
seite gut aus. Flecke sind nur an der obersten 
Schicht der Rolle, wAbrend inwendig alles 
schön V ist. 

Die Proben erstrecken sich nur auf die 
LOslichkeit der Schicht tmd ihre KornhiUl 1 

b' i M rs( hicdcner Temperatur und mit Alkohol 

Das beste Resultat giebt das Papier Nr. i. 

Doch das Chromirn-n iint) Belichten geben auch 
hier eine deutliche Icndcnz zur Kornbildung. 

Im flbrigen verläuft der Prozess wie im 

Wasser, nur wird er verlangsamt. Zum Bade 
wurde absoluter Alkohol verwandt Meine Ver- 
suche mit verschiedenen Zusätzen, welche die 

Gelatineschicht widerstandsfähiger machen und 
die Kornhilduntj verhindern sollen, setze ich 
nuch fort und werde demnächst veröffentlichen, 
wenn sie vollständig vorliegen und zu einigen 
Resultaicn führen. Mit Nr. 1 habe irti auch 
schon vorzügliche Pigmentdruckc erzielt. Ganz 
unbrauchbar ist Nr. 6. 

Der Lichtdruck. 

Die Ausnl)unii des Lichtdruckes in den Tropen 
scheint noch sehr problematischer Natur zu sein, 
da man bedeutende Leistungen weder aus der 
Praxis, noch nennenswerte Erfahrungen in der 
Tlieurie aufzuweisen hat. Es liegt an etwas 
audcrm als an ungenügender Würdigung des 
schonen Druckverfahrens, wenn es sich nicht 
zur vollen BIflte !iat c ritfaltrn können. Wir 
dürien nicht vergessen, dass die ganze Licht- 
druckpraxts von «Wind und Wetter" abhingt 



Tabelle V. 
Wsaser bcä 24 Grad C 



Zeit iu 


Nr, I 


Nr. a 


Nr. 5 


Nr. 6 


I 1 


Schlttpfrig 


fest 


feat, 
hrfihere 
Flecke 
bilden 
Xom 


sdir .tat 


8 1 


sehr 
schlüpfrig 
und weich 


dasselbe 


etwas 
schlüpfrig 


fast 


'! 
1 


Schi wtioh, 
ticini 
rt-ht-r- 
wischcn 
bleiben 
Fin|j;«i- 
streifen 
zurück 


noch, fest 


Korn- 
bildung 


fast 


6 


kein Korn, 
liaat aicb 
abwiscben 


kein Koxn, 
doch 

bleiben 
körnige 
Spuren 
beim t 'eber- 
wischen 
mit dt-n 

zurück 


feines 
Koni 


glatt 


8 

1 

1 


Schicht 

noch 
weicher 


feinstes 
Kom 


dasscIlH:, 
dieSchicht 
hat sich 
gMaitt wo 
fmhcr 
Plcdic 

SWRIICO 


glatt, ohne 
klebrig 

oderkAmig 
«n aehi 


la 


halbgelöstc 
1 .Masse, lässt 
, t-ich all- 
wischen, 

ohne Korn 


sclir jirohes 
Koni, nicht 
schleimig 


da.«; Kom 
etwas 

schleimig 


dandbe 






«hlSSflbl.-, 

Schicht 
sehr dick, 
nicht fest 


■-fbr liick 
und weich, 
etwa-s ge- 
löst 


keine Ver- 
ändern Dg 


l'eber 
Nacht 
bei 
a6 
Gr. C. 




dünue 
Schicht 
noch am 
Papier ge- 
blieben, 
schleimige 
Msase 


gelöst, et- 
was noch 
am Papier 


sehr grobes 
Kom. 
Schicht 
sehr dick, 
lisct ttcfa 
leicht xer- 
drücken, 
nicht löb- 
lich f'lc: 
klebrig 



Albert in Wien hat durch Versuche festgestellt. 

dass die besten Resultate beim Lichtiinn k b. : 
16 Grad R. zu erzielen sind, und dass 21 Grad R. 
schon als äusserste Grenze einer Möglichkeit 
des Lichtdruckes zu betrachten sind. 

Nun, auf Java, in niedrig gelegenen Kfisten- 
gegcnden, und niu* solche können in der 
Licbtdruckprazis in Betracht kommen » fWt das 
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Thermoineter überhaupt nicht auf .ii Grad K. 
Dir niedrigste hier beobachtete Temperatur in 
„kalten" Juni- und Juli-Nächten beträgt 70, 
selten 68, gewöhnlich aber 73 bis 76 Grad F., 
wAhrend die Tagestemperatur zwischen 86 bis 96, 
ja soijar bis 100 Grad F. schwankt. Au^iscrdem 
bewegt sich der Feuchtigkeitsgehalt der atmo- 
sphärischen Luft nur in Extremen, je nach 
Jahreszeiten und Witterungsverhältnissen, wo- 
von man in Europa kaum eine richtige Ahnung 
haben kann. 

Daher kann es niolit wunder nehmen, dass 
hier neu angekommene Reproduktionstechniker 
ihre Erfolge fOrs erste wohl auf experimentelle 
I.eisturitjcii beschränken müssen Natürlich bleibt 
die Erfahrung nicht iange erspart, dass gewisse 
Chemikalien, auch wohl die Gelatine, in sehr 
hohem Masse von Witterungsverhältnissen beein- 
flusst werden. Hygroskopischer Salze ist schon 
froher Erwägung getban worden, daher können 
wir uns hier ausschliesslich auf Gelatine be- 
schranken. 

Von der Lichtdruckgelatine habe ich hier 
drei Sorten zur Verfügung gehabt: 

Nelson II und X und oin deutschem Fabrikat 
unter der Bczeiciiuuag „Klinisch' Lichldruck- 
gelatine", die beiden ersten in Nudeln, die 
letzte in Form von gewöhnlicher, weisser KOchea- 
gclatine. 

Anfangs schenkte ich Klimsch' Gelatine 
wcnitjer Renha<*htung, da sie dem Aussehen nach 
schon auf eine weiche Sorte schiiessen liess, und 
beschftf tigte mich ausschliesslich mit den beiden 
erstgenannten Sorten. Dieselben ergaben keine 
Resultate. 

Nun ging es an eine lange Reihe von Ver- 
suchen, Beide Sorten wurden einzeln und 
in verschiedenen Mischungsverhältnissen aus- 
probiert, auch mit Klimsch* Gelatine-, Ldm-, 

Hausenblase- u. s. w Zusätzen Zu^^lcich wurde 
die Erhärtung der Cbromgclatincschicht durch 
verschiedene Härtemittel skalamtssig bis zu 
Extremen versucht, um einen Arbeitsiimdus zu 
finden, der zu siciieren Resultaten führen könnte. 
Allein bei den beiden erstgenannten Gelatine- 
sorten erwies es sich unmöglich, und nur ver- 
schiedene Kombinationen von Mischungen führten 
zum Ziel, bald mehr, bald weniger zuverlässig. 
Von jener Zeit datieren ganze Tabellen, welche 
für die Praxis von keinem erheblichen Wert 
sind , da sie einen Grundfehler in sich schiiessen, 
den ich durch folgendes Experiment aufdeckte. 

Wie meine Tal)elleii es beweisen, IiTste sich 
die Gelatine in den n;ei5tcu Fallen sehr leiehi, 
floss ausgezeichnet, trocknete aber dafür sehr 
langsam und mit ifelatinefreien Stellen, da die 
Schicht abgestossen wurde. Nach dem Trocknen 
wurde die Sdiicbt klebrig, sobald die Platte auf 
Zimmertemperatur erkaltet war. Nach längerer 
Zeit war die Platte so klebrig geworden, dass 



alle Negative sich ansogen. Beim Auswaschen, 
oder beim Trocknen löste die Gelatine sieh oder 
floss herunter. Was von der Schicht noch sitzen 
blieb, gab keine Resultate. Und wenn durch 
verschiedene Zusätze das Lösen der Schicht 
verhindert wurde, so jjab es eine untaugliche 
Druckschicht oder ein grobes, unangenehmes 
Kom, weldies immer aufiftlliger wurde, bis die 
Schicht riss. Alkoholzusatz zur Chromatgelatine 
und ein höherer Wärmegrad beim Trocknen 
beeinflussten die Kornbildung in hohem Masse. 

Dass gerade härtere Gelatinesorten die 
schlechtesten Resultate gaben , veranlasste mich, 
sie alle auf ihre Aufsaugungsfähigkeit undFestq^- 
keit, sowie auf die Höhe ihres Schmelz- und 
Erstarrungsgrades bin zu prüfen. .Das Resultat 
dieser Prüfung war fiberraschend. 

Von allen drei Gelatinesorten , Kölner Leim 
und Hausenblase wurden 10 g abgewogen, in 
200 ccm Wasser gelegt und über' Nacht liegen 
gelassen. Es ist das eine Zeit von 15 Stunden. 
Die Temperatur betrug abends um 5 Uhr 
29 Grad C. , morgens um 8 Uhr 27';'] Grad C. 

L Klimsch* Gelatine. 

I o g in 300 ccm Wasser hat 76 ccm Wasser 
aufgesogen. Ist noch fest, aber Zergeht leicht 

zwischen den Fingern. 

II. Nelson II, weich. 
Fast zerflossen, etwas gallertartige Masse in 
trnln m Wasser« Llsst sich nicht vom Wasser 

trennen. 

III. Nelson X, hart. 

Fast vollständig zerflossen, äusserst minimale 

Spuren von Gelatine, FlOssigkcit milchig triThe, 
etwas BodcnsaU von weisslichcr, klcisterartiger 
Substanz. 

IV. Kölner Leim. 
Vollständig gelAst, trtibe Flüssigkeit. 

V. liauscnblase. ' 

Nach 24Stfladigem. Weichen 6 ccm Wasser 

aufgesogen, kleine weisse Flocken im Wasser, 
wiegt 16,3 g. 

In roo ccm Wasser 30 Mmuten erhitzt, wo- 
bei sich das meiste gelöst hat. Nach i5stOndigem 
Stehen bei 28 Grad C. keine Gallertbildung zu 
merken. 

Obige Proben wurden gemacht mit frisch 
aus der Verpackung genommenem Material. Nun 
wurde dasselbe auf 6 Stunden der Sonnenhitze 
ausgesetzt und dann das ganze Experiment 

wiederholt Zeit von aht ntls 5 bis morgens 
y Uhr bei einer l empi ralur von 29 bis 27 Grad C. 
In der Nacht kann das Thermometer vielldcht 
auf 26 Grad herabgesunken sein. 

Bei den beiden Nelson-Gelatineborten sind 
etwas deutlichere Spuren vom Gelatinieren vor- 
handen, sonst alles wie früher. Bei den übrigen 
sind keine Unterschiede zu merken. . 
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Nach ciamonatJichem Stehen in freier Luft 
and Licht ergiebt die Prob« keine bedeutenden 

Veränderungen. Nach scrh «»monatlichem Stehen 
in Luft und Licht er^Mi-bt sich folgendes: 

Nelson II. 

I o g Gelatiite -{- aoo ccm Wasser, Temperatur 
38 Grad C: 

a) in 10 Minuten 20 ccm Wasser aufgesogen; 

b) in 40 Minuten 75 ccm Wasser aufgesogen, 
die Fasern glitschig, etwas weisslicb; 

c) in7oMimiff ti 1 00 . rm Wasser anfgesoj^en, 
Gelatine weicli , halt keim n Druck aus, i^crgeht 
zwischen den Fingern ; 

dt in a Stunden 10 Minuten, lässt sich vom 
Wasser nicht trennen, die Fasern sind sehr 
weich, trObe; 

e) Qber Nacht, flQssig. 

Nelson X. 

10 g Gelatine j aoo ccm Wafiser, Temperatur 
98 Grad C: 

a) in 10 Minuten 16 ccm Wasser aufgesogen; 

b) nach 40 Mituitcn lassen sich nur 30 ccm 
Wasser abgicsscn, weil die Gelatine sehr weich 
und beim leisesten BerOfaren mit den Fingern 
zerfliesst Das Wasser sehr trnhc, müchifi; weiss; 

c) in 70 Minuten, die Gelatine lässt sich nicht 
mehr vom Wasser scheiden. Die Nudeln sind 
sehr breit geworden, undurchsichtig, wei&slich, 
und iialu-n die feste Form verloren, iruloiii die 
scharfen Räuder sich unganz und angefressen 
zeigen; 

d) in 2 Stunden 10 Minuten, zerflo-^sen, die 
FlOssigkeit zeigt nur noch Spuren von Gelatine 
in kleinen Stdekea. 

Obige Daten zeigen zur Genüge, dass die 
beiden Gelatinesorten von Nelson für Licht- 
druckzwecke in den Tropen untauglich sind, 
daher von diesen ganz abzusehen ist. Vielleicht 
waren sie schon vor der Reise nach Java ver- 
dorben und in diesem Falle den Wittcrungs> 
▼eriialtnisseo Javas unrecht geschehen, doch 
ist auch das nicl.t i n stände, die Nelson- 
Gelatine zu entlasten. Hier oder dort — sie bat 
verderbenbringende Keime schon in sich und 
wird froher oder später doch sicher verfallen. 
Ihr Schmelzpunkt ist gewöhnlich auf 35, resp. 
36 Grad C. geschätzt worden, weshalb man 
annehmen muss, dass die Witterung ihren Ein* 
fluss auf sie Lji ltend i^eniarbt und sie ihrer guten 
KigenschaUeu beraubt hat, denn in so geringer 
Qualität kennen sie nicht fabriziert worden sein. 

Selbst! edcnd konnten meine weiteren Ver- 
suche nur noch der K 1 im schscben Gelatine gelten. 
Sie schmolz wenigstens nicht in Zimmertemperatur 
auf, zeigte in feuchtem Zustande noch einige 
Festigkeit und hat die Fähigkeit, Gallerte zu 
bilden, nicht eingebOsst. Bevor die Versuche 
auf zweckmassige Behandlung und Zusammen- 
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Setzung der Chromatgelatinc begannen, sollte 
noch eine Probe stattfinden. Zum Vet^eich 
nahm ie!i Ct latinc, die monatelang in Luft und 
Licht frei gestanden hatte, und solche, die Crisdi 
aus der Verpackung kam. Bezeichnen wir die 
erste mit A, die zweite mit B. l'nter C ist 
Gelatine zu verstehen, die schon einmal im 
Wasser aufgequollen und darauf getrocknet 
worden war. Temperatur 29 Grad C. 

ABC 

Galatine 5 5 5 

Waascr 150 150 150 

Waner nach 5 Minuten 130 132 130 

et WM fakt fi^' 

, 126 i»7 126.5 

, 12a 122 123 

, 119 116 120 

- — "6 

- — »9 

- — 105 

- — t« 

- - 9» 

Die Farbe bleibt durch alle Stadien wie 
anfangs angegeben. 

In einem Zeitraum von 15 Stunden und einer 
Durchsclmittstemperatur von 971/« Grad C. er- 
gaben 10 g Gelatine in 300 ccm Wasser: 

Ä B 

desgl. 
deagL 

Spuren von alkaliadicr 

RcHKCtiH, schäumtstark. aaf 
diT Gelatine lebhafte 
Blri.se II Iii Uiun v;. 
100 cciu Wasser au f gesogcr, 
106 g Gelatiiic. 
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Auf der Uberfläche schwim- 
men wie ölige, 
metaUfarbene RoBUlecke. 

sonst Idar, 
Reagiert weder savcr noch 
alluiliaeb, adiiumt jedoch. 



90 ccm Wasser aufgesogen, 

wiegt 94»/« g. 



A ist fester als B, auf schwarzem Zeuge sehen 
sie gleich dem Wasser etwas weisslich aus, in 
der Durchsieht weniger. In trocknem Zustande 

wiegt sie 9 g. 

Damit war fflrs erste festgestellt, dass 

K linisrh' Gelatine ihren Zwecken in den Tropen 
weit mehr entspricht, als die beiden anderen. 

Wenn der Ucfatdrucker, der seine mflhsdige 
Laufbahn in der heisscn Zone beginnt, davon 
Notiz nimmt, wird ihm viel Verdruss erspart 
bleiben. NatQrlich gilt es noch, die Gelatine 
durch Versuche für den Lichtdruck geeignet zu 
machen, denn so ohne weiteres ist sie doch 
nicht anzuwenden. Wenn das alles gefunden 
und die Prftparation richtig kombiniert ist, so 
lassen sich au( Ii in der I ropenhitze ganz vor- 
zügliche Lichtdrucke herstellen, einerlei, ob dabei 
noch so unerhört grosse Trockenheit oder 
Feuchtii^kt it vorherfNcht. NatQrlich soll man 
nicht über-sehcn, dass nicht überall in der heissen 
Zone grosse Feuchtigkdt mit trockener Hitze 
periodisch abwedudt und das AusOben des 
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Lichtdruckeij zu den schwierigsten Aufgaben Schicht immerhin mit Schwierigkeiten verbunden 

macht. Doch auch da, wo die Verhaltnisse sein, weniffstens fDr den Anfang, und da kann 

lan^r nicht so unt^nTTitig liegen sollten wie auf ein jeder sirh aufrichtig freuen, wenn er sich 

Java, wird das Drucken von der Gelatine- über dieselben hinweg zu helfen wus&te. 



Die Hilfsmittel in der I^eproduktionsphotographie. 



Von Oskar Pfthnert ia Ldpdg. 



tfmekdnuä vtrtottM. 




er CS unternehmen würde , über das 
Einwirken der Photographie auf das 
Kulturleben der Völker zu schreiben, 
der könnte manche Seite damit fQtlen. 
Wohl keine der vielen Erfindungnn des ver- 
gangenen Jahrhunderts hat so auf die gesamte 
gebildete Wi It und auf das grosse Publikum 
gewirkt und aufklarend eingegriffen wie die Photo- 
graphic, und hiervon sind es hauptsächlich die 
photomechanischen Verfahren, welchen der 
Haiiptanteil an dieser Entwicklung z.iifallt 

Die hervorragenden Leistungen in Autotypie, 
Dreifarbendruck undandcrcn bekannten Manieren, 
die wir so oft und viel bewundern können, 
zeigen uns deutlich, wie weit wir vorgedrungen 
sind und was auf diesem Gebiet geleistet wird. 

Doch nicht genug damit Der menschliche 
Geist strebt beständig vorwärts. Nicht wenige 
smd es, die thätig sind, um die vorhandenen 
Hilfsmittc! zu vcrvollkommen, die existierenden 
Verfahren umzugestalten oder zu vereiofacben ; 
unzählige Gelehrte, Chemflcer, Techniker und 
eine grosse Schar von .Arbeitern sind unablässig 
bemüht, Neues und Besseres zu schaffgn. Das, 
was wir bereits für das Beste hMten, wie es 
menschlicher -Scharfsinn nur erdenken konnte, 
wird, oft über Nacht, gänzlich verworfen und 
von Besserem verdrflngt. 

Doch es war nicht immer so. Denken wir 
nur an die Zeit des Drehrasters zurück, mit 
Reiner einfachen Liniatur und seiner nach 
halber Kxpüsitionszcit erforderllelieti Drehung 
um 90 Grad. Der Reproduktioos-Photograpb 
von beute kennt sie nicht, die MQhe und die 
Arbeit, welche die Selbstherstelliitig von Rastern 
nach liniiertem Papierbogen erforderte. 

Hatte man sich damals wirklich eine fehler- 
freie Liniatur verschafft, SO waren die danach 
anzufertigenden Raster, zumal in grösseren 
Formaten, keine einfache Arbeit. Scharf be- 
grenzte, gedeckte Linien, von gleichraässiger 
Breite, auf glasktareui (Irunde. ohne jeden Fehler, 
waren Bedingung, deren Erlüliung unter Uea 
früheren Verhältnissen, beim Fehlen lichtstarker 
Objektive und kräftiger, künstlicher Lichtquellen, 
eine beaclucüswcrte Lcistuog war. 

Auch die Anfeindungen, welchen die photo- 
chemischen Verfahren ausgesetzt waren , sind 
beinahe gänzlich beseitigt. Die photographischea 



Reproduktionsv erfahl en haben den Kampf mit 
Holzschnitt, Steindruck, Kupferstich und den 
anderen graphiscben KOnsten ausgefochten. 
Wir sind heute vollständig überzeugt, dass Werke 
der Photographic und die Erzeugnisse von 
KOnstlerhand nebeneinander bestehen können, 
obgleich der Holzschnitt einen derben Stoss 
versetzt bekommen hat. Zahlreiche Holzschneider 
haben ihre Existenz eingcbüsst, und nur hier und 
da findet einer derselben Entschädigung dadurch, 
dass man ihm einen Platz als Nachschneider 
für Autütypieeu anbietet. Ebenso finden Chroino- 
lithographen Verwendung als Abdecker von Drei- 
farbenätzungen 

Das am meisten verbreitete Verfahren, die 
Autotypie, tragfauher den Stempel des Geheimnis- 
vollen, ja, das ganze Reproduktionsgewerbe litt 
unter der im Prinzip geübten Heimlichthuerei. 

Das ist, Gott sei es gedankt, anders geworden! 
Was CS auch heute geben mag, die scharf- 
sinnigsten Erfindungen, Patente, Verbesserungen 
aller Arten, sind Gemeingut fast eines jeden. 
Die raffiniertesten, ausgcwähltesten Hilfsmittel 
stehen uns jetzt zur Verfügung, und als eins 
der wichtigsten denken wir zunAdist an die 
Objektive. Schon welche Menge von Namen 
derselben klingen uns entgegen. 

Es entstanden Anastigmate, Doppel -Anastig- 
mate, Triple-Anastigniatc , Kollineare, Planare, 
ünare, und wie sie alle bcisscn. 

Wenn nun heute unseren modernen Repro> 
duktions-Tcchniken nicht nur eine grosse 
kulturelle, sondern auch eine entschieden volks* 
wirtecbaftiidie Bedeutung zukommt, so fflitt 
kein geringer Anteil der fortschrittlichen Ettt- 
wickelung der Optik zu. 

Als bahnbrechend fOr die neuen Objektiv* 
konstruktion ist die Optische Anstalt von Carl 
Zeiss in Jena zu nennen, welche mit ihren 
Anastigmaten dem Photographen Instrumente 
zur VerfOgung stellte, welche den höchsten An- 
forderungen genügten. Andere optisehe .An.stahen 
waicii nicht raüssig. VoigtlSader iV Sohn, 
Braunschwetg, brachten das für Filteraufnahmen 
sehr empfehlenswerte Apochromat- Kollinear. 
Die Glassorten, aus denen die Unsen bestehen, 
sind derartig ausgew.llilt, dass das sekundäre 
Spektrum völlig aufgeliobeu ist, infolgedessen 
die drei Bilder für blaues, grünes, rotes und 
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somit für jedes Licht an derselben Stelle Hegen 
und von gleicher Grösse sind; durch diese 
apochromatiscIiL- Widniiiung der LirlM^trahlen 
wird untei' Vetuicidung dcv Ucberstraiiluiit; eine 
weitaus grossere und über das ^aii/t Bild 
gleichmassicjerc Schärfe erzielt, als bei einem 
gewöhnlichen Objektiv gleicher Ocffnung, so 
dass durch diese bedeutend grössere, definierende 
Kraft des Bildes dit IKIIiL;keit crlioht, mithin 
die Exposttionszeit verkürzt wird. Diese Vor- 
teile der Apochromat-Kollineare haben in dem 
Apochrnmat-Planar einen gleidiwertigen Gegner 
gefunden. 

Auch die Trtple-Anastigmäte derselben Firma 

sind, ihrem hilligen l'reis entsprechendi vor- 
zügliche Instrumente zu nennen. 

Die Firma C P. Goerz, Berlin -Friedenau, 
hat in ihrem Do[5pLl- Anastigmatcn ein schi 
leistungsfähiges Objektiv gescliaffen, welches in 
erster Linie mit genannt zu werden verdient 
Die Serie IV' sind Reproduktionsobjektive der 
besten Art; sie zeichnen bei Reproduktionen 
in gleicher Grösse Platten von der doppelten 
Länge Ihrer Brennweite, frei von Bildwölbung 
und astigmatischen Fehlern mit gleich mässiger 
Schärfe bis zum Rande aus. Gewiss eine 
phänomenale Leistung. 

Allerdings sind mit diesen Leistungen zugleich 
auch die Preise dieser Instrumente gestiegen, 
SO dass bei Neuanschaffungen den Reproduktions- 
Anstalten eine bedeutendi' Aiissrabc erwächst, 
welche aber immerhin noch in einem gewissen 
VerhSltnia zur Leistung steht. 



Die Optische Werkstätte von Carl Zciss, 
Jena, brachte vor etwa 2 Jahren ein Objektiv 
hervor, welches dem gleichen Zwccki' dient, wie 
das Apuchiümal-KoUincai , und auch dieselben 
guten Eigenschaften wie dieses besitzen soll : du 
Apochromat-Planar. Die Preise gehen hh m 
6000 Mk. Die Leistungen der Apochromat-Planan 
sollen vortrefflich sein. Sie besitzen eine voll- 
kommene sphäiisehe und astigmatische Korrek- 
tion und sind frei von der sekundären Farben- 
abweichung, welche den auf gewöhnliche An 
chromatisch korrigierten Objektiven eisten i>t. 
Mit den Apochromat- Planaren kann man selbst 
bei Benutzung grosser Brennweiten und bei 
Bearbeitung gro'^ser Formate das Bild sicher 
und bequem schari einstellen und kurze Ex- 
positionen anwenden. Ausser diesem Vorteil 
besitzen sie die Eigenschaft, dass für drei ver- 
schiedene Farben das Bild an dieselbe Stdie 
fftUt, und dass bei einer gegebenen BÜdweite 
die Bildgrösse für diese drei Farben dit seif e 
ist. Deshalb eignen sich diese Apochromat- 
Planare in hervorragendem Grade zur Herstellung 
von Negativen für den Dreifarbendruck. Nach 
den von mir gemachten Erfahrungen thut man 
gut, niemals, zii grosse Blenden bei der Auf- 
nahme mit diesen Instrumenten zu benutzen, 
da infolge der bedeutenden Lichtstärke eine VtbcT 
Strahlung unvermeidlich ist. Bei Aufnahmeo 
dunkler, düsterer Gegenstände, oder bei un- 
günstigen Lichtverhältnissen hat man weniger 
darauf Rücksichten zu nehmen. 

(Portsebcnng folgti 
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DruckprobeoTon Fr. Richter, Buchgewerblictae 
Kunstanstalt, Leipzig, Kötiigstrasse 8. 
Das i'lepfant ausgestattete Mu.<%tcrhc(t beweist, mit 
welcher Sorgfalt in der Richter.schen Offizin der 
Kunstdruck anageftthrt wird. Die Probeblatter sind 
tadellos gedruckt, und besonders interessieren die zahl- 
reich bcigcgebcncn Drei- und Vierfarbendrucke. Auch 
hierin leistet die Firma Vorzügliches. Die Hochätzungen 
sind ausgeführt von Meise tili, ich Riffa;th Co. 
BrenU'auiourSituhart £:Co. , Schelter&:Giesecke 

n. a. Bs ist crftenUcb, xu sdiea, daas der Dfdfsiben- 
Irachdruck üi Ldpdg erhebliche Fortadritte gemacht 
hat Ad. 

Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
Werke A -G., Berlin W. 
Von der weUbekaunteo Firma iat eine umfangreiche 
Schrift heraus gegeben worden. Ans defseltwa enehen 
wir, daai in 36 Werkstätten etwa tSo Ingenlcuts aad 
Beamte und über 1700 Arbeiter, meist Medianiker, 



beaebSftigt werden. Die 'viden ühistrsdoncn gewährea 

uns einen Einblick in die Fabrikräunie und geben i-in 
vollständiges Itild aller auf dem Gebiete des Telephon. 
und Telegrapbenweaens gemaebten Erftodungen. 

Bei der Redaktion sind eingegangen: 

Prospekte und Präslisten der Orthostigmate lypus II 

der opt. • astronum. Werkstätte von C A. Steil- 

hei! Söhne. M fi 11 c h e ti 

Musterkarte der neuen Httch Innderfarben für Prlgf- 
pressen von Berger & Wirth, Pmbenfabrikea. 

Leipzig. 

The Plate Makers Criterion So. 6. Jnni, 1902. 

Berichte über Apparate und Anlagen, ausgeführt von 
Leppin & Masche, Berlin SO., Engelufer 17 

Frospekte und Preislisten Aber Polymeter von Vilh. 
Lau brecht, Fabrik metcorolopadier Apparaic; 
Göttingen. 



rsr die R«4aktira Mrunwocdich 



i Professor Dr. A. Mieth r Clurtuttenburs- — Druck und Verli( ma Wtlkcia XaMp|i-llili« > a 
Papiar von Barth. Sivgikmuod ia l.eip«ic-a«dia. 
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n unsortn vori.ijoii Tagcsfragen haben wir der Tliatsachc gedacht, dass (he Kinfiihriintj 
der Trockcnplattc in die Praxis der Reproduktionsvcrfahren aus verschiedenen 
GrOnden unthunlich erschdnt; wenigstens Qberall da, wo die nasse Platte Anwendung 
finden kann, bietet sie erhebliche Vorteile. Diese Vorteile nnd mannigfaltig. Sie 
liegen einerseits in grösserer erreii lihan r Schärfe, die für Stt irlizcic Inning und Autotypie aus- 
schlaLigclicnd ist, in der leichteren und schnelleren Behantlluiii^stähigkLit , was speziell für die 
Autotypie von Wichtigkeit ist, und schliesslich in der grösseren Wuhlfeilhcit. Trockenplatten 
sind verliättnismassig teuer. In gut geleitetem Betriebe mit sorgfältigen Hilfskräften wird die 
nasse Platte sich verhaltnismAssig sehr billig stellen, und wenn man auch gewöhnlich deren 
Herstellungskosten unterschätzt und eine genaue ftalkulatur der verbrauchten Utensilien und 
Chemikalien ergiebt, dass der Unterschied nicht so gross ist, wie er auf den « rsten Blick erscheint, 
so ist (loch schon die M(")glichkeit , die nasse l'latti; leicht ahzuzichen , das Spit Lcdglas \vi(.di r /u 
verwenden, und an Stelle der schweren ülasuegative die leichten Häute aufzubewahren, schon 
alldn eine so wertvolle, dass der Preisunterschied dagegen an zweite Stelle rtlckt Besonders 
unangenehm wird die Anwendung der Trockenplatten Immer dann, wenn verhältnismässig sehr 
abweichende Formate von Tag zu Tag in Arbeit genommen werden müssen, die dii ErhaltLing 
eines grossen rrockenplaltenlagers erfordern würden. Daher sehen wir denn, dass alle X'ersiiche, 
die Trockenplatte för die autotypischen und Strichaufualnnen nutzbar zu machen, Iiis jei/t als 
gescheitert zu betrachten sind, während allerdings lür Dreitarbenarbeiten neben der Lmulsion 
die fflr diesen Zweck augenfftUigen Vorteile der panchromatischen Platten immer mehr erkannt werden. 

Es existiert aber in der Wirkungsweise noch ein weiterer Unterschied iwischen den 
nassen und den trockenen Platten, dessen wir in unserer jüngsten Betra^tung nicht gedacht 
haben Dieser Unterschied liegt in dem Verhalten der beiden Platten gegen das durch die 
Schicht hindurchdringende Licht. Die gewöhnliche I rockenplatte ist bekanntlich für Violett, Blau 
und Blaugrün stark empfindlich, die Empfindlichkeit der Kollodiumplatte dagegen reicht lange 
nicht so weit in das weniger brechbare Ende des Spektrums. Sie ist wesentlich violett-empfindb'ch. 
Mit dieser Thatsacbe zusammen genannt zu werden verdient die Eigenschaft der Kotodiumplatte, 
infolge der starken Gelbfärbung des Jodsilbers alles blaue und violette Licht in der .Schicht zu 
absorbieren, während die Trockenplatte, die mehr wcisslich gefärbt und zudem durchsichtiger 
ist als die Rollodiumplatte, einen nicht unbeträchtlichen Teil des wirksamen Lichts hindurchlässt. 
Hierdurch erklärt sich die Thatsacbe, dass bei kontrastreichen Originalen die Kollodiumplatte viel 
kräftiger und klarer arbeitet als die Trockenplatte, welche infolge ihrer Lichtdurchlässigkeit durch 
die ROckwandsreflexion mehr oder minder verschleiert. Hofbildungen, wie wir sie bei [Kx k< ti- 
platten beobachten, treten bei nassen Platten nur in sehr geringem Masse auf, während, wie 
wir bereits früher ausgeführt haben, die mit der I lofbililuiiii so oft verwechselte Irradiation aus 
leicht begreiflichen Grütiden ebenfalls bei den nassen l'iatten wesentlich geringer ist. Daher 
erklärt sich der wesentliche Unterschied bei der Aufnahme von Strichzeichnungen mit beiden 
Plattenarten. Selbst mit einer Diapositivplatte, deren dQnnc Schicht an sich das Zustandekommen 
eines scharfen Bildes sehr wohl ermöglicht, erhält man niemals so klare Bilder und eine so feine 
Wiedergabe selbst der dünnsten Striche, wie bei ehr Kollodiumplatte. Die ROckwandsretlexion 
wird bei der Trockenplatte stets ein Zugehen der letzteren bewirken, und hieraus folgt die 
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wesentlich grosM-rc Srinvioritikcit, mit der rrockcnplatte richtig zu exponieren, d. h. ohne dem 
Planum der Zeichnung viel Dccivung zu nehmen, die Linien vollkonimen klar zu halten. Alle 
diese Gesichtspunkte sollten diejenigen, welche bestrebt sind, die TruckenplaUe für Strich und 
Autotypie zu verwenden, wohl beherzigen. Die Vorbedingung fflr die Erzeugung einer guten 

pholomechanibclien Trockenplatte liegt nicht allein in der Feinheit der Schicht, in der Schwirze 

und im kraftigen Kontrast, der sich durch die F.ntwicklung erzielen ISsst, sondern vor alten 
Dinm n in dt r Scliichtfarbe selber. l'hotoinechani^che Platten bedürfen einer kräftigen gdb* 
gefärbten Schicht, die sich mit Bromsilber ohne weiteres nicht erreichen lässt. 




Orthostigmat Typus II, 1:10, von C. A. Steinheil Söhne, 

Von Dr. G. Aarland. 

ie Optische Anstalt von C. A 
Steinheil Söhne in München 
war seiner Zeit die einzige in 
Deutschland, die für Repro- 
duktionszwecke geeignete t)b- 
jektive anfertigte. Es waren die 
Weitwinkel-Aplanate mit einem Oeffnungsver* 
häUnis 1 :2o. also recht liclitschwache Instrumente. 
Diese Objektive kamen mehr und mehr aus dem 
Gebrauch, als die neuen an astigmatischen Typen 
von Zeiss, Voigtländer, Goerz u. s. w. 
gebaut wurden, die mit grösster Schärfe re- 
produzierten und wesentlich grössere Licht- 
starke Ix'sassen, Kürzere E.xpositionszeiten, ]< ii h- 
tcres Arbeiten, also grössere Leistuii^sfahiiiki it, 
wiegen den höheren Preis für diese Instrumente 

auf Die Firma Stein- 
heil Söhne brachte 
daher als Ersatz for die 
lichtschwacben Objek- 
tive seit 1 896 die Ürtbo- 
stigmate Typus II, mit 
der relativen Licht- 
stärke i:6,ö, in den 
Handel, die im Jahre 
1897 besonders für Re- 
produktionen in wesent- 
lich verbesserter Form 
mit der Lichtstärke i : lo ei schienen Der Orilio- 
stigmat ist ein symmetrisches Objektiv (siebe 
Fig. I), das aus zwei Linsenpaaren besteht, deren 
jede aus drei Einzellinsen zusammengesetzt ist 
Bei dieser Konstruktion sind die sphärischen, 
chromatischen und astigmatischen Abweichungen 
noch besser korrigiert als bei crstercr, und die 
Lichtstärke ist für Reproduktionszwecke im all- 
gemeinen vollständig genügend, da z. B. bei 
autoiypischen Aufnahnu n Objektive mit grossem 
Oeffnungsverhaltnis doch nicht ausgenutzt wer- 
den können. 

Steinbeil wollte, nach brieflicher Mitteilung, 
bei der Konstruktion des KeproduktionsorthO' 
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stigmaten hauptsächlich zwei Fehler vermeiden, 
die astigmatisch korrigierten Objektiven ge- 
wohnlich noch anhaften und bei grösseren Brenn* 
weiten sich meist störend bemerklieh machen. 
Es sind das erstens: Die Verschiedenheit des 
Betrages der sphftrisditni Aberration zwischen 
zwei Drittel des Randes und dem Rande selbst. 
Gleicht man die sphärische Aberration in der 
Zone zwischen zwei Drittel der Oeffnung und 
dem Rande richtig aus, so wird die Deutlich- 
keit auf der Achse eine sehr gute, weil eine 
etwaige sphärische Aberration für die Mittcl- 
zone wegen der hier vorhandenen grösseren 
Tiefe (schwächerer Neigung der das Objektiv 
verlassenden Strahlen gegen die Achsci von 
ganz geringer Bedeutung ist. Zweitens die astig- 
matische Differenz für kleinere Bildwinkel , wenn 
dieselbe für grossen Bildwinkel streng beseitigt 
wurde. Da die Bildflächen der sagittalen und 
meridionali n Strahlen keine wirklichen Ebenen, 
sondern gekrümmte Flächen sind, so. lassen sie 
sich im grossen und ganzen nur fOr eine Haupt- 
Strahlenneigung wirklich zusammenlegen Soll 
das Gesichtsfeld möglichst gross und auch am 
äussersten Rand möglichst gut sein, so muss 
( ine starke Hauptstrahlneigung g( w.lhlt werden, 
Dann wird aber für kleinere Bildwinkel eine 
astigmatische Differenz, eventuell Bildkiümmunir 
auftreten. Durch Zusammenlegen der liciil-n 
Bildilächen für nicht zu grosse Hauptstrahlen- 
neigung, z. B. 25 Grad, Iftsst es sidi erreichen, 
dass die unvermeidlichen astigmatischen Diffe- 
renzen far kleinere Bildwinkel so iüein bleiben, 
dass sie keine merkliche Unscharfe hervorrufen. 
Für ganz grosse Bildwinkel wird ein so korrigiertes 
Objektiv nicht mehr gut sein. Langbrennweitige 
Objektive werden aber auch nicht fQr einen 
grossen Bildwinkel ausgenutzt. 

Derzur Prüfung eingesandte Orthostigmat i:io 
hat 500 mm Hrennweite und die Fabrikations- 
nummer 56035 Er ist mit runden Einsteck- 
blenden versehen, denen fOr die Raster-Photo- 
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g^aphie noch besondere Blendensätze beifjcgcbeii 
werden. Die Bezeichnung der Bk-ntien ist nacli 
dem auf dem Pariser photographiachen Kongrrss 
von 1889 empfohlenen System ausgeführt. Es 
mag hier darauf hingewiesen werden, dass es für 
den Reproduktionstechniker, der häufig mit 
Objektiven verschiedenster Herkunft arbeiten 
niuäs, recht verdriesslich ist, dass kein einheit- 
liches Blendensystem besteht. Jede optische 
Anstalt verwendet zur Bezeichnung ihrer Blenden 
ein anderes System. Man muss also entweder 
alle Systeme auswendig lernen oder die Kataloge 
der verschiedenen Anstalten In reit ücm n haben, 
wenn man sich über die Oeifnungsvcrhältnisse 
orientieren will. Warum drückt man nicht ein- 
fach den Durchmesser der Blenden in Millimeter 
aus oder giebt das Oeffnungsvetbältnis direkt 
an? Das wäre entschieden richtiger. Auch 
sollte man nicht, wie es stellenwdse noch ge- 



schieht, anstatt tler Hn tinweite eines Objektives 
die Katalo.ijsnuininer anführen. Um die Brenn- 
weite zu finden, ist man ebenfalls genötigt, den 
KataloL; zu Rate zu ziehen Die wichtigsten Daten 
sollten unbedingt auf jedem Objektiv verzeichnet 
Stehen, so dass der Katalog fiberflOssig wird. 

Der obenerwilhnte Orthosti!,MTiat ergab, auf 
die Probctafel ciDgcstellt, mit voller Üeffnung 
die PlattengrOsse 30 X 40 cm. Bei Abbiendung 
auf '/^f, (Blende 16) wurde die 60X70 nii Platte 
in gcnOgcndcr Schärfe erhallen Das Objektiv 
erwies sich frei von optischen Fehlern, auch 
fielen die Probeaufnahmen durchaus bt friedigend 
aus, so dass das Objektiv für Keproduktions- 
zwecke als sehr geeignet zu bezeichnen ist. 
Der Bildwinkel betragt etwa 8n Grad. Man kann 
das Objektiv ausserdem noch zu Gruppen-, 
Landschafts- und Architektur- Aufnahmen mit 
Erfolg verwenden. 




lieber das Kollodium für l^eproduktionsverfahren. 

Von Floren ce. SatMrmtk ißtfh9t*n. 




iass im nassen Kollodiumverfahren das 
gute Resultat mehr als Im Trocken- 
l)lattenprnzess von der sogen. Ab- 
stimmung der angewendeten Chemi- 
kalien abhängig ist, dOrfte wohl all- 
gemein bekannt sein. Während man indessen bei 
der Bromsilbergelatineplatte durch Anwendung 
von passenden und neuen Entwicklern das End- 
resultat zu beeinflussen sucht und weitgehende 
Untersuchungen veröffentlicht, wird das 
Kollodiumverfahren durchgängig als ein absolut 
fettiges und abgeschlossenes behandelt und fast 
niemals auf die subtilen und einflussreichen Be- 
ziehungen zwischen den einzelnen Chemikalien 
und namentlich auf das so Oberaus wichtige 
Verhalten der Kollodien hingewiesen Dass in- 
dessen eine Behandlung dieses Gegenstandes 
wichtig oder besser sehr wichtig ist, bedarf 
wohl keines Beweises. 

Als Kollodium bezeichnet man gewöhnlich 
kurzweg eine LOsung von Schiessbaumwolle 
(Pyroxylin) in einer Mischung aus Acther und 
Alkohol. 

Man ist nun vielfach geneigt, das Kollo- 
dium als einen indifferenten Kruper anzuseilen, 
dessen Zusammensetzung (abgeseiien von den 
Lösungsmitteln) eine konstante sei. Dies ist 
al)er diirrbnus nicht der Kall, indem das als 
Pyroxylin bekannte Produkt einen sehr vcr- 
sdiiedenen Charakter haben kann, wodurch das 
zu erhaltende Kollodium selbstverstSndlidi sehr 



beeinflusst wird. Merkwürdigerweise ist diese 
Beeinflussung nicht nur physikalisch, sondern 
auch chemisch srbr bemerkbar. Das Kollodium 
kann, unter scheinbar gleichen Bedingungen 
hergestellt, leichtflOssig oder zAhflOssig, mürbe, 
porös oder fest und pergamentartig sein. Es 
kann mit dem gleichen Halogensalz eine em- 
pfindlichere oder unempfindlichere Schicht liefern, 
kann rein oder fehlerhaft arbeiten. 

Die Faktoren, welche diese Eigenschaften 
bedingen, sind durch teilweise schon Altere 
Forschungen ziemlich genau bekannt geworden, 
haben indessen anscheinend wenig Beachtung 
gefunden und verdienen doch die grOsste Auf- 
merksamkeit. 

Von den verschiedenen Pyroxyünarten ist 
nur dasjenige Oberhaupt photographisch ver- 
wendbar, welches, in Aether-Alkohol gelöst, nach 
dem Verdunsten des Lösungsmittels eine glas- 
klare, strukturlose, ziemlich feste Haut liefert. 
Die physikalischen Eigenschaften des mit solchem 
Pyroxylin erhaltenen Kollodiums lassen sich in- 
dessen innerhalb gewisser Grenzen ganz er- 
heblich ändern. Diese Wrandcruni; kann natflr- 
lieh meist nur durch Modifikation des 1 iei stellungs- 
verfahrens geschehen, es sind indessen auch 
die Lösungsmittel in ihrem Mischungsverhältnis 
von erheblichen» Einfliiss. 

Zur Herstellung des Pyroxylins dient bekannt- 
lich reine Baumwolle und eine Mischung aus 
Salpeter- und Schwefelsflure. Die Zusammen- 
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Setzung und Temperatur dieser Mischung be> 
stimmt im ali^i meinen die Natur des zu er- 
haltenden Produktes. Enthält die Mischung weit 
mehr Schwefelsäure als Salpetersäure, so erhält 
man ein Produkt, welches eine sehr feste, später 
oft hornartig erscheinende Schicht, die fest auf 
dem Cilasc haftet, crgiebt. Umgekehrt erhält 
man imit normalem Wasserzusatz zur Mischung) 
leicht schl> du haiti nde, langsam erstarrende 
und mOrbe Koll-ulit II 

Durch eine passende Zusammensetzung der 
Ldsuttgsmittel können indessen diese so ver- 
schiedenen Kollodien einaiult r viel nhnlirht r 
. gemacht werden, so dass sie in physikalischer 
Hinsicht fast gleich erscheinen. Es liefert in- 
dessen ein mit vi( l St luv cfcl'^.liire hergestelltes 
Pyroxylin ein Kollodium, welches intensivere 
Bilder ergiebt , als ein durch andere Mischungs» 
Verhältnisse erhaltenes. 

Einen bedeutenden Einfluss übt ferner die 
Temperatur der Sfluremischung aus. Ist diese 
hoch, so erhält man ein Produkt, welches ein 
Kollodiuin lieft rt, daN sehr kräftii,'e Nriraliv«*. 
auch bei .scluvaclicm I.iclu liefert, uiui sind die 
mit solchem Kollodium erzeugten Ni gative ausscr- 
ordentlicli knnrra';!! i ieh Das Kollodium fliesst 
dabei gut, haltet lest und ist strukturlos, eignet 
sich daher vorzQglich fOr Linienzinkätzungszwecke. 

Da man indessen selbst die Kollodiumwolle 
nicht herstellen wird, ist das grösste Gewicht 
auf, die Mischungsverhältnisse der Säuren und 
Auswahl |)a'-seiider Jndieriingssalze zu legen, 
indem dies alles von grossem Einfluss ist. 

Zunächst ist zu bemerken, dass ein stark 
atherhaltiges Kollodium weit rascher trocknet 
als ein stark alkoholhaltiges, wodurch ausser 
den bekannten Erscheinungen des Eintrocknens 
der Schicht noch eine Menge anderer Fehltir 
resultieren kftnnen. Weil nun aber, wie oben 
angegeben, das Mischungsverhältnis der Lösungs- 
mittel von der HerstellnngSWeise des Pyroxylins 
srfir aM5änt;i[,' ist, muss man die besten Ver- 
hältnisse durch Versuche ermitteln. 

Zeigt die mit einem Kollodium hergestellte 
Schicht eine grosse Festigkeit und da« Bestreben, 
sich von den Enden der Glasplatte loszulösen, 
so ist ein grosserer Zusatz von Alkohol not- 
wendig Ein Ztivifl an Alkohol bei Pyroxylin, 
weiches diesen Zusatz nicht verträgt, ergiebt 
ein ungleichmasstges Erstarren der Schicht, so 
dass dieselbe an einem Ende sich in einem 
andern Zustand befindet als am andern. Das 
Erstarren dauert hierb« ziemlidi lange. 

Die Qualität des Alkohol ist gleichfalls von 
Einfluss. 

Wasserhaltiger Alkohol bewirkt leicht ein 
Schleimigwerden des Kollodiums und begünstigt 
die Bildung eines Niederschlags, wogegen ein 
nahezu wasserfreier Alkohol bei solchem Pyroxylin, 
welches sehr feste, pergamentartige Schichten 



liefert, die Bildung einer fast bornartigen, schwer 
durchdringlichen Schicht bewirkt 

Immer aber wirkt ein alkobolreiclies Kölln, 
dium günstig, indem es die Intensität des 
negativen Bildes befördert und das fleckenlose 
Entwickeln ungemein erleichtert, was nament- 
lich bei grossen Platten sehr ins Gewicht fallt. 

Vom AeÜicr verlangt man absolute Reinheit, 
indem unreiner Aethcr die Zersetzung der Jod- 
salze bewirkt, wodiirih da> sich ausscheidende 
Jod das Kollodium rot färbt und dieses an und 
fOr sich Idcht flQssiger, aber «ueh weniger fest 
wird und srhlcrhter haftet. Diese Eigentnriilirh- 
kcit tritt aber meist erst beim Aufbewahren von 
Kollodium auf, während frisch bereitetes, auch 
mit weniger gutem Aether, keiaerlet nachteilige 
Veränderungen zeigt. 

Hat man sich nun ein geeignetes, sogen. 
Rohkollodium hergestellt, so entscheidet für die 
passende Wirkung des fertigen, photographisch 
verwendbaren Kollodiums nur der Zusatz des 
oder der Halogensalze. 

Im allgemeinen erweist sich I I in den vor- 
sehiedciicu Verbindungen als am ^eeignetbteo, 
wahrend sich für Lichtdruckzwecke, wo ein 
Weiches und sehr gut detailliertes Negativ Be- 
dingung ist, der Zusatz eines Bromsalzes sich 
als sehr nOtztich erweist 

Die verschiedenen Halogensalze zeigen nun 
in hervorragender Weise ein verschiedenes Ver- 
halten, sowohl in physikalischer, als auch in 
|)h(>tographischcr Hinsicht, und sind daher, auch 
in genau äquivalenten Verhältnissen, nichts 
weniger als gleichwertig und erfordern dadurch 
genaue Beachtung ihrer speziellen Eigenschaften. 

Sehr wesentlich ist zunächst die absolute 
Reinheit der Ilalogensalze, indem freie Alkalien 
das Kollodium leicht dünnflüssig machen und 
sein Erstarningsvcrmügen hpeintrfichtigen Ferner 
ist die Stabilität der verschiedenen Verbindungen 
wichtig, indem die sich leicht zersetzenden, durch 
die bei der Zersetzung eintretende, starke alka- 
lische Keaktion, das DünnflQssigwerden des 
Kollodiums veranlassen. Zuletzt, aber nicht 
aiTi wcnig<?ten, kommt auch der EinflusS auf 
den Charakter des Bildes in Betracht. 

BezQglich des ersten Punktes verfahrt man 
am besten, wt nn man nicht eine grössere Menge 
jodiertes Kollodium herstellt, sondern jedes Mal 
sich einen etwa acht Tage lang haltenden Vor- 
rat bereitet, da innerhalb dieser Zeit niemals 
eine Veränderung bemerkbar wird. In diesem 
Falle kommt auch die Stabilität der einzdnen 
Verbittdungen weniger in Betracht Am ge- 
eignetsten erweist sich Jodkaditiium , indem es 
nicht leicht Jod frei werden lasst und auch die 
Erstarrungsfähigkeit des Kollodiums nicht beein- 
traclitii^'l. jodkalium ist weniger geeignet, ob- 
schon es vieltach verwendet wird, und sollte 
weit mehr durch das Jodammon ersetzt werden, 
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namentlich dann, wenn gleichzeitig ein Brom- 
salz zur Verwendung gelanfj^t. 

Nach alteren Angaben Eders soll aber die 
Natur des Metalls, aa welches das Jod gebunden 
ist, einen Einfluss auf die Färbung des Silber- 
mederschlags au 1 : i i l war soll dieser bei 
Anwendung von Jodkaliuiii schwarz, bei Jodzink 
blass, tuschfarbig, bei Jodammon rötlicb-schwarz 
und bei Jodkadmium dunkelviolett erscheinen 
können In der Praxis kommen diese Er- 
schcinuugcu iudtsscn höciisi selten vor. 

Auch ein kleiner Zusatz eines Cblorsalzes 

kann unter Umständen sehr nntzlich sein; ein 
solcher findet »ich z. B. in der viel benutzten 
Vorschrift von Volkmer, welche namentlich 
für den Linien -Zinl;ät2ungspro7.ess empfehlens- 
wert ist. Sie lautet wie folgt: 

Aetber 700 ccm, 

Alkohol 400 „ 

Pyn ixylin 16 g, 

Chlorcalcium i .6 g, 

Jodammon 4,7 „ 

Jodkadmium ...... 7,8 ,, 

Absol Alkohol . . 123 ccm. 

Um weichere, fOr Lichtdruckzwecke geeignete 
Negative m erzielen, benutzt man anstatt der 

Jodsalzc eine Mischung aus Jod- und Bromsatzen, 
und wird hierbei das Negativ um so weicher 
und detaillierter, je mehr Bmm.salz genommen 
wird. Solche Kollodicn ergeben aber meistens 
etwas geringer empfindliche Platten als nur mit 
Jodsaiz allein hergestellte, was bei der Belichtung 
zu berücksichtigen ist. 

Eine amerikanische Voivchrift giebt fOr ein 
derartiges Kollodium die folgenden Verhaltnisse an: 

Absol. Alkohol 450 ccm, 

Aether 600 „ 

Kollodiumwolle. 18 g, 

Bromzink ... 5 „ 

Jodzink ...... 13 „ 

Absol. Alkohol . , . 150 ccm. 

Für die Zwecke der .Autotypie ist ein 7.wzr 
klar, aber niclu /u hart arbeitendes und namenl- 
lic Ii möglichst empfindliche Schicht lieferndes 
Kolii-idium eine Bedinsjnni,' Man ist liierlui 
vielfach zu der Ansiciit gekommen, dass cjn 
jodreiches Kollodium am geeignetsten sei, indem 
es sehr empfindlich ist, und hat demnach, da 
ein grösserer (jehalt an Jodsalz nicht immer 
angängig ist, solche Kollodien mit Zusatz von 
freiem Jod hergestellt. Ein solches Kollodium 
crgiebt aber leicht sehr kontrastreiche und hart 
wirkende Bilder und sollte daher nur ganz aus- 



nahmsweise Anwendung finden. Dagegen ist 
der Zusatz eines Chlorsalzes durchaus zu em- 
pfehlen und amerikanische Autotypie- Anstalten 
arbeiten vielfach mit solchen, Chlorsalzc ent- 
haltenden Kollodien. Ein bezDgliches Original- 
rezept ist das folgende: 

Kollodiumwolle log« 

Absol. Alkohol 500 ccm, 

.\etlier 500 ,, 

Jodkadmium 6 g, 

Jodammon 4 „ 

Chlorstrontium 1 „ 

Chlorlithium i „ 

FOr den Dreifarbendruck wird bekanntlich 
das nasse Kollodium verfahren nicht angewendet, 
was sich aus der Natur des Verfahrens leicht 
erklärt. Dagegen kann man, wenn es sich um 
die Reproduktion von farbigen Originalen han- 
delt, sclu' wohl ein sogen, farbenempfindliches 
Kollodium anwenden. 

Der hier in Betracht kommende Farbstoff 
ist, wie ich vor eini^'er Zeit bereits angeführt, 
das Eosin, und zwar Bromeosin. Bei einem iu 
Rede stehenden Verfahren , welches vor einigen 
Jahren in „The Process Photogram" veröfTent- 
licht wurde, diente als Scnsitor fOr das Kollo- 
dium nur ein Bromsalz, and zwar Bromkadmium, 
wodurch natürlich sehr weiche Bilder erzruEjt 
wurden, welche mit Silbernitrat und Hilfe des 
Eisenentwicklers zur notwendigen Kraft gebracht 
wurden. 

Ausser dem Kollodium ist indessen auch 
der angewendete Entwickler von grosserem Ein- 
fluss auf den Charakter des Bildes. Der »in- 
fache, mit Eisessig angesäuerte Entwickler arbeitet 
um so weicher, je mehr Eisen er enthalt. Er 
ist in seiner einfachsten Form fOr Autotypie- 
Negative am geeignetsten. Soll er kontrast- 
reicher arbeiten, so wendet man WeinsteinsSure 
in geringerer Menge an , wodurch zwar die Ent- 
wicklung verlangsamt, gleichzeitig aber auch ein 
kräftigeres Negativ erhalten wird. 

Bei Strichreproduktionen aber kann man am 
einfachsten die notwendigen Kontraste durch 
Verwendung eines kupftrsulfathaltigen Ent- 
wicklers erzielen, wobei ein geringer Zusatz 
von ^.l\c^rin noch ant^eiegentlichst empfohlen 
wild. Auch durch Zufügung von Gallussäure 
und Citronensäure (welche <lie eintretende Tinten- 
bildung beseitigt) lässt sich ein e [le; uisclic-r Ent- 
wickler herstellen. Beide reichen aber nicht 
an den Eisen -WeinsteinsSure- Entwickler heran. 
Dessen Zusammensetzung ist zudem selir ein- 
fach und zwar die folgende: Wasser loo ccm, 
Eisenvitriol 5 g, Wdnsteinsäure 1 g. 
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ü.b.r PhotoHthographie. 

Von Oskar P5baert. Ldpdg<Rcndiiits. 




it ijref^enwartigen Zeilen soll nicht 

etwa versuclit wi rdcn , das 
Cicsamtgcbiet der Photolilho- 
graphie zu schildern und von 
Grund aus darzustellen, es 
sollen nur einige Verlahren, 
wie dieselben in der Praxis ausgeübt werden, 
einer kurzen Besprechung gewQrdigt werden. 

Unter Photolitliographie versteht man im 
allgemeinen das L'ebertragen eines Bildes mit 
Hilfe und unttrr Anwendung der Photographie 
auf Stein odir aucb aul dOnne Zink- oder 

Aluininiumplatten. 

Die sicherste Wiedergabc eines Halbton- 
bildes geschieht mittels des Rasterverfahrens, 
indeu) eine Aufnahme mit einem nicht zu feinen 
Kreuzraster, and zwar ohne Prisma, gemacht 
wird. Bezüglich dos Charakters des Negativs 
wird noch sehr viel gesündigt. Bei den Punkten 
im Licht, wie im Schatten, soll man an Feinheit 
das Höchste zu erreichen suclieu. Die im isten 
Operateure denken dies, zumal im Licht, dadurch 
erzwingen zu können, dass sie entsprechend 
lange, mit einer unmässig grossen Quadratblende, 
darauf los exponieren. Die riefe wird minuten- 
lang mit weissem Karton aufgehellt und dann 
nach dem Verstärken geätzt. Das Resultat ist: 
kreidige Lichter, zerrissener llalbton, resp. Kreuz- 
lagc und schwere, dctaillose Schatten. 

Wenn man in Rechnung zieht, dass der 
Bearbeitung der Kopie auf detn Stein sehr enge 
Grenzen gezogen sind, so kommt man zu dem 
Entschlüsse, das Negativ von vornherein so 
abzustimmen, dass eine spätere R< tnuche oder 
Aetzung auf dem Stein unnötig wird. Denn 
das, was da in den meisten Fällen gethan wird, 
ist vom Ucbel. 

Soll vom Negativ eine Chromgelatine-Papier- 
kopie zwecks Umdrucks gemacht werden, so 
exponiere man genügend lange mit einer Mittel- 
blende, nachdem man, wenn schwere Schatten 
vorbanden sind, diese vorher mit kleinster Blende 
und weissem Karton etwas aufhellt. Man hüte 
sich aber vor Anwendung einer zu grossen 
Schlussblende und suche Klarheit und Licht 
durch reichliches Exponieren mit grösserer Rund- 
blende zu erreirhen. Ein nur sekundenlanges 
Belichten mit viereckiger Blende soll die Spitz- 
lichter des Originals schliesscn , damit dieselben 
am fertigen Negativ als feine Xadelstichpunkte 
erscheinen. Die Tiefenpunkte müssen prSzis 
und deutlich vorhanden sein. Man sieht, dass 
ein gutes N<gativ für Phntolithograi)hie gar 
nicht so einfach zu machen ist, wie so viele 
sicher leider immer denken. 

Die Kopie soll nicht zu stark kopiert sein, 



und vermeide man vor allem, zo viel Ammoniak 
beim Entwickeln zu verwenden. 

Will man vom Negativ tlirekt auf Stein 
kopieren, so mache man die .Schicht ab/iebbar, 
d. h. man putze die Platte, rändere mit Kautschuk 
und fl!n■^^,'ie^s<• dann das fertige Negativ mit 
schwacher Kaut^chukbenziiilösung zweimal und 
darauf mindestens fOnf- bis sechsmal mit drei- 
prozentigem Rohkollodium, bis man eine m.lssisje 
Dicke der Schicht erreicht hat, oder man bringt 
das Negativ auf dem Nivelliei^stell in wage- 
reehte Lage und giesst so viel Robki tllndium, 
dem man auf loo ccm zwei Tropfen Riziausöl 
zugesetzt hat, darauf, dass dasselbe mindestens 
I mm hoch steht, und lässt staubfrei trocknen. 

^ach dem Trocknen schneidet man die 
Schicht rundherum ein, legt einige Minuten in 
Wasser und zieht sie ab. Der sauber geschliffene 
.Stein wird erwärmt auf die Steinschleuder ge- 
bracht, mit Chromeiwcisslösung Obergossen und 
so lange geschleudert, bis er trocken ist. Nach 
einiger Uebung wird man in der Lage sein, eine 
tadellose, gleichmässige Schicht auf dem Steine 
ZU erzeugen. Vor allem muss der Stein nicht 
zu porOS und mit feinem Bimsstein pulvcr sauber 
geschliffen sein. Die PrÄparation Ix >teht aus: 

Destilliertes Wasser .... 230 ccm, 
Doppelt chromsaures Ammoniak a g, 

Doppelt chromsaures Kali . . a 
Geschlagenes Eiweiss • ■ 75 ccm. 

Hierzu setzt man einige Kubikccntimetcr Alkohol 
und einige Tropfen Ammoniak tropfenweise zu 
und filtriert zwei-, auch mehrmals. 

Mit sauberem Oel, RQböl oder dergl. wird 
jetzt die Oberfläche des Steins, mindestens in 
der Grösse des Negativs, reichlich eingefettet, 
darauf kommt die abgezogene Bildhaut, welche 
man mit einem Gummiquetscher leicht und 
gleichmassig anpresst, bis sie glatt und ohne 
Falten auf dem präparierten Steine haftet. Das 
Kopieren dauert je nach den obwaltenden Ver- 
hältnissen 2 bis 5 Minuten. Entwickelt wird mit 
Watte unter leichtem W^asserstrabl , nachdem 
vorher der Stein leicht mit Farbe eingewalzt 
worden war. Vor der weiteren Behandlung 
muss dem Steine die eingedrungene Feuchtigkeit 
entzogen werden, indem man ihn mittels der 
Stichflamme erwärmt, bis die darauf befindlicbe 
Kopie schwarzglanzend erscheint und dem darauf 
folgenden Aetzen des Steines der nötige Wider- 
stand entgegengesetzt werden kann. Nadi dem 
Einstauben mit Knlophonium wird mit der Stich- 
flamme angeschmolzen und dann geätzt. 

Zum Schleudern kann man sich der patentierten 
Steinschleuder bedienen, die sehr praktisch ist 
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und empfohlen zu werden verdient Dieselbe 
dieul nicht nur zum Ueberzieheu des Steines 
mit Praparation, sondern auch zum bequemen 
Aiiftiaij<»n des Aetzgrundt s für lithographische 
Zwecke. Der Apparat hat Kugellager, und ge- 
stattet er durch seinen leichten Gang, auch 
die sch\vcr«;tcn Steine mOhelo«; zu drehen und 
dadurch die FräparationsflUssigkcit absolut gleich- 
massig aber die ganze Fliehe zu verteileh. 

Die Handhabuni; ist eine ganz einfache. 
Auf die obere Scheibe des Apparates legt man 
eto Stack dicker, gut durchfeuchteter Pappe, 
um das Abgleiten des Steines zu verhindern, 
und diesen auf die Pappe. Nachdem die 
Praparatioflsilüssigkeit aufgegossen ist, genügt 
ein krtftiges Anstossen an die Kante des Steines, 
um diesen in rntiein nde Hewegimp zu setzen 
und bii ZU! glcichnulssiijcu Verteilung und Aul- 
trocknen der Eiweissschicht zu erhiitten. Nach 
den bisher gemachten Erfahrungen genügt eln- 
maUges Umdrehen des Steines voUkommea, wobei 
allerdings genügend erwflrmte Steine und die 
rirhtif^e Konsistenz der Ln.'.ung vorausgesetzt 
sind. Der Raum, in welchem präpariert wird, 
muss staubfrei und durch gelbes Licht erhellt sein. 

Auf dieselbe Art lassen sich aueli Strich- 
sacben, Landkarten, Pläne und Scbabzeicb- 
nungen auf Stein Obertragen , resp. vom Negativ 

kopieren. ' 

In Amerika war früher ein Verfahren: die 
Umwandlung einer Photographie in eine Strich- 
Zeichnung und Uebertragung dieser auf Stein, 

patentiert worden. 

Das Verfahren ist wenig bekannt und soll 
mit folgenden Zeilen geschildert werden: Die 
betreffe nde Photographie, nieieliviel oi) Porträt 
odci Landschaft, wird mit lolgeuder Mischung 
präpariert : In 1 00 ccm heissen Wassers werden 
50 g Stärke, 20 g Gummiarabikum und 20 g Zucker 
gelost, innig vermischt und Ober Gas> oder 
Spiritusflamme erhitzt, bis es eine homogene 
Masse bildi t, wonach man 25 bis 30 g Kaolin 
zusetzt und tüchtig verrührt. Besser ist es, 
man bringt die ganze Masse in eine Reibschale 
und wild darin so lange verrieben, bis sii- den 
höchsten GraU von Feinheit und die Form einer 
flOssigen Pkste angenommen bat. 

Nun breitet man einen Teil dieser Masse 
glcichmässig Ober der Photographie aus, ohne 
dass Klumpen oder Unebenheiten entstehen. 
Das Bild wird noch sehr deutUcb durch die 
Schiebt 7u erkennen sein. Man spannt oder 
befestigt es niit Reissnägeln auf einem Brett 
und lässt trocknen. Wenn dies erreicht ist, 
zeichnet man auf der Schiebt mittels Fetls r und 
verdünnter lithographischer 1 uschc die Konturen 
der Photographie nach und setzt dann alle 
Halbtöne und Ucb< rgfin^e mit Kreitlc ein. 

Es ist dazu nicht mal ein besonderes Geschick 
oder spezielle Kenntnis der Lithographie er» 



forderlich, wenn man nur möglichst alle Vm- 
risse und Schattierungen des Originali» berück- 
sichtigt. Das durch die Kaolinerde erzeugte 
künstliche Korn kommt dem de> S:eiiies sehr 
nalic, und es bleibt nur noch übrig, die Zeich- 
nuog auf den Stein zu flbertragen. Man feuchtet 
das Bild an und legt es auf den mit heissem 
Wasser ebenfalls angefeuchteten Stein und zieht 
das Ganze mit gelindem Druck einige Mal durch 
die Presse. Mit lieisseni Wasser, eventuell durch 
Auflegen einiger Lagen Fiiesspapier und Begiessen 
mit heissem Wasser fahrt man fort, b& sich 
die Photographie abziehen lässt und die Zeich> 
nung auf dem Steine zurückbleibt 

Nach dem Trocknen und Präparieren walzt 
man mit Farbe ein und kann in der Oblichen 
Weise Abzüge machen. 

Wenn man kein Kaolin anwenden will, kann 
man so verfahren, dass man die mit der Stärke- 
paste überzogene Photographie nach dem 
Trocknen auf einen gikörnlen Lithographiestein 
legt und einem Druck aussetzt, wodurcli sich 
das Korn des Steines in die StBrkeschicht der 
Photographie cinpresst, und man wird das Bild 
auf dieser Fläche leicht nachzeichnen können. 
Man muss bei dieser Manier den Zuckerzusatz 
bis zu 100 g steigern. 

Das Uebertragen auf Stein erfolgt in der 
schon beschriebenen Weise. 

Es kommt oft vor, dass von einem auf Paus* 
papier hergestellten Plane einer grossi n Land- 
karte nur wenige Abzüge, vorausgesetzt in 
Originalgrösse, anzufertigen sind, und eine 
photograpliische Aufnahme der höheren Kosten 
wegen umgangen werden soll, so benutzt man 
einfach die Pause als Negativ und kopiert direkt 
mittels Chromeiweiss auf dünne Zinkplatten, 
walzt mit Federfarbe, welche man mit etwas 
Lack versetzt hat, ein, entwickelt und badet 
oder Obcrgiesst die Platte mit Eisenchloridlösung 
von 30 Grad B. , wodutch sich die blanke Zeich- 
nung mit einem schwarzen Oxyd überzieht. 
Nach reichlichem Abspülen und Trocknen walzt 
man jetzt mit Firnisfarbe schwach an, erwflrmt 
die Platte und geht mit einer reinen Leder- 
watze mit gteicbmlssigem Druck Ober das Ganze 
so lange hinweg, bis alle Lackfarbe abgehobcti 
ist und nur die Zeichnung schwarz auf blankem 
Grunde stehen bleibt. Mit etwas Ammoniak- 
wasscr und \Vatte Oberwischt man die Fläche 
uiul kann mit Phosphorsäure- präparieren 

L> kommt l)ei Itrt/.terem Verfahren auf die 
richtige Konsistenz der beiden Einwalzfarben, 
wie ebenso au! die Stärke und Einwirkuttgs* 
daucr des Eisenchlorids an. 

Wo ein genaues Stimmen der Grössenver- 
brdtnisse beim rebrrcinandrucken, wie bei Land- 
karten und dcrgl. , Bedingung ist, stellen sich 
uns in der Photolithographie bei Uebertragungen 
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von Papiur die unangenehmsten Schwierigkeiten 
in den Weg. Diese bestehen in dein ungieichcu 
Dehnen und Strecken photolithogniphfedier 
Kopicen beim ütndrurkcn, sn ilass manrhc Kopieen 
in der Richtung ihres Durchzugs durch die Presse 
grosser werden und sich bei jedem Bogen 
andere Delinungsverhaltnissc einstellen, andere 
wieder, trotz Feuchtens, nicht auf die normale 



Grösse zu bringen sind. Diese Uebelstände zu 
beseitigen, ist das Bestreben schon vieler Praktiker 
gewesen, und bringt In Nr. ii des vorigeo 
Jahrgangs dieser Zeitschrift Professor A. Alberl 
in Wien eine Zusammeastellung von Verfabm 
fOr photolithognipbische Uebertn^ngen in ge- 
nauer Dimension der Negative, welche für den 
Fachmann sehr nützlich sein können. 




Üeber f^arbenkontraste und pai'benbUndheit 

Voa H. van Beek. 




eine Farbenlehre kann als ihrer 
Aufgabe gewachsen betrachtet 
werden, wenn ein Haupt- 
kapitel, was allerdings nicht 
jedem sofort auffällt, iitim- 
nOgend oder gar nicht t rwahnt 
ist: wir meinen die Lehre von den Kontrasten. 

Kin schwach siKst r Wein mag beim Mittai^s- 
mahl wohlschmeckend sein, neben einer stark 
süssen Speise wird er hart erscheinen. So auch 
bei den Wahrnehmungen mittels des Auges, 
nur noch in bedeutend stärkerem Masse und, 
weil nicht immer auHallend , in der Praxis schäd- 
licher. Doch es gicht noch mehr zu beachten. 
Wenn man einen Abend zu Hause beim ohnehin 
ermfldenden Lampenlicht längere Zeit mit dem 
Mikroskop oder Spektralapparat arbeitet, so 
kann, insofern nur das rechte Auge zur Wahr- 
nehmung verwendet wird, die Ermüdung des 
Auges derartig bemerkbar werden, dass man 
mit dem Auge alles nur schwach beleuchtet 
wahrnimmt. Es ist also das Licht, welches 
unser Auge angriff oder, um der Sache naher 
zu kommen, die lu'pothetischen drei Empfindungs- 
nerven abstumpfte. 

Wir wollen nun in folgendem fcststdien, 
welche Komponenten des Tageslichtes unsere 
Sehnerven am meisten angreifen, und setzen 
hierbei voraus, dass die Art der Zusammen- 
setzung des weissen Lichtes einem jeden unserer 
Leser bi kauiit ist. 

Schauet) wir längere Zirit in das dunkle 
Kohr eines Spektrosknpes , in di sscn schwarzem 
Sehfeld das prächtige Kariieiiband uns fesselt, 
Während das eilte Auge geschlossen bleibt, und 
betrachten wir nun nach einer längeren Heob- 
achtung des Spektrums abwechselnd mit beiden 
Augen eine weisse Rose, so wird diesselbe, 
mit dem angestrengten Auge betrachtet, zart 
Rosa, mit dem anderen Auge Weiss erscheinen. 
Die beiden fOr Rot und Grfln empfindlichen 
Nerven sind a|so unbeeinflusst geblieben, nur 



der für die kurzwelligen Strahlen scheint er- 
müdet, denn die nötige Portion Blau, um das 
Ganze zu Weiss zu ergän/!en, fehlt in unserem 
Wahmchmungsresultat. Das scheint auf den 
ersten Blick l)ufrcm<leiul , <!< nn wir sind ge 
wöhnt, die mechanische Arbeitsleistung de* 
Lichtes gegen die langwellige Seite des S[)ek- 
trums wachsen zu sehen. Wäre am Ende der 
Sehprozess, die Empfindung in den Sehnerven, 
doch auf einen chemisdien Reiz zurdckzu- 
ftlhren? Das E.\periiiu lU spricht dafür. Dass 
das zur Beachtung des Spektrums benutzte Augc 
auch wirklich das angestrengte ist, lehrt uns 
ein Kontrollversuch. Bücken wir nämlich mit 
dem nicht ermüdeten Auge nun einige Augen- 
blicke in eine stark beleuchtete Sammellinse, 
so erscheint die Rose nachher, mit beiden Augen 
betrachtet, rosa und nicht weiss. 

Der Einfluss solcher ErmOdung des Seh- 
apparates auf unsere praktische Arbeit bei Filti-r- 
und FarbenprOfung ist durchaus nicht zu unter- 
schätzen. Die Betrachtung des Spektrums er- 
müdet mehr, als die Arbeit am Mikroskop bei 
mittelstarker Vergrösserung, sei es, weil wir im 
Spektrum leicht die Linien mit Anstrengung 
zu suchen gewöhnt sind, oder sei es, dass die 
satten,' verdnzelt gelagerten Grundfarben in 
dieser Dosierung die Nerven am meisten an- 
greifen. Fflr die Filterprüfung ist es daher 
angezeigt, nicht nur beide Augen abwechselnd 
zu benutzen (was geübt sein willj, sondern die 
Arbeit mit farbigen Gläsern nicht ZU lange Zeit 
ohne Unterbrechung währen zu lassen. Eine 
unrichtige Nuance im Filter kostet ein gutes 
Stock Geld in Form von Fehlresultaten. Auch 
der Drucker ist in dieser Beziehung beteiligt 
Der Chromolithograph weiss schon lange, dasü 
zwei oder mehrere Farben nebeneinander ge- 
druckt gar nicht mehr in der ihnen zukommen- 
den Nuance erscheinen, er weiss, dass eine 
schwarze Konturplatte das Rot z. B. bedeutend 
dunkler erscheinen lässt und Rot auf Blau puipum 
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ant^tlaiifcn L-rschcint. Am meisten einpfiiullich 
ttc'len solche Bcinungen der Wahrnehmung in 
Wirkung, wenn die Beleuchtung der Farbfllcbeii 
sehr kräftig ist. Jedes glcichmässii^c Abs< h\vnrheii 
der Lichtmasse wird uns die Farben natur- 
wahrer zeigen, was selbstredend auch nach unten 
seine drenzen hat. Die Maler pflegen eine 
farbige, stark beleuchtete Landschaft in einem 
Schwarzspiegel zu studieren, welcher eine viel 
angenehmere Farliwirkung bietet als man wohl 
annehmen sollte. Ein vielfach angewendetes 
Hilfsmittel ist eine schwarze, einseitig mittels 
ciiu s Kart()ntl<'< krl> versrhlo^scne Rohre. In 
dem Deckel befindet sich in der Mitte eine 
Oeffnung von etwa 4 mm Durchmesser. Ueber 
dieser einen ist eine zweite Scheibe in der 
Art drehbar befestigt, dass die in der Peripherie 
des zweiten Kreises kreisrund angebrachten 
Löcher verschiedener Grü.sse durch Dn hcn des 
zweiten Kreises die Oeffnung in der Mitte des 
ersten Kreises frei lassen. Man hat bald hei aus, bi i 
welcher ..Blende" uK iin tbatsachlich sind es nur 
Blendern die P'arliwirkung am meisten anspricht. 

Eine weitere .Sache muss aber noch unsere 
.Aufmerksamkeit fesseln, namentlich das „Nach- 
bild" Fixieren wir mit unserem .Xuge einige 
Zeit eine weisse Scheibe auf schwarzem Grunde, 
so wird, wenn wir das Auge gleich danach auf 
eine vollkommen (hmklc Flilrbe richten, die 
weisse Scheibe deutUch erscheinen, langsam 
wird dieses Nachbild dann grau, und endlich 
erlischt die Em[>fiiulung. Ist dit Scheibe gar 
von der Sonne beleuchtet, so wird, wenn wir 
das zur Fixierung derselben benutzte Auge mit 
der Hand \ cischüc >svn , auf dem dunkeln, fast 
bräunlichen Gesichtsfelde des geschlossenen 
Auges eine scharf begrenzte, leuchtende, grüne 
Scheibe auftauchen, welche uns überall verfolgt 
und bald schwach, bald* stark empfunden wird. 
Die Menge des Rots im Sonnenlicht hat hier 
ausgereicht, um auch den rotempfindlichen Seii- 
nerv fQr kurze Zeit lahm zu legen, und /war 



diesen vor dem Grflnen, weil das Kot optisch 
doch am heilsten ist. Langsam wird das ali- 
gemeine Gesichtsfeld des stets verschlossen ge- 
haltenen Auges heller, der rote Nerv regeneriert, 
schliesslich auch der blaue, dagegen wird nun 
fast plötzlich das leuchtende GrOn von einem 
Kreis tiefsten Schwarzes ersitzt; denn das 
Nachbild hat bei der intensiven Empfindung 
auf nur einer kleinen Stelle der inneren Augen- 
fläche (Net/haut* derartig gewirkt, dass für diesen 
Ort der Netzhaut alle Empfindung ausgelöscht 
ist Mitunter geht die Abnahme zum Schwarz 
durch reines Blau und ein herrliches Violett. 
Allerdings muss man Geduld Qbco, der Versuch 
ist aber hOcbst fesselnd und, soweit ntu* nicht 
zu oft wiederholt, nicht von Nachwirkungen 
gefolgt. Es zeigt uns derselbe, dass auch hier die 
Funktion unserer Sinne eine Grenze hat, und 
dass wir, soweit der praktische Broterwerb auf 
Grund richtiger Farbenempfindung basiert ist, 
mit jenen zur Wahrnehmung bestimmten Organen 
vorsichtig umgehen mOssen. Die Farbenblindheit 
ist ein leider recht verbreitetes L'ebel, wenn 
auch die Mehrheil sich dessen nicht bewusst 
ist. Eine Vererbung der Farbenblindheit ist 
h.lufig konstatiert und b<steht selbstredend in 
einer geringeren Empfindlichkeit eines der drei 
Sehnerven, mit denen die Young-Helm- 
holt/. sehe Theorie uns in 80 ansprechender 
Weise ausgestattet hat. 

Was worden wir aber mit einem farben- 
blindin Reproduktii)iiste< bniker anfangen? Ihm 
bleibt dann nur das Schwarz -Weiss -Gebiet. 

Daher schone ein jeder sein Auge, sehe 
in den Krater <ies Bogenlichtes nur mit zwischen- 
geschaltctcm Farbglase. Wir empfehlen zu dem 
Zwecke an jeder Lampe an bequemem Orte ein 
Holzrähmchen, mit einer dunklen Kobalt- und 
einer schwachen Rotscbeibe versehen, anzu- 
bringen. Dann braucht man die unpraktische 
Brille nicht, und blickt nur durdi die farbigen 
Gläser, wenn es nötig ist. 



Ein Zinkflaehdruekverfahren in genauer Dimension des Originales. 




K tl e r s „ jalii buch " 190 1 , 
S. 64, beschreibt Professor 
.\lbert einige Verfahren, um 
photülithographische L'ebcr- 
tragungen auf Stein oder Metall 
in den genauen Dimensionen 
des Negativs zu erhalten. Diese Verfahren 
beruhen in der Hauptsache darauf, das 
dehnbare Papier auf dQnne Metallplalten oder 
Gitter zu kleben oder die Gelalineschicht direkt 
auf Metallbleche aufzutragen. Es wurde auch 
von einer Wiener Firma ein Gelatinepapier in 



iXachJntci vi-rbiitm. 

den Handel gebracht, welches in halbfeuchtem 
Zustande immer die gleichen Dimensionen be- 
halt. Hat man ein verkehrtes Negativ, so 
bleibt die tlirekte Kupic wohl inunei der ein- 
fachste Weg. 

V'iel umständlicher ist i s schon . wenn die 
Uebertragung die genauen IJiiuensiunen des Ori- 
ginales behalten soll, da dann schon das Negativ 
i'ingepasst w rden muss Bei grossen Formaten 
ist dieser Weg sehr schwierig und kostspielig. 

In nachstehendem ist dn Verfahren be- 
schrieben, welches ohne Anwendung der Photo- 

16 
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graphie positive Drucke in der genauen Grösse 
des Originales ergiebt. Man braucht dazu 
nur eine Zeichnung, die auf Pausepapier her- 
pcstellt ist Da es sich um ein direktes Kopier- 
vcrlahren handelt, so muss auf die Herstellung 
des Originales eine grössere Sorgfalt als sonst 
gelegt werden. Man wähle ein glattes blau- 
sticbigcs Pausepapier von möglichst glcichmässigcr 
B«scbalTenheit. Solche Papiere sind in sehr 
guter Qualität im Handel zn haben. Die mit 
chinesischer Tusche auszuführende Zeichnung 
ist in der Durchsicht zu prOfen. Es sollen selbst 
die ft instin Striche odn I.iriicn noch gut ge- 
deckt sein. Nun hat es seine Scbwierigkeiten 
solche Striche richtig gedeckt herzustellen. Es 
eignet sich auch nicht jede chlncsl'^t lu- Tusche 
zur Ausführung solcher Zeichnungen. Man kann 
die Deckkraft der Tusche bedeutend erhohen, 
wenn man in Wassei lösliche Farbstoffe, die 
möglichst wenig akttoi&ches Licht durchlassen, 
tropfenweise zusetzt Auch eine konzentrierte 
Lösung von doppeltchromsaurem KaU eignet 
sich sehr gut dazu. 

Als Druckplatten nehme man bleifreie, etwa 
I mm starke Zinkbleche, deren Oberfläche von 
allen Rissen befreit und gut poliert ist. Hier- 
auf wird selbe gut mattiert, damit die Schicht 
besser haftet, was mit Stahlspänen und Schmirgel 
vorgenommen wird. Auf die so vorbereitete 
Metallplatte wird ma einem Fia^el eine Lösung 
von aoo g Gummiarabikum, je 50 g Gallussäure, 
Salpetersäure und Salzsäure, in 3 Liter Wasser 
gelöst, aufgetragen und nach 5 bis 6 Minuten mit 
Wasser abgespült. Nach dem Trocknen wird 
die Platte einige Stunden dem Lichte ausgesetzt. 

Nach dieser Zeit wird eine in bekannter 
Weise berettete Asphaltlösunp mit einem breiten 
Pinsel nach zwei Richtungen aufgetragen und 
gut getrocknet. Um Streifen möglichst zu ver- 
meiden, empfiehlt sich der Zusatz von flflchtigen 
Orlen, wie z H Citronencssenz zur Asphalt- 
lösuug. Die Pause wird jetzt im Kopierrahmen 
an die präparierte Platte gut angepresst und 
dem Lichte ausgesetzt. Man Ix lirhte eher etwas 
länger als zu kurz, da dieser Fehler durch 
geeignete Behandlung beim Entwickeln leicht 
korrigiert werden kann. Das nun fnigentle 
Entwickeln mit Terpentin ist sehr wichtig fQr 
das Gelingen des Prozesses. Es giebt eine 
grosse Anzahl von Terpentinen im Handel, die 
sich als Lösungsmittel gegenüber Asphalt sehr 
verschieden verhalten. Man wird zweckmassig 
erst einige Proben veranstalten, um sich fQr 
den vorliegenden Zweck die besten Sorten zu 
wählen. Manche Terpentine lösen den nicht 
belichteten Asphalt schnell und rein auf, ohne 
rite 1;' i])ir 1 icn Stellen nennenswert anzugreifen; 
andere dagegen haben wieder nur ein gan^ 
geringes Lösungsvermögen, erweichen dafür aber 
sehr bald die belichteten Teile. Französisches 



Terpentinöl ist zum Entwickeln wenig geeignet. 
Bei näherer Prüfung der Terpentinsorten wird 
man beobachten kötmeUp dass die Sorten mit 
gutem f.Asungs vermögen auch einen starken 
Geruch haben. 

Es ist empfehlenswert, die Entwicklung ganz 
langsam vorzunehmen, um den Prozess genau 
überwachen zu können i bei grossen Fonuatcn 
muss man genügend Zeit haben, die Platte mit 
Wasser abspülen zu können Von sehr grossem 
Vorteil haben sich Mischungen von Terpentinen 
mit gutem Lösungsvennögen und französischem 
Terpentinöl erwiesen. Man kann die Schnellig- 
keit der Entwicklung genau abstimmen, so dass 
dann alles glatt vor sich geht. Man muss so 
lange entwickeln können, bis alle SlelU n vf)ll- 
ständig klar und deutlich dastehen. Nun kommt 
es öfters vor, dass einzelne Teile auf der Pause 
nicht genügend decken Diese kopieren tonig 
mit und können beim Entwickeln erst durch 
längere Einwirkung freigelegt werden. Uebero 
schreitet man bei der Entwicklung aber eine 
gewisse Grenze, so erweicht die kopierte Aspbalt- 
schicht, und man kann dann auch mit Baum- 
wolle nicht mehr nachhelfen. In diesem Falle 
unterbricht man die Entwicklung und spüle die 
Platte gut mit Wasser ab. Die Asphaltschicht 
wird wieder gebXrtet, und man kann nach gutem 
Abtrocknen weiter entwickeln, bis die gewQnschte 
Klarheit erlangt ist. 

Die kopierte Zeichnung steht nun grau auf 
braunem Grunde da. Naclulem die Gallusschicht 
an den freigelegten Stellen mit einer fünf- 
prozentigen Lösung von EssigsSure entfernt 
wurde, werden die etwa noch mangelhaften 
Linien mit einer flachen Nadel nachgebessert 
und offene Stellen im kopierten Grunde mit 
Asphalt retouchiert. Die negative Zeichnung 
muss jetzt umgekehrt werden. Man löse sich 
ao g braunen Schellack in 400 ccm 95prozentigrea 
Alkohols und bestreiche damit die Platte recht 
gleicbmässig. Manche Scbellacksorten sind schr 
sprOde und springen beim Drucken aus, andere 
wieder geben eine poröse Schicht. Ein Uebel- 
stand ist die geringe Sichtbarkeit der Scheliack- 
schicht, weshalb man mit Vorteil einen dunklen 
Farbstoff zusetzen kann, der in Alkohol löslich, 
m Benzol aber unlöslich ist Ueber eine ge* 
wisse Grenze darf man mit dem Farbstofl- 
zusatz nicht gehen, da sonst die Widerstands- 
fähigkeit der Schicht leidet 

Die Platte wird nun mit Benzol behandelt, 
welches den belichteten Asphalt gut auflöst und 
die darüber liegende Schellackschicht mit abhebt. 

Durch abermaliges Ueberwischen mit der 
Essigsflurdösung wird auch im Grunde die Gatlus- 
srhicht entfernt, so dass man jetzt in voller 
Deutlichkeit die ümkehrung der Zeichnung i^e- 
urteilen kann. Die Zinkplatte wird {iU den 
Auflagedruck genau wie sonst in der Obücben 
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Weist- behandelt. Sollen Korrekturen angebracht 
werden, so werden die betreffenden Stellen 
mit Schmirgel abgeschliffen , mit Essig entsäuert 
und mit Iithni,Mapliiscli<_r Tusche behandelt. 

Dieses Verfahren, welches nach einiger 
Uebung leicht ausfahrbar ist, eignet sich haupt> 
sachlich zur Wiedergabe von Plänen u. s. \v , die 
in der Grösse auf das genaueste stimmen müssen, 



dann auch für solche Zwecke, wo nur eine 
kleine und billige Auflage gedruckt werden soll. 
Man kann hier die allergrOssten Formate ohne 
Schwierigkeiten flbertragen und drucken, ohne 
dass man dazu eine besonders teuere Einrichtung 
braucht. Dieses Verfahren wird jetzt öffentlich 
zum Kaufe angebote n, doch w'ie man au.s Obigem 
ersehen kann, ist selbes keineswegs neu. 



Druek von Autotypie mit vertnlnclerter Zurichtung. 



Von H. van Beek. 




s vor etwa einem Jahre in der 
amerikanischen Fadiprene 

eine Notiz Ober eine neue 
Druckmethode zirkulierte, 
welche einen Teil der Zu- 
richtung der Clicht's unnötig 
zu machen hätte, sträubten wir uns dagegen, 
diese Notiz zu abernehmen, weil die gedachte 
Neuerung auch die amerikanischen Erfahrungen 
in der Drucktechnik Ober den Haufen zu stossen 
drohte. Als nun aus weiteren Veröffentlichungen 
erhellte, das-s es sich um die Anwendung einer 
vollkommen elastischen Auflage auf die Druck- 
flflche banddte, gdobten wir uns vollkommenes 
Schweigen, bis ein deutlicheres Bild des Sach- 
verhaltes erzielbar sein würde. Erst seit kurzer 
Frist ist dies uns möglich geworden. Nicht 
weniger als ein halbes Dutzend der erstklassigen 
amerikanischen Kunstdruckercien haben sich 
mit dem Verfahren ein Jabr lang befasst und 
ihren Betrieb in ganzem Umfange danach ein- 
gerichtet. Es wird daher natürlich sein, auch 
in der deutschen Fachpresse die Sache zu be- 
sprechen, zumal bereits einige Resultate vor- 
liegen, welche in keiner Weise den Abzügen, 
in bisheriger Zurichtungsweise erzielt, nach- 
stehen. Wir geben daher gern an der Hand 
unserer amerikanischen Quelle, sowie des eng- 
lischen „Photograms* eine Darstellung. 

Ab tadelloser Abdruck von einem theoretisch 
vollkommenen Clich6 ist nur jener zu betrachten, 
bei dem das Papier lediglich die Fläche des 
Clich^s berührte, wobei alle Punktspitzen in 
einer Ebene liegen und also alle Tonwerte ohne 
Mithilfe der feinen AetzwOlste, welche, unter 
dem Mikroskop betraduet, fast jeder Punkt zeigt, 
zum Ausdruck gebracht werden. 

Nun sind aber unsere Halbtonchliches im 
grossen und ganzen in zwei Beziehungen recht 
unvollkommen. Erstens ist die Oberfläche nicht 
ganz plan, d. b. jene kleinen Oberflächen, welche 
zuawnnmi die Druckerschwärze auf das Papier 
zu Qbertragen haben» liegen nidit ganz in einer 



Ebene. Die Schatten sind dem stärksten Druck 
ausgesetzt und federn bald rückwärts, wenn die 
Unterlage es gestattet. Zweitens fehlen fast 
bei allen Autos einige HalbtOne, bei manchen 
deren sogar recht viel. Es muss dann der 
Maschinenmeister die zu dutiklen und zu hellen 
BildstiUen durch Zurichleii korrigieren. Ob- 
wohl die letztere Fehlerquelle eigentlich nach 
dem heutigen Stand der Reproduktionstechnik 
nicht mehr so schwer zu vermeiden ist, wie 
froher, so müssen wir der Praxis Rechnung tragen 
und uns damit abfinden Aber auch wenn keine 
Töne fehlen, so weiss doch jeder Praktiker, 
dass es, um die volle Massenwirkung jedes 
einzelnen Punktes tief schwarz auf Papier zu 
bekommen, immer einer Zurichtung bedarf. Es 
ist vor allem diese Zurichtung des Giebas, 
welche durch das neue Wrfahren aufgehoben 
wird. Es wird zu dem Zweck zwischen Cliche 
und die den Druck ausObende Fiflche (Cylinder, 
Tiegel u. s. w.) eine elastische und doch harte 
Fläche eingeschaltet. Diese beiden, scheinbar 
entgegengesetzten Eigenschaften sind thatslch- 
lich in einem Gewebe vorhanden, welches zu 
dem betreffenden Zweck speziell hergestellt 
wird, dessen Stärke es aber leider bedingt, 
dass ihm auf dem Cylinder durch spezielle Vor- 
kehrung erst Platz geschafft werden muss, denn 
es soll dies Gewebe etwa i cm stark sein. Und 
nun dies Gewebe. Wir alle kennen die Spiral- 
feder. Ein um einen Bleistift gewickelter Metall- 
draht giebt uns bereits ein gutes Versuchs- 
material ab. Wir können die Feder ausziehen 
oder zusammendrücken, sie wird länger oder 
kürzer, je nachdem die einzelnen Ringe enger 
zusammenrücken. Dies alles ist kennzeichnend 
für die gewr)hnliche Anwendungsforin der Spiral- 
federn, welche durch den Uinstanti ermöglicht ist, 
dass einzelne Metallringc ineinander übergehen. 
Aber gerade dieser Umstand macht eine zweite 
Anwendung möglich, welche wir in der Pra.\is in 
den bekannten Spiralfedermatratzen verwirklicht 
finden. Jeder einzdne Ring einer Spiralfeder 

i6* 
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kann als FccUr betrachtet werden. Bei senk* 
recht auf die Spiralrichtun}* aiisjjeübtem Druck 
werden die Rin^e leicht oval zu<^ammcM^cdrQckt, 
und nach Aufhebung des Druckes kehren sie 
sofort in die vorige Kage zurück. Legen wir 
einiLic S| iralfcdern zwischen zwei Bretter, .so 
wird das olicrc Brett recht federnd gcla:;* rt 
.sein. Uml Iner gerade sind wir an der prak- 
tischen Anwendung in der Drucktechoik an- 
gelangt. Statt zwischen zwei Bretter, werden 

i 




eine Anzalil Spiralfedern, eng gewunden, in 
ein Gewebe eing^earbeitet 

Fig. I stellt hier den Querschnitt i!i s Stoffi s 
dar, und bedeutet jeder Ring eine fortgesetzte 
lange Spiralfeder. Wird solches mit Spiralen 
ausgestattete Drucktuch eingeschaltet, so werden 
durch Niveaudiffereozen des Cliches zwar (he 
einzelnen Spiralen verschieden belastet, dagegen 
werden doch alle, ohne Unterschied, diu zwtite 
Druckiiache, den Cylindcr, berühren. Es ist für 
die Erfüllung dieser Bedingung nötig, da.ss 
dieses Drucktuch bei einem gewissen Druck- 



ininimum angewandt wird. Ob das (jiweliv: 
des Tuches grob oder fein, stark oder dann, 
ob ferner die Spiralfedern sehr eng oder weiter, 
aus dickem oder aus dönneni Draht gcarbeitrt 
sind, ist uns noch niclit bekannt. Vorläufii; 
imponieren uns nur die guten Druckresultatt 
■.iiic! die Thatsache, dass in .Ntm rika schon wicikr 
cUvus Wichtiges bereite eiiigelüiirl ist, ohne 
da-s die europäische Facliprt'ssc sich auch nur 
mit einer Notiz mit der Sache bcsi Ii.iftigt hat 
_ . ^ Wer mehr wissen will 

oder Druckproben wünscht, 
wende sich nn d:i TvTr 
palyn Co., Boston, Mass,, 
U. S. A , 19 High Street 
r>i( Dauerhaftigkeit des 
Gewebes i&t noch nicht festgestellt, weil bis }vM 
noch kein Spiraldrucktuch durch normale Be- 
nutzung verbraucht wurdt jt d« (ifall> /t i^i, 
sich die Haltbarkeit derartig, dass die sännlichcu 
Einrichtungskosten bereits aufgewogen sind. Es 
isl alle i (liiif^'s schade, dass der einfachste Versuch 
mit dem Tuch die Aenderung des Druckcylinders 
bedingt, wodurch nur die grAsseren Unternehmen 
sich an diese NeuetuiiL; wagen können. 

Ks wäre Sache der Maschinenbauer, durch 
geeignete Vorrichtungen den Weg bahnen zu 
helfen. 




Die Hilfsmittel in der Reproduktion sphotographte. 



Von Uakar Pöbuert in I..eip£ig. 
(Fortsrtznng aiiK I Ml 7 > 



Mit der fortschreitenden Entwicklung der 
photographischen Optik hat der Bau von Kamera 
und Kassette wesentliche Fort-chr ittt i^f macht 
Die alten Konslruklioneu von Apparaten der 
froheren Zeiten, die Rasterkassetten mit Dreh- 
vorrichtung, sind den Weg allen I lolzes gcganj;cii. 
Wir wiesen, welchen praktischen Wert für uns 
eine solide, moderne Kamera, auf Federn ruhend, 
mit der von aussen durch einen Handgriff ver- 
stellbaren Raütereinrtchtung, hat. 

Soll ein Reproduktionsobjektiv seine Eigen- 
schaften in entsprechender Weise und die seinen 
Fähigkeiten gleichkommende Leistung zeigen 
können, so ist es Bedingung, dass die Kamera 
sehr akurat und mathematisch genau gebaut ist, 
denn die geringste Differenz zwischen Kassette 
und Mattscheibe sind von Kinfluss auf die er- 
forderliche absolute Scharfe des BiKies 

Di«' Reproduktionskameras der Firma Falz 
iV Werner, Leipzig, können wir an erster 
Stelle nennen. Deren .Apparate sind solid gebaut, 
die Kamera samt Originalbrett ruhen auf Federn, 



welche jede Erschütterung aufheben. Der Raster 
bleibt in der Kamera in einem Metallrahroeo 
b( festigt. Der Rahmen nebst Rasti r kann durch 
eine Bewegung nach ohcn leicht aus- und ein- 
gesetzt werden. Durch Drehung eines Hebels 
kann tiian jeden gewQn'^fhtcn Rastrrabstand er- 
zielen. Auch die durch vier Mikromctersehraul>en 
regulierbaren Rasterkassetten sind angelegent- 
lich zu enipfel.Icn, u enit^^c i die t infachen Kassetten, 
wo durch Zwischculagcn von KartonstOckchen 
zwischen Raster und Auflage -Ecken der er- 
fmdrilii he Rasterabstand et i eicht wird, obgleich 
auch auf diese Art noch in etlichen Anstalten 
gearbeitet wird. 

Sehr gute, aber auch etwas tiure .Apparat« 
liefert die englische Firma Pen rose &: Co., 
London , worunter die P e n r o s e - Proccss- 
Kanura, die ebenfalls adjustierbare Raster-Vor- 
richtung besitzt, unddicPenrosi-Raster-Kasscttc 
mit nierhanischer Rasterbewegung an der Ausseii- 
scite sich in der Praxis sehr gut bewährt haben 
— Die sogen. Schwingstative der Kamerafabrik 
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von Felix Rosüberger sind nicht nur alleiu 
ihres massigen Preises wegen, sondern vor 
allem wogen ihrer soliden, dun Zweck t rfüllcn<l( n 
Bauart bcsoudurs zu empfehlen. Die Repro- 
duktions* Kameras letzti^enannter Firma sind in 
dem letzten Jahre bcdeulenti verh».ssert worden, 
SO das!> dieselben jeder Konkurrenz Stand halten 
und sehr zu empfehlen sind. 

FOr einen flotten Betrieb sind die Kameras 
mit verstellbarer Rastcrcinrichtung im Apparat 
unentbehrlich. Da, wo der Raster in einem 
Metatlrahmen sitzt, ist ein Verziehen und Werfen 
desselben unmöglich, und es kann die Distanz 
bis auf mm reguliert werden. Man ge- 
brauche die Vorsicht und rOcke den Mebel nicht 
so lantfo hin uiu] Iici , man auf der an- 

gebrachten Skala den ticl)iig<jn Abstand er- 
reicht sieht, sondern man fas.se den Hi "n l und 
bewege dl ii^i IIm n nach sich zu, bis dci Zrit;i 1 
auf der gewünschten Zahl steht. Ist es um eine 
Kleinigkeit zu viel geraten , so bewege man den 
Raster nicht um cia=; W( iilye zurttck, sondL-rn 
ganz nach vorn, und stelle von neuem den Ab- 
stand ein , bis man genau auf dem Striche steht, 
welchen man erwünschte Nach wenig Uebung 
wird mau gar nicht erst viel zu suchen brauchen 
und sicher sein, innerhalb der Kamera genau 
denselben Abstand 711 haTicn, den der Zeiger 
auf der Skala aussen angiebt. Dieser kleine 
Kunstgriff beruht ganz einfach nur auf dem Um- 
gehen des sogen, toten Punktes, der bei jedem 
Mechanismus vorhanden ist, und welcher bei 
der besprochenen Rasterstelhmg eine Differenz 
von mindestens '/j mm hervorrufen wQrde. Wer 
mit solcher Kamera arbeitet, braucht es einfach 
nur zu probieren , indem er, ohne Kassette oder 
Mattscheibe, das eben Gesagte kontrolliert, und 
er wird mir dessen Wahrheit bestätigen müssen. 
Also nicht vor- und rQckwarts, .sondern nur 
immer vorwärts bewegen. 

Dieselh- Mrthode gilt auch heim Kin^ldl« n 
des Bildes aut der Mattscheibe, jedoch iiül dem 
Unterschiede, dass man hier nach dem ange- 
wendefrn .System entweder die Schilift d< 
Bildes auf der Mattscheibe von rückwärts oder 
von vorn zu erlangen sucht. Das letztere gilt 
nach den vnn mir gemachten Erfahi un^i n hei 
Goerz' Doppcl- Auastigniaten, bei welchen 
Einstell- Differenzen vermieden werden, wenn 
man bei Anwendung einer grösser! ti der 
Expoaicrblenüe die Schärfe »von vorn holt". 
Dasselbe habe ich bei Apochromat-Kollinearen 
beobachtet, walin nd Ix ! Kollin. .iti n die Schärfe 
des Bildes beim Einsetzen engerer Blenden nach 
entgegengesetzt, also nach rQckwarts gedrängt 
wurde, weshalb es auch bei allen neueren ( >bjektiv- 
KonstruktioncQ empfehlenswert ist, mit der 
Blende einzustellen, mit welcher man exponiert, 
bei Autotypieaufnahnien hingeg<>n mit einer Blende 
mittlerer Grösse. Am leichtesten lässt sich dies 



ausprobieren,» wenn man ein Bild oder eine 
Strichzeichnung mit grOsster vorhandener Blende 

in Ol !;4inalgrösse einstellt, durch einen Strich 
am Laulboden der Kamera oder ein anderes 
Merkmal den Punkt genau fixiert und nun 
mit nächst kleinerer Blende dasselbe wieder- 
holt bis zu der kleinsten Blende. Die ent- 
standene Differenz ist manchmal ganz be- 
deutend, zumal bei grösseren Brennweiten, und 
es wird bei Beobachtung der gemachten Kr- 
fahrungen manche unscharfe .Aufnahme vermieden 
werden können, vnt ausgesetzt, dass die Un- 
scharfe nicht durch andere Ursachen entstanden 
ist Diese Ursache kann beispielsweise bei Drei- 
farbenaufnalmieii das Vorschalten des Filters 
sein. V>iA cIlt V'rrwrtuhjnu; dt ^■^l•ll,>(■n i-^t /u 
berflcksii htigi ii, dass die Bildtlilche dem Objektiv 
um so näher kommt, je dichter die vorgeschaltete 
Schicht des Filters ist Die so entstandene 
Kokusverkürzung wird ausserdem noch von der 
Farbe des Filters bceioflusst. 

Die aus Nichtbeachtung dieses l^nstandcs 
sicher auftretende Unscharfe beruht demnach 
auf der Verkürzung senkrecht einfallender Licht- 
strahlen beim Pausiert 11 l;< farbti 1 Medien. 

Es ergiebt sich hieraus die Notwendigkeit, 
bei Aufnahmen von Photographieen In natflr- 
lii Iicn Farben, insbcsondcn til i Drcifarliendrurk- 
aufnahmen, die Einstellung mit vurgchaltcncm 
Farbfilter vorzunehmen. 

Da wir nun einmal beim Dreifarbendruck 
angelangt sind, verlohnt es sieb insbesondere, 
die Professor Miethesche Perchromoplatte zu 
erwähnen. Wer sich mit Dreifarbenaufnahmen 
beschäftigt, wird wissen, welche Anforderungen 
an den Charakter der drei Negative gestellt 
werden, er wird aber auch den grossen Vorteil 
zu schätzen wissen, welcher sich ihm bei An- 
wendung nur einer l'jattcnsorte von gleichem 
Charakter darbietet Für gewöhnlich wurde zu 
jeder der drei .Aufr ahmen ein anderes Fabrikat 
benutzt, jede der Platten zeigte Eigenschaften 
anderer Natur, die Empfmdlichkeilen , die 
Gradiiation waren verschiedene, sn dass nnt 
Recht die meisten Misserfolge daraui zurück zu 
filhren sind. 

Dieses und anderes fällt hei Anwendung 
brauchbarer panchromatischer Platten (ort Die 
beste derselben ist die von der Firma Otto 
Perutz in München, nach den Angaben und 
den Erfahrungen von Professor Dr. Miethe, her- 
gestellte Perchromoplatte, welche auch in Bezug 
auf Empfindlichkeit die zufrirdi nstcllendsten 
Resultate ergab. Auch ihre Haltbarkeit ist für 
alle praktischen Zwecke eine genügende. 

Ich verwi ist alle Intcrrssi liten auf die An- 
gaben von Professor Miethe in Nr. 12 des 
dritten Jahrganges dieser Zeitschrift und kann, 
gestützt aiil n-.t ine praktischen Erfahrungen, das 
aber diese Platte Gesagte voll und ganz bestätigen. 
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Zu diesen Platten werden zugleich auch die 
fQr jede der drei Aafnabmen erforderliche, ab> 
gestimmte FiltcrflQssigkcit oder entsprechend 
gefärbte Filterscheiben geliefert. Mit diesen 
Filtern f.ind ich, dau sich die Kxpositionszeiten 
für die Getb-, Rot> und Blaudnickplatte wie 
1:4:6,5 verhalten, d. h. ich musstc auf ein 
kraftiges Original in lebhaften Farben, bei gleicher 
Grö-^'-c , mit Goerz' Doppel - Anastigmat, 
Blende / 31, bei Atelierlicht ohne Sonne, 6, 34 
und 39 Mintrt»*n exponieren. 

Das Gesamtresultat war ein ausgezeichnetes, 
der Charakter aller drei Negative Hess nichts 
zu wünschen übrig, sogar die Rotplatte war 
ohne Retouche verwendbar, gewiss ein Vorteil, 
der anerkannt werden muss 

Jeder PbotOtechnikcr wird entzückt sein zu 
hören, dass die Umkehrspiegel mit ihrer un- 
besttlndit,'en , veränderlichen Oberflc1c!i(>nver- 
silberung ausser Dienst gestellt werden können 
und bald nichts mehr als Glaseswert besitzen 
dürften 

lu Hell 5 dieses Jahrganges vorliegender 
Zeitschrift finden wir von IVofeHor Dr. IMiethe 

einen MctaMspiegel ^cscliildert, welcher L^^eradezu 
das Ideal eines jeden Reproduktionsphotographen 
genannt zu werden verdient 

Glasprisnia w c rdni il:rcs holten Preises wegen 
jetzt immer seltener in Graphischen Anstalten 
anzutreffen sein, zumal der seit einigen Jahren 
viel angewendete versilberte GlasspicL^cl erheb- 
liche Vorteile in sich vereinigte. Der Preis war 
sehr massig, der Lichtverlust geringer als beim 
Prisma, das Bild scharf und ohne Nebenbild 
und die Reflexioosfähigkeit des Silbers im sicht- 
baren Teile des Spektrums eine vorzOgliche 
Aber leider oft schon nach Wochen war die 
Spiegelfläche so unbrauchbar geworden, dass 
kein Polieren und Putzen den das Silber be- 
deckenden Niederschlag, eine Folge der Aus- 
dünstung der in jedem Betriebe notwendigen 
Chemikalien und schwefelhaltigen Präparate, 
beseitigen konnte oder ihren einstigen Glanz 
wieder herzustellen vermochte. Der Spiegel 
musste neu versilbert werden, eine undankbare 
Arbeit für den, der es selbst unternahm. 
Denn die Schwierigkeit, fehlerlose versilberte 
Flächen herzustellen, ist nicht gering. So- 
mit schicken die meisten Anstalten ihre Spiegel 
fort, was wieder zwei Spiegel zum abwechselnden 
Gebrauch erfordert. 

Deshalb ist diese Neuheit, Spiegel aus Metall, 
aufs freudigste zu brgrüssen. Der massiv, aus 
einer eigenartigen Metallkomposition hergestellte 
Umkehrspiegel hat den Vorzug, dass er ohne 
W-rsilbenniLC, optisch plan geschliffen und spirgd 
artig poliert ist Die Politur, welche derjenigen 
einer Oberflachenversilberung in Bezug auf Brillanz 
nur unni Tklich naclistelit , verdirbt wt-der an 
der Luit, noch wird sie durch Ausdünstungen 



von Chemikalien oder Säuren irgendwie bc- 
einflusst oder angegriffen, und es darf nach 

den bisherigen Erfahrungen und Wrsuchcn \k 
hauptet werden, dass dieser MetalUpiegel einfach 
unverwOstKch ist. 

Diese Spiegel sind in Berlin bei C. A. F. 
Kahlbaum, in Leipzig bei Falz & Werner 
zu haben. 

Vorläufig in vier Grössen hergestellt, schwankt 
der Preis, ohne Spiegelgchäuse, zwischen 100 bis 
298 Mark, gewiss, in Anbetracht seiner guten 
Eigenschaften, ein massiger. 

Ucbcr die Verwendung der Dr. Albertscbcn 
Kollodium -Emulsion ist schon, wenigstens so- 
weit dies den Dreifarbendruck betriff, unzählige 
Male für und wider geschrieben worden, so dass 
es hiesse, die Geduld der werten Leser über 
Gebühr in .Anspruch zu nehmen, wenn ich das* 
seihe bringen wollte. Sehr wenig ist bis jetzt 
über diese Emulsion und ihre V'erwendung zum 
Zwecke der einfachen, sogen, schwarzen Auto- 
typie berichtet worden, obgK ich die Vorteile 
keine geringen sind, ja man weiss sich nicht 
genug zu wundern, weshalb der unsaubere, um- 
ständliche Jodsilberprozess, das nasse Verfatirtn, 
vollständig für Zwecke der Autotypie ausser 
Dienst gestellt ist. 

Es wurde behau{)tet, die Emulsion sei zu 
teuer. Für einen gewissenhaften Operateur ist 
es ein Leichtes, sich nicht mehr ats fQr den 
lauft:iul( n Tag zu mischen, so dass ein ReSt, 
der am nächsten Tage schieiern würde, zu den 
Seltenheiten gehört. Die ungefttrbte Emulsion 
hält sich unbegrenzt Mit gefflrbler dagegen 
ist dies nicht der Fall FarbstofT A ist im all- 
gemeinen für Autotypie, Farbstoff i?/'flQr farbige 
Vorlagen zu verwenden. 

In den Anstalten, wo fast ausschliesslich mit 
Emulsion gearbeitet wird, ist der Arbeitsmodus 
e;n anderer, als er beim nassen Kollodium- 
verfahren üblich ist. 

Die Spiegelglas -Negativplatten werden nicht 
geeiweisst, sondern in gut poliertem Zu.stande 
vorsichtig abgestäubt und mit Benzin - Kautschuk- 
lösung ganz dünn übergössen Die Rohemul- 
sion, welche immer sehr kalt gehalten, resp. 
im Soninu r gekühlt werden muss, soll vor dem 
Anfärben mit Farbstoff kr.lftig geschüttelt werden. 
Nach «ner minutenlangen Pause giesst man in 
eine, nur diesem Zwecke dienende Men^nr 1 
zu verwendende Menge Rohemulsion ab. Wenn 
man eine gelbe oder braune, wdthalsige Flasche, 
von Liter Rauminhalt, mit cimin Diamant 
mit Strichen versieht, so erspart man das jedes- 
malige Benutzen einer Mensur. Man hat nur 
nötig, das betreffende Quantum einmal abzu- 
messen und den Standpunkt an der Flasche 
zu markieren. 

Auf 100 ccm Enuilsion nimmt man 10 ccm 
Farbstoff, welchen man in einer Gramm-Mcosur 
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gcaau abgiesst. Ein Zuviel ist zu vermeiden, 
da ein Ueberschuss nur Unempfindlichkeit ver- 
ursacht. 

Eia nicht zu unterschätzender Vorteil ist, 
dass die Platte sofort nach dem Uebergiesscu 
mit der gefärbten Emulsion und Erstarrenlassen 
in die Kassette kommt und cxponirrt wrrck*n 
kann. Durch Weyfall des Silberbades geht die 
Arbeit schnell von statten. Silberstreifen und 
Flecke infolge von schlecht geputzten Platten 
kommen nie vor. Dagegen muss der Aulopunkt 
sehr genau eingestellt werden, da die mit 
Hydrochinon stattfindende Entwicklung: anderer 
Art ist und nicht Dbcrtrieben werden darf. Die 
meisten Misserfolge werden ihre Ursache in zu 
grossem Rastei abstände haben. 

Die Fixage sei Fixieroatron, und der andere 
Arbeitsgang ist genau derselbe wie beim Jod- 
silber - Verfahren 

Um eine Vorbclicbtung der Emulsionsvorräte 
in den Flaschen zu vermeiden, empfehle ich 
dir .Anschaffiinfj rines genügend gross^-n Holz- 
oder Ziokkastens mit Deckel, welcher über- 
schlagt und innen wie aussen dunkel gestrichen 
ist. Dahiiit in kommt die tjt larbt< Kimilsion, 
Mensurea, Farb&foffe u. s. w. zur Aufbewahrung. 
Man muss nur beim Verlassen der Dunkel- 
kammer die Vorsicht gebrauchen und den Deckel 
schiiessen, dann wird man nie Uber Fehler zu 
klagen haben. Dass die Kassetten sowohl Mrie 
die Dunkelkammer absolut rein sein müssen, ist 
schon oft genug in froheren Abhandlungen ge- 
sagt w^orden, man wird dann auch nie über 



Punkte und Kometen auf den Platten zu klagen 
haben. 

Das Scbfltteln des Farbstoffes vor der Ver* 
Wendung ist auf jeden Fall zu vermeiden, wenn 
man saubere Schichten haben will. 

Wo in der Praxis der Verbrauch von Emulsion 

ein i;;inz minitualt r ist. und wo recht gespart 
werden soll, dort ist die sogen. Bade-Emul- 
sioD am Platze. 

Der Unterschied besteht darin, dass die erst- 
erwähnte Emulsion einen unbedeuti-nden Silhci- 
überschuss besitzt und durch Versetzen mit 
Farbstoff farbenempfindlich wird, wahrend die 

Bade- Eniulsiim mit dt-r enlspreehcndcii Mcniie 
Farbstoff schon versetzt ist, dagegen den nötigen 
SüberOberschuss erst durch Baden der Ptatte 
in cint tii Silberbad von 3Ö 00 «rtalt. 

Bei direkten Aufnahmen narh farbiijcn 
Originalen kann man, um eine Solaiisaüun 
der Rasterpunktc zu vermeiden, die ROckseite 

der Platte mit .Antiso! hinterkleiden. 

Mit ciuciu Liter Emulsion lassen sich über 
ISO Platten, im Format 18 X 34 cm, giessen, 
so dass solche Platte kaum ti urcr als eine nasse 
Platte zu stehen kommt. Erwähnt sei noch die 
bedeutend kOrzere ExpositioDszeit der Emulsions- 
platte infolge der erhöhten Empfindlichkeit durch 
die Anfärbung, die damit zusammenhängende 
Ersparnis an Licht und ihre Empfindlichkeit für 
Gelb und Grün, alles Vorteile, welche ihre 
Einführung in die Reproduktions- Ateliers er- 
leichtern helfen sollten. tSdiluss folgt) 



Hund 

- Horizontale Dunkelk nmmerlampen. 
In den meisten Reproduktions>an>,talten steht 
wohl jetzt elektrisches Licht zur Verfügung, und 
es ist entscbit den anzuraten . aueii die Dunkel- 
kammcrbeicuchtuug damit zu versehen. Es ist 
nicht nur die grosse Bequemlichkeit in der Hand- 
habung — ein Ilauptvorzug vor anderen He- 
leuchtungsarten, 2. B. Petroleum, Gas u. s. w., 
besteht in der absoluten Reinlichkeit und dem 
WeL^fal! von ria>,en, die ffir das SilbiTbad seliädlieli 
sind. Mit llilte des elektri.schen Lichtes kann 
der farbige Cyünder wagrecht gestellt und damit 
die vollste Ausnut/uiii; di s Pielites erreicht 
werden. Von diesem Gedanken ausgebend, 
bauten Leppin ft Masche, Fabrik und Lager 
chemischer, jthv^ikali-.flu r im<l i,iiioinL,r,-aphi>,cher 
Ajiparate und Gerätschalten, I3eriin SO., Engel- 
ufer 17, die in der Fig. i wiedergegebene Lampe. 
Der rote oder gelbe Cylindcr ist beiderseits durch 
Metallfassungen lichtdicht abgeschlossen. Inner- 
halb desselben befindet sich eine weisse, kerzcn- 
fOrmige elektrische Glühlampe, deren Spannung 
entsprechend der Starkstromleitung gewählt wird 



e h a u. 

und die auf linfachste Weise aus;Ljewechselt 
werden kann. Die Stromzuleitung eriolgt durch 
gut isolierte Leitungslitzen, die an der Lampen- 
fassung angeschlossen sind und deren andere 
Enden einen Steckkontakt bilden. Man hat nur 
nötig, an der Wand an geeigneter Steile eine 
Ansrhlussflose anbringen zu lassen, die mit der 
Hauptleitung verbunden ist Die Lampe kann, 
da die Cylinder ebenfalls mit Leichtigkeit aus- 
Wi ( hselbar sind, je nach Bedarf mit verseliieden- 
f arbigen Cylindern verseben werden, und eignet 
sich für jeden Betrieb. Sie Mrird in drei ver- 
schiedenen Formen ausgi fnln t. Die Fig. l zeigt 
sie als Wandlampe mit beweglichem Arm. In 
Fig. 2 sehen wir sie als Tischlampe, die den 
Vorteil hat, dass man sie überall hin-.f i/en kann, 
und in Fig. 3 endlich als Hängelampe. Der 
Bügel hat zu diesem Zwecke Oesen, an denen 
die Lampe aufi;i lianyeii werib-n kann. Sämtliche 
Lampen haben den Steckkontakt, und sie be- 
sitzen alle die Vorteile, die die neue Konstruktion 
bietet. Da das Licht nach allen .Seiten aus- 
gestrahlt wird, kann man auch bei den Arbeiten 
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gut sehen. Weitere Vorzüge der Lampe sind 
die Raumersparnis und die Beweglichlceit der- 
selben auf- und abwärts. 

Um eine einfache Anwendung des vielfach 
gewQnschten kombinierten gelben und roten 





Fig I. 




Fig. a. 



FiR.4. 



Lichtes zu ermö[^lichcn , hat die Firma eine 
Doppellampe konstruiert, die in dem federnden 
Bügel zwei Lain|)cn vereinigt, von denen die 

eine einen gelben, die andere einen roten Cylinder 
bi'silzt Beide werden in der Mitte durcii eine 
Fassiin.14 /.iisammcnijehalten , die mit einer dicht 
schliesscndea Scheidewand verseben ist. Um 



eine ganz einfache Art der Schaltung anzuwenden, 
sind die Zuleitungen zu den beiden Lampen in 
dnem Steckkontakt vereinigt. Weiter sind die 
beiden Fassungen, in die die Glühlampen eta- 
geschraubt sind, mit je einem Ausschalter ver- 
sehm, so dass beliebig rotes oder gelbes Licht 
verwendet werden kann. Ein anderer Vorteil 
ist, dass beide Lichtquellen in jjleichcr Höbe 
und an ein miii derselben Lainpe sich befinden, 
rnti r Unistdnden ist eine solche Doppellampe 
zwei cinfaclien vorzuziehen. 

Auf die sorgfältige Ausführung der Lampen 
ist grosser Wert gelebt worden, und kf)ninieil 
nur im eignen Laboratorium geprüfte Exemplare 
zum Versand. Die uns zur Prüfung vorgelegte 
Lampe hat sich bestens bewahrt, und k^inmn 
wir selbige zur Anschaffung empfehlen. Der 
Preis ist in Anbetracht der soliden und ele- 
ganten Ausfühninj; kein hoher. 

Eine weitere beachtenswerte Neuheit ge- 
nannter Firma ist das „Argentometer*, das 
nach den AiiLcahtn von Professor Micthe an- 
gefertigt worden ist (Fig. 4). Es existieren zwar 
schon Senkwagen zur Prüfung der Starke der 
Silberbäcli r, aber die Skalen derselben wann 
unpraktisch. Das neue Argentometer giebt dcu 
Gehalt des Bades an Silbemitrat direkt in 
ProzeiUen an. Die Teilung bewegt sich zwischei 
5 und 18 i^rozent, und dürfte für den praktischen 
Gebrauch ausreidiend sein. Diese Silberroesser 
geben zwar keine absolut genauen Rcsuhate, 
aber die erhaltenen Zahlen genügen für prak- 
tische Zwecke, und sie sind schnell ermittelt. 
Die massanalytische Metiiode giebt wohl genaue 
Bestimmungen, aber die Ausführung ist etwas 
zeitraubend und dem Reproduktionstcchnikcr 
meist nicht geläufig Das billige Inslrumeotchen, 
es kostet einschlit ssiich des Probecylindi i s in 
doppeltem Futteral nur 1,50 Mk., kann als aub-hur- 
ordentlich zweckdienlich ebenfalls empfohlen 
werden. Ad. 



Iiitteratur. 



Die Gewinnung des Aluminiums und dessen Bt- 

dentuii)^ für H. in (1(1 uml Industrie. Von 
A. H i II e t. Iiis 1 >t:utöcU«: übertragen von D. E. A b e 1, 
Chemiker der Siemens & Halske A.-G., Wien. 
Mit 57 Fi^;iin-ii iiikI 15 Taliclltii im Text. Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. ä. Frvis 7 Mk. 
Bei dem grossen Interesse, welches das Alnminiam 
heutzutage- fiir (Ül- ^Lsaintt Ri-produktii)iisticliiiik hat, 
ticfjt der Wunsch nahe, auch die Verfahren kennen zu 
lernen, nach denen es im grossen darKcstellt wird. 
Die Aliniiiniuniiiiiliistrio hat .seil ilirt-m kur/eii Itcstelieii 
euoruje I''orti>chritte iu der Fabrikation gemacht, und 
es ist sehr lehrreich, an der Hand des vortrefflichen 
Werkes diesen Werdegang zu verfolgen. Es wenUii 
zuuAclist die früher angewandten chemischen Methoden 
mit und ohne Anwendung von Natrium besprochen. 
Dana geht der .\utor zu den elektrochemischen Ver- 



fahren zur Gewinnung des Aluminiums Aber. Hicrfaer 

^ebörrn die elektrochetiiisclieti und elektr<)lvfi.>ichrtl 
Methoden, die alle einzeln besprochen werden. I>cr 
zweite Teil desWerices urnfsot die Legierungen des 
.Muiniiiitinis. ferner grosse \i; • hl i 11 1 i'res.santcr 

lA'KierunKcn mit vetsdüedenen .Mctallc-n. Die viet- 
seitige technische Verwendung, die das Aluminium he> 
reits .sclion besitzt, ist ti^Hf. bi-rlcnlt iiil , und wir lernen 
das aus dem ßucbe gründlich kennen. In der I'boti>- 
Chemie wird das Metall zum AuaflDlen von Gold und 
Silberaus niiMr.im bharcnB.'icUTn vorjifsi'lila^^rn und ferrci 
als niitzlichtpulver mit oder ohne Magnesium ( Argcntoiat) 
verwendet Vergessen ist die Anwendung des Alnminittn» 
.ils I'rsatz für den HthoKraphischeu Stein. Die .VlRraphie 
hat bereits so grosse Ausdehnung gewonnen , dass auch 
diese Verwendungsart hätte berflcfkaichtigt werden solkn. 
Das Buch sei zum Studium bestens empfohlen. Ad. 



Far die RcdskÜMi vanotwoitUcb: Rrofriuor Dr A. Minhr Lharl.ittnihuri:. - Druck und Vcrlt( «M Wilkvloi Kaapp-HsUsa-S. 

fapier vuo Uerib. Siegismuad lo Leipzii ■ Berlin. 
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TACESFt^AGEN. 

ass der Versuch, naturfarbige Aufnahmen mittels des Dreifarbendruckes nach der 

Natur dirrkt lu^ncustellcn , bis jcut erfolgreich nicht gar häufig wiederholt wurde, 
scliciiit auf den ersten Blick recht vcrwunderlitli. Es sieht nichts Icicliter aus, als 
mit einer koinpendiöstn Kamera die Natur direkt durcii die dreimalige Aufnahme 
und entsprechenden Filtcrwechsel /u photographicren. An sich hat dies auch keine besonderen 
Schwierigkeiten. Kameras, Platten und Filter sind fflr diesen Zweck vorbanden, die Wechsel- 
vorrichtungen sind recht bequem gemacht, die Aufnahme kann auf einem Streifen einer 
pancliromatischcn Platte geschehen, die KxiHisitionszeitin situ! kurz und die Resultate vielfach 
schon überraschend schön. Aber die Sache hat doch auch ihre Sdnvierigkeiten Diese liegen 
einmal in der Unmöglichkeit, die drei .Aufnahmen gleichzeitig mitteis handlicher Vorrichtungen 
zu gewinnen, anderseits in der Schwierigkeit richtige Motive fOr die farbige Wiedergabe zu wählen. 

£s erscheint bis jetzt unmöglich, die drei Aufnahmen gleichzeitig herzustellen. Zwar 
gicbt es hierzu Vorrichtungen, aber diese sind so mangelhaft und unhan IH h dass sie wobl 
kaum gebrauchsfertig genannt werden kAnnen IMe Teilung eines einzelnen Lichlbiisebels in 
drei Sonderbüschcl, die Anordnungen tier l'latten u. s. w zu bewirken, ist bis jetzt in befriedigender 
Weise noch nicht gelungen. Das Nacheinander' der Aufnahmen ist aber mehr als eine zeit* 
raubende Unbequemlichkeit Es macht v6r .allem das /Cc4>6iten beim geringsten Winde direkt 
unmöglich; fanden die Aufnahmen gleichzeitig statt, so wäre eine kl« im Bewegung der Objekte 
nicht so störend wie sie je tzt ist. Ob jemals Mittel gefunden werden, diese s 1% l« ! zu beseitigen, 
erscheint vorerst noch zweifelhaft, unmöglich ist es ja durchaus nicht, und theoretisch denkbare 
Wege giebt es viele. 

Viel eher zu Überwinden , ja nur eine Sache der Uebung ist die Schwierigkeit der 
Motive. Wer farbig photographicren will, hat mit allen Traditionen der Schwarz- 
photographic zubrechen, und wie schwer dies fQr den Praktiker ist, kann nur der ermessen, 
der sich auf diesem Gebiete bereits eingehend ver<U(-bt hat. 

Der äciivvarzphotograph sucht fast immer Mütive mit kräftigen Lichtern und Schatten. 
Er ist auf die Kontraste in der Helligkeit angewiesen. Da eigentlich nur immer eine Farbe — 
das Blau — wirkt, sucht er sem Bild durch die verschiedenen Tonwerte der Helligkeit zu beleben. 
Ganz anders der Farbenphotograph. Ihm ist ih : Lichtkontrast ft indlicli , er muss den Farben« 
kontrast suchen. Je VL-rsehiedencr die Tonwerte in Bezug auf die Helligkeit sind, destO 
schwieriger wird die Aufgabe, desto ungleicher das Resultat. 

Der Grund ist ja leicht einzusehen: je grösser die Tonwertsunterschiedc der einzelnen 
Objekte, desto grösser die Gefahr, die hellen Lichter Oberzuexponieren, die tiefen Schatten 
unterzubclichten. Beides aber bedingt Verlust der Lokalfarbe, an deren Stelle im ersten Falle 
Weiss, im zweiten Schwarz tritt. 

Daht r crh.ilt man die l>esten Farbenbilder an trübim Tagen mit gleirhmassiger Ri-leuclitung. 
.Aber auch an diesen wird nicht innner Zufriedenstellendes erreicht. Es giebt läge mit besonders 
giuü^tigen VerhAltnissen; sie kennzeichnen sich durch den tiefen Ton der Farben, die an solchen 
Tagen satt und leuchtend hervortreten, ohne dass die Lichtkontraste zu gross sind. 

Verfasser dieses hat in den letzten zwei Sommern wohl an die 500 farbigen Landschafts- 
Aufnahmen gemacht, von denen viele als wohlgelungen wohl mit Recht bezeichnet werden 
können; aber erst allmählich hat er gelernt, Motiv und Tag, Beleuchtung und Stimmung so zu 
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wählen, wie es im Interesse des Resultates geboten ist. Der Erfahrene muss sich hier manchen 
Einschränkinigen unterwerfen, deren Missaclitung dem Neuling manche Fchlplattc einbringt; es 
geht ihm so wie dem Maler, auch er kann nicht alles malen; aber sein Gebiet ist viel grösser 
als das des Photographen; aber diese Erkenntnis kann uns die Freude am bereits Erreichten 
und die Lust, das Gi-biel des Erreichbaren zu erweitern, nicht schmälern. Micthe. 
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Das k. u. k. militär-geographisehc Institut in Wien. 



Vfui Dr. C. 




karten für 
zustellen , 
wertvollen 



ine Wanderung durch die ausge- 
dehnten Räume des wellbekannten 
k. u. k. militär-g» ographis< li< n In- 
stituts in Wien, dessen llaupi- 
aufgalie es ist, tlie Cieiu ralstabs- 
die r»sterreiehis(he Monarchie her- 
dürfte mancherlei interessanten und 
Stoff bieten. 



A .1 r 1 a II il. iVathfimci vtrboln. 

der Stich und Druck der offiziellen Kartenwerke 
unter militärischer Leitung. 

Am 7. Januar 1839 erfolgte unter Kaiser 
Ferdinand I. die Gründung des k. u. k. militär- 
gi-ographisilun Institutes in Wien, zu dessen 
Direktor Ritter Cainpana von SplOgenberg 
ernannt wurde. Sein Nachfolger war Oberst 
von Skribanck (1841 bis 1853) (Fig. i). 



FiR. I. 



Fip 3. 




Die Führung hatte in liebenswürdigster Weise 
Herr Oberst Freiherr von Ilübl, der Vorstand 
der technischen Gruppe dieses Institutes, über- 
nonnnen. Er erteilte über alle gestellten Fragen 
eingehendste Auskunft und gab Erlaubnis, von 
dem Inhalt einer kürzlich im Verlage des militär- 
geographischen Instituts erschienenen und von 
Herrn Regierungsrat il 0dl mos er bearbeiteten 
Schrift: „Das k. u. k. militär- gettgraphische 
Institut zu He ginn des '20. Jahrhunderts" aus- 
giebigen Gebrauch zu machen. Die beigegebenen 
Textbilder sind dieser Schrift entnommen. Ich 
kann nicht umhin, genannten Herren für alles 
meinen besten Dank auszusprechen. 

Iiis 1 762 war die Landesvermessung und die 
Herstellung der Karti:n verschictlenen Fachleuten 
anvertraut. Von da ab Obernahm die Armee- 
verwallung die Durchführung der topographischen 
Aufnahmin, während die kartographische Be- 
arbeitung immer noch Privatinstituten anheim- 
gegeben war. 

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts geschah auch 



In dem neuen Institut waren die Abteilungen 
der topographischen Zeichner, der Lithographen, 
der Kupferstecher und der Pressen, ein Triangu- 
lierungs-Kalkulbureau und die Zeichnungskanzlei 
des General- Quartiermeisterstabes enthalten. Da- 
selbst geschah auch die Heranbildung der Offiziere 
für tlie Mappierung. 

Die Karten wurden in Kupferstich und Litho- 
graphie als Gravüre und Kreidezeichnung her- 
gestellt. Die Verkleinerung nach den Originalen 
erfolgte mittels des Pantographen , die Auszeich- 
nung des Terrains fast immer in Schraffur mit 
L'nterlavierung der Steilformen. 

Die qualitativ hoch entwickelte Reproduktions- 
technik entsprach aber nicht den Anforderungen 
in Bezug^fuf Schnelligkeit. Anfangs der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts war die Spezialkartc 
1 : 144000 erst für etwa ein Drittel des Reiches 
vollendet. Nur die Generalstabskarte 1 : 288000 
war für den ganzen Bereich der Monarchie 
fertig, aber ein grosser Teil dieser Arbeiten war 
bereits wieder veraltet. A. von Fligely (Fig. 2). 
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der von 1853 bis 1872 Direktor der Anstalt war, 
suciite die Karlenliersteihing in moderne Baiuien 
zu lenken. Ende der sechziger Jahre wurde 
eine Neuaufnahme der Monarchie vorgenonnnen 
und auf Cirund derselben eine neue Spezialkartc 
grösseren Massstabes verhältnismässig sehneil 
ausgeführt. Diese Neuaufnahme der Monarchie 
und des Okkupationsgebietes dauerte von 1869 
bis 1887. Die alte Methode wurde trotz der 
vorzüglichen Resultate verlassen und die Photo- 



wesen wurden bcröcksichtigt und eingefOhrt, die 
technischen Einrichtungen verbessert und dem 
gesamten Personal eine gesicherte Stellung zu- 
gewendet. Die Arbeiten der geodätischen (jruppe 
konnten in einer weiteren Reihe von Bänden 
veröffentlicht werden. Spczialkarten erfuhren 
bedeutende Erweiterung und eine neue Ueber- 
sichtskarte von Mittel - Europa im Massstabe 
i : 750000 wurde begonnen. Der Nachfolger im 
Institutskommando ist der bisherige Stellvertreter, 



Flg. 4. 



Fig.5- 



KiK.6. 
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graphie und Heliogravüre heran- 
gezogen, die ein wesentlich 
schnelleres Arbeiten zuliessen. 
Unter der Leitung der Direktoren 
Generalmajor von Dobner (1872 
bis 18761 iKig. 31 und Keld- 
niarschall- Leutnant Guran (1876 
bis 18791 (Fig. 4) wurde ein grosser 

Teil der neuen Spezialkarte 
I : 75000 und ausserdem die 
Genci alkarte von Mittel -Europa 
I : 200000 fertiggestellt. Diese 
Arbeiten wurden unter dem 
Direktorat des Feldmarschall- 
Leutnants Freiherrn von Wanka 
(1879 bis 1889) (Fig 5) unter 
HinzufOgung von Bosnien und 
der Herzegowina vollendet. Auch die Katastral- 
Vermessung und militärische Aufnahme des 
Okkupationsgebietes fand unter seiner Leitung 
statt. Ausser weiteren kartographischen Arbeiten 
erschien auch 1881 der erste Band der „Instituts- 
Mitteilungen", die die Leistungen des Institutes 
und wissenschaftliche Aufsätze über Geodäsie, 
Kartenwesen, Reproduktionstechnik u. s. w. ent- 
halten. Der nächste Direktor, Emil Ritter 
von Arbter (1889 bis 1895) (Fig. 6) setzte die 
Arbeiten fort und ging an die Hebung der 
Qualität der Aufnahmesektionen und Karten. 
Fcldmarschall-Leutnant Ritter von Steeb (Fig. 7), 
1895 bis 1901 Direktor, stellte an die Leistungen 
des Institutes erhöhte Anforderungen in Bezug 
auf Qualität. Alle Fortschritte im Reproduktions- 





Oberst im Generalstabskorps Otto 
Frank. 

So viel über die Geschichte des 
militär- geographischen Institutes. 



Die Hauptaufgabe der Anstalt 
ist, wie schon anfangs erwähnt, 
die Anfertigung «ler Karten für das 
Heer. Soweit angängig, können 
aber auch einschlägige Arbeiten 
für staatliche Zwecke, öffentliche 
Schulen und für Private ange- 
nommen werden. Von den fünf 
Gruppen, in die das Institut ge- 
teilt ist, interessiert uns in erster 
Linie die technische. Die Repro- 
duktion und Vervielfältigung der Karten kommt 
ihr zu. Die Unterabteilungen derselben sind 
Photographie, I leliogravüre, Kupferstich, Litho- 
graphie, Photolithographie und Pressen. 

Das jetzt noch bestehende Gebäude im 
VIII. Bezirk, Landesgerichtsstrasse 7, wurde Ende 
März 1840 im Bau begonnen (Fig. 8). 

Das im April 1842 in drei Stockwerken 
fertige Gebäude wurde im August bezogen. In 
demselben befinden sich die Direktionskanzleien 
und sonstige Bureaus, Zeichen-, Kupferstichsäle, 
die Kupferdruckabteilung, Heliogravüre und 
Galvanoplastik. Später machte sich der Aufljau 
eines weiteren Stockwerkes notwendig. Wähn nd 
des Baues mussten verschiedene Abteilungen in 
anderen Gebäuden untergebracht werden. 

»7* 



Google 



»32 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUimQNSTECHNIK. 



Anfangs der siebziger Jahre erfolgte der not- 
gedrungene Umzug des gesamten Schnellpresscn- 
hetriebes nach der Josephstadtcr Strasse 73 
(Fig. 9)- 

Flg. a 




Dieses Gebflude, das seit 1 759 die berühmte 
Trattncrsche liuchdruckerei belierbergtc, wurde 
/.um ünterseljiede von dem in der Landesgerirhts- 
strasse erbauten A- Gebäude mit H belegt. Im 
Jahre 1880 wurde es ganz vom Institute ftbcr- 
nomnu n und zum Betrieb der Scluullpressen 
eine vierpferdige Dampfmaschine aufgestellt. 



1885 erfolgte im A- Gebäude die Errichtung eines 
chemischen Laboratoriums und später im B-(jc- 
bäude Dunkelkammer -Ateliers und ein drehbares 
photographisches Atelier. Es blieben im alten 



Fig. II. 




i A 



Ti%. la. 




A- Gebäude nur das chemisch - physikalische 
Laboratorium (Fig. 10), ein |)holographisches 
Wrsuchsatelier, die Räume für Hochätzung, die 
I leliogravür- und Kupferstich-Abteilung, Galvano- 
plastik und Kupferdruckerei (Fig. 1 1 ). Alle 
anderen Verfahren befinden sich in dem B-Gc- 
bäutle. An Maschinen sind vorhanden: 15 litho- 
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jjraphischc und 3 typographische Schnellpressen, 
t Satiniermaschine, 3 Schleif- und Körniiiaschinen 
(Fig. 12), von denen namentlich letztere be- 
sonders interessant ist. Sic ist von einem 
Beamten des Institutes erfunden und besorgt 
jede gewünschte Körnung auf Stein und Alu- 
minium. Ferner sind daselbst aufgestellt: eine 
Glaspoliermasciiine zur Wiederherstellung zer- 
kratzter photographischer IMatten, eine Einstaub- 
maschinc, eine Schncidmaschine, eine Egalisier- 
drehbank, eine Metallbührmaschine und zwei 
Dynamomaschinen, die zur Beleuchtung den 
nötigen Strom liefern. Im Keller (Fig. 131 be- 
findet sich das Steinlagor und ein Kaum, der 
als Papier • Fcuchtkeller eingerichtet ist. — 
Beide Gebäude sind tlurch Telephonicitung ver- 
bunden. Das Personal besteht aus Offizieren 
des Gcneralstabes, der Truppe, des Armee- und 
Ruhestandes, aus dem Militärarzte und den 
Truppenrechnungsführern, dann aus den tech- 
nischen Beamten und Militär -Kassenbeamten, aus 
Besoldeten ohne Rangklasse, die das technische 
Hilfspersonal bilden, aus Personen des Mann- 
schaftsstandes und je nach Bedarf aus Civil- 
arbeitern, Eleven und Lehrlingen. Unterrichts- 
kurse, die im Institute abgehallen werden, dienen 
zur Erwerbung der nötigen Spezialkenntnisse. 
Der Mannschaftsbestand sind Soldaten, die nach 
erfolgter militürisrher Ausbildung ihre Dienstzeit 
im Institute verbringen. Der Friedensstand be- 
trägt Ober 600 Personen. 

Die Phot()Kra|)hie wird in weitgehendster 
Weise bei der Kartenerzeugung verwendet. Die 
Originale werden seit etwa 30 Jahren fast aus- 
schliesslich auf Papier gezeichnet und photo- 
mechanisch reproduziert. 

Die I leliogravüre wird zur Herstellung der 
Originalplattcn benutzt, an denen jederzeit 
die erforderlichen Aend<rungen vorgenommen 
werden können. Für Kartenblatter, die mehr 
vornl)ergehcnden Charakter tragen, dient die 
photographische Uebertranung auf Stein, Zink 
und Aluminium. Daiiin j^ehören fast alle Arbeiten 
für besondere militärische Zwecke, staatliche 
Anstalten, den öffentlichen Unterricht, industrielle 
Unternehmungen u. s. w. Ferner benutzt man 
diese Verfahren für Hilfsdrucke zur Erleichterung 
der Kartenzeichnung und für die Reproduktion von 
Terraindarstellungen in geschununerter Manier. 
Das Zeichnen auf Metall und Stein «Fig. 14) 
kommt für ergänzende Arbeiten in Anwendung 
und ist unentbehrlich bei Neucintragungen auf 
den Originalplatten und zur Ausführung zarter 
Linienkomplcxe , die als Federzeichnung auf 
Papier stets mangelhaft ausfallen. Nachdem das 
Institut die ihm gestellten grossen Aufgaben mit 
Hilfe der Photographie und der photograplii><chen 
Vervielfältigungsverfahrcn gelöst hat, geht man 
mit dem Gedanken um, für gewisse Fälle zum 
Kupferstich zurückzukehren. Man hat ihn nur 



aufgegeben, weil Mangel an tüchtigen Kräften 
vorhanden war und die Arbeit zu lange Zeil in 
Anspruch genommen hätte. Qualitativ befriedigt 
der Stich mehr. Man trachtet nunmehr bei Aus- 
führung von Neusticharbeiten einen tüchtigen 
Nachwuchs an Kupferstechern heranzubilden, was 
bei Ergänzungs- und Retouche- Arbeiten nicht der 
Fall ist. Vor der Hand wurden Proben für den 
Stich einer Karte i : 150000 hergestellt. Die 
Lithographie wird für farbige Ergänzungsplatten 
von Karten häufig gebraucht. Anstatt der Auto- 
graphie kommt Tuschzeichnung auf Papier in 
Verbindung mit Photolithographie in Anwendung. 
Namen, Titel u. s. w. werden in Buchdruck her- 
gestellt und in die Zeichnung eingeklebt. Ver- 
hältnismässig selten kommen Hochätzungen zur 
Verwendung. 

Die Photographie findet schon seit über 
50 Jahren im militär-geographischen Institute An- 
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Wendung. Da die photographischen Apparate 
für die zu kartographischen Zwecken erforder- 
lichen Präzision.sarbeiten damals nicht genügten, 
und ferner wegen der hohen Temperatur während 
des Sommers im Glashause, errichtete man nach 
den Angaben von llül)ls in einem Parterre- 
lokale des Gebäudes B Dunkelkammer-Ateliers mit 
elektrischer Beleuchtung Die Einrichtung besteht 
aus einem hellen und dunkeln Räume, die durch 
Schienen miteinander verbunden sind. In tier 
Scheidewand ist das Objektiv angebracht, Das 
Fundament der Schienenbahn, wie der Mauer- 
block, der das Objektiv trägt, wurden von der 
Umgebung vollständig isoliert, um jede Er- 
schütterung unmöglich zu machen. Im hellen 
Räume ist ein mit allen Beweglichkeiten ver- 
.sehenes Reissbrett aufgestellt, an dem das Original 
befestigt und von vier Bogenlampen zu je 
25 Ampere beleuchtet wird. 

Im Dunkelraum iFig. 151, der gleichzeitig 
Sensibilisierungs- und Entwicklungsraum ist, be- 
findet sich das Gestell zur Aufnahme der licht- 
empfindlichen Platten. Der Aufnahmeraum, der 
eine grosse Kamera vorstellt, wirtl durch gefärbte 
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Glühlampen erleuchtet, der Kntwickluni^sraum 
durch grosse }{elbe und rote Schiebefenster. 
Durch leicht bewcijliche Schiebethttnn lassen 
sich die Räume trennen. FOr }(eei.t(nete Venti- 
lation ist nesor!,'t. Diese Einrichtunjj;, die sich 
bestens bewahrt hat, j;[estattet auch, mit Leichtig- 
keit Söffen, verkehrte Nei;ative herzustellen, wie 
sie für Photoj^alvanoyrapliie, direktes Kopieren 
auf Aluininium und lUichdruck u. s. w. erforder- 
lich sind. Das na^sc Kollodionverfahren dient 
ausschliesslich zur Reproduktion kartographischer 
Strichzeichnunfjcn , w.1hrend fOr Halbtonauf- 
nahme und farbiife Originale die Hn bische 
Kollodion-Kinulsion 'i Anwenduntj findet. Das 
KoUodion, das ji:t/t zu den Aufnahmen dient, 
ist in fol^cutler Weise abtfcändert worden: 
Cadmiumjodid ... 6 ii, 

Ammoniunijodid 4 „ 

Cadmiumbromitl 2 „ 

Alkohol, 96 prozentig . . . 200 ccm. 
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lithographische Zwecke werden nicht verstärkt. 
Trotz ihrer Zartheit kopieren sie tadellos, wenn 
sie nur völlig klar sind. 

Das wichtigste Verfahren bei Herstellung der 
Karten ist die HeliogravOre. Sic wird in zweierlei 
F«)rm ausgeübt: als Galvanoplastik (Photogalvano- 
graphie) und als Aetzung. Erste Methode dient 
ausschliesslich zur Vervielfältigung der Karten. 
Das für tlieses Verfahren erforderliche Pigment- 
pa])ier wird im Institut selbst präpariert. Die 
Rezepte hierzu sind in dem sehr empfehlens- 
werten Werke: Die photograpliischen Reproduk- 
tionsverfahren, von A. von Hühl, Halle a S., 
Wilhelm Knapp, enthalten. 

Das auf der versilberten Kupferplatte ent- 
wickelte Gelatinerelief ist ziemlich hoch und 
widerstandsfähig. Es wird mit feinstem Graphit 
überbOrstct und in den galvatioplastischen Apparat 
(Fig. 161 gebracht. Bis zum Jahre 1884 wann 
40 D a n i c 1 1 sehe Trogapparate aufgestellt, in 
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Nach dem F-ösen und Filtrieren giebt man 
1000 g zweiprozentiges Rohkollodion zu. 
Der Entwickler besteht aus: 

Wasser looo ccm, 

Ferrosulfat (Eisenvitriol) . 30 g, 

Kupfersulfat 15 „ 

Essigsaure 30 ccm, 

Alkohol 70 » 

Die optische Ausrüstung ist von der Optischen 
Werkst Alte von C. Zeiss in Jena erfolgt, und zwar 
wurde 1896 ein Anastigmat von 1270 mm Brenn- 
weite angeschafft und 1899 ein l'lanar i : ro von 
1480 mm Brennweite. Sollen von einem Original 
nur wenige Ko|)ieen hergestellt werden, so wird 
der Platinpro/essi!), wie er von A. von Hühl 
ausgearbeitet wurde, benutzt, der ebenso wohl- 
feil wie einfach ist. Der Pigmentdruck, (."hlf)r- 
silbcr- , Cellofdin- und Albunn'npapier sind 
ebenfalls im Gehrauch. Die Negative für photo- 

II Dil! KdUoiUiiiii - Etiiiilsioii. Vou A. von Ilülil. 
Vcrlaj^ von W'illu-liii Kniijn», Halle a. S. 

21 Der l'httindruck. \ on A. von Hübl. 2. .Vuflajif, 
1902. Verlag von Willu-lni Knapp, Halle a. S. 



denen der Kupfernitderschlag erzeugt wurde. 
Dieser umständliche Betrieb wurde von da ab 
aufgihoben und dynamoelektrische Maschinen 
eingeführt. Die neue Anlage vermag bei voller 
Ausnutzung jährlich 3000 kg Kupfer zu produzieren. 
Die Sehuckertsche Dynamomaschine wird durch 
einen Gasmotor betrieben. In dem Maschinen- 
raum, der von der eigentlichen Galvanoplastik 
durch eine Glaswand getrennt ist, befinden sich 
zwei wintere Dynamos für Licht- und Kiaftüber- 
tragung. Je sechs Zersetzungströgi- für Platten 
bis zu 35 qdm Flachenraum bilden eine Gruppe, 
deren drei vorhanden sind. Der Betrieb mit 
Platten verschiedener Grösse erfordert genaueste 
Schaltung in der Weise, dass die drei Gruppen 
nebeneinander und die jeder Gruppe zu- 
kommenden sechs Zersetzungszelleii hinterein- 
ander geschaltet sind. Für Druckplatten bis zu 
loocjdm sind noch zwei grosse Tröge vorhanden 
und ausserdem ein Eisenbad für die sogen 
Verstählung. Die Gesamtstromstärke beträgt bei 
normalem Betriebe 120 Ampere, so dass auf jede 
Gruppe 40 Ampere kommen. Jede eingehängte 
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Platte nimmt in zehn Stunden um etwa 0,5 kg 
Kupier zu. Die Bäder bestehen aus 20 pro- 
zcntiger Kupfersulfatlösung, der auf je 100 Teile 
3 Teile Selnvefelsaure zugesetzt worden sind. 
Die Lösung wird durch ein Rührwerk in Be- 
wegung gehalten, das von der Maschine in 
Betrieb gesetzt wird, l'm den gebildeten Kupfer- 
niederschlag leicht abheben zu können, werden 
die Platten vor dem Einhängen in das Bad mit 
Kalium -Silbcrcyanidlösung, die Kreide als Pulz- 
miltel enthält, abgerieben. Nachträglich wird 
die zarte Silberschicht durch Aufgiessen von 
alkoholischer Jodtinktur in Wasser in Jodsilber 
umgewandelt. Sollen Korrekturen vorgenommen 
werden, so bringt der Kupferstecher auf der 
versilberten Platte an den betreffenden Stellen 
niässige Vertiefungen an, so dass das Kupfer 
freiliegt. Im galvanoplastischen Apparate wird 
dann in etwa 10 bis 15 Stunden der Kupfer- 
nicdcrschlag erzeugt. An dem blanken Kupfer 
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haftet der Niederschlag, während er sich vom 
Jodsilber loslöst. Nach l'lanschaben der Korrektur- 
stellen werden die Umänderungen eingetragen. 
Bei grösseren Auflagen verstählt man die Kupfer- 
platte, wozu sie mit Ammoniak und Spiritus von 
Fett und Oxyd befreit wird. In dem Kisenbade 
bleiben die Platten etwa vier Minuten. Die 
Herstellung von Hochplatten dauert bei zehn- 
stündigem Betriebe ungefähr acht Tage, von 
Ticfplattcn etwa zwölf Tage. 

Bei dem Aetzverfahren wird mit Hilfe des 
Pigmentdruckes ein negatives Bild auf die mit 
Staubkorn versehene Kupferplatte Obertragen, 
das mit Eiscnchlorid geätzt wird (Fig. 17t. 

Die Photolithographie wird als l'mdruck- 
und direktes Kopierverfahren angewandt. Zum 
Kopieren wird eine speziell für das Institut an- 
gefertigte Bogenlampe von 1 00 Arnpt re benutzt. 
Um das Zerspringen der Kopierrahmenscheiben 
bei der ungeheuren I litze möglichst zu be- 
schränken, ist direkt vor der Lichtcjuelle ein 
Ventilator angebracht, der fortdauernd kalte Luft 
zuführt. Der l'mdruck erfolgt auf Stein, Zink 



oder Aluminium. Bei dem direkten Kopier- 
prozess wird eine mit Chromat- Fischleimmischung 
überzogene Aluminiumplatte übertragen. Der 
Umdruck wird mit erstaunlicher Sicherheit aus- 
geübt. Da das Papier bei den verschiedenen 
Manipvilationen sich dehnt, so wird bei An- 
fertigung des Negatives die entsprechende, durch 
langjährige Erfahrung bekannte Differenz in 
Rechnung gezogen. Die Feuchtung vor dem 
Umdruck erfolgt so lange, bis das genaue Mass 
der Karte erreicht ist. Mit Hilfe der Photo- 
lithographie werden jährlich gegen 2500 Steine 
und Platten hergestellt (Fig. 18). 

Auch zur Herstellung von Blaudrucken, als 
Unterlage für den Zeichner wird das Verfahren 
benutzt. Die Steinzeichnung wird mit Tusche 
ausgeführt. Die Firnisfarbe stört aber den 
Zeichner oft, weil die Zeichenfeder verunreinigt 
wird, und bei geschummerten Arbeiten hängt sich 
der Bleistift- oder Kreidestaub an die gedruckten 

Fig. la 




Linien. Um dies zu vermeiden, stellt man 
Anilinblaudrucke her, indem man den Stein mit 
Anilinfirnisfarbe einwalzt. Der Abdruck wird in 
der lithographischen Presse auf Zeichenjiapier 
gemacht, das mit absolutem Alkohol getränkt 
ist. Am folgenden Tage wird der Firnis mittels 
Benzols entfernt. 

Auch wegwischbare Graphitdrucke dienen 
hierzu. Man bekommt diese in der Weise, dass 
man einmal mit fester Druckfarbe einwalzt und 
mehrere Abdrücke macht, so dass am trocknen 
Stein nur ein Hauch Farbe zurückbleibt. Diese 
wird mit Graphitpulver eingestaubt, der Ueber- 
schuss mit Watte entfernt, der Stein mit F^eis- 
mehl gereinigt untl mit einem feuchten Bogen 
bedeckt. Nach Wegnahme desselben druckt man 
auf Zeichenpapier und reibt den Druck nach 
dem Trocknen mit Reismehl ab. Der Graphit- 
druck lässt sich mit Radiergummi leicht ent- 
fernen Bei Pausen auf Kupfer kann man sich 
des dirtrkten Kopierverfahrens bedienen. Man 
entwickelt in kaltem Wasser, färbt mit Methyl- 
violett und brennt ein. 
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Der Druck der Karten geschah früher aus- 
schliesslich von Steinen, minderwertiger Arbeit«^n 
von Zink. Zu diesem Zwecke wurden von 
Oris,'inalplatten Umdrucke heigestclU , die nach 
dem lünchucken auf der I Iand|)resse in die 
Schnellpressen (Fig. 19) gebracht wurden. Seit 
einigen Jahren werden Aluminiumplatten ver- 
wendet, da die Umdrucke schärfer und wider- 
standsfähiger sind, als auf Stein. Dazu kommt 
die leichte Handhabung, Unzcrbrechlichkcit, 
Raumersparnis, Faktoren, die bei clen grossen 



schliesslich weisses Hanfpapicr zur Verwendung. 
Um deutlichen Druck zu erzielen, wird mit stoff- 
reicher strenger Farbe unter hoher Spannuni; 
gedruckt. Es werden nur 250 bis 300 Abdröckf 
stündlich fertiggestellt, obschon die Pre«»scn das 
dt)ppelte Quantum zu liefern im stände sind. 

Die fertigen Drucke werden durch eine eigens 
hierzu gebaute Staubmaschinc (Fig. 20) geschickt. 
Diese Maschine staubt jeden Druck ein und 
bürstet den Ueberschuss wieder ab. Erreicht 
wird hierdurch, dass beim Gebrauch der Karten 



Tif. 19. 



¥ig. ai. 





Kartenformaten sehr wichtig sintl. Die ganze 
Spezialkarte, die meisten Garnisonkarten, die 
Inpsomelrischen und geologischen Karten mit 
flachen und gerasterten lYjncn werden jetzt von 
Aluminiumplatten gedruckt. Die bis jetzt vor- 
handenen etwa 4000 Platten sind in mdssig 
grossen Kasten bi:«iuem und übersichtlich auf- 
bewahrt. Um die Einführung des Ahiminium- 
tinickes in dem k. u. k. militär-geographisclien 
Institute haben sich Oberst von Hühl und 
Regierungsrat 1 Iiidlmoser besondere Verdienste 
erworben. Im XX. Band der Instituts- Mitteilungen 
hat von llübl eine wertvolle Arbeit Ober die 
Ahiminiumdruckplatten publiziert. Zum Druck 
der Karten wird in der Regel trocknes, geleimtes 
Papier benutzt, für die Militärkarten kommt aus- 



im Felde die Farbe nicht mehr verwischt werden 
kann. 

Da nur ausnahmsweise von den Original- 
platten gedruckt wird, werden <lie Kupferdruck- 
pressen verhältnismässig wenig benutzt. Bei 
Seckarten , Rcvisions - E.\emplaren , nach neu 
hergestellten oder korrigierten Platten und bei 
I Ielif)gravüren nach Gemälden kommt nur der 
Ku|)ferdruck zur Anwendung. Lediglich auf be- 
sonderen Wunsch werden Spezialkarten blättcr, 
und dann auf Japan])apier, gedruckt. Wenn 
dieses ausgezeichnete Papier leichter zu beschaffen 
wäre, würde es zur Kriegskarten - Erzeugung all- 
gemein herangezogen werden. 

Karten , die in grosser Auflage gcdnicki 
werden müssen und keinen zu häufigen Korrek- 
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turen unterliegen, werden auf Buchdruckpressen 

L.'t ilruckt. Ilirrlu r t^'i liün 11 die Schiilhandkartcn 
mit ungefähr zehnfachem Farbe luinick, von denen 
70000 bis 80000 Stock jährlich gc-liraucht werden. 
Im Jahn- 1900 wurden im Institut etwa eine 
Million Karten hergestellt, wozu 3076000 Drucke 
von Stein und Aluminium, 9800 von Kupfer- 
platten und 9:20000 von dt-r I^uchdruckpressc 
nOti^ waren. ^Die Institutskartenwerke werden 
in dem Zeichnersaale (Fif^. 21) in tiefschwarzer 
Tusche au^i^efülu t. Die Reinzeielinung crfolift mit 
der Bcbchrelbuii!,' , der die AuNfQliriini,' des Ge- 
ripp<-s, aber ohne Kulturen, folgt. In diesem 
Stadium wird von der Karte eine lu liograpliische 
l^latte angefertigt, die- für etwaigen Hedarl auf- 
gehoben wird Nach F.rgänzung der Original- 
z< ichniing dun h 100 m- Schichtenlinien wird 
eine photolithograpliisclie Druckplatte hergestellt, 
so dass von jedem nach 1Ö95 erschienenen iilatte 
der Spezialkarte Schrift- und Gerippe* Ausgaben, 
mit und ohne SchichtenUmen zu haben sind. 



Von jeder neuen heliograpbischen Platte wird 
vor ihrer Benutzung eine galvanische Hochplallc 
genommen. Die Reproduktion geschummerter 
Zeichnungen geschieht unter Zuhilfenahme eines 
Linienrasters. Das Rasternegativ wird phöto- 
graphisch auf Stein oder Aluminium Ober- 
tragen." 

Kleine Korrekturen werden auf den Kupfer- 
platten durch Ausklopfen der betreffenden Stellen 
und Nachstechen ausgeführt; grössere, wie be- 
schrieben, mit Hilfe der Galvanoplastik. Mit- 
unter sind die \'er.1nderungen so ausgedehnt, 
duhs Neu/eichiuiiig und 1 lelingr av iii e grösserer 
l eite vorgenommen werden muss (Fig. 33). 
Besser als auf Stein lassen sich Knnekturrn auf 
Aluminium ausführen. Ikim L'eberslreichen der 
zu ändernden Stelle mit Scliwefelsäure wird 
lediglich die Zeichnung entfernt, ohne dass eine 
Vertiefung entsteht. Mit chemischer Tusche, 
Kreide oder Bleistift werden die Abänderungen 
eingetragen. 



Präge- und I 
und praktische Herstellung von 



mitationsdruek 
Aquarellpapier -'Imitationsplatten. 



Von I". Hesse in Wien. 
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Vion der Erkenntnis ausgehend, dass 
die Struktur des Materiales, nehmen 
wir an, es handelt sich um das 
Korn eines Papieres oder um das 
Gewebe einer Leinwand, auf dem 
irg< nd eine künstlerische Darstelliitig , es sei 
dies nun eine Zeichnung, ein Aquarell oder 
ein Oclgcmalde, zu stände gebracht wurde, 
wi st lulirli zur Erhöhung einer künstlerisch 
stimmungsvollen Wirkung beitragt, war man seit 
jeher bestrebt, bei gewissen Druck -Erzeugnissen 
auch die Körnung des Papieres oder die 
Struktur der Leinwand, nebst gewissen, durch 
die Charakteristik der Malerei bedingten Uneben- 
heiten einzelner Karbenkomplcxe in möglichst 
getreuer Weise nachzuahmen. Zumeist geschah 
dies nach Vollendung und Trocknung des farbigen 
Drucke« durch .\ufdruck von Steinen oder Platten, 
auf denen die betreffende Struktur in erhabener 
oder vertiefter Weise mittels Actzung ijcwirkt 
wurde, io der Steindruck-, Haiul <k1. r Schnell- 
presse, oder wenn es sich um tlie tabriksiuässige 
llersteilung von Massen -Erzeugnissen handelte, 
mittels gravierter und geätzter Prägeplatten und 
Stahlwalzen mit eigenen Prägepressen oder 
sogen. Gaufriermaschinen. 

Anwendung fitidet der Piäge- und Imitations- 
druck gegenwärtig nach zwei Richtungen: Einer- 
seits für Reproduktiuneu künstlerisciien Genres, 
nach Zeichnungen, Aquarellen und Odgemfllden, 



um denselben, wie schon erwähnt, ein weicheres, 
stimmungsvolles Aussehen zu verleihen, und 
anderseits für die diversen merkantilen Druck- 
erzeugnisse, Etiquetten und Luxuspapiere aller 
Art, Arbeiten, bei denen es sich dann in der Regel 
um ausges|)rochenc Reliefs figuralen oder orna- 
mentalen Charakters, Sciniflen, sowie auch um 
Moirtf-, Leder- und stoffliche Dessins u. s. w. 
handelt, für deren I It i Stellung jedoch in der Regel 
die schon erwähnten Prägepressen, Gaufrier- 
oder Walzwerke dienen. 

Im t rsteren Falle, bei Ih rstellung von Repro- 
duktionen kanstlcrischen Charakters, und dann, 
wenn die Ausfflhrung auf photomechanischem 
Wege erfolgt, ist man in neuerer Zeit von der 
Inanspruchnahme solcher Mittel so ziemlich ab- 
gekommen, da man von der Ansicht ausgi bt, 
dass die Aufgabe, das Stoffliche (K s In tri ffen- 
den Objektes oder die Charakteristik des rr.lgers 
einer künstlerischen Darstellung, es sei dies nun 
(rin derb gefurchtes Papier, eine Leinwand, eine 
Ilolztafel oder ein sonstiges Material, wieder- 
zugeben, heute dem Reproduktionstechniker 
zufällt, der bei Wiedergabe der Zeichnung und 
I'arbe gleichzeitig auch die Struktur des Papieres 
oder der Leinwand berücksichtigen muss, in- 
sofern diese zur allgemeinen Gesamtwirkung 
beitragt. 

Nichtsdestoweniger kommt aber auch bei 
derlei DarsteUtingen, namentlich bei solchen 
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nach aquaretlierten Originalen, noch immer der 

Itnitntionsdruck zur Verwendung, und derlei 
Blätter erhalten auch eineu gauz eigenardgcu 
Reiz, vorausgesetzt, dass die KOrnung der Platte 
> ine natürlii lir, dem wirkliclien Papi« 1 t.<H-n < nt- 
sprcchciidc ist. Reproduktionen nach Originalen 
mit reicherem Kolorit zeigen zumeist ein speckiges, 
nichts wcnijit r als künstK-riscIu > Aussehen; ge- 
wisse unvermeidliche Härten drängen sich in 
den Vordergrund, und der Gesamteindruck ist 
in tlcr Kessel l in unhefriedii;ender. Die Wir- 
kung, welche bei derlei Blattern mitunter so 
eine Prä.L;ep]atte hcrbeizuftihren im stände ist, 
ist j^eradeitu eine überraschende. Der mit den 
Krfordcrnissen der Drucktechnik minder Ver- 
traute wird einlacli sagen: Ja, warum druckt 
man denn nicht gleich auf Aquarellpapier? Dieses 
wäre allerdings das einfachste uml richtigste 
Auskunltsmittel. Bisweilen wird ja auch unter 
gewissen Voraussetzungen auf derlei Papieren 
gedruckt. Aber für den Fai b< :idruck, und dann, 
wenn es sich um phutugrajilusche, autotypische 
und andere Platten mit feinen Zeichnungsdetails 
ii.uidilt, können nur wciclic, i;c-chmeidige 
Papiere mit möglichst glatter Oberllrtche Ver- 
wendung finden, weshalb Papiere mit rauher, 
körniger Struktur vor dem Druck zumindest 
einer äatinage unterzogen werden müssen. Nach 
FertigstelJnng der Drucke kommt zwar durch 
Kinwirkung entsprechender Feuchtigkeit die 
ursprüngliche Struktur des i'apieres 2um Teil 
wieder zum Vorschein, aber der Gesaroteffekt 
wird iminerliin «in sehr fraglicher ^rin. 

Die Anfertigung einer liuitationsplatte für 
Aquarelldrucke unterliegt insofern keiner be- 
sonderen Schwierigkeit, da ja hier nicht, wie 
bei Oelbildcrn, mit Farbe erhaben aufgetragene 
Stellen vorkommen, sondern die Farbe in ihrem 
hellsten und tiefsten Tonwerte liegt zumeist 
flach auf dem Papier, daher auch nur die Körnung 
von letztcrem in Betracht zu ziehen ist. 

Ein möglichst du k< r Stein von der Grösse 
des zu imitierenden Druckes wird mit ganz 
grobem Sande, wie er zum Rohschleifcn des 
Lithographiesteines benutzt wird, gekörnt und 
niitti glatter Walze mit fcttrr Farltc aiifi^'ctragen, 
so dass nur die Spitzen des Kuiacs Farbe an- 
nehmen, dagegen alle tieferen Stellen von der- 
selben befreit hlriliMi; hit.raiif ist die gan/'c 
Fläche mit Kolophonium einzustauben, anzu- 
schmelzen und hochzuätzen; sobald man glaubt, 
die gewünschte Tiefe, bezw. Höhe des Kornes 
erreicht zu haben, wird der Stein mit I'erpeiitin 
und Wasser volütflndig gereinigt und sodann 
fili (li n in R'de stehenden Zweck geeignet 
erscheinen. Sollte es sich zeigen, dass die 
Körnung noch zu wenig zum Ausdruck kommt, 
so kann au( Ii d.is Auftragen und Aetzen ein 
zweites und drittes Mal wiederholt werden. 
Obwohl man nach dieser Methode ein ganz 



schönes, gleichmassig wirkendes Korn erreicht, 

so liält dasselbe doch keinen Vergleich mit 
jenem des Aquarellpapieres aus, und es ist un- 
schwer, die könstliche Nachahmung sofort zu 

erkennen. 

Handele es sich um die Naciitiildung eines 
Oelgemaideb, also um die mehr oder wcnijjcr 
derbe Struktur der Leinwand, auf welche das- 
selbe gemalt wurde, so wird zumeist folgender 
Weg eingeschlagen: Man trägt einen glatt 
geschliffenen Stein mit fetter Farbe gleichmissig 
auf, Iiis rr \-nllstrlndig gedeckt rr-.chrint, Ifi^t 
ein entsprechend grosses Stück Kanevas oder 
anderen, ähnlichen Stoffes von möglichst grober 
Struktur dai auf und zii.-ht dassi llu- iintt r si hw.u'her 
Spannung durch die Presse. Die einzelnen 
Faden und Erhöhungen des Gewebes werden 
die Farbe \oiii Steine ablieben und solcher- 
weise auf letzterem ein negatives Bild der Lein- 
wand, resp. des Gewebes erzeugen, das in der 
oben erwähnten Weise mit Kolophonium ein- 
zustauben, anzuschmelzen und hochzuätzen ist 

Oder es kann, falls man eine uuigekebric 
Wirkung der Imitation, nSmlich die einzelnen 
FadLii vertieft auf dem Abdruck erhalten will, 
das mit fetter Farbe eingewalzte Gewebe auf 
einen glatten Stein Obertragen und bochgeBtzt 
vvenlrn. Ferner xeruciulci man auch, um be- 
sonders hart ausgeprägte Strukturen zu erhalten, 
mit Vorliebe anstatt des Gewebes mehr oder 
weniger fein gearbeitete Messingnetze. 

l'm aber ausser der Leinwandstruktur auch 
gleichzeitig die erhöhten Farbstellen, also das 
Pastose der Oelmalerei, entsprechend zum Aus- 
druck zu bringen, muss füli,'endcrmabsen vor- 
gegangen werden: Auf einem AbklaUich der 
Pause- oder Konturplatte des zu imitierenden 
Bildes sind alle Stellen, welche nielir oder 
weniger erhaben erscheinen sollen, mit Deck- 
masse oder Gummilösung, je nach Erfordernis 
in 'Punkten, Strichen oder Flächen einzuzeichnen 
und erst, nachdem über diese Zeichnung fcttt; 
Farbe aufgetragen wurde, ist die Leinwaud- 
Struktur in üblicher Weise zu übertragen. W'enn 
dies gescliebeii , wird tier Stein sorgf.lltig ge- 
waschen, wodurch nalurgeuiäss auch alle Stelleu, 
welche mit Deckmasse gezeichnet waren, für 
die Actzung blossgelegt werden. Da hii r ein 
einmaliges Aetzen nicht immer ausreicht, so 
kann man alle Piartieen, welche nach der ersten 
Aetzung genügend tief erscheinen, mit Asphalt 
überziehen und die gleiche Prozedur ein zweites, 
auch drittes Mal vornehmen, bis endlich die 
tiefsten Stellen, d. h. die am Original kräftigst 
aufgetragenen Farbflachcn, erreicht sind. Ausser 
diesen beiden Imitationen können selbstver- 
^t^huHil■Il auch andere Zeichnungen odi r Dessins, 
wie Moiremuster, Kastertönc, üuillochen u. s. w. 
für genannte Zwecke zur Ausführung gelangen. 
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Um von Liiiei durch Actzung vertieften 
Struktur oder Zeichnung einen wirkungsvollen 
Abdruck zu erzielen, bedarf es selbätverstündUch 
einer ziemlich bedeutenden Spannung der Presse. 
I\ tntt«;sen daher demcntsprcrhcnd die Drucke 
vollkommen trocken sein, damit die Farbe nicht 
abzieht, oder, um letzteres zu vermeiden, ist der 
Stein vnr ucJesmalic^eni Durchziehen zu be- 
feuchten. Ini allgemeinen wird das Prägea oder 
Imitieren mittels Reiberdruckes, d. h. in der 
I latidprcsst; in trockciu m Zustande, auszuführen 
sein. Wenn jedoch die Struktur nicht scharf 
}?cnuf ausdruckt, sind die AbdrQcke vorher in 
i;< 'riirliti t<- Makulaturen L-iti/u schlagen. Bei 
Strukturen, welche einen genauen Pasjser be- 
dingen, sind die Bogen wie bei dem Druck 
der Farben einzeln aufzunadeln, nur muss selb«;t- 
re<lend eine Feuchtung des Papieres aus- 
geschlossen bleiben, oder sie darf nur in sehr 
beschränktem Masse Anwendung finden. 

In der Schnellpresse ist jedoch unter ge- 
wöhnlichen Umständen und auf trockenem Wege, 
selbst bei stärkster Spannung, ein wirkungs- 
voller Prägedruck nicht ausführbar. Es muss 
daher zu diesem Bchufc noch eine Matrize von 
genauer GrOsae der Imitationsfläche angefertigt 
werden, und ^war sind niclnerc IkiLjen starkes 
ungeleimtcs rapiei , am besten Kupferdruck- 
papier, auf den t ylinder zu cachieren und nach 
cint^ctrctencr Trockninii; ^^deichni.lsslt; Tnittels 
wasserbenetzten Schwammes zu durchfeuchten. 
Wenn dies geschehen, wird der Stein in die 
Schnellpresse eingerichtet, die nAtii^c Spannung 
gegeben und die Maschine so lange in Gang 
gehalten, bis alle vertieften Partieen des Steines 
durch successives Versi,'lrkrn d< r Spannung: in 
erhabener Weise auf den korrespondierenden 
Stellen des Cylinders erscheinen. 

\nn l.lsst man die Masi^htne noch so lange 
laufen, bis die Feuchtigkeit aus der Matrize 
schwindet, damit ein event. Zusammengehen 
derselben durch spätere Trocknung ausge- 
schlossen bleibt. 

Die Drucke selbst müssen hier unter allen 
Umstanden i twas gefeuchtet werden, da in 
trockenem Zustande durch den bedeutend 
schwächeren Cylinderdruck ein ^utcs Resultat 
nicht zu erzielen ist; ebenso sind auch die Steine 
im allgcmeint^n kräftiger zu atzen, als fflr Hand- 
pressen-Imitierung. Eine derartige Matrize hält 
nichreren tausend Abdrücken Stand und tst, 
sobald sie abgenutzt, d. h. nicht mehr den ge- 
wünschten scharfen Druck ergicbt, zu erneuern. 
Der Stein ist immer mässig feucht zu halten 
und von Zeit zu Zeit, snhald sich Spnren von 
abgezogener Farbe zeigen, mit Benzin zu reinigen. 

Obgleich nach den bisher besprochenen Ver- 
fahren durch Umdiurk iinr! Aet/iin!; fa'<t alle 
in der Praxis vorkommenden Prägungen aus- 
fahrbar sind, so beschränkt sich cteren Anwen- 



dung doch nur auf gewisse Arbeiten, da ja 
etLjenlli< !i der ganze Pro^^f^s, durrli die bedingte 
Feuciitnng und narhherigc .soi y fältige Trocknung 
der zu imitierenden Drucke, etwas umständlich 
und zeitraubend, foludirh aueh kostspielig ist; 
diese Verfahren sind daher nur dann mit Erfolg 
zu verwerten, wenn es sich um kleine Auflagen 
oder höchstens solche von einigen tan^^ond 
Bogen handelt. In der Etikettenfabrikation, 
sowie zur Erzeugung von Luxuspapieren aller 
Art, al-^o auf dem ciirrntlirhcn Gebiete des 
Prägedruckes, werden daher genannte Arbeiten 
nicht mehr in der Steindruckpressc, sondern 
mittels eiui ner Prilge« und Gaufriermaschinen 
ausgeführt. 

Fflr die ersteren sind spezielle Stahl- oder 

Messiru'-PräLjestanzen erforderlich, die in mehr 
oder minder tiefer Gravierung die entsprechen- 
den figuralen oder omamentalen Motive und 
Schriften enthalten, während f<lr die Prägung 
flacher Dessins in den mannigfaltigsten Aus- 
führungen die betreffenden Gravuren auf einer 
Stahlwalze angebracht sind. 

Prägepressen kommen heute in einfachster 
Form bis zu solchen mit zwei und vier zusammen- 
kuppelbaren, automatisch ein- und ausfahrenden 
Presstischen, die abwcrhsrlnd nnter den Druck- 
met hani^mus gelangen, in den Handel. Jeder 
Tisch wird von einem besonderen Arbeiter 
bedient und durch das abwechselnde Material- 
einlegen, sowie Ein- und Ausfahren der Tische 
die denkbar höchste Arbeitsleistung erzielt. An 
jeder Tischseitc der Maschine befindet sich ein 
Handhebel, mit welchem jeder der Arbeiter von 
seinem Platze aus die Maschine bequem ein- 
und ausrücken kann. Nach I^elieben kann auch 
jeder Tisch einzeln ausser Betrieb gesetzt und 
nur mit einem Tisch weiter gearbeitet werden, 
snwnhl während d«:s Stillstandes wie auch während 
des Ganges der Maschine. Das Ausserbetrieb- 
setzen der beiden Tische geschieht leicht und 
schnell (Uneli einen Dru< k auf den kleinen Tisch- 
hebel, während ein anderer leichter Hebeldruck 
das Inbetriebsetzen des Tisches wieder herbei- 
führt Mittels derartiger Maschinen können 
daher pro Arbeitsstunde einige tausend solcher 
Prägungen bequem ausgeführt werden. 

Die Gaufriermaschinen, auch Grainier- und 
Muster-Kalander genannt, kommen gleichfalls 
in verschiedener Form, und zwar zwei- und 
dreiwalzig, d. i. mit einer Stahl- und einer, bczw. 
zwei Papierwalzen in den Handel. Die letzteren 
dreiwalzigen Gaufriermaschinen zeichnen sich 
durch aussergewöhnlich starke ßauart aus und 
dienen hauptsächlich zum Crainicren nnd l'rägen 
von starkem Papier, Kariunpappe und anderen 
Stoffen, die auf einer .Seite Prägung erhalten, 
auf der anderen .Seite dagegen glatt bli-ilirn 
sollen. Behufs Krzielung der einseitigen Prägung 
läuft die obere gravierte Stablwalze unter starkem 
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Druck auf der zweiten, glatten Papier -Gegcn- 
walze. Letztere wieder läuft, damit etwaige 
EindrQcke der gravierten Walze sofort beseitigt 
werden, auf einer dritten, glatt gedrehten, guss- 
eisernen Gegen walze, deren Druck die Papier- 
walze stets glättet Hat durch langes Arbeiten 
die Fapierwalze eine rauhe, unebene Oberflflche 
(ihaltcn, -^o stellt man die obere, gravierte 
Suhlvvul/e ab und lässt die Papierwalze nur 
gegen die ebene Gusswalze laufen. Durch den 
Druck der Ii ♦?'terr n w iid t'ii P.i|)i( i walze ge- 
glättet und erhüll in kurzer Zeit wieder eine 
ebene Oberfläche. 

Ausser zur einseitigen, kann man den Kalander 
auch zur doppelseitigen Gaufragc verwenden, 
wenn man die gusseiserne Gegenwalze abstellt 
und die gravierte Walze gegen die Papierwalze 
laufen läsi>t, damit ^ich in diese das Muster 
eindrückt. 

Solche Kalander werden zum Gaufrieren, 
Grainieren und Prägen von Hogen- und Rollen* 
papier gebaut, für Bogengau frage werden Ein- 
und Ablegttischt' angebracht. Zur Rollengau- 
frage ist der Kalander mit Rreithaltevorrichtung 
zum faltcnlosen Durchführen des Papieres, sowie 
mit quadratischen Auf- und Abwickelachstüi mit 
Konusen und mit !• riklionsbremsen mit fcst- 
stchendetn l landrädern ausgestattet. 

Der Arl^citsdruck der Walzen kann durch 
Gt u ii litslu la^tting oder -Entlastung reguliert 
werden. Die Gewichtähebel sind mit einer Eul- 
lastungsvorrichtung eingerichtet, welche bei 
etwaigen Hctrtcl)sstAriini,'in oder Unglücksfällen 
das augenblickliebe Aufheben des Walzendruckes 
ermöglicht. Ferner ist die Maschine mit 
Schraulu ndmck und zur Walzenstellung dienen- 
den Handrädern ausgestattet. Dieselbe wird nur 
fQr Motorbetrieb mit Fest* und Losscheibe, sowie 
Ausrücker geliefert. 

FOr die Herstellung von Reproduktionen 
künstlerischen Charakters nach A<iuarellen, wo 
es sich also nur darum handelt, die Körnung 
drs P;>i)i<-n s inMj.;lii l:-~t t?Ui'-( licnd iracfizuahmen. 
Ja bei dcrk.i JkKki u iliir i arbe nicht so pastos 
wie bei Oelgemälden aufgetragen erscheint, em- 
pfiiidt es sich, die IiriitaliMnsplatten din ki nach 
Aquarellpapieren, und zwar auf galvanisclum 
Wege abzunehmen. Die Resultate, welche auf 
di< Weise erreicht w"erden kennen, «ind Ohcr- 
raschende, da die Körnung des betreffenden 
Papieres mit allen Feinheiten und Zufälligkeiten 
genau wiedergegeben wird. Der hierbei ein- 
zuschlagende Vorgang ist folgender: 

Ein Bogen Aquaiellpa[)ier, von der Grösse 
des zu iniilit renden lüldes, wirti auf der Vorder- 
seite mit Paraffin gesättigt, um ihn gegen Wasser 
und Sauren unempfindlich zu machen. Das Obcr- 



scliüssige, in den Verticfuii^i-n des Papitr>s 
sitzende Paraffin, wird sodann, nachdem niao 
vorher den Bogen auf eme mflssig heisse Platte 
gelegt hat, durch .Abreibung mittels eines weichen 
Tuches oder Lappens entfernt. Hierauf werden 
um eine entsprechend grosse« glatte Stereotyp- 
platte Ki-^i iiNtäbe gelegt und der hierbei sich 
bildende Raum mit einer aus 70 Teilen Wachs 
und 30 Teilen Stearin bestehenden Wachsmas^e. 
wie * ine solche gewöhnlich auch zum Formen 
von I lol/~cliniii( :i und di'i L;!. vi iw i ridct wird, 
bis zur Hülle vuu Liwa 5 inui aus^düUt. 

Nach 6 bis 8 Minuten, bei eintretender Er- 
starrung der Wachsflarhe und Kiitftruung der 
Eisenstabe, wird der zu kopierende, mit Paratiiu 
gesattigte Papierbogen mit der gekörnten Seite 
nach oben auf dir F";h In l;« Ii i;t und in der 
hydraulischen Presse nicdergepresst. Vor dem 
Niederpressen wird noch die präparierte Papier- 
fläche mit einem Scidenpapierbogen und dieser 
mit einem weichen Pappendeckel bedeckt. Nach 
vollständiger, in etwa 10 Minuten eintretender 
Krstarrung der Waehsflilche wird die Presse 
geöffnet und der auf der Wachsplattc fest 
kleliende Bogen für den galvanischen Strom 
auf folgende Weise leitend gcnuo lu: Um den 
Rand des Papieres wrrclen 5 mm Im ite, rück- 
wärts mit Wachs bestricliene Bleifolienstreifeu 
gekle!)t und mit der Hlelplatte in Kontakt ge- 
bracht Ist dies geschehen, sn wird Graphit 
in Spiritus angerührt und die präparierte l'apier- 
fläche mittels weichen Pinsels damit bestrichen. 
Nach Trocknung des Anstriches wird derselbe 
mit einer sehr weichen Bürste blank gebürstet 
und die ganze Form an Haken in den gal- 
vanischen Apparat gehängt. 

Es empfiehlt sich, wegen rascheren üeber- 
xiehens mit Kui>fer, etwas stärkeren Strom zu 
geben. Nach mehreren Tagen, wenn die Kupfer- 
platte die entsprechende Dicke hat, kann die 
Form aus dem Apparate genommen, die Platte 
abgehoben, beschnitten und, nachdem man die- 
selbe rückwärts etwas abgefeilt hat, sofort zur 
Prägung verwendet werden. Der grösseren 
Widerstandsfähigkeit halber empfiehlt es sich 
jedoch, <lie Platte vorher mit einem Nickel- 
überschlag zu versehen. 

Derlei tmitationsplatten können fOr Präge- 
zwecke in dn Steindruck -Handpresse, indem 
mau dieselben einfach auf einen Stein legt, oder 
in der Steindruck • Schnellpresse , indem' man 
sie auf ein I^lattenfundament .spannt, vt rwendtt 
werden, ferner in der Kupferdruckpresse und 
endlich, auf Holz- oder Blcifuss montiert, in der 
Buchdruckpresse; letzteres wird namentlich bei 
Herstellung grösserer Auflagen besonders zu 
empfehlen sein. 
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Die Veränderungen in der Teefanik des Buehdrueks. 



Von Jobann Pabst in Wien. 



's werden nun l)ald hundert Jahre 
sein, seit in der bis dahin in alt- 
ehrwürdiger Weise betriebenen 
i-jl^^^^^jL Technik des Burhdrurkcs die erste 
■^W-^^il Veränderung eintrat, und es war 
gleich eine ganz gewaltige. Die ErßRduog 
Königs revolutioniurtc- chn Druck lind wir 
zehren heute noch von ihr. Bis in unsere Tage 
aber blieb der andere, der ebenso wiclititce Teil 
der Drucickunst, die Flnstdlwnn di r dru( kl):u t n 
Form, unverändert. Ü;ts Buch wurde und wird 
noch gesetzt, sein Schmuck und seine Bilder 
wurden und werden auch heute noch oft j-t - 
schnitten und j,'cstochen Nnrli l)i i<li n Ricli- 
tungen stehen aber schon geraume Zx^il die 
Konkurrenten der Handarbeit auf dem Plan, 
für den Text di r Druckwerke liie Sct/maschine, 
für den Bildersciimuck noch viel länger die 
chemigraphischen Verfahren. 

Die Setztnaschinen sind erst in Kinfnhrung 
begriffen, und es ist die Form, in welcher sie 
einen durchschlagenden Erfolg erzielten, trotz- 
dem nicht jene, in der sie einen solchen von 
sehr langer Dauer haben werden. Die drei 
Maschinen, um welche es sich zur Zeit stets 
handelt, wenn von Setzmaschinen die Rede ist, 
die Linotype, Monoline und der Typograph, 
liefern ein Produkt, dem gerade das Wesent- 
liclii ili s Sat/cs, (He Beweglichkeit, fehlt, die 
beliebige eventuell notwendige Veränderungen 
gestattet. Die starren Zeilen dieser Maschinen 
stellen eigentlich, könnte man sagen, eine Rück- 
kehr zu den Uranfängen der Buchdruckerkunst, 
zu den Tafeldrucken dar. Die notwendigen 
Veränderungen, denen Satz immer unterworfen 
ist, die Korrekturen, sind ein schwerwiegendes 
Moment, das gegen die jetzigen Setzmaschinen 
spricht und diese aucli ni<lit zu einer voll- 
ständigen Verdrängung di r Handarbeit gelangen 
lassen wird. Die Koriektur, auch die un- 
bedeutendste, erfordert stets den völligen Neu- 
satz, rcs[) Gii^s lii r betri ffi nden Zeilen, bedeutet 
also einen die Endkistung beeinträchtigenden 
Zeitaufwand, und ist ausserdem, was auch be- 
achtenswert, dir Ouelli- möi^ücher neuer Fehler. 
Wenn man nun auch bei Zeitungen, für die 
die Setzmaschine in erster Linie in Betracht 
kommt, seit Kinführuiig derselben gegen die 
Druckfehler, richtiger sollten sie Satzfehler 
heissen, noch viel toleranter als frOher geworden 
i>-t, fnr bessere Rücher und Druckwerke wird 
dies doch wohl nicht statthaben. Setzmaschinen- 
systeme, welche diesen Umstand im Auge haben 
und Einzelbuchstaben verwetid' ti , sind schon 
Vorgänger der Zeilengiessmaschinen gewesen, 
konnten ab«- nicht als ernstliche Konkurrenten 
des Handsatzes auftreten. In neuester Zeit 



sind Konstruktionen crsonm n wonien , die in 
Wettbewerb mit den Zeilengiessmaschinen uud 
dem Handsatz treten, der Elektrotypograph u. s. w. 
Sie liefern statt Zeilen <;( i^n^senc F.inzelbuch- 
Stäben, werden aber darum in ihrer Leistungs- 
fähigkeit nicht an die von ihnen zu konkurrierenden 
genannten Maschinen luranriiclun. Eine Kin- 
(Qhrung in die Praxis haben dieselben noch nicht 
so weit erfahren um darüber etwas Bestimmtes 
sagen zu können. Die Setzmaschinenarbeit re- 
präsentiert die wichtigste Veränderung in der 
Technik des Buchdrucks, die Herstellung der 
Druckform betreffend. Der Setzmaschine vor- 
auf 1,'ing die Stereotypie, die allerdings erst, als 
duieh die Erfindung der Papiermatrizen eine 
sehr schnelle Arbeit ermöglicht wurde, die ganz 
gewaltige Bedeutung von heute, insbesondere 
für den Zeitungsdruck und zur Bewältigung 
enormer Auflagen, erhielt. Die l'apierstereutypie 
erfuhr in neuester Zeit abermals eine Ver- 
änderung, die aber bisher nicht allgemein durch- 
zudringen vermochte, die Trockenstereotypie, 
wi lclii erst Verbesserungen bedfirftig ist, um als 
Furtsehritt nach jeder Richtung angeschen 
werden zu kflnnen. Bis jetzt zeigt sie nur einen 
Fortschritt nach der Richtung der Schnelligkeit 
der Arbeit, indes die Qualität zurücksteht und 
das zur Stereotypierung gelangende Schrift- 
material ganz ausserordentlich leidet. 

In jenem Spezialgebiete, das als Accidenz- 
satz bezeichnet wird, bereitet sidi eine Aende- 
rung ebenfalls vor. Hier kann natürlicherweise 
nicht von maschineller Produktion die Rede 
sein, aber an Stelle des mtlhsamen Satzaufbaues 
wird dennoch mit der Zeit etwas anderes treten. 
Den Vorläufer davon hat man vielleicht in dem 
sogen. Tonplattenschnitt zu erblicken. Mit 
grossem Vorteile für das Aussehen der Arbeit 
und tn weit einfacherer und praktischerer Weise 
werden heute farbige sogen. Aceidenzarbeiten 
hergestellt, indem nicht in mühsamer, zeit- 
raubender Arbeit l'assformcn gesetzt, sondern 
zu einer Salzform , eventuell zweien solcher, 
eine oder mehrere Platten in Schnitt oder Aetzung 
hergestellt werden, die weit wirksamer die Arbeit 
zur Geltung bringen, als der frühere mehr- 
farbige Druck von Schriftzeilen, einzelnen Linien, 
Ornamenten und Umrahmungen es vermochte 
Diese Tonplatten werden beute meistens ge- 
schnitten. Die Aetzarbeit ist in ihrer jetzigen 
Umständlichkeit zu zeitraubend und schwierig; 
wenn für sie einmal ein einfacheres Verfahren 
gefunden sefn wird, dOrfte sich für die Her- 
stellung von Tonplatten der Wegfall der Hand- 
arbeit des Schneidens selbstverständlich ergeben 
und nur die zeichnerische Thfltigkeit erübrigen, 
die sich aber dann auch der Ausführung der 
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jetzt noch durch Satz erziehen Dnickfornirn 
bemächtigen wird. Auch hier kommt also langsam 
eine Aenderanf^ der Herstellung der Druckformen. 

Für die bildlichen I'Jai st< üun'^fii ist diese 
Aenderung schon langst vollzogen, wenn auch 
die Handarbeit immer noch ein weites Feld 
behauptet. Die verschiedenen Reproduktions- 
verfaiiren, welche der Erzeugung von Hoch- 
druckplatten dienen, haben bereits eine ausser- 
ordentliche Höhe der Vollkommenheit crklomtnen, 
und rückwirkend brachten sie wieder eine Reihe 
Acndcrungen im Gebiete der Druckthätigkeit. 
Zuerst einmal im Maschinenbau: Die Kon- 
struktion der SrlmoHpres-^e ist in pan? ein- 
schneidender Weise durch die Autotypie bcuiii 
flusst worden. Diese beherrscht lieute das 
Illustrationswesrn . und für ihren guten Druck 
reichte die leichte Bauart der alten Maschinen 
nicht aus, sie mussten vor allen Dingen in ihren 
s.lmtlichrn Teilen kräftiger hergestellt werden. 
Ebenso ist gerade für den Autotypiedruck ruhiger, 
sicherer und doch schneller — heute muss doch 
alles schnell sein Gang derselhi n !>« dingung, 
die dem Bewegungsmecbanismus von seilen der 
Maschinenbauer erhöhte Aufmerksamkeit zufahrte. 
Das Farbewerk musste weit vollkommener ge- 
staltet werden als es früher nötig war, in der 
Verreibung und Verteilung der Farbe zeigen 
also die neuen Maschinen, ob sie Cylinder- 
oder Tischfärbungs- Einrichtung besitzen, eine 
völlige V^eräadcruug gegenüber den einstmaligen 
Farbewerken. Die Auto^'piedrucke sind äusserst 
enipfiiulHch s^etjen Verscheueruni,'-, aurli narli 
dieser Richtung musste und hat sich der Maschineu- 
konstnikteur bethltigt. Modifikationen oder auch 
gänzliche Beseitigung, resp. Ersatz der Bänder- 
führungea, Acnderungen der Auslegevorrich- 
tungen wurden erdacht und ausgefQhrt, und die 
modernste Druckmaschine mit Frontbogenaus- 
gang zeigt ein total anderes Bild, als die Pressen, 
die vor etwa noch einem Jahrzehnt gebaut 
wurden und auch eine in jeder Beziehung an- 
dere Leistungsfähigkeit. 

Noch veränderter ist allerdings das Bild einer 
Rotationsmascfaine gegcnflber der nnstigen 
Schnellpresse. Zeigen die vorher genannten 
Uiiii^estaltungen im Maschinenbau das Streben 
nach Erhöhung der Leistungsfähi^^keit in Bezug 
auf Qualität, anschliessend .m di< anderen Er- 
rungeusthaficn der Illustraliunsiechnik, so war 
es hier die Quantität der Leistung, welche eine 
gän/liche L'inwälzuuL; hcrvtirricf nicse Masrhinm 
haben das Prinzip des rollenden Druckes, das 
der Erfindung der Schnellpresse zu Grunde lag, 
t rst gaii.' kr n^i (|üi II? durchgeführt, auch die 
Druckform ist rund und die Papierzuführung 
erfolgt endlos von der Papierrolle. Mit den 
gi^jantischcn Formen der Rotationsmaschinen 
sehr in Kontrast, aber dennoch von grosser 
Bedeutung fOr den Buchdruck und aus demselben 



Bedürfnis der fniantltativen I,cistun;,'sf?ihigkeit, 
jedoch im kleinen, heraus entstanden, weist sich 
die Tigeldruckpresse. Moderne Illustrations- 
druckmasrhinc, I\<natinn<;maschine und Tiegel- 
druckpresse repräsentieren den heutigen Stand 
der Verandeningen in der Technik des eigent- 
lichen Buchdrucks, wie die Setzmaschinen und 
die verschiedenen Reproduktionsverfahren jene 
in der Herstellung der druckbaren Form. 
^ In völliger Veränderung ist auch die Druck- 
bchandlung begriffen. Es ist wieder haupt- 
sachlich die Autotypie, die dies herbeiführte 
Für ihren Druck zeigten sich nicht allein die 
alti n Maschinen unzulänglich, auch die alte 
Zurichtmethode für Illustrationen reichte nicht 
ganz aus, weder was Qualität noch was (Juan- 
tit.it Iii trifft. Nach di r crstpren Seile gab das 
Ausschnuidevcrfabrcn nicht tadellose Resultate, 
nach der zweiten Seite war dasselbe bei der 
Massenhafti^'kcit drr lllustratinnen durch die 
modernen Reproduktionsverfahren zu zeit- 
raubend. Es wurde viel nach Ersatz desselben 
gesucht, (ine irari/r Menge von Verfahren aus- 
gedacht, von denen aber wohl keines so radikal 
und wohl auch aussichtsreich die Sache anfasst, 
wie die Reliefcliches. Hier ist alles, was durch 
Auflage auf den Druckcylinder, sei es durch 
Ausschnitte, Aufstaubungen, Schabungen, durch 
photomechanische Reliefs, zu erreichen gesucht 
wurde, nätnlirh partiell >t,1rk<'rfr Druck in das 
Gliche hiiK iii-rlcLjt, das, weil an den betreiten- 
den StclK n h5her, diesen von selbst ergiebt. 
Das unclicne Gliche hat atier noch einen anderen 
Vorteil tür sich, der bedeutend an dem schönen 
Aussehen der Dtocke partizipieren dQrfte, welche 
von solchen Druckstöcken herstammen. .Auch 
die Färbung ist schon entsprechend ungleich, 
an den schweren Bildstellen starker, an den 
zarten, tiefer liejjendcn ijerinper Die bislang 
als unbedingtes Erfordernis gehaltene absolute 
Planheit einer Druckplatte ist, eben dies genau 
erwogen, gar nicht Grundbedingung eines guten 
Bildstockes- Ucbrigens haben das viel früher 
schon gute Xylographen eingesehen und Linien- 
ausläufer eine Kleinigkeit tiefer gele;^t, schlechte 
Drucker aber nicht sehen diese Absicht des 
Holzschneiders wieder durch Unterlei^en auf 
dem Druckcylinder zuniclile i,'emacht. Die üm- 
gf'^tnhnncr, welche d< r Bilderdruck ilurch die 
Reliefciichos erfahren wird, ist erst un Anfangs- 
stadium. 

Die neueren I>nickanforderungen haben auch 
eine völlige Veränderung der Papierbehandluog 
im Gefolge gehabt. Es wird jetzt trocken ge- 
druckt, das einst eine so grosse Rolle spielende 
Papierfeuchien ist zum grossen Teil in Wegfall 
gekommen, die meisten modernen Druckpapiere 
vertrügen es j^ar nicht Dir modernen Papiere 
freilich sind ein Schmeriu:nskind des Buchdrucks, 
denn ein allen Anforderungen, vorzüglich des 
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Aatotypiedruckes, entsprechendes ist noch nicht 
vorhanden. Dir don prächtigsten Druck f ri;il)' n- 
den g4:stnchencn Papiere, Chromo, Kunstdruck 
u. s. w., haben, al^eseben vom Preise, der 
ihre Verwcmlunti nft au-.si-h!i< sst , und von der 
noch nicht sicher fcstätcbcudcn Dauerhaftigkeit, 
den schwerwiegenden Uebelstand ausseroi^ent- 
lieh« r Kinpfindlicbkeitf die ihren Gebrauch sehr 
bcciiiträchtigL 

Auf das drittwichtlgste Requisit der Druck- 
technik, die Farbe, wirkten die modernen 
Reproduktionsverfahren auch sehr bedeutend 
mrOck. Die Farbefabrikation musste sich be- 
stn fu n, Produkte von ausserordentlicher Deck- 
kraft zu bringen, welche die hestin frfiheren 
Illustrationsfarben weit überragen, und für den 
Dreifarbendruck, die allermoderaste Leistung 
der Buchdruckpresse und itir bislang höchster 



Triumph, galt es ganz besondere Qualitäten 

zu schaffen, welcher Aufi;ahc die vc rschicdrnen 
Farbefabriken schon so ziemlich gerecht wurden. 

Die Veränderungen in der Technik des 
Bucliilrur'ss, wie sie in Vorstehrndt-m im grossen 
allgemein skizziert sind, werden sich in Zukunft 
vielleicht noch rascher fortsetzen. Der Flach- 
druck in der Buchdruckpressc, der synchrone 
Farbendruck, sind beispielsweise zwei ganz 
grosse Probleme, die, gelöst, eine gänzliche 
Umwäl/uiiLi des IllustratioilSWesens bringen 
würden , kleinere Veränderungen haben ja fort 
und fort stattgefunden. I^ie Setzmaschinen 
werden weitere neue Konkurrenten bekommen 
und die Satzher<;tellun!,' , die sie erst zimi Teilt* 
änderten, dann doch ganz beherrschen, ebenso 
werden die Aetzverfahren im Dienste des Buch- 
drucks Vereinfachung oder Ersatz finden. 



Zu dem Drelfarbendruek 

Der Dreifarbendruck unserer heutigen Nummer 

stammt aus der Kunstanstalt von llamboek- 
MQnchen-Köln, die sich durch ihre treltitchen 
Leistungen auf diesem Gebiet schon wiederholt 
hervorgethan hat. Wir erinnern an das Bismarck- 
Bild und an das Porträt König I-udwig II. von 
Bayern in der „Jugend". Unser heutiges Bild 
bietet insofern besonderes Interesse, als es ein 
geglncktrr Versurh ist, direkte Naturaufnahmen 
in Dreitarbendruck zu geben. 

Die Aufnahme selbst wurde mit den Filtern 



unserer heutigen |4umtner. 

des Photochemischen Laboratoriums zu Berlin 

und auf P e r u t z sehen Perchromoplatten von 
Herrn Neu mann ausgeführt, der bis vor 
kurzem im niotochemischen Laboratorium thätig 
war. 

Die von uns wiederholt betonte Möglichkeit, 
mit den heutigen Mitteln Naturfarbenaufnahmen 
im Freien herzustellen, wird durch dies«'s Blatt 
genüi^end illustriert. Es wäre zu wünschen, 
dass die strebsame Anstalt auf diesem Gebiet 
weitere erfolgreiche Versuche unternähme. 



1^ u n d 

— In einem Artikel über Ui t itarbeu 
druck stellt Hascher Betrachtungen über die 
Druekfaibcn an, ein Kapitel, <.!as sehon vielfaeli 
erörtert wurde und bei dem die Ansichten sehr 
auseinandergehen. Der Verfasser will die Sache 
nur von der praktischen Seite erledigt sehen. 
Die Reklamen der Fabrikanten und Fiändler 
tragen auch viel dazu bei, Unklarheit zu ver« 
breiten. Auf seine Veranlassung -.ind von 
Lorilleux Versuche angestellt worden, wobei 
die Farben Gelb, Rot und Blau nach der 
Methode von Ducos du Hauron uiul ( Ii Gros 
Verwendung fanden. Ilascher will, dass die 
Chemiker sich mehr mit den Druckfarben be- 
fassen sollt n. Zusatz von Anilinfarben erhöhe 
/War die Brillanz — die in der Natur übrigens 
vielfach gar nicht in dem Masse vorhanden 
sei — aber die Haltbarkeit sei meist eine geringe. 
Man solle trachten, haltbare, der Wirklichkeit 
catsprecbeudc I-'arben zu finden. 

Das bis jetzt angewandte Chromgelb ist eine 
stark deckende Farlte Will man ;'ur fir-^seien 
Beurteilung der Drucke erst Rot und dann Gelb 



c h a U . 

drucken, i.0 muss inaa eine andere I'arbc wählen. 
Die Herstellung gleiclimässigcr Farbe ist recht 
kustspielii;. Es werden daher gewöhnliche und 
Kunstdrucktarben gefertigt. Weiterhin kommt 
der Verfasser auf die bekannte Thatsache zu 
sprechen, dass ein Zuviel oder Zuwenig an 
Farbe das Kudresultat sehr ungünstig beein- 
flusse. Da mit drei gewöhnlichen Farben kein 
befriedigendes Resultat er/ielt weiden könne, 
schlägt Hascher vor, eine vierte hinzuzunehmen. 
Die Natur dieser vierten Farbe zu bestimmen, 
ist sehr schwer. Die einen wollen reines Schwarz, 
andere Grau oder Braun verwendet sehen. Nach 
Hascher muss sie von Fall zu Fall gewählt 
werden. („Les Proceklds Modernes dlllustration'' 
190a, S. 28.) 

— Eine neue Kamera zur ilerstellung 
von Dreifarbenaufnahmen ini; > iner Exposi- 
tion i-^t Von S anger-Sh epli L r d j;> l>aTit worden. 
Die liauptneuheit bei derselben ist em liniierter 
Spiegel, der im Winkel von 45 Grad zur Objektiv- 
arhse angeliraeht ist ni< ser Spiegel besteht 
aus einem Blaufilter, das auf einer Seite ver- 



Digitized by Google 



H4 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUK IIONSTECILMK. 



silbert und mit Linien versehen ist, so dass es 
eine Al t f '.Itter bildet. (,»Tbe Pbotogram* 190a, 

S. 254. j 

— Ueber sein patentiertes Farben- 
druck v<i fahren hielt Wnlter Ziejjlcr in 
München in der I'ypograpbbclicn Gesellschaft 
einen Vortrag. Der Redner wies darauf hin, 

dass die Hestrcbungen der Ni uzcit darauf ge- 
richtet seien, farbig zu reproduzieren. Mono- 
chrome Kunst hat in ihrer einfachen, schlichten 
Foro) ein Ix iiztes Feld. Wollte man ein 

farbiges l'.sld einfarbig reproduzieren, so geht 
der Kt.i/ der Farbe verloren, und die Wirkung 
ist verfehlt. Der Redner ergeht sich weiter in 
der Auf/äliluiig der Verfahren, die zur Erzeu- 
gung farbiger Bilder ausgeübt wurden. Schliess- 
lich kommt er zu dem photographischen Farben- 
druck, der zwar hervnrra;,'r-iulc R'-^uUati' /. ini;e, 
aber wohl nie zu beseitigende \Ungel besilsse, 
da optische Farben und Pigmente sich ganz 
verschieden verhielten Ks seien demzufolge 
viele Handretouchcu erforderlich, vielfach werde 
auch zur Verdeckung von Mangeln eine vierte 
Platte hinzugezogen. Das Endergebnis sei kein 
rein photographisch«>s Erzeugnis. Das Verfahren 
von Ziegler wird folgendennassen beschrieben: 
Will der Künstler einen Kombinalionsdruck in 
Gelb, Rot, Blau und Schwarz herstellen, so 
braucht er hierzu vier gut polierte, gleich grosse 
Kupfer- oder Zinkpl.uti 11 , die mit dünnem, 
weichem .Xet/grund, dem DurchdrOekgrund, lihi r- 
zogen werden. Die zu dem gegebeneu 1 all 
erforderlichen Farbstoffe bestehen aus schwarzer 
Kreide, Rötel, Blaustift und gelbem (Delkreide- 
stift. Auf festem, dünnem Papier in Grös^e 
der Platten wird mit Graphit eine Pause des zu 
reproduzierenden Hillis angeferligt. Dieses 
Papier wird auf eine der präparierten Metall- 
ptattcn an den Ecken mit Wachs befestigt. 
Zw< i I iiKii 'a n werd< n angemerkt, worauf 

der Künstler mit der schwarzen Kreide zu 
zeichnen beginnt. Infolge des Druckes, der 



durch den Stift «usgeQbt wird, hebt das Papier 

den weichen Aetzgrund vom Mttnll ab und legt 
dieses frei, so iia&a nach Abnahme des Papieren 
das Bild auf der gnindierien Platte siebtbar 

ist. Da---ell)e Pajiin wird alsdann auf die zweite 
Metallplattc gelegt und die l'asäiermarken an- 
gegeben und mit dem Rotstift das Bild weiter 
fortgesetzt. Ebenso wird mit den beiden andern 
Platten verfahren. Ist eine Korrektur erforder- 
lich, so wird da«; bezeichnete Blatt nochmals 
auf der betreffenden Platte m die richtige La^c 
gebracht und mit dem zugehörigen Stifte diu 
.Acnderung ausgeführt. Die Platten werden 
tlann in bekannter Weise gefltzt und gedruckt. 
Drtdiirrh, dass dci Künstler auf ii( m Papier 
das farbige Bild eiU?.iebeii lässt, wird die Arbeit 
erleichtert, und die Platten müssen dem Original 
entspn rh( n I1cr Erfinder bezeichnet diese 
Manier mit dem weichen Aetzgrund als „vernis 
mou". Ein anderes Verfahren ist das „Durch- 
drnrkvei f.ilu i n mit aufgesiebten Salzen". Sie 
älinelt dem vorigen und giebt ebenfalls Tiefdruck- 
platten. Zteglers Methoden eignen sich aber 
auch für Flai li- vind HoriiJrui k Beim Flach- 
druck kommt Kreideiuanicr und ein Fettseife- 
pauseverfahren in Anwendung. Pausepapicr 
wird mit einer Lösung von lithographischer 
Kreide in Terpentinöl , oder mit einer Mischung 
von Fett, Seife und Pigment bestrichen und 
mit dieser Schicht auf den reinen Stein gelegt. 
Darauf kommt dann das Zeichen jiapier, und 
beim Zeichnen haftet die klebrige Schicht am 
Stein, dort, wo der Stift sie andrückt. (Zweifels- 
ohne lassen sich auf di» se Wci-e farl)ii;e Illu- 
strationen erzeugen, die wirkliche Handschriften 
des Kttnstlers sind. Dies Verfahren dflrfte aber 
nur beschränkte .Xnwenilung finden. Die Hand de-^ 
KQut>tlers vermag doch nicht in dem weitgelienden 
Masse die Farben eines gegebenen Bildes zu 
trennen, wie die Photographie dies thut. voraus- 
gesetzt, dass nach e.xakten Methoden gearbeitet 
wird. Red.) („Papier-Zeitung" 1902, S 1768.» 
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TAGEISFRAGEN- 



ie Schwierigkeiten bei der Herstellung der drei Teilbilder eines Dreifarbendrucks sind, 
wii- bckaiuit, nach vorschicclcni'n Richtunf^en hin t^ross {fenuf^. Die ilrhtit,'r Au>;\vahl 
(Ili- Filter mit Kücksiciit auf die S«-nsibiIi>ifriiiigsi<iirvc der aiincuaiKiti n i'latu- uiui 
der später zu erwartenden Druclifarbe ist gewiss nicht klein, ebenso die I£r/i;ugung 
dreier vollkommen gleichartig entwickelter, richtig exponierter Teilbilder. Wir haben bereits früher 
auf die Metiiode zur Erzielung möglichst gleichartiger Teilnegative hingewiesen und haben auch 
einer anderen Schwierigkeit gedacht, nämlich der Si-luviori[;kcit, di-- firei Teilbilder gleich scharf 
und tjleich tjro-^s zu erhalten. In neuerer Zeit ist diese Klii)pe des DreifarlM-ndnicks wcst-ntlich 
leichter umschiffbar geworden Die besonders für Dreifarbendruck korrigierten Apochromate 
machen es veibaltnismassig leicht, drei gleich grosse und gleich scharfe Bilder zu erziden. Man 
muss sich nur an das Einstellen mit den Farbfiltern gewöhnen, und, falls FlOssigkeitsfilter 
angewendet werden, sehr gute und genau Ljt arbeitete Küvetten besitzen. Aber nicht alle sind 
im Besitz von Apochromatcn, und die Anstiiaffuni; dieser Iti^trumcnte ist ein zietniich kostspieliiies 
Ding. Man muss sich vielfach mit einfachen .Vchromaten helfen und aus ihnen das Beste heraus- 
zuziehen suchen, was sich erhalten lässt. Wir haben schon früher darauf hingewiesen, dass mit 
ROcksicht auf den Korrekturzustand dieser Instrumente in chromatischer Hinsicht empfehlenswert 
ist, die Einstellung mit dem GrQnfiltcr zu bewirken, und dass in diesem Falle das rote und 
violette TeilljUd ]t{ewfthnlii h am grtnstiijsten und srhärfsten ausfallt. Kme Verstellung der Kamera 
für die einzelnen .Vufnaliiiien ist ^.elbstverständlicli uiithunlicb . weil dann verschiedene yrosse 
ISilder- resultieren, die zu verwenden geradezu unmöglich ist, während ein unscharfes Icilbild, 
besonders die Gelbdnickplatte, nicht gerade allzu verhängnisvoll ist. 

Wer mit Achromaten arbeitet^ wird vielleicht gelegentlich schon eine Erfahrung gemacht 
haben, die uns in letzter Zeit häufig beg^^et ist, und für die wir keine Erklärung wussten. 

Es eri,'ab sieb bei der .Anwendung eines achromatiseben Objektivs die auffallende That- 
sache, dass dasjenige l'eilbild, auf welches gerade die Einstellung bewirkt war, besonders unscharf 
ausfiel. Es wurde bei Aufnahmen im Freien wegen der Helligkeit des Rotfilters durch dieses 
letztere hindurch eingestellt, und es ergab sich regelmassig, dass gerade das rote Teilbild am 
unscharfsten ausfiel. Dies scheint vollkommen im Widerspruch mit der Theorie zu stehen. Selbst 
unter Anwendung eines nicht achromatischen ()l)jektivs iiiQsste iiian eigentlich erwarten, dass das 
durch ein Farbfilter hindurch eingestellte Bild auch nach der Aufnahme scharf sein mOsste, da 
fQr eine Farbe Fokusdifferenz nicht vorhanden sein kann. Um so mehr muss dies bei Achromaten 
der Fall sein. In der That liegt gerade aber die Sache beim Rotfilter eigentOmlich. Das sub- 
traktive Rotfilter umfasst bei Anwendung von Trockenplatten wenigstens einen verhältnismässig 
breiten Spektralbereich, Es lässt Strahlen vom äussersten Rot bis mindestens /nr \Vi IK nl.nnge 590 
hindurch, und zwar ist dasselbe, falls richtig konstruiert, möglichst durcbl.lssig filr alk- Strahlen 
von längerer Wellenlänge als 610, und zeigt dann einen schnellen Abfall der Durchlässigkeit 
zvrischen etwa 610 und 590, also im orangegelben Teile des Spektrums. Wenn man durch ein 
solches Filter mit dem Auge einstellt, Mrird man also fQr die läagstwelligen roten Strahlen die 
Einstellung bewirken. Auf der Platte aber wirken wagten deren verhältnismässig geringer Rot- 
Empfindlichkeit die orangefarbenen Strahlen in erster Linie und am stärksten, und so kommt es, 

J9 
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dass selbst bei der Anwendiint? eines Filters chemisch Strahlen von anderer VVellcnlünge das Bild 
formieren fOr diejenigen Strahlen, die das Auge am stärksten affi/icren, und damit ist dann die 
Möglichkeit einer Kokusdiffcronz gegeben, die gerade deswegen stark ausfällt, weil bei den 
gewöhnlich achromatischen Objektiven auf die Rotstrahlen gar keine Rücksicht genommen ist, 
sondern die genaue Zusammenlegung der gelben und violetten Strahlen erstrebt und erreicht 
wird. Der Sinn der Abweichung fast aller Objektive ist der, dass die roten Strahlen eine 
wesentlich kürzere Brennweite als die gelben Strahlen besitzen; daher muss man, falls man durch 
irgendwelche L'mständc gezwungen ist, die Einstellung des Rotfilters zu bewirken, stets mehr 
auf den V'ordergrund einstellen und erhält dann für die drei 'l'eilbilder die richtigste, scharfe 
Verteilung. 

Diese Abweichungen sind selbst für alle kurzbrennweitigen Objektive durchaus nicht 
unerheblich Bei einem von uns benutzten Objektiv, dessen grösste Oeffnung fast den fünften 
Teil der Brennweite beträgt, ist die Kinstellungsdifferenz zwischen dem optischen Rotbild und 
dem chemischen Orangebild nahezu i mm bei einer Brennweite von etwas Ober 15 cm. 



Die Algraphisehe Kunstanstalt von Jos. Scholz in Mainz. 

Von Dr. G. Aarland. NathJnttk vfrboUn. 




Ter Besuch dieser Anstalt bietet in- 
sofern besonderes Interesse, als sie 
die Gcburtsstatte des jetzt Ober die 
ganze Erde verbreiteten Aluminium- 
druckes ist. Bei der bekannten 
Mgenschaft, namentlich der Deutschen, mit 
Zähigkeit an dem Althergebrachtea festzuhalten, 
war es dem Erfinder nicht leicht gemacht, mit 
seinen Neuerungen durchzudringen. Unglaub- 
liche Mühen und Sorgen hat nicht nur die Ein- 
führung verursacht, sondern auch die Aus- 
arbeitung des Verfah- 
rens! Erhebliche Kosten 
entstanden aus den Ver- 
suchen, denn es mussten 
ja ganz neue Druck- 
methoden ausgebildet 
werden! — Zunächst 

einige geschichtliche 
Daten. 

Die Anstalt wurde 
vor Ober 100 Jahren von 
Joseph Scholz, dem 
Grossvater des jetzigen 
Besitzers, in Wiesbaden 
gegründet. Wegen gün- 
stigerer Verkehrs- und 
Zollverhaltnisse verlegte 
sein Sohn Christian 
Scholz gegen 1830 das 
Geschäft nach Mainz. 
Der jetzige Inhaber der 
Firma ist Herr Carl 
Scholz, dessen beide 




Söhne ebenfalls im Geschäft mit thätig sind. 
Die beigegebene Autotypie zeigt uns das neueste 
Bild dieses verdienstvollen Mannes. 

Als das Geschäft ins Leben gerufen wurde, 
bestand der Hauptumsatz in Schreibwaren und 
besonders in Gänsefedern; Stahlfedern waren 
damals noch nicht erfunden Nach und nach 
entwickelte sich die lithographische Abteilung, 
die denn auch zu grosser Blüte kam. 

Im Jahre 1892 trat die Lithographische An- 
stalt in ein neues Stadium ein. Das Aluminium 

wurde fabrikmässig her- 
gestellt und kam zu 
billigen Preisen in den 
I landel h. 

Carl Scholz in- 
teressierte sich für das 
Metall und entschloss 
sich. Versuche anzu- 
stellen, um es als Ersatz 
für die lithographischen 
Steine, die immer teurer 
und seltener werden, ein- 
zuführen. Er wurde an- 
fangs bei seinen Arbeiten 
durch Dr. O. Strecker, 
der die wissenschaft- 
lichen V^ersuche aus- 



I ) „ Die (icw-innung des 
.\lutiiiniuins uml des.<icu Be- 
deutung für Handel und 
Gewerbe." Von A. Min et, 
deutsch von Dr. Abel. 
Halle a. R. 1902. Wilhelm 
Knapp. 
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ffthrtc, untcrstOtzt Die praktische Ansarlicitunfj 
des Verfahrens, wodurch es erst Icbenslithig 
wurde, »t das Verdieast von Carl Scholz 
und seintT Mitarbeiter, dem OliLrlitlioLiraph 
Herrn Tb. Gehrung und dem Druckcreilaktor 
Herrn Carl Weil an dt. Nur der dabei ang<e* 
wandten eisernen Energie, die trotz alKr in 
den Weg irtitenden Widerwärtigkeiten nicht 
erlahmte, ist es zu danken, dass wir in den Besitz 
eines Verfahrens gekommen sind, das für den 
Steioflruck von epochemachender Bedeutung 
ist. Ein besserer Ersatz ftlr den Stein konnte 
gar nicht gefunden werden. Man hat zwar 
wiederholcntlich versucht, das Zink den gleichen 
Zwecken dienlich zu machen, allein es dürfte 
wohl ausser Frage stehen, dass die Feinheiten, 
die ?'infachlieit urul Sicherheit in der Behand- 
lung mit dem Zink nie zu erreichen sind. Ich 
möchte sagen, es ist zu roh für U inv Arbeit! 
So sind denn aurh alle Versuche, das Zink in 
die Praxis einzuführen, nach und nach wieder 
aufgegeben worden. Dagegen hat die Algraphie^) 
immer grössere Ausdehnung gewonnen, und sie 
wird sicher mit der Zeit den Stein ganz, ver- 
dringen. Die hervorragendsten Autoren haben 
sich des neuen V( rfahn n^ warm angenommen. 
So sagt C Kampinann, Professor an der 
k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt fOr 
Photographic und Reproduktionsverfahren in 
Wien, in den , Freien Künsten" Nr. 10, 1896: 
„Knapp am Ende des ersten Jahrhunderts, welches 
seit der Erfindung der Lithographie durch Alois 
Senefelder verstrichen ist. stehen wir vor einem 
Ereignis, das ohne allen Zweifel dem zweiten 
Jahrhundert dieser schönen Kunst ihren eigen^ 
artigen Stempel auf/.udrnfkcn und letzterer neue 
Wege zu bahnen berulen erscheint. 

Wir meinen damit, wie schon der Titel 

(Algraphie) anzeigt, das der Firma Jos. Scholz 
in Mainz (der berühmten Stadt Gutenbergs) 
durch Patente in allen Ländern geschützte 
sogenannte ,algraphische' Flachdruckvoifahren, 
dessen Wesen in der .XasvcnduiiLT des Aluminiums 
in Form von dünnen Platten an Stelle des 
lithographischen Steines besteht. 

Die Einfnluiing dieses Metalle^ in die Druck- 
technik, speziell als Ersatzmittel des Stcin- 
matertals, muss nicht nur als eine der gltlck- 
lichsten Verwendungsarten des Alumi- 
niums, sondern als eine direkt epoche- 
machende Erfindung bezeichnet werden, 
die geeignet ist, jenen Einfluaa auf die 
ganze fernere Entwicklung unserer Kunst 
zu nehmen, wie er sich seiner Zeit durch 
die EiafQhrung der Schnellpressen auf die 



1) Der Name .MKrtphie ist gebildet .ins den beiden 
Anfangsbuch.staheii des Wortes Aluiiiiniuui. detii chemi- 
schen Zeichen dafür, Ai, und dem giiecbi«cben Worte 
„gxaphdn" — „scbrriben". 



Alt und Weise des Betiiebes allgemein 
und ohne Ausnahme gehend machte." 



Gewalzte Aluminiumplatten waren zur Zeit, 
als Scholz seine Versuche begann, noch sehr 
schwer zu erhalten, und es mussten anfangs 
ganz kleine IMattcn dazu verwendet werden. 
189a und 1893 wurden die Patente auf das 
neue Druckverfahren in allen grossen Kultur- 
staaten entnoniiiu n Gleichzeitig gab Scholz 
eine kleine Schrift heraus, betitelt: „ Algraphie, 
Verfahren der Zubereitung von Alominiumplatten 
zum lithographischen Druck." In diesem lleflchen 
gicbt der Verfasser eine kurze, klare Unter- 
weisung, nach der bei etwas Uebcrlegung sicher 
gearbeitet werden kann. 

Cm das neue Verf.ihren grnndürh durch- 
führen zu können, fa^sic Scholz den külmen 
Entschluss, die ganze Lithographische Anstalt in 
eine al^^raphische Druckerei umzuwandeln. Er 
fühlte wohl, dass es nur durch Jahrelauge, 
praktische Erfahrungen und ausschliessliches 
.•\rh*iten damit möglich war, das alt;i aphische 
Verfahren zu einem lebensfähigen zu machen. 
Nachdem er so nach und nach alle Schwierig» 
keiten nl)er\vin;d( n , hiiffniinusvril!f Tage und 
bittere Enttäuschungen durchgemacht hatte, bcr 
gann man allmählich, der Sache Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, und 1894 fingen einige andere 
Firmen an, nach seinem Verfahren ebenfalls 
von Aluminium zu drucken, als erste die Firma 
Pfisterer & Leser in Lahr. Energische 
Schritte zur Einfflhrug des Verfahrens im In- 
und Auslände geschahen aber erst im Jahre 1896. 
Ende des Jahres 1899 wurden die deutschen, 
ilalicnischen , ("\sterreicliischcn und 1 vissisclien 
Patente an die Aigraphischc Gesellschaft ni Berlin 
verkauft, w&hrend die fOr Frankreich, England 
und Amerika bereits früher vergeben waren 

Der algraphiscbe Druck, der jetzt tadellos 
funktioniert, macht ständig Fortschritte im In- 
iMid .Austande Das .\r!iriti-n i-t ein durchaus 
sicheres, und das intelligente Personal, wie icli 
es in der Scholzschen Knnstanstait antraf, ist 
mit der Neuciunt^ sein /ufriiden und unterstützt 
sie nach Kräften. So hat der bereits genannte 
Faktor Carl Weil an dt, seit kurzem in Diensten 
der Schnell pressenEabrik Steinmesse & Stoll- 
bcrg in Ndrnberg, ein Werkchen geschrieben, 
betitelt; „ Der Aluminiumdruck (Algraphie), seine 
praktische Einrichtung und Au->u!iung, Mainz 
iqoo", in dem das gan?c W rfalii t n auf Grund 
lan^ijuliriger Erfahrungen eingehend behandelt 
worden ist - auch der Druck auf den Rotations- 
maschinen. Das wirklich wertvolle Büchlein sei 
atleu auf das wärmste empfohlen, die sich mit 
Algraphie befassen wollen. Wir werden in 
späteren Artiki In wieder darauf zurückkommen. 

In Amerika und England drucken nach dem 
Scholzschen Verfahren wohl schon 350 amerika- 

19* 
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nischc RoUtionsmaiichioea. Die Maschinenfabrik 
von Bohn Ät Herber in WOrzburij hat bereits 

finc Rotationsniaschinc auf dcnM.nkt u«-'l>raohl, 
die sehr gute Resultate giebt. I-eider hat die 
Mascliinc noch keine genügende V'crbrcituug 
gefunden. Andere deutsche St-huellpresseu- 
Fabrikanten werden sich wohl bald bequemen 
müssen, dem vom Ausland K*^"K*-"bencn Heispiele 
zu folgen und Rotatiotispressen fOr diesen Zweck 
zu hauen. Man lese die interessante Arbeit 
vom Überfaktor lie&äe, dem Vorbland der 
lithographischen Abteilung der k. u. k. Staats- 
druckerei in Wien: „Ueber die Aluminiumdruck- 
HotationsniaMhinc" in dieser Zeitschrift, 3. Jahr- 
ganET. Ilert 1 und 9. 

H i s^e ist ein warmer Anhänu' r il< 1 Alu'rnphie, 
und ihm i^t wohl auch die Einführung in ge- 
nanntem Staatsinstitutc zu verdanken. Das 
Aluminium findet dort richlijj;e Würdij^ung und 
wird vielfach angewandt Hervorragend schöne 
algraphische Arbeiten sind aus dieser Anstalt 
hervorgegangen. 

Auch das k. u. k. militär- geographische In- 
stitut in Wien macht ausgiebigen (lebrauch von 
der Algraphie. Oberst Freiherr von Höhl und 
Hegii rnniisrat Ilddlmoser haben sich irrns-^f 
Verdienste um die Einführung des Verfahrens 
erworben. Oberst Freiherr von Höbl hat eine 
hochinteressante Mf'iioL^rapi'.ic f^r^chrichr-n über 
„Die Aluminium -Druckplatte" '), liic in wissen- 
schaftlicher und praktischer Beziehung gleich 
wertvoll ist. Die Theorie tlrs Ahirniniuiiulruckrs 
ist hier zum ersten Male gründlich abgehandelt 
und auf Grund wissenschaftlicher Untersuchungen 
festgestellt von HnVd «;r!L;t in der genannten 
Schrift u. a.; m^^'^^c*^"^ Umdrucksteioe nach 
zarten Kartenzeichnungen schon nach 4000 bis 
5000 Drucken derart beschädigt sind, dass sie 
ausgewechselt werden müssen, zeigt sich die 
Aluminiumplatte nach dem Drucke von 12000 
Exemplaren noch ganz unversehrt," und weiter: 
,,1'nter strichen Verhältnissen Iit der Auflagen- 
druck von Aliimmiumplalten an^landslos vor 
sich, ist sogar U'ichter ausführbar und stellt an 
die Ci srfiicUirhkeit des Personals weniger .\ti- 
lorderungen, als der Druck vom hochgeslellten 
Stein, der eine sehr aufmerksame Behandlung 
erfordert, wenn er nirhf vnr/c itit: zu Grunde 
gehen soll." — „looo Alumiuiumplattetj mittleren 
Formates haben ein Gewicht von etwa 600 kg 
und lassen s'i !i in einigen KSsten bequem .mti r- 
bringen, wahrend die gleiche Anzahl Steine 
80000 kg wiegen und zu ihrer Deponierung 
ausgedehnte Räumlichkeilen benf)tigen. Ueber- 
dics enifälii der umütandlicbe Steintransport zu 
und von den Pressen, die Gefahr eines Stein- 
bruches in der Maschine ist ausgeschlossen, und 



I) „Mittcilungcu des k. u. k, miht.'ir-geugraphbcheii 
Instituts", aa Band. Wien 1901. 



schliesslich betragt der Preis eiucr Platte nur 
dn Siebentel von jenem des Steines." — „Das 

k- u. k. militär geographische Institut hat schon 
vor Jahren den VVert der Aluminiumplatte er- 
kannt und, unbeirrt durch anfängliche Miss- 
erfolgc, an ihrer Kinführung festgehalten. Der 
Leiter dt i Pr< ssrnahtcilung, Vorstand Joh. 
Bui ian, hat sieli in dieser Beziehung besondere 
Verdienste erworben, indem er das Verfahren 
in vielen Ti IIi n weiter ausgetiildet und den 
speziellen Bedürfnissen des Kartendruckes an- 
gepasst hat. Gegenwärtig sind schon etwa 
4000 Platten mittleren Formate s in Benutzung; 
sämtliche Platten der Spezialkarte 1:75000, 
zahlreiche Umgcbungs- und Gamlsonkarten 
wurden durch l'mdruck auf Aluminium über- 
tragen und stehen für den Druck auf den 
Schnellpressen jederzeit zur Verfügung. Die 
notwendigen Kvideti/ Korrekturen lassen sich 
anstandslos auf den Platten durchführen. Mit 
gleich günstigein Erfolge wird die Aluminium- 
platte für fast alle Arbeiten der Photolitlmgraphle 
und fnr Tonplatten zur Adjustierung farbiger 
Kartell nahezu ausschlii sslich benutzt. Einen 
hohen Wert besitzt die Aluminiumplatte für den 
Driirk Villi R;islertönen, wie snlrlu !,i i Farben- 
karten, besonders gcologisciien Kailtn, vicliaih 
benutzt werden Die Sleinsubstanz ist ungleicli- 
artii,', und auf weichen Steint n fallt der Umdruck 
derber, aU auf harten, grauen Steinen aus. 
Die Aluminiumplatte ist dagegen stets von 
fjirirht r Aufnahiri fshigkcit, und es la<;sen sich 
daher leicht gleichwertige Umdrucke von Raster* 
flachen erzielen. Der Druck in der Schnell- 
pres-' urbt stets glatt un<l ganz anstandslos 
vor sich, uad die Auflagen zeichnen sich, gegen 
jene vom Stein, durch grosse Scharfe, Klarheit 
und Leserlichkeit aus." — So weit von Hobl. 
Vor solchen Autoritäten müssen selbst die er- 
bittertsten Gegner der Algraphie verstummen! 

Auch an der k k. Graphischen Lehr- und 
\'i t surhsanstalt in Wien und der Königl. Akademie 
für graphische Künste und Buchj^ewcrbe in 
Leipzig wird der Aluminiumdruck schon lange 
gepflegt und gelehrt. Vor» Profrss^or Kampmann 
und anderen sind in Eders „Jahrbuch" u. a. 0 
wiederholt Artikel Ober Algraphie geschrieben 
worden 

Nun nochmals die Schnellpressen : In Amerika 
t. B. sagt sich der Drucker, wenn er eine 

Rntationsmaschine kauft, dass er sie mit grOssteiii 
\*orteil zu vielen seiner Arbeiten verwenden 
kann, wenn auch nicht zu allen, da der rasche 
Gang uiul das Ricsenformat selbstredend manclu 
Se lnvierigkeit verursachen. Der deutsche Drucker 
hingegen sagt ganz verkehrterweise: „Ich fcanD 
diese Masehiiu! nur gebrauchen, wenn ich alle 
meine Arbeiten, auch die feinsten, darauf drucket» 
kann." Er bedenkt nicht, dass er damit etwas 
Unmögliches verlangt. Dennoch Iftsit sich mit 
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dieser Rotationsmascbine sehr gut arbeiten, und 
in Amerika nimmt die Zahl der aufgestellten 
Maschinen von Woche zu Woche zu. Die 

Ann riran Press Co arbeitet Tag und Naciit, 
selhsl an Sotiiitaucn, und ist mit den Liefcrunt;< n 
ihrer Maschinen stets um etwa ein halbes jähr 
im Rückstaiu] K!)enso «gesucht sind die Rotations- 
niascliinen, wie die „liiiber Press", „Scott I'ress" 
und die Pressen von R. Hoe & Co. Allein die 
Amerikaner bcgnflpen sich nicht damit, Rotations- 
inaschincu für Kin färbend rucke herzustellen, sie 
bauen bereits Rotationsmaschinen fOr Zwei- und 
Dreifarbendruck, d. h also solche Pressen, liei 
denen der Bogen bei einmaligem Durchgang 
mit zwei oder drei Farben bedruckt wird. Die 
Zweifarbenmaschinen der American I*ress Co. 
und von R. Hoe & Co. liefern ausgezeichaete 
Re&ultatc. Auf allen diesen Maschinen wird 
nach dem Scholzschen Verfahren gedruckt. 

Das al i(ra p h i sc h e I ) r 11 ck ver f a Ii r( 11 ist 
5 o n a c h a u f d e in b e s t e n W e g e , i n d e r t; a n z e n 
Welt nicht nur festen Fuss zu fassen, 
sondern sich siegreich neben allen an- 
deren Druckverfahren zu behaupten. 

Der Kmpfang in der Algraphischen Kunst- 
austalt von Seiten des Herrn Carl Scholz und 
seiner Herren Söhne war ein ausserordentlich 
lieben.swflrdiger. Sie zeigten rflckhaltslos ihren 

gesamten Betriel» und erklarten genau den Arbeits- 
vorgang NaturgemAss wird hier, wie auch 
schon erwähnt, ausschliesslich von Aluminiuni 
gedruckt. Seit Gründung,' <!i 1 „ Ali;raphischcn 
Gesellschaft" in Berlin hat die Anstalt nichts 
mehr mit dem Plattenvertrieb zu thun, sondern 
befasst sich nur mit ihrem V'er]ai,'sL;escti.lft 
Dasselbe besteht hauptsächlich in der Heraus- 



gabe von ßeschaftigungsspielen fQr Kinder, 
BildcrbQchern, MalbQchem, Modellierbogen u. s. w. 
Unter den Schnellpressen, die daselbst in Betrieb 
sind, befin<leu sich auch zwei Rotalionstiiaschini n 
von Bohn \- Herber, mit denen, den llatli- 
druckprcssen gegenüber, 60 Prozent Mehrleistung 
erzielt wird. l'nter den KOnstlern, die in 
Schwarz und Weiss arbeiten, bat sich das 
Aluminium grosser Beliebtheit zu erfreuen. 
Künstler, w'ic Hans Thoma, Cornelia 
Paczka, Kapp stein und andere zeichnen 
direkt auf Aluminiumtafeln mit verschiedenen 
Materialien, und diese Arbeiten kommen dann 
ohne weiteres zum Druck. Die I iandschrift des 
Künstlers bleibt also vollständig gewahrt. Eine 
grosse Anzahl solcher Kflnstlerdrucke, ein- und 
mehrfarbig, sind in der Scholzschen Kunst- 
anstalt vollendet worden. Neuerdings werden 
von der Algraphischen Gesellschaft in Berlin 
speziell für Künstler Skiz/cnmappcn heraus- 
gegeben, die, anstatt Papier, fertig pr«1parierte 
Aluroiniumplattcn entlialtcn, worauf das Bild 
gezeichnet wird. Die Algraphische Anstalt in 
Mainz befindet sich Hintere Bleiche 69 bis 71 
und bedeckt 1800 qm, von denen etwa 1300 qm 
zwei- bis viirrstßckii,' überbaut sind 

Auf das Verfahren des Aluminiumdruckes 
kann hier nicht naher eingegangen werden. 

Herr Carl Scholz hat mit viel Intelligenz 
und grösster Knergie das algraphische Verfahren 
zu hoher \'olU lulung L;eliiacht. Er war auch 
der geeignete Mann dazu! Möge er noch lange 
die Früchte seiner mühevollen Arbeit gcniessen 
und es erleben, dass die Algraphle die ihr 
gebohrende WeltstelUing in der graphischen 
Kunst sich voll und ganz erobert bat. 




Mitteilungen aus dem Photoehemisehen Liaboratorium der 
Königl. Technisehen Hochschule zu Berlin. 
Uebcr Farben und Filter für den Dreifarbendruck. 

Vlin C lilrClltT HIkI Dr. .\. Tr;illl)C, .\s«i-Stt-|lteil. .VarhJruci vrrltol.n 




»'^urch den üebereinanderdruck einer 
genügenden Anzahl von Lasurfarben 

auf weissem Papier ist es möglich, 
alle denkbaren Farbentöne nach- 
zubilden. Vollständig Originaltreue 
Reproduktionen eines irgendwie farbigen Ob- 
jektes lassen sich jedoch nur erreichen, wenn 
die Lasurfarben vollkoiiunene Transparenz be- 
sitzen, was jeilocb Ix i fast allen nur imL;enügeiul 
<ler Fall ist. Da duri h (llesen L i lielstaiul beim 
Zusammendruck die unteren Farbschicliten mehr 
oder weniger unvollkommen zur Wirkung ge- 



langen, also Störungen im l''arbcneffektc zu er- 
warten sind, ist man bestrebt, die Zahl der 

Farben möglichst zu verringern. Audi ist es 
selbstveraländlich pekuniär rationeller, mit einer 
beschrankten Zahl Druckkomponenten die un- 
endlich grosse Manninfaltigkeit der Karben 
wiederzuiiel)! n, da sich ja dadurch die Zahl der 
zu erzeugenden Druckformen und das mehrfache 
Passieren iles Papiers durch die Maschine fOr 
jede Farbe reduzieren 

Der gc r i ngs t m ö g 1 i c h c A u 1 w a n d von Lasur- 
farben, der durchUebereinaDderdruck die Wieder- 
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gäbe aller denkbaren FarbcntOne undNuanccn er- 
möglicht, ist durch drei Farben gegeben; diese 
drei Dnu kiai !)cn sind lIii Ciclb, ein Rot und ein 
Blau. Durch den Aufdruck dieser drei 
Farben auf dea weissen Papier^^rund 
< iu/i ln oder durch den Uebereinander- 
druck zu je zweien, bezw. aller drei zu- 
gleich in den verschiedensten Stadien 
der Sättigung lassen sich Repräsen- 
tanten der verschiedensten Farbentönc, 
einschliesslich Grau und Schwarz, er- 
zeugen, während das Weiss durch das 
Fehlen jeden Aufdrucks durch das Papier 
selbst geliefert wird. 

Die Wahl der Farben Gelb, Rot und Blau 
behufs \Viederii:ahe beliebiger Farbeiitönc ist 
bereits Jahrhunderte lang bekannt Bezüglich 
des Farbentont!s u. s. w. der drei Farben Hess 
man ^'wh dorch kt in Ik -.tiniintfs Prinzip Icitt n; 
allein die Erfahrung und der Versuch waren lür 
die Bestimmung des Tones massgebend. Fflr 
den modern* n Druck mit nur drei Farben unter 
Anwendung photographisch erzeugter 
Druckformen ist jedoch ein rationeller Weg 
fOr die Wahl der drei Farln n iinerlässlich. 

Bevor wir auf die Wahl der drei Druck- 
farben im einzelnen eingehen, ist es geboten, 
einige allj^ciiiL i iic rn^irhtspunkto anfzu- 
stelleo. Da durch eine jede subtraktive Farben- 
mischung, wie sie der Uebereinanderdruck dar* 
stellt ulek ln icl welche oder wieviel Kom- 
ponenten daran beteiligt sind — die resultierende 
Mischfarbe stets schwärzlich nuanciert wird, muss 
man bestrebt sein, die drei Druckfarben möglichst 
rein zu wählen, d. h. ihr Farbenton darf weder 
durch zu grosse Unterschiede in der Weisslich- 
kcit noch Schwärzlichkeit beeinträchtigt sein. 
Neben der Reinheit des Farbentones ist 
aber auch die Sättigung der Druckfarbe, 
d. h. die Dicke der auf das Papier aufgetragenen 
Srhirht so 7U berOcksirhtigen , dass die drei 
Driirkfarbcti zubauuneii bii gleicher und 
grösster Sättigung ein reines SchwarJt, 
hc'\ L;leichcr und abnelimendcr Sättigung 
alle Stufen des aeulralcu, durch keinerlei 
Farbenempfindung getrübten Grau er- 
geben Ferner ist gleirli/L-itiq die Sättigung 
der drei zum Druck benutzten Farben so zu be- 
messen, dass die aus je zweien zu gleichen 
Teilen erzielten Mischfarben im Gleich- 
gewicht sind, d. h. von den beiden Druck- 
farben darf keine die andere in der Weise wahr- 
nehmbar niirr\viri;rn, da=,«; 7. B. anstatt drs ans 
Gelb und Blau gebildeten GrQu ein Gclbgrün 
oder Blaugrün gewonnen wird. 

\'nn dt II alljj^emeinen Gi sirlitspunkten be- 
züglich der Wahl der Druckfarben zur speziellen 
Ermittelung des Gelb, Rot und Blau aber- 
geh« iid, s( t mit den für die Wahl <!< ^ Gelb in 
Betracht kommenden Faktoren begonnen. 



Zunäch!>t sei die Notwendigkeit betont, dass 
Oberhaupt ein Gelb als eine der drei Druck- 
farben zu wähkn ist. Ks ist Thatsache, dass 
sich durch subtraktive Mischung (man müsste 
GrOn und Rot Obereinander drucken) Gelb nur 
höchst unvollkommen mit einem grossen Mass 
von Schwärzlichkeit darstellen lässt, Aus ent- 
sprechenden Gründen muss das gewählte Gelb 
völlig rein, d. h. weder rot noch grün nuanciert 
sein; denn der Grün-, bezw. Rotstich mflsste 
bei der Wiedergabe reiner Gelbpartieen durch 
Aufdruck von Rot, bezw. von Blau kompensiert 
wertkn Im Falle einer solchen Komp<;nsation 
würde Sich aber der Fehler einschleiclien , dass 
reine Gelbpartieen schwirzlich erscheinen, wo- 
föi Uli'-« r .\\\<rc i^^anz enorm empfindlich ist Ak 
reines Gelb von hervorragender Reinheit em- 
pfehlen wir nicht das viel gebrauchte Chromgelb, 
sondern das sogenannte Indischgclb, ein gelber 
Lack. 

Erscheint bei der Wahl des Gelb die Be- 

nutzuns: einer reinen, in keinerlei Weise 
nuancierten Druckfarbe notwendig, so ist für 
das Druck rot eine Nuancierung ein dringendes 
Frfordcrni'- Ein reines Rot Ifls-t sicti nämlich 
neben einem reinen Gelb photographisch nicht 
aussondern, weil die Absorptionsspektren der 
lii idcn Karben nicht genügend charakteristische 
Unterschiede zeigen. Es besteht nämlich die 
später eingehend zu erörternde Forderung, dass 
in dem für den Gclbdruck I)t stimmten Negative 
Blau und Rot gleich geschwärzt, Gelb dagegen 
Oberhaupt nicht geschwärzt sein darf. Da nun 
aber reines Rot die Strahlen von A bis etwa 
C %D, reines Gelb die Strahlen von A bis 
etwa /* vollkommen reflektiert, würden die ge- 
meinaamen Strahlen von A bis C ■/i D natur- 
gemäss auch gemeinsamen gleichen Effekt her- 
vorrufen. Man muss deshalb ein blausticbigcs 
Rot wählen, welches ein \vcsentlich anderes 
Absorptionsspektrum dadurch bi sitzt, dass » s 
neben den roten Strahlen auch noch die blauen 
reflektiert. Die Menge dieser letzteren hat sich 
daiiacli /u tichten, dass sie den verlangten 
Schwärzungsunterschied gegen das Gelb, die 
Schwärzungsgleichheit mit dem Blau bewirkt. 
Dass ein ^gelbstichiges Rot auszuschlic^scn ist. 
ist selbstverständlicb, da es photographisch noch 
schwerer, ja Oberhaupt nicht neben Gelb aus- 
zusondern ist 

Reines Blau wQrde mit dem von uns ge- 
wählten reinen Gelb ein sehr schwärzliches Grön 
hen , tla dir Druckfarben reinem Blau und 
reines Gelb nahezu komplementär sind. Es fragt 
sich also, wie das Blau beschaffen sein muss, 

damit dii' Sctiwfir/liclikeit eine gerinticrc . das 
Gr Qu ein leuchtenderes werde. Es liegt auf der 
Hand — wie auch v. Helmholtz dies bereits 
andeutet — dass dies durch ein i,'rOnstichiges 
Blau erlallt werden wird wegen seines Gebaltes 
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an GrQn. Reines Biau selbst wQrde unter Be> 
nutzung «nes GrQnblau als Druckfarbe dann 

dadurch zu stände kommen, dass die mit Grün- 
blau gedruckten blauen Stellen des Originales 
einen geringen Aufdruck von Rot erhalten, 
welches den grünen Anteil dcs GrQnblau ab- 
sorbiert. Durch dir Benutzung von GrQnblau 
als Druckfarbe wird das reine Blau — die eben 
erörterte Entstehung desselben in Betracht ge> 
zogen — eine gninsje Srhwarzlichkeit besitzen. 
Es haiulcit sich also darum, zu entscheiden, ob 
man Blau oder GrQnblau als Druckfarbe wählen 
und (Unient<iprrchiiul srhwärzlichrs GrQn oder 
schwarzliches Blau mit in den Kauf nehmen will. 
Wegen der grösseren Empfindlichkeit unseres 
Auges für die Schwärzlichkeit eines Grün als 
für die Schwarzlichkcit eines Blau mQsste mau 
sich in der Prazts bemOben, ein lichtechtes 
Grünblau zum Druck zu benutzen Leider ist 
jedes bis Jetzt bekannte lichtechte Grünblau 
an sich schon sehr schwärzlich, da es stets 
durch Mischuntc erzcuL^^t wird, so dass man ge- 
zwungen ist, bei einem reinen Blau als Druck- 
farbe zu bidben. 

Farben, die den gestellten Forderungen be- 
züglich Reinheit, vollkommener Mischung und 
des Farbentones befriedigend entsprechen, die 
zudem der einzelnen Aussoiuk i ung durch den 
photni^rapliisiluti Prozc?;'; relativ sehr geringe 
Schwierigkeiten ciugegenstellen , sind die auf 
der beigefOgten Tafel ersichtlichen, von den 
Farbenfabriken Ber!,'er & Wirth, Leipzig, in 
den Handel gebrachten Farben 

Ist zunächst die Wahl eines richtigen 
Systems der drei Farben für den Dreifarben- 
druck von prinzipieller Bedeutung, so ist 
weiterhin die Kenntnis derjenigen Methode, durch 
welche die für jede Farbe bestimmte Druckform 
rrzpugi wird, von Wichtigkeit. Die für eine 
jede Farbe bestimmte Druckform muss 
der Bedingung genügen, dass sie diese 
eine Farbe nur an denjenis^en Stellen an- 
nimmt, die diese Farbe oder Anteile der- 
selben als Mischfarbe im Originale auf- 
weisen Dic-^e"; ist dadiircii zu erreichen, dass 
die Druckform an denjenigen Partieen, die Farbe 
annehmen sollen, völlig gedeckt ist, während sie 
an den Stellen, die nicht'^ von der betreffenden 
Druckfarbe annehmen sollen, klar sein muss. 
In dieser Präzisierung des Aussehens der drei 
Druckformen fOi jede Farbe liegt ^'üyUich der 
Weg vorgezeichnet, wie die zur Erzeugung der 
Druckformen dienenden Negative beschaffen sein 
sollen. Diese mii-scn das umgekehrte Bild der 
Druckformen zeigen; es muss also z. B. das 
Negativ far den Gelbdruck, da die Gelb- 



druckform Gelb gedeckt haben muss, neben 
klarem Rot und klarem Blau, das Gelb voll- 
ständig klar, das Rot und Blau dagegen 
völlig und gleich stark gedeckt enthalten. 
Entsprechend müssen die Negative für den Rot- 
und Blaudruck beschaffen sein. Denn würden 
wir den Fehler begehen, dass z. B. im Negativ 
für den Gelbdruck das Rot oder das Blau nicht 
völlig gleich gedeckt wären, so wQrden Rot 
und Blau in dem Masse ilirer Deckung, eventuell 
gänzlich gelb gedruckt werden. Muss ein Gelb, 
bezw. ein Rot oder Blau, welches genau der 
Druckfarbe entsprechen wOrde, also auch die 
Druckfarben selbst, völlig klai sein, um nach- 
her völlig gesättigt gedruckt zu werden, so muss 
jedes hellere, weisslich* re n( Ih als das eben 
besprochene, proportional der Zunahme der 
Weisslichkeit durch Anwachsen der Deckung im 
Negativ in die Krscheinuny; treten. Jedes dunklere, 
schwärzlichere Gelb dagegen mOsste ebenfalls 
völlig glasklar sein, die dunklere Abtönung 
würde dann durch die spatere Beimischung 
geringer gleicher Anteile Rot und Blau erzeugt 
werden. 

Diese letzteren Krörterun^^en seien, der 
leichteren üebei-sichtlicbkeit wegcu, tabellarisch 
zusammengestellt. 

fielbdrockr RoldTuek- BlftadiMik' 
N«BMiv Netttiv NctMhr 

Oruckgctb, geslttigt klar gedeckt gedeckt 
„ wcLsslich *j^dedkt ««"'^^«'''^ gedeckt 

.^i._«»K^h ki.r teiiweiise teilweise 
ackwiahch klar ^^^^ 



DrttCkrOt, gesättigt 
„ wdsslich 



gedeckt liliir gedeckt 

, , . teilweise „1,1, 

Kerlockt g^^^ g,:dvcU 

«w«*.v«h teilweise . . , teilweise 

Drtickblatt, gesättigt gedeckt gedeckt klar 

«eiHlidi gedeckt gedeckt 



I ) Für die bereitwülige unentgdtliche tJeberlassung 
der Parbentafel sei der crwäboten Pinn« hiermit ver- 
biodUdiat gedankt — D. V. 



gedeckt 

Ferner sei noch ergänzend, ebenfalls in 
Tabellenform, umstehend dargestellt, wie die 
aus gleichen Teilen je zweier Druckfarben, bezw. 
aller drei erzielten Mischfarben, sowie Weiss 
auf den Negativen aussehen müssen. 

Die Forderung fOr die Aussonderung 
einer Druckfarbe neben den beiden 
anderen, d. h. Glnsklarhcit derscibf n im 
Negative, dient uns jetzt als Grundlage zur 
Ausarbeitung des Verfahrens, wie die 
dieser Farbe oder ihren Anteilen in den 
Mischfarben entsprechenden Original- 
partieen herauszuziehen sind. 

Denken wir uns die drei Druckfarben neben- 
einander angeordnet, so sind, um von diesen 
nur zwei gleichgedeckt wiederzugeben, während 
die dritte klar bleiben soll, <^\vei prinzipiell ver- 
schiedene Wege möglicli. Entweder benuUco 
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N. v.ihv 


Grün, {{Cüiitligl 


kiai 


gedeckt 


kla: 


„ weiwfich 


ti'i 1 w uise 


gedeckt 


teilweise 


„ schw8r?.1tch 


Klar 


teilweise 
geileckt 


Klar 


( )raiiKe, jjesättij't 


klar 


klar 


gedeckt 


„ wcisslicli 


teilweise 
gedeckt. 


teilweise 


j^edeckt 


„ scliw;ir/-lich 


klar 


klar 


teilweise 
>jedeckt 


Violett, ;;esättiKt 


jfcdeckt 


klar 


klar 




gi^eckt 


teilweiae 

gedeckt 


teilweise 

jfcdeikt 


„ schwäRlich 


teilweise 
gedeckt 


klar 


klar 


Schwan 


klar 


klar 


klar 


Wfiss 


gedeckt 


jj;e<leckt 


gedeckt 



wir e ine derart farbcnctnpfind liehe Platte, 
dass die drei nebeneinander angeordneten 
Farben gleich und soweit als erreichbar 
trcdrrkt niif dicsti Plrittc wii-dergegcben werden, 
und schallen in den Strahlengaog ein Filter 
ein, welches diejenigen Strahlen hindurditasst, 
die von den l:' di ckt wirdi rmtjebenden Farben 
getneinäain rellektiert, von den klar wieder- 
zugebenden Farben absorbiert werden. Oder 
wir benutzen drei verschieden farlicn 
empfindliche Platten, von denen jede für 
sich fOr die von je zwei der Druckfarben ge- 
meinsani reflektierten Strahlen etnpfindlich ist, 
wahrend sie für die von der dritten klar wieder- 
zugebenden Druckfarbe reflektierten Strahlen 
unempfindlich sein inuss. Die Unmöglichkeit, 
die partielle Sensibilisierung Inder zuletzt 
erörterten Weise prSzise durchzuftihren, macht 
auch hier die Benutzung von Strahlenfiltern not- 
wendig, die jedoch in diesem Falle, wie ohne 
weiteres ersichtlich, nur ab Korrektionsmittel 
dienen mflssen, wälnend sie bei der zuerst be- 
sprochenen Methode, die Aussonderung zweier 
Druckfarben von der dritten l)ewirkend, als 
Selck tionsf il tc r dienen. 

Ks ist das Verdienst Professor Mict hes, die 
Benutzung der für alle drei Druckfarben gleich 
empfindlichen — sogen. pan«'hroniaiisc!ien 
Plat'.i n f-rnpfohlen zu h:i\>< ii .Mii tlu- iji !;) da- 
bei von dem unzweifelhatt riciitigen Sianupunkie 
aus, dass die notwendige gleiche Gradation 
der difi Ii il negative nur dann geliefert 
werden könne, wenn für alle drei Platten nicht 
nur die Emulsion die gleiche sei. sondern auch 
die ZU ihrer St i-.^if ilisierung notwendigen Farh 
Stoffe dieselben sind. Ibt es doch eine bekannte 
und bei den noch jetzt vielfach geQbten Ver- 
fahri 11 d( 1 [laitii llen SensibilisierunL:. /.. B. mit 
Cjanin und Frythrosin, unangenehm empfundene 
Thatsache, dass der Charakter der drei Negative 
«.in sehr verscliit <I( ik r ist und zur Fizielung der 
Charaktergleichhcit allerlei Kunstgriffe erforder- 



lich sind. Miethe hat weder Mühe noch Zeit 
gescheut, dicVervollkommnung panchromatischer 
Platten zu fördern, und ist auch derjenige ge- 
wesen, welcher zuerst den Weg zur Erzeugung 
solcher brauchbaren Platten, sowohl durch den 
Badeprozess als auch durch Färbung in der 
Emulsion angegeben hat. Die nach seiner Vor- 
schrift zuerst in den Handel gelirachten Per- 
cbromu platten wiesen jedoch eine geringe Rot- 
empfindlichkeit auf und zeigten ein fast völliges 
Minimum der Empfindlichkeit für blaugrüne 
Strahlen. 

Durch die gemeinsamen, in jüngster Zeit be- 
endigten Forschungen von Professor M i e t h e 
und des einen von uns, Dr. Trau Im , ist unter 
Benutzung eine'S neuen patentierten, nl- Aethyl- 
rot bezeichneten Farbstoffes die Behebung der 
L'n Vollkommenheit der alteren panchromatischen 
Platten zur rr'rrKlichen Thatsache geworden. 
Die neue panchromatische Platte zeigt im 
G itterspektrographen einen fast horizontalen 
Verlauf der St nsiblHsierungskurve von // his C 
und liefert überdies nahezu gleiche Deckungen 
der drei Druckfarben. Auf Grund dieser 
zweifellos sehr vorteilhaften F i g e n - 
Schäften der neuen panchromatischen 
Platte, die von der Finna O. Perutz in 
Münriu II dl iimäehst in den Handel gebracht 
werden wird, glauben wir aus üeberzeug^ung 
diese Platte fbr das indirekte Verfahren zur 
11(1 Stellung autotypischer Dreifarbcn- 
aufnahmeu, bezw. iQr die Erzeugung der 
drei Teilnegative fflr den Lichtdruck em- 
pfehlen und unser weiteres Aufnahme&ystem 
darauf aufbauen zu dürfen. 

Wir deuteten bereits an, dass die Ab- 
sonderung zweier Druckfarben von der dritten 
durch Finsclialtung eines geeigneten Strahlen- 
filters in den Gang dec das optische Bild 
formierenden Lichtstrahlen bewerkstelligt werden 
müsse. So einfach, wie auf <lf-n ersten Blick die 
Frzeugung eines solchen St rahlenliltcrs erscheinen 
mag, so schwierig ist dieselbe. Hätten wir « s 
n>it di ci I^i uckfar Inn zu tbiin, welche scharf be- 
grenzte Absoipiionsbändei Uesitzen, so würden 
wir einfach als Oeffnung des Filters diejenige 
S[>ekti a!/nnr zu wählen Indien, welche- der 
reflektierten Spektralzone der klar wieder- 
zugebenden Druckfarbe komplementär ist 
unter Berücksichtigung gleichzeitig der 
von den beiden anderen Farben reflek- 
tierten Strahlen. 

Die von uns i^ewälillcn Druckfarben, und 
nicht nur diese, sondern alle bisher für den 
Dreifarbcitdrurk angegebenen Druckfarben be- 
silzt:n jedoeli breitl)ani Alisorptieinsb."indcr, 
d. h Spektren, dcicn Absorptionszonen allmäblicfa 
verlaufen. Deshalb erscheint die rein theo- 
retische Frmittlung tU i rilteröffniingen al* 
Komplementftrfilter sehr schwierig. Vielmehr 
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müssen wir auf Grund experimenteller 
photograpbischer Arbeiten durch Probe- 
aufnahmen der Druckfarben uater Einschaltung 
einstweilen annähernd komplfmentär gewählter 
Filter deren endgültige Waiil Helfen. Je weniger 
Korrektur nachher notwendig ist, um so bi ^sc^ 
Nf)ch * imiuil i hif-rJiei rruahm, dass alle drei 
Filter nebeneinander das ganze Spektrum 
ohne jeflicbe LOcke hindurchlassen 
inOs>=cn. da nur dann dafOr neu.llir i,'cgeben 
istf dass auch alle Strablengaltungen, die von 
den Naturfarben reflektiert werden, sich an der 
Bildformation Ix ti ilij^'cn krniru n. 

Betrachten wir die auf der beigefügten Farben- 
tafel mit dem dreiteiligen Zeissschen Ver|^eichs> 
Spektroskop ermittelten, jeder der drei Druckfarben 
beigedruckten Absorptionsspektren, so ergiebt 
sich zunächst an Hand der Voll- oder nahezu \' oll- 
absorptionen der Druckfarben die Notwendigkeit 
folgender drei Fill( l uffntinirpn Das Filter für 
den Gelbdruck üiusn die Strahlen von 400 bis 
470 'L\L liindurrlilassen, also ein Blauviolcttfilter 
sein, das Filter für das Rotdi ucknct^ativ muss 
eine Ueffnung von 485 hin etwa 550 nji besitzen, 
also ein GrQnfilter sein, und das Filter für das 
Blaudrucknegativ erfordert eine Durchlässigkeit 
der Strahlen von 590 bis 760 also ein 
Orangefilter. Diese drei Filter sind theoretisch 
streng richtig rnit Bezug auf die Forderung, dass 
immer eine der Druckfarben klar, die beiden 
anderen völlig gedeckt wiedergegeben werden; 

biiul tli( ()r( tis<li falscli mit Htzug auf die 

weitere Forderung, dass die drei Filter zu- 
sammen samtliche dem Spektrum angehörenden 

Strahlen durchlassen müssen. Nicht hindurch- 
gelassen werden bei diesen drei FilterOffnungen 
die Spektralstrahlen von 470 bis 485 sowie 
diejenigen von 550 bis 590 die wir also 
durch Erweiterung der Kill( rAffnungen so auf 
die drei Filter zu verteilen haben, ilass die zu 
verlangende Aussonderung Je einer Druckfarbe 
möglichst vollkommen erhalten bleibt. 

Oeffnen wir das ürangcfilter bis 570 so 
Oberwiegen die von Gelb und Rot gemeinsam 
reflektierten Strahlen nber die vom Druckblau 
reflektierleo Strahlen gleicher Wellenlängen noch 
so bedeutend, dass wir auch hier eine Deckung 
in geriiigsti m Ma-M- nur hei sein langei 
Expositionszeit zu erwarten haben. Eine Aende- 
rung des GrQnfilters entsprechend den Grenzen 
i!c> Idaucn Filters l)i> (70 m |i und der nun- 
mehrigen Ocffaung des OraugefUters bis 570 
um 15 Wellenlangen nach Blau, um ao Wellen- 
längen nach Rot /u, erieheint ebenfalls angängig; 
denn die vom Blau und Gelb gemeinsam reflek- 
tierte Spekü'alzone von 550 bis 570 Oberwiegt 
bei weitem diesi lin u gleichzeitig vom Rot 
reflektierten Fat bstralilen. Das glrirlu gilt fnr 
die Zone von 470 bis 4Ö5 jiji. Unter Anwendung 
dreier Filter, die die soeben festgelegten 



Oeffnungen be^^it^en, und zwar eine> niaufiU< rs 
von 400 bis 470 eines GrQnlillert. von 4/u 
bis 570 |L(L und eines Orangefilters von 570 bis 
760 im, ergeben die Teilaufnahmen der drei 
Druckfarben für das Blau- und Orangefilter 
völlig zutreffende Resultate, während die Auf- 
nahmen durch das Grünfilter eine geringe 
Differenz im Deckungsverbäliiiis des Blau zum 
Gelb aufweisen. Und zwar war neben dem völlig 
klaren Rot das Gelb in richtigem Masse, das 
Blau jedoch weniger gedeckt. Es schien des- 
halb eine Erweiterung des GrOnfitters nach dem 
blauen Ende zu geboten Das gunstigste Re- 
sultat wurde erzielt« indem wir dem Filter eine 
Oeffnung gaben , die nunmehr bis etwa 450 
reicht, während sich die Oeffnung nach dem 
roten Ende zu bei 570 (ip. schliesst. Das Orange- 
und Grünfilter stossen also haarscharf aneinander, 
das GrOn- und Btaufilter abergreifen einander 
um ein geringes. 

Es erübrigt nun noch, die Erzeugung der 
drei Filter von der angegebenen Durch- 
lässigkeit fu besprechen. Bekanntiieb bedient 

man sich in der Pra.xis entweder der FI Ossig- 
keitsfilter oder Trockenfilter. Erstere sind 
geeignet konzentrierte wassrige Lösungen orga- 
nischer Farljstoffe mit scharf abfallenden Ab- 
sorptionen, die in Glascuvetten mit tadellos 
plan parallelen Wanden von 5 oder 10 mm Innen- 
durchmesser eingeschlossen sind. Letztere Ije- 
steherv aus zwei, durch Kanadabalsam verkittete 
Spiegelglasplatten, die mit gefärbten Gelatine- 
lösungen in richtiger Sättigung überzogen sind 
(vergleiche die Abhandlung Miethes in der 
„Zeitschrift für Reproduktionstechnik" 1901, 
S. i6a f.). 

FOr die Erzeugung der FlflssigkeitsfUter 

kann entweder von konzentrierten Wirrats- 
lösungen der Farbstoffe ausgegangen werden, 
die dann nur zu verdQnnen sind, oder es werden 
kleine, abgewogene Farbstoffmengen unmittelbar 
in der erfordcrlicben Wa^isermenge gelöst. Da 
beide Methoden ihre Vorteile sowie Nachteile 
hab< ii, g< ben wir keiner den \'or/ag und lassen 
deshalb auch die Rezeptur für beide folgen. 
Dabd ist auf die zumeist gebrAuchfkhe Schicht- 
dicke von 10 mm Rdcksicht genommen. 

Herstellung der Flüssigkeitsfilter: 

I. Methode (mit al)g< \s ogenen Farbstoffen). 

a) Orangefilter für 10 mm Schicbtdicke: 

Echtrot PR e.xira (Bayer & Co., 

Elberfeld) ö»5 g. 

Tartrazin (Bad Anilin- und Soda- 

f.ibrik, I .udwigshafen) 0,25 g, 

Aqua destill 1050 ccm, 

Phenol 1:15 10 n 

ao 
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bt GrOnlikci für lo mm Schichtdicke: 

Brillant SäuregrQn 6B (Bayer 

& Co., Elberfeld o, i g, 

NaphtolgrOn B pat. (C'assella 

Sc Co., Frankfurt a. M.) . . . 0,2 „ 

Aqua desttli. 1050 ccm, 

Phenol 1:15 10 , 

ci Blaufilter fOr 10 mm Schichtdicke: 
Methylenblau B extra 1 Bad Anilin- 

und Sodatabrik, Ludwigshafcn) 0,5 g, 

Aqua destill 1400 ocm, 

Phenol 1:15....... 14 , 

2. Methode (mit konz Vorratsirssungcn). 
a) Orangefilter für 10 mm Schichtdicke; 
Ecbtrot P R extra ... 2 g 

Tartraziu i ^ Vorrats- 

Aqua dcstill. ..... joo ccm lOsung, 

Phenol 1:15 I » 

Vorratslflsunig ..... 10 ccm, 
Aqua destill 430 „ 

1)1 ririinfiltiM für lo mm Schichtdicke: 

Brillant SäurcgrUn 6B . . ig 

NaphtolgrOn B paL ... 2 „ Vorrat»« 

Aqua destill 3000cm lOsung. 

Pbeool 1:15 3 » J 

Vorratslösung 10 ccm, 

Aqua destill 350 ^ 

c) Blaufiltcr fOr 10 mm Schichtdldce: 

Methyli-nl)lau B extra . , i .l,' j ^ 

Aqua destill 100 ccra > 

Phenol 1:15 I , ) 

Vorratslösung 10 ccm, 

Aqua destill 290 ^ 



Zur Anfertigung der Trockenfiiter werden 
beide mit Kanadabalsam zu verkittenden 

Spiegelglasplatten im Verhältnis von 
I ccm Farbgelatinc auf 10 qcm Glasflache 
mit folgenden Gelatine -Farbstoffmischungt n über- 
zogen. 

a) Orangefillcr: 
Echtiot r K t xtra ... 2 g 

Tartrazin 1 , Vorrats- 

Af[ua destill loo Ccm lösung. 

Phenol 1:15 I » 

VorratslAsung 10 ccm, 

Gelatine i : 20 147 „ 

(Zur Vermeidung von Fäulnis: Zusatx von 
I Proz. Phenol i : 15 zur wannen Lösung.) 
b) Grünfiltcr: 



Brillant Säurt prün 6B 
NaphtolgrOn B pat. . 
Aqua destill. . . . 

Phennl 1:15 
Vorratslösung 



0,6 g 
0.4 n 

tooccm 



Vorrats- 
losung'). 



Gelatine i : 20 too 



10 ccm. 



(Mit Phenohusatü.» 

c) Blaufilter: 
Methylenblau B extra 



I g 



. . , . orrats- 

Aqua destill looccm: 

Phenol 1:15 1 „ I 

Vorratslösung 10 ccm, 

Gelatine i : 20 93 » 

(Mit Phenolzusacz.) 

Berlin, Anfang September 1902. 



I) Die 



■ Ulf t.illciuli- I ntl. 



mit iK-iii ! art) 



stoffgihtiU dtT Flüjisigkeitsfilter ist durch eine gani 
enorme Venchlcbttog im Siaae der Kttadtschea Regel 
bedingt. 



Die Sehwingekamera. 

Von Joh. Haubold. 



In den meisten Betrieben ist man gezwungen, 
wenn nicht von der Nutzanwendung des Tages-, 
bezw Snnncnlirhtt-s abi;c-4chen werden soll, (hi> 
photographisi bf Au licr in die oberen Kauine 
zu verlegen. Dieses bedingt eine feste Kon- 
stnikiii in der Kamcrati-«( In vjnd Originaltrager. 
Haben wir doch Etablissements, in welchen Kraft- 
maschinen aber 100 Pferdekrafte erzeugen. Die 
Trnn-missions- Anlagen zum lli'triebe der Hilfs- 
maschinen werden fast imuier au der Deciic 
montiert. Der Idealantrieb, der elektrische, ist 
zwar srliun, alnji in suiner .\iis(haffiiiit;, jede 
Maschine mit einem Elektromotor auszustatten, 
sehr teuer. Es ist daher natorlich, dass durch 
den Riemenbetrieb die Decke, beziehentlich der 



darOber liegende Fussbud«_n , während des 
Betriebes sich in steter Vibration befindet Es 
kommt liier/ii noch die Ersrhütternnt,' des ganzen 
Gebäudes durch im Gang befindliche schwere 
Betriebs- und Hilfsmaschinen, ferner an belebten 
Stras5;rn nnd Plätzen durch den Verkehr, 
Strassen bahnen, schwere Lastwagen u. s. w. 

Wie soll nun in diesem Fall der Photograp'h 
ein '-charfc'^ NVijativ erhalten? 

Zieht man iu Betracht, dass oft das Origioal 
mehrere Meter vom Objejctiv entfernt ist, und 
ma< Iu n sich nur geringe Erschütterungen der 
Kamera bemerkbar, ist die Abweichung in der 
Objektivachse schon nach Centnncler zu messen. 
— Es war daher das BedQrfnis gegeben, ettwas 
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zu schafron, das diesem Ucbelstandt aMulfcn 
würde So kam zuerst in Amerika, mit seinen 
hohen, vielstöckigen Häusern, die hangende 
Kamera in Anwendung (Fig. i) 

Die feste Verbindung der Kamera mit dem 
Originaltrager schaffte etwas Abhilfe. DafOr 
musstc der Schatten diT I länge- EinriclUung 
und (ine stärkere Konstruktion des Glasdaches 
in Kauf genommen werden. Eis wurden un- 
zählige Versuche mit Federn, Ketten und Gummi 





'Iii 

— 1 — 1 


1 1 

t — 1 — i 




1 -f 



gemacht, Ja selbst auf Wasser schwimmende 
Kameras wurden f^ebaut. 

Mit der W'i I-ic ituni; d^r Autotypie bürgerte 
sich auch bei uns mehr die Schwebe-, bezw. 
Schwingekamera ein. Das Schwingestativ wird, 
seiner Vorzüge halber, meistens bevorzugt. 
Dasselbe bietet Vorteile, welche die hängende 
Kamera nicht besitzt. So ist bei letzterer eine 




Fi|t.a 



feste Decke uncriässlich , ebenso «-in rifterf«; 
Prüfen der Hange-Kinrichtung, da ein cvtiUuLlles 
HerabstOrzen den Verlust wertvoller Instrumente 
mit sich hrintirn wOrdc. Der unvcrändt riii hr 
Standpunkt niuss auch mit in Kauf genommen 
werden. Mehr Vorteile besitzt dagegen das 
Schwingestativ, welches sich leirlit transportieren, 
rcsp. fahren lässt. Für Tageslichtarbeiten ist 
dieses besonders wertvoll, da das Original stets 
dem besten Licht zugewandt werden kann 

Auch das Schwingestativ hatte seinea Werde- 
gang. So finden sich noch in manehea Ateliers 
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solche Stative, wrlcli« man mit den ausgegrabenen 
Mammuts vergleichen möchte. Die feste Ver- 
bindung des Originaltrflgers mit dem Kamera- 
tischr ist die Hauptbedingung. 

Kamera und Originalträger erhalten einen 
staricen Unterlagrahmen. Von d^em ist die 
KrschQtterung fern zu hallen. Zu diesem Zwecke 
wurden angewandt starke Gummizwischenlagen, 
alle möglichen Arten von Federn, Ketten, Draht* 
seile, SchnQre u. s. w. Ja, ein Konstrukteur 
baute sogar ein grosses Bassin, auf welchem 




er seine Kamera .schwimmen iiess; hoffen wir, 
dass seine Erfindung nicht zu Wasser geworden 
isll Nachstrhcnde Kotistruktioneu haben sich 
bewährt und bei uns eingebürgert. 

Ein fester Rahmen, welcher ein Gestell mit 
dem Reissbrctt besitzt, trägt auch dir Kamera. 
Dieser ilahmen wird von einem zweiten Kähmen 
getragen, welcher in Ketten hangt Ausser 




diosLii '^ind noch sogen. Wagcnfedem zwischen- 
geschaltet (Fig 2>. 

Die andere Konstruktion besitzt den gleichen 
Ratutun Dir Vibration wird durch Legen des 
Kahmens auf Fuffeifedern aufgehoben (Fig 3). 

Die dritte Art (Fabrikant F. Rossbcrger- 
Dresden» vereinigt die Vorzüge der hängenden 
mit der stehenden Kamera iFig. 4) 

Der obere, stark gebaute Rahmen, welcher 
den Ol ij/inalhalter, sowie die Kamera trügt, 
hängt in spiralförmig gewundenen Federn, 
schaukelnd in der Schwebe. Starke Eisenarme, 

ao* 
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welche se itlich ausspreizen, häntfcti in den Haken 
der kräftigen, konischen Federn Diese Kamera 
kann sich in allen Richtungen bewegen, so das^ 
gerade die gt^fürditctcMi Wt:llrnhr\ve{junj»«'n lics 
Fussbodens nicht auf die Kamera übet tragen 
werden. Jede Erschütterung des Erdbodens 
pflanzt sich nicht i,'c raillinit; , sondern infolge 
Trägheit der Masse wellenförmig fori <Fig. 5). 
So wird, wenn eine solche Stosswdle kommt, 
je nach ihrem Angriff, die Kraft des Stesses 



entweder in schaukelnde, seitliche oder auf« 

und niedergehende Beuetjung umgesetzt. Zieht 
man nun die feste Konstruktion Jus Rahmens 
in Betracht, so ist feststehend, dass Original 
und Negativ, selbst bei der heftigsten Er- 
schütterung, in gleicher Achse bleiben müssen. 
Selbst bei den grössten Kameras giebt dieses 
Stativ noch die besten Resultate. 

Ein lautes Schwingestativ soll folgende An- 
forderungen erfüllen: 

Leichte Verschiebbarkeit des Apparates, Ver- 
schiebbarkeit des Originaltrflgers mit Trieb oder 




u den wichtigsten Berufskrankheiten 
der Reproduktions -Techniker und 

Photographen (,'e; 1 1 die Haut- 
entzündungen, die durch den häufigen 
Kontakt mit zahlreichen :stliädliehen 



Chemikalien, wie chromsaure Salze. Metol, 
Rodinal, Amidol, oxalsaurrs Kali u s.w., her- 
vorgerufen werden. Auch bei den Sieindruckern 
geben schädlicbe Farbstoffe und manche unreine 
Sorten von Terpentinöl, wie z. B, da'^ „polni^^rhc 
Terpentin", sehr oft, iusbcsunücrc wenn kleine 
Schrunden in der Haut vorhanden sind, zur 
Entstehung von Aus'^rhlfltrrn (Ekzemen 1 an den 
Händen und Vorderarmen Veranlassung. Als 
bestes Vorbeugungsmittel gegen derartige Er- 
krankunui n, die nicht nur äusserst schmerzlich 
und lästig sind, sondern sehr oft eine Existenz- 
frage ftlr den von ihnen Betroffenen darstellen, 
wird strenge Reinliehk<'it empfohlen. Das Tragen 
von Gummihandschuhen bat sich nicht bewährt, 
denn einerseits erwies sich das Schwitzen und 
die Maceration der Haut im Handschuh als 
nachteilit; und als direkter Reiz für die Haut, 
anderseits drangen die schädlichen Flüssigkeiten 
durch die Risse, welche der Handschuh bald 



Spindel zur Regulierung der Entfernung, mög- 
lichst von der Seite der Mattscheibe auszuführen 
('.Utes, nicht reissendes und sich werfendes 
Keisslirett. Veranthriir^',' riesselbcn in der 
Höhen-, sowie Seittn^telluug um die Bildmitte 
in die Mittellinie des Objektives zu bringen. 

Reissbrett, 01>jekti\ wand , Mattscheibe und 
Negativ müssen genau parallel oder bei Prisma- 
Aufnahmen in genauem rechten Winkel zu ein- 
ander stehen 

Die Lange des Stativs und die Grösse des 
Reissbrettes muss den vorkommenden Originalen, 
deren VergrOsserung oder Verkleinerung und 

dem Objektiv angepasst sein. 

Das Stativ lasse man sich lieber etwas länger 

bauen, als zu kurz. 

Das Schwingestativ sollte unbedingt eine 

weitere Verbrcitunp finden, als es jetzt besitzt, 
Wenn auch seine Anschaffung den Etat erhöht, 
so ist jedoch der Nutzen an nicht verdorbenen 
Negativen in einetn jähr bedeutend, so dass 
sich dasselbe reichlich bezahlt macht 

Es würde mich freuen, wenn meine Zeilen 
zu einer grösseren Verbreitung des Schwinge- 
stativs beitragen wflrden. 



NathJrutk »4rbuirn. 

erhielt, ein und wirkten im Handschuh noch 
intensiver als ohne denselben. Dagegen hat 
sich das Sterilisieren der Hände, das Bestreichen 
der Finger mit Actherkollodium, Traumaticin 
oder mit Aeetnnkollndium, ebenso die Anwenduni; 
des Hazeline-Creams nach den Angaben von 
Dr. Freund in ein/ehun I'rilleii bew.ilirt 
Der bekannte Chirurge Di. C L. Schleich 
empfiehlt zum Reinigen und Sterilisieren der 
Il.liide die Anwendung einer von ihm erfundenen 
Marmorstaubäcife. Diese wird nach den An- 
gaben von Dr. Schleich aus einer Mischung 
von bernsteingelber Harzseife, amni< >niakä!i-.cher 
Wachspasta iPasta cerata), Stearinpasta (Pasu 
stearata), grobkörnigem, gereinigtem Marmorstsub 
und warmem Wasser hergestellt'! Beim Ge- 
brauch dieser Schleichschcn Marmorstaubseife 
wird die Haut mit einer äusserst feinen, absolut 
undurchlässigen Wachsschicht Oberzogen. 

Da'-^-clf ie Resultat lässt -.icli jcilcu-h aK Si [intz- 
mittcl bei allen Arbeiten mit wasseriuslichcn, die 



1) ,,Neue Mclhodcu der Wundhcilunj;.'" Vcn 
Dr. C L> Scbleicb. VerUg von Jul. Springer. 
BerUa 1900^ S. 114 bis iift 




Sehutz der Hände. 

Von Fritz II»uHtii. 
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Haut an»rrcife nden Flüssigkcitt n durch die nach- 
stehend angegebene Kombinaüon erzielen, ohne 
dass dabei das von Schleich fQr ärztliche 
Zwecke beabsichtigte, für die ( mpfindliche Haut 
der Reproduktiouslecbuikcr und Pbolographen 
aber äusserst schfldHcbe Ab- und DOnnschleifen 
der Epidermis; stattfindet. 

Man lost loo g einer reinen, ungeschliffenen 
und ungefflllten, neutralen Seife in 100 ccm 
Wasser auf, fügt unter beständiL;ein Rillitcn mit 
einem Glasstab 100 g Wachs und nach dem 
Schmelzen 10 ccm stftrkstes Ammoniak hinzu. 
Ist die Lösung klar geworden, so setzt man 
noch 100 g Lanolin oder ein ähnliches neutrales 
F«tt (Klauenfett, Schmalz) hinzu und verdQnnt 
— faUa die Masse /u dick geworden ist — mit 
Wasser bis zur Honigkonsistenz. Das fertige 
Präparat wird in ein Steingutgefass gegossen, das 
verschlossen werden kann. Zu beachten ist je> 
doch, dass die Masse rasch steigt, weshalb ein ent- 
sprechend grosses Gefäss genommen werden rouss. 

Beim Gebraudi des Präparats verfahrt man 



fnlfjendrTTDas'^pn ; Nachdem die Hände niit i^e- 
wöhulicher Seife gereinigt worden sind, seift 
man noch einmal ein und verreibt eine etwas 
über hasrlnussgrosse Menge der Pasta mit dem 
Seifenschaum auf der Haut, und zwar so lange, 
bis diese vollstindisf trocken ist. Man achtet 
dabei besonders auf die Nagelfalze, Hautfalten 
und Risse. Hierauf wird nochmals grQndlicb 
abgespctlt, bis sich das glitschrige Gefühl ver- 
loren h;\t und jeder Seifeiirest wet^^cwaschen ist. 

Die 1 lande werden sodann nicht abgetrockuet, 
sondern die daran anhaftenden Wassertropfen 
weggeschleudcrt. Nach beendeter Arbeit ist es 
niclit zweckmässig, den WachsQberzug auf der 
Haut zu belassen, da derselbe alle Poren ver- 
schliesst. Man wäscht daher am besten die 
Scinclu gründlich ab und fettet die HAnde mit 
Lanolin ein. 

Bei richtiger Anwendung dürfte dieses Ver- 
fahren das beste sein, um die Hände vor Ver- 
letzungen durch scbädlicbe Chemikalien zu be- 
wahren. 



Die Hilfsmittel in der F^eproduktionsphotographie. 
Von Oskar Pftlioert in Leipzig. 
(Potttemng lUMt ScMoM am H«fia> NtitMmtk tftrMf. 



Wenn man steh die Mühe machen und die 
im Laufe der letzten Jahre publizierten Patente, 
die in das Bereich der l'lintr)L;ra()hie fallen, ver- 
folgen, deren Wert prüfen und ihr oft spur- 
loses Wtederverscbwinden von derBildflüi h( kon- 
"^tatiercn wollte, so wäre das keine kleine Arbeit, 
welche aber zugleich sehr viele gute Lehren 
fQr manchen Patentjäger in sich scbliessen würde. 

Nicht nur ganze Systeme von Objektiven, 
MomentverschlQssen, Teile an fiandkanieras und 
ganze Handkameras selbst sind unter Patentschutz 
[gestellt worden, sondern die unlx-deutend'.ten 
Nebensächlichkeiten an Kassetten, Blitzlampen, 
Pfattenwechselvorrtchtungen , einzelne Federn, 
Rollen und anderes nu hr wurden zum Patent 
angemeldet oder unter Musterschutz gestellt, um 
so vor derzeitiger Nacfabiidung geschätzt zu sein. 
Nah<>r auf di^ Erfindungen einzugehen, liegt 
nun durchaus nicht in meiner Alisicht, eine 
Erfindung aber, welche gleichfalls patentiert 
ist, und die ich Gelegenheit hatte, vor kurzem h» 
praktischen Retrieije kennen zu lernen, möchte 
ich nicht so ohne wcitere.s übergehen. 

Das ist der Blendensteller von Adolf Brand- 
weiner. Nach kostspieligen, schwierigen Ver- 
suchen ist es demselben gelungen, dem Autotypie- 
Pbotograpben ein Hilfsmittel zu schaffen, welches 



es ibm ermöglicht, auf bequeme Weise die 
mustergülti^ten Negative zu erzeugen. 

Eine uewis-^e Intelligenz wird auch hier beim 
Operateur vorausgesetzt, ohne die Meinung vor- 
herrschen ZU lassen, dass nun raaschinen- 
in^d automatenmAssig gearbeitet werden soll 
und kann. 

Der jeweilige Eindruck, den eine Autotypie 
hervorruft, beruht atif einer nptisriien Täuschung, 
indem die verschiedenen l öue eines Originals 
in den Helligkeitswerten entsprechende Punkt- 
(lementc aufgelöst werden, die in ihrer Gruppen- 
wirkung denselben Eindruck auf das Auge 
machen sollen, wie das Original. Die Aufgabe 
des Photograplien ist es nun, diese Raster- 
negative SO vollkommen aufzunehmen, dass der 
Eindruck des Originals voll erhalten bleibt und 
die Täuschung möglichst zum Verschwinden ge- 
bracht wird. Der vorgeschaltete Raster soll 
deshalb zwar die Umwandlung in Punkte er- 
möglichen, selbst aber auf der photogTftpbischen 
Platte nicht /m Geltung kommen. 

(ji üen diese Angaben wird wohl nicht das 
Gerint,'st( einzuwenden sein, noch viel weniger 
wird der Praktiker d agegpn etwas zu envidern 
haben, wenn ihm geraten wird, auf welchem 
Wege dies zu erreichen ist. Sehr gute theoretische 
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Erläutcninijen gicbt B r a n d w e i n c r in den 
Heften 2 und 3 dieses Jahrganges der vorliegcn- 
dea Zeitschrift; auch auf die in letztgenannter 
Nummer wit'(!t>rt,'cgebene Reproduktion einer 
Dame mache ich aufmerksam, da ich auch hier 
das Negativ nebst Andruck zur Hand hatte. 

Irh kann mich nur darauf Ik^* 'nränken , zu 
konstatieren, dass ich von der Brauchbarkeit 
und der ganz entschieden V'orteile bringenden 
Anwendung des Blendenstellers flbcrzeugt bin 
und will versuchen, für die Praxis eiaige weitere 
Angaben zu machen. 

Zuinlrhst vci vnraiistycschickt, dass bei An- 
wendung des Blendenstellers eine Kasterein- 
stellung , d. h. RastereinrichtuD^ in der Kamen, 
nötii; ist, uelrhc ja wohl heute in keiaem 
modernen Reproduktion» -Atelier fehlt. 

Wenn man eine brauchbare Rasteraufnahme 
machen will, mus^ der Ra^terabstand, der Kamera- 
auszug, die Netzweite des Rasters und die 
Blendengrössen in ein bestimmtes Verhältnis 
gebracht werden. 

In der Praxis wird so gearbeitet, dass bei 
der Aufnahme ein zwei- bis dreimaliger Blenden- 
Wechsel vorgenommen wird. Es wird sich auch 
bei den besten auf diese Weise hergestellten 
Aufnahmen eine grossere Verschiebung der Ton- 
werte bei der Umsetzung in Rasterpunkte heraus- 
finden lassen. 

Auch wird es dem Photographen nicht ge- 
lingen, das Original in der vollen Natürlichkeit 
zu reproduzieren, weil stets ein Teil des Rasters 



auf Kosten des Bildes mit aufgenommen und 
ein Teil des Bildes durch die Rastcrliniatur 
überdeckt wird, ein Uebelstand, den der Actzcr 
woh! mindern, aber nie beseitiL^tni kann. Sehr 
viele lunab^sluiunKea iiind verloren gegangen 
oder nur angedeutet, oder die ganze Reihen- 
folge von Tönen ist verschoben worden. 

Durch Anwendung des Blendensteliers können 
diese P'chler, soweit es bei Rasteraufnahmen 
möglich ist, beseitigt werden. 

Dies klingt vielleicht übertrieben und un- 
wahrscheinlich, so dass man anfangs der ganzen 
Manier sehr a1)\vnrteiid [rci^ennbcr stand. 

Die auf diese Weise hergestcUteo Negative 
sind M vollendet, dass das Bild in seiner ganzen 
Natürlichkeit, die feinste Detailzeichnung, im 
Licht wie im Schatten, in einer bisher uo- 
gekannten Vollkommenheit wiedergegeben wird. 

Es ist daher möglich, nach gönstl^cn Origi- 
nalen Clicb^s in einem einzigen Aetzprozess 
herzustellen. In den meisten Fillen wird der 
.\et2er seine- Thätli^keit auf die I iL-raubholuni,'^ von 
Effekten und auf die Beseitigung von Fehlem, 
die schon dem Original anhaften, beschränken 
können. Es ist ersichtlich, dass sich dadurch 
ganz bedeutende Ersparnisse an Zeit und Geld 
machen lassen, zumal auch das Endresultat ein 
beueres ist. 

Der scheinbar hohe i*reis sollte niemand 
davon zurückhalten, sich diese sinnreiche Blenden- 
Wechselvorrichtung anzuschaffen oder sich min« 
destens vorführen zu lassen. 

(PoitKtzung folgt) 



Rund 

Verschiedenes. 

- Von Berger & Wirth, Farbenfabriken 
in Leipzig, ging uns eine Farben tafel in 
dem stattlichen Format 80X56 ^u. Dieselbe 
enthält acht von Büxenstein iS: Co. in Berlin 
vorzüglich ausgeführte Dreifarbendrucke (Tier- 
bilder). Dieselben sind mit den Normalfarben: 
Blau 500a, Rot 3181 A und Gelb 188 genannter 
Fabrik auf einer chromotvprii,Ma()hischcn Schnell- 
presse von K o e n i g tv: Bauer bei einer 
Geschwindigkeit von 800 Ex» niplan n pro .Stunde 
gedruckt worden Das Phönix- Kun--tdin< k)iapicr 
lieferte die bekaiuUe „Erste Deutsche Ivuusldruck- 
Papierfabrik Karl S c h e u f e 1 c n " in Ober- 
Icnninuen (Ti ' k I in Württ. Die^f Farbentafel 
ist m jeder Beziehung als eine sehr verdienst- 
volle Leistung deutschen Fleisses zu bezeichnen. 

Ad 

— Heft 5 und 6 der Zeitschrift „La 
Fotografia* e le sue Applicazioni alle arte 
grafiche, deren wir schon frOher Erwähnung 
thaten, bringen unter anderem einen sehr 



eha u. 

hQbschen Dreifarbendruck von der Kunstanstatt 

Danesi in Rom, darstellend Sibilla Erithea. 

— RudolpbBecker, Leipzig, Stephanstr. 8. 
hat eine Preisliste für Chemigraphische Anstalten 
zusammengestellt. Die verschiedenen Speziali- 
täten der Firma enthalten z. B. vorzüglich ge- 
arbeitete Rouletten und Mctallplattcn von her- 
ragender Reinheit und bestem Schliff. 

— Eine Cl i e h e b er ech n 11 11 KS t a f c 1 , dir da.*. 
Berechnen des Flächeninhaltes unnötig macht, 
wird von Klimsch Co. in Frankfurt a. M 
in den Handel L^ebraeht. Nach .Xune^en des 
Clich^s in Ute rechte untere Ecke des Rahmens 
kann man sofort das Produkt ablesen. Die 
Tafel ist für Grössen bis 24,5 •'-24. s cm ein- 
gerichtet und kostet 4,50 Mk. Um Kalkulationen 
nach Abbildungen, Drucken und dergl machen 
zu können, wird die Tafel auf glasklarem Cellu- 
lold geliefert. Eine weitere Neuheit genannter 
Firma ist ein FarbenabfQlUopf. Er verhütet 
das Eintrocknen der Farbe an der Oberflache, 
da der Luftzutritt völlig abgeschlossen ist und 
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die Farbentnabmc durch emen am Fusse aa- 
gebrachten Stutzen erfolgrt. 

— Ih r „ Photo S tone " -Prozess ist ein 
lithographisches Verfahren, das an Stelle der 
Handarbeit die Phoicgraplue zur Herstellung 
farbiger Bilder benutzt. Es hat sich in London 
eine Gesellschaft tribiUIit, ilit- alle On't,Mnale 
auf photographischcu) \Vcj;c in dein gcu iiiiHclucn 
Formate herstellt: die Ucbertragung geschieht 
ohne Raster, inf<>Ii;( ilc^srn alle Feinlieilcn (lt»s 
Originales erhalten bleiben. Die ^Machincry 
Trust Ltd.* in London besorgt die druckfertigen 



Steine, denen die Druckproben beigegeben 
werden, so dass die Druclierei nur den Druck 
vorzunehmen hat und alle Kosten für Litho* 

graphcn u. s. \v. i;»^spart werden. Bilcli r, die 
sonst mit 12 bis ^5 Farben gedruckt wuideu, 
benötigen nach dem „Photo Stone "-Verfahren 
nur etwa aclit FaibstoiiiL- Die Aibeit kann in 
etwa cia Diiltcl der Zeit gelicltil werden, die 
sonst erforderlich ist. — Das Verfahren scheint 
nach dem ein'f^psandten , von E. S. und 
A. Kobinson gedruckten Probeblatt „Saved* 
manche Vorteile zu bieten. Ad. 



Litteratur. 



Jahrbuch f ür Photographie uud Reproduktious- 
technik für das Jahr t^oa. Unter Mit* 
Wirkung hervorragender I" <i c h tn S n n e r 
heraDsgegeben vom Hof rat Dr. J. M. £der, 
Direktor der k. k. Graphischen Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien und k. k. Professor 
an der k. k. Techn isch en Hochschule in 
Wien. i& Jahrgang. Mit 351 Abbtldnntren 
im Texte und 29 Kuustbeilagen. Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 190a. 
7S5 Seiten. Preis 8 Mk. 
Wie die vorigen, SO enthSIt auch 4er neue Jahr- 
gno^' m viel wichtigcis unA interessantes Material für 
alle graphischen Fächer, dass das Jahrbuch für den 
Reproduküoustecbniker unentbehrlich geworden ist. 
So finden wir eine .\Mzahl Arbeiten über den Dreifarben- 
druck von Ilusnik, Regierung*rat Fritz u. a. Dann 
über Reproduktion vonXcgativcn von Bothamley, über 
Ver^tnrknng und Alischwächunj.', ücstininiung der 
Deckkiait von Druckfarben von Val<.-uta, Ver5chie<Ieue 
Zurichteverfahren von Unger, AI berts Patent- Relief- 
ClirttiV, Farben für den Dreifar'Hi'.ilnirk von .\btifv, 
zwei praktische Neuerungen von Angerer, Ucber die 
gegenwärtige Lage der Reproduktionstechniken in Eng- 
land von Klein ti s w Hicv nur eitii^'e wenige au.s 
der grossen Zahl! .\us.ser den Origtnalbt-ürägcn (iudeu 
wir einen Jahteabericbt Aber die Portachritte der Photo- 
graphie und Reproduktionstechnik und eine Zifi.niiiiien- 
stelluug der «leutscheu l'ateute, betreffend Photographie 
and Reproduktionsverfahren. Bs würde m weit fObren, 
auf einzelne ArVviti ii <!i ^ Jahrbuches licsonders ein- 
xugehea. Der niedrige l'rei» erleichtert die Aascbaffuug 
cinea Bndtcs, Dbcr desaen Wert es unnQtz wire, weitere 
Worte zu verlieren. .\d. 
Les Impressions en trois coulears. Notice 
explicatire. 
In einem lleftchen von 2) Siitcti giebt «lie be- 
Icannte Farbenfabrik von Chr. Lurilleux & Co. in 
Paria Anleitung zur Hentellung von Dreifarbendrucken. 
Die Firma hat besondere Farben zum Drucke drei- 
farbiger Bilder hergestellt und ein derartiges Itild, das 
von der Soci^i Ljonnaiae angefertigt wurde, als Beleg 
beigegeben. Wenn man den AnaMhrungen auch nicht 
durchgängig beipflichten kann, so sind sie doch recht 



interessant zu lesen. Gleichzeitig giebl genannte Firma 
ein Mnatenortinient von Patben (Contents Style Ho- 
den;L-| heraus, die zu modernen Druckarbeiten be- 
sduimt sind Da» Kilogramm dieser in zarten Tönen 
gehaltenen Parben koatet 8 Mk. Die Dmdtproben 
sind in Postkartengrflase angefertigt nnd tn elegantem 
Karton verpackt Ad. 
Beitrage zur Technik der ICartenerzeugung. 
\ Das Kopieren bei elektrlachem Lichte. 
Von A. Preiherrn von Hfibl, k. u. k. Oberst, 
Leiter derTechnischen Grnppe des k. u. k. 
militfir-gcographischen Institutes. Wien 
1902. In Kommission der Uofbuchhand- 
lung von R. Lechner (Wilh. Müller). 
Die interessante Monographie des geäcb3lzteu.\utorB 
ist als Separatabdruck aus ilen Mitteilungen des k. u k. 
militür- geographischen In.stitutes, XXI. Band, erschienen. 
Da es, namentlich im Winter, vielfach nicht möglich 
ist, manche KnjiicniKtl'.Dikn üStrhtiupt in Anuondung 
zu bringen, und für einen regelmässigen Betrieb es 
unbedingt efforderlich ist, sich von der Wetterlaune 
unabhängig zu machen, stt-lht- von Hüb! Versuche 
au, wie am besten ein Krsatz des l'ageslichtes zu 
acbaffen aei. Daa elektrische Bogenlicht erwies sich 
als die geeignetste I^ichtcpielle. Zu den pbotnj^raphi- 
schcii Aufnahmen wird im genannten Institute schon 
aeit Jabren eine Bdenchtnngsaulagv von vier Bogen- 
lampen zu je 25 Anipi're hennt/t, die sicli aber zu 
Kopierzweckeu wenig eignet, von Hübt führt ein 
B»apid an, um an zeigen, wie wenig fikonomiach zn 

iliescm ZweeTce fite An Win (hing mehrerer I..inipeit ist. 
Mit den gcuauuteu vier Bogenlauipen wurde in 1,5 m 
Entfernung vom Kopiemhnien erst in etwa einer Stunde 
die Ko])ie einer Strichzeichnung auf hart nbyestiinniU'tn 
Platiupapier erhalten. Eine Lampe von 60 Ampere, 
mit etwa nur dem halben Stromverbrauch , erfordert 
unter gleichen Bedingungen nur ^oMinuten. \'ieU.uhe 
Versuche ergaben, daas eine Stromquelle von 100 Amp. 
nötig ist, tkta eine fQr alle Pille genflgende Lichtstarke 
zu erzielen, und dass die Oeffnung des Reflektors 
grSaaer als das geforderte Lichtfeld sein müsse. Die 
„Oeaterreicbiadien Schnckert-Werfte" bauten nadi 
von Hühls Angaben eine derartige Lampe, deren 
Kohlen horizontal angeordnet aind, derart, daas der 
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Krater gegen den Reflektor gekehrt isL Die Regu- 
lierang der L«aip« erfalgt •utowaHsdi, und der Lidit» 

bogen bleibt an der gleichen Stelle. r)ic Spuimni)^^ 
beträgt 75 Voll, dieLäuge des Flamuieubogeus beträgt 
aoniin. Um die Wtraieensstrftblang %u tnndent, wird 
am Reflektor OVier i!fiti Pliinirneubogen ein hohes Ab- 
zugsrohr aogcbracbu Bei 80 cm Abstand wird duuu 
der Kopienahnien nicht heiner, als bei der Bdichtitng 
im Soniu-nliclu. Halbtoiineuativu k' iiiin-ii auf Celloidin- 
^pier in etwa 6 bis 7 Miuatea, uud Cbrotnatgelatioe» 
papier fllr Photolifhographie in 4 bis 6 Minuten. Man 
ist nunmehr nicht mehr vom Tageslicht abhängig. Im 
Dezember vorigen Jahres konnten bei einer besondere 
dringlichen Artx'it im mititnr-KcoKTaphischcn Institute 
täglich bei /L-Iiiisu"tndiger Arbeitszeit 60 photogtm» 
phische N(-g:iti\f lu-r^^i-stillt, auf Aluniiniumplatten 
kopiert und der i »ruckerei überwiesen werden 

A.D. 

Die I > r ei f n r h en ph n 1 0 r n p h i p mit h es on <1 ertT 
Beriicksichtigung des l'reif arbendruckes 
nnd des photograpbischea Pigmcntbildes 
in n:itflrlichen Farben. Von A. l'reiherrn 
von HQbl, k. u. k. Oberst, Vorstand der 
teehnisclie» Grnppe im k. tt. k. militftr- 
f(i r a j) h i s eil c u I ii s t i l iit l- i ii W ien. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Mit 33 in den 
Text gedrticktea Abbildttngen «nd vier 
Tafeln. Vt-rhi^^ vuu Wilhelm Knapp in 
Halle a. S.. 1903. Preis 8 Mk. 
Die zweite Auflage des wertvollen Werkes hat 
wesentliche Neubearbeitung erfahren. Es wurden ver- 
schiedene fiericbtigungcn vorgenommen , tiod die nenen 
Arbeiten anf dieaem Gebiete, die seit 1897, Er- 
scheinen der ersten Auflage, recht erhebliche waren, 
voll berücksichtigt. Dem praktischen Teile hat der 
Autor besoudere Aufmerksamkeit gcwidinet, da das 
Bncb ja in ettter Linie dem Praktiker die We^f /cij.:cu 
soll, wie er «uf einfachste Wciso mit \ orliiiiuJiiun 
Mitteln zu guten Resultaten gelangt. Der erste Ab- 
schnitt beiiaiiddt Licht und Farbe. Die VibratiottB- 
theorie dt^ I.irlttcs wird ciiruitert, farhipes Licht, 
Körperfarben uud Farbstoffe, und die gcometriscbe 
Dantdlung der Parbstoffmiachungen beaprochen. 

Die Theorie und I'raxis des Dreifarbendruckes ent- 
fällt auf den zweiten Teil. Die theoretische Grundlag« 
des DreifarliendrutAes wird entwidtelt, dann folgt die 
Plattensensibiiisii rui! i; uml A'u- I.ü !itf!ltcr , und daran 
schlieast sich die Praxis des Dreifarbendruckes au. In 
der bekannten klaren Sprache führt der Verfasser alle 
diese Kapitel vor und unterzieht sie einer weisen Kritik. 
Mancher Fehler wird aufgedeckt und irrtümliche Auf- 
fassungen richtig Ki^tellt. 

Die Hüb Ische Dreifarbeuphotographie ist sowohl 
für den .\nfanger, wie für den Fortgeschrittenen ein 
unentbehrliches Buch. Ad. 

8chwind-H«ppe. Herausgegeben vom Knust- 

wart. München, Georg D. W. Callwcy. 
Preis 1,50 Mk. 
In gnter autotrpischer Reproduktion werden In 

vorliegeriilut A'.is>; ilx.- l::u- .\ij/,ihl HiMt i vun Morit/' 



von Schwind, dem Volkstum lichcu Schilderer uuscrcr 
deutschen Mlicfaenwelt, vofgefllbrt. Bs sind lieben 
Rh'itter, tlie 7Ai dem billijjc-n Preise vmi i 50 Mk geboten 
wenlen. — Sie stellen dar: Naturgeistcr, die den Moad 
anbeten; Die Hochseilsreise; Morgensonne; Auf der 
\Van<lerung; Rosse tr.Tnkeiider I-Ün^iidlcr: Ki^Se/ali! 
und ErviiuB Traum. Die Ausstattung ist eine würdige. 
Die 8chwind-Maiq>e sei liicnnit bestens empfohlen. 
M cisterbilder tlkrs deutsche Haus. Heraus* 

gegeben vom Kunstwart. München, Georg 

D, VV. Ca 11 Wey. 
Von diesem scbSnen Unternehmen liegen sechs 
neue Hefte vor, uud zwar Blatt 49 bis mit 54 Jede* 
Blatt im Format 37 X 36>5 cm ist mit einem l'nischlag 
versehen, der das Leben den betreffenden Malers oder 
den d;iri;t stcüteii Cegcnstand «rliildef; Die iieueu 
Hefte enthalten Bilder von Dürer, Holbcin. Rem- 
brandt, Sebastiano del Piombo und Ribera. Die 

Ausführung in .■Vulolvpic, iih i'.t untt r Ri iiutzinii; \ ii 
Tonplatten, ist als sehr gelungen zu bezeichnen, bo 
daas auch diese nenen Licfernngen eine Zierde fOr 
je«les Hau« lülden und ein vorzügliches Bildunjjsmittcl 
darstellen. Dabei ist der Preis von 25 Pfennigen für 
jedes Blatt in Anbetnickt Att gnten Ausstattung als 
recht niedcig zu beieieifanen. Ad. 

Hundert Meister der Gegenwart in farbiger 
Wiedergabe. II. Heft: Berliner Kunst L 
Leipzig 1903. B. A. Seemann. 
Die sweite Liefemng dieses grossen Werkes enthilt 
Berliner Kunst, und zwar; „Restaurant auf der Pari.«« 
Weltausstellung 1867" von A. %'on Menzel, P Mcyer- 
heims „Menagerie"; „An der Scheidemündung" von 
Haus llerrmatin, ,, Srlniliti.idi lu n " von Ma\ 
Liebermann und ..Winteiabeiid aiu Lützowplatz in 
Berlin" von Franz Skarbina. Auaführung und Druck 
dieser Bildt-r in drei Farben sinil vorrüjjHrh urd der 
Subskriptionspreis von 2 Mk. für die l^ieferuug bei- 
apieliloa gering. Das Werk erscheint bekanntlich in 
ao mntj.'itliflicn IJefenintjcn. Der Wricper will iriit «kr 
Herausgabe der ,, Hundert Meister der tiegeuwart " alle 
wesentlieben Strömungen der deutschen Kunst unserer 

Zeit verniTscli.uüiclieii. 

Das Meyerheimscbe Bild „Menagerie" wird auch 
im Ponnat 50 X 34 cm Bildfliche zu 6 Mk. gdiefert 
Ringcrat'.;nt l;;».-!.! es einen schönen Wandschmuck. 

Die „Hundert Meister der Gegenwart" seien allen 
Kunstfreunden wlrmstens empfohlen. Ad. 

Bei der Redaktion sind eingegangen: 

Klimschs Nachrichten, Xr. 12. 
Preisliste von Becker iSc Co., Leipzig. 
Prospekt der ICachinery Trust Ltd. in 

T^on don, E. C 
Prospekt der Vielfarbendruck-Schuellpies»e, 

System „Heppler". 
Preislisten über Spektralapparate und das 

neue Tascheospektroskop mit Skala von 

Pranx Schmidt 8t Raensch. Berlins. 
The Plate Makers Criterion, Nr. 9, Sept. 1902 



Fttr die Redaktlea vetastwofdicb: ProfcMar Dr. A.Uicihe Ci]ari«iHeabttiie- - r^ruck und Verisf von Wilkelai Kaapp-IUea-S. 
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ie nunmehr durchgeführte Handwerksorganisation des photographischen Gewerbes 

bedingt auch fOr einen Teil der Reproduktionsanstalten eine Aenderung des 
I)esi( licnden Zustandcs Die Lehrlinge, welche in den handwerksniässig betriebenen 
Rcpioduktinnsanstaltcn aLisi,'(l)ildet werden, werden sich voraussichtlich von jetzt an 
der Gesellen- oder Gehilfenprüfung des photograpbischeu Gewerbes unterwerfen müssen, soweit 
nicht ihre Ausbildung, speziell als Drucker, sie diesem letsteren Berufe zuweist. Es erscheint 
nicht QberflQssig, dnmal auf die Beziehui^n, die zwischen dem Nachwuchs der praktischen 
Photographen und der ReproduktionsanstaUen bestehen, hinzuweisen. Lehrlinge werdoi Im 
allgemeinen nicht gerade zahlreich in den photographischen Ateliers ausgebildet, auch eignen 
sich die kleineren Betriebe für diesen Zweck ihrem ganzen Arbeitsbereich nach nicht. Die 
prilztsen Anforderungen, welche an den modernen Reproduktionsphotographen gestellt werden, die 
Selbständigkeit, mit der er seine Operationen ausfahren muss, die fast mathematische Gleichheit 
der Resultate, welche von ihm gefordert werden, bedingen vielfach, dass man in den RcproduktionS' 
anstaltcn die photographisciien Arbeiten ausschliesslich von älteren, geschulten Kräften ausführen 
l.lsst, die sich auf irgend eine Weise die nötigen Kenntnisse erworben haben. Ks ist sehr merk- 
würdig, dass der Erwerb dieser Kenntnisse vielfach hier nicht auf einem normalen Wege vor 
sich gebt Soweit sich Qbersehen Iftsst, stammt eine grb«se Anzahl gerade der tOchtigsten 
Reproduktionsphotographen weder aus der Lehre der Photographen, noch der Reproduktions» 
tcchnikcr Ein kleiner Teil der so beschäftigten Personen ist auf mittleren oder höheren Fach- 
schulen herangebildet worden, der Oberwiegend gr<^ssere Teil hat erst in späteren Lebensjahren 
den Beruf der Reproduktionsphotograpben gewählt. Die Reproduktiunsanstaltcn befinden sich 
bei der Auswahl Ihrer photographiscfaen Hilfiikrftfte Oberhaupt in einer ziemlich Qblen Lage. Der 
Fachphotograph bereitet seine Lehrlinge in nur verschwindend wenigen FftUen so vor, dass der 
junge Gehilfe als fertiger Arbeiter in die Reproduktionsanstalten eintreten kann. Das, WaS der 
Reproduktionsphotograph als (irundlage seiner späteren riifttigkeit brauciit, die genaue Kenntnis 
des nassen Kollodium -Verfahrens und der Photographie mittels Kollodium- Emulsion, sind Gebiete, 
die die meisten Fachphotographen heute selbst nicht mehr beherrschen, und die Ausbildung photo- 
graphiscber Lehrlinge geschieht immer noch nach Gesichtspunkten, die von der einen Seite von 
der Trockenplatte, von der anderen Seite von dem Kopierpapier und dem Retouchierpult beherrscht 
werden Für die weitere Entwicklung sowohl für die Fat lipiiotographie in ihrem Kampf gegen 
den Wctliiewerb aller mögliciieni , sicli ihr aufdrängenden Klemente, als auch für die gesicherte 
Entwicklung der Reproduktionsteciinik wäre es daher auf das lebhafteste zu wünschen, dass die 
augenblicklich bestehenden Verhältnisse in Bezug auf die Ausbildung der Lehrlinge sich Anderten 
und dass speziell die Reproduktlonsanstalten selbst fQr ihren Nachwuchs in umfassender und plan- 
mflssiger Weise sorgten. Diese Sorge kann ihnen weder durch die Fachphotographen, noch in 
vollkommen befriedigender Weise durch mittlere oder habere photographische Lehranstalten 
abgenommen werden, und die vielfach in kleinen Betrieben herrschende Gepflogenheit, ältere 
Gelegenheitsarbeiter allmählich in den technischen Betrieb einzuweihen, entspricht nicht den 
BedQrfttlssen und zweckmässigen Erw&gungen für die Sicherung eines sorgfUtig geschulten und 
wohl vorbreiteten Nachwuchses. Allerdings wäre anderseits lebhaft zu wünschen , dass bei der 

ai 
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Annalimc dt r Lt-hrlinffe, spezirll von tlen Keprodiiktioiisanstaltcn, in Bt zug auf V'orbilduntc mehr 
gefor«iL-i t würde, als dies meist jetzt gt srhieht. Die Phutograpliie und speziell die Reproduktiotis- 
Photographie ist «in Gewerbe, welche:» gtundsatzlich eine gute Vorbildiiog erfordert, eine Vor- 
bildung, welche durch die Fortbildungsschulen nicht in genOgendem Umfange gegeben, resp. 
ergänzt wird, sondern die- allein durch den Besuch von Realschulen und Ähnlichen mittleren Lehr- 
anstalten erreicht werden kann. 



Mitteilungen aus dem Photoehemisehen liaboratorium der 
Königl. Teehnisehen Hoehsehule zu Berlin. 

Die Wiedergabe farbiger Originale durcli photographischen Drei- 

und Vierfarbendruck. 




Von A. Traube und C Blecher. Anbtenteo. 




IC Er/eui;iin,i,' von nruckfornRn für 
den Farbendruck, gleichviel, um 
welches Verfahren des Druckes es 
hiih liaiid«lt, l,'K-.t sich unter Be- 
nutzung photugraphi&cher Negative 
auf dreierlei Weise ermöglichen. Entweder 
stellen wir unter .Anwendunjj \nn StrahU nfiltern 
und einer fQr alle Spektralfarbcn gleich empfind* 
liehen Platte so viele Negative her als Farben 
benut/t werden sollen, und zwar so, dass die 
Farbe im Negative isoliert ist, mit der die nach 
dem Negativ zu erzeugende Druckform gedruckt 
wird; oder wir erzeugen die Nt i^ativc auf partiell 
scnsibiiisi< i teil, rventucll am li /uglcicrh niitl' iltt rn 
zu verwtnilcnden l'lattcn; endlich ist es an- 
gängig, ein einziges, alle zeichnerischen Details 
des farbigen Originals enthaltendes Negativ an- 
zutcrtigen, und naeli tlie>i-ni so viele Duplikat- 
negative, als Farben für den Druck verwendet 
werden sollen Diese Duplikatnegative sind 
dann in der Weise zu retouchieren , dass sie 
den durch Filter oder auf partiell sensibilisierten 
l'lattcn hcrgi stcl!t< II Negativen dem Aussehen 
nach gleichkoinnien. — Fs liegt auf der Hand, 
dass die rein manuelle Methode der Farben- 
zerl« gimg wt gen der zeitraubenden Technik der 
Ketuuche und wegen der für dieses Verfahren 
bedingten Notwendigkeit eines ausgeprägten 
Farln n->)nni s <!( s Rrtr>ui ii:' i i iuh ii in drr Praxis 
weuig rationelj ist. Die Methode durch Rctouche 
wird deshalb auch wohl nur sehr wenig an- 

gewend( t 

Der Hauptrepräsentant des photographischen 
Farbendruckes mit Hilfe von Negativen, die 
durch Benut/ung von Strahlenfiltern und pan- 
chromatischen Platten oder durch Anwendung 
von Platten mit partieller Sensibilisierung erzeugt 
werden, ist der Druck mit den drei Farben Gelb, 
Rot und Blau, Ober den von den Verfassern in 



diest r Zeitschrift bereits eingehend referiert 
wurde. Die Theorie des Dreifarbendrucks 
nimmt an, und auch wir gaben dieser An- 
schauung .Ausdruck, dass durch Mischung der 
drei Koiupoocntcn Gelb, Rot und Blau in den 
verschiedensten Stadien der Sättigung alle denk- 
baren Farben, einschliesslich Schwarz und neu- 
tralem Grau, darstellbar seien; selbst voraus- 
gesetzt, dass wir es mit der vollendetesten 
.M( ihode des Uebereinandcrdrucks der drei 
Farben, dem üebereinandcrdruck von Voll tönen, 
zu thun haben. Beim Zusanunendiuck von 
Rastertönen kommen nftmlich durch rein sub- 
traktive Mischung nur die Tiefen der Repro- 
duktion dem Original nahe, w.lhrend sich in den 
Lichtern durch das Neluneinanderliegen der 
kli itien FarbfUU-hen , also durch mehr n<ler 
weniger ausgesprochene additive Mischung, Ab- 
weichungen von den zu erwartenden Mischfarben 
einstellen. 

Wir wollen nun kurz analysieren, wie durch 
Benutzung desjenigen FBrbens3rstenis, fOr das 
wir uns zur Herstellung von Dreifarbendrucken 
entschieden haben, des Systems der drei Farben 
Gelb, blaustichiges Rot und Blau im Verein mit 
der für alle F"arben empfindlichen Platte nach 
Prof. Miethe und Dr. 1' raube und unseren da- 
fOr abgestimmten Filtern die Farbenwiedergabe 
gewährleistet werden kann. 

Die Wirkungsweise beliebiger Farben 
ist far die drei Teilnegative einzig und 
allein für das einmal festgelegti- System 
abhängig von der Intensität und Lage der 
reflektierten Strahlenanteile (Reflexions- 
banden dieser beliebigen Farben. Farben, 
welche bezüglich der Reflexion der einzelnen 
Farbstrahlen genau den Oeffnungen der Filter 
entsprechen, würden einerseits je nach der 
Dauer der Belichtungszeit mehr oder weniger 
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gedeckt wicdiTtjt'Ljrhfn, anderseits ist rlic Dorkuni^ 
natürlich davon abhängig, ob das Retlcxionü- 
band die eiozelnen Farbetrabten völlig un- 
gcschvvächt, zum Teil oder sämtlich in gewisser 
Stärke geschwächt enthält. Karben, weiche ein 
Reflexionsbsnd aufweisen, das sieli Ober mehr 
als fiiii' Filti rüffiiiing ausdrhnt, werden in imdir 
als einem, eventuell ia allen drei Tcilnegativen 
gedeckt sein. 

Ein niauLM ini , wclrlic-. / B- die Strahlen 
von 450 bis 540 {1(1. reflektiert, wird durch das 
Blaufilter etwas, durch das GrQnfilter ganz hin* 
durchgehen, auf dem Teiincgative für den Gelb- 
druck nicht vollkommen gedeckt, auf dem Teil- 
negative fflr den Rotdruck fast ganz gedeckt 
sein. Das Blaugrün wird mithin etwas i;cll) 
und gar nicht rot gedruckt werden. Strahlen 
der angegebenen Wellenlängen sind nicht inner- 
halb der Oeffnung des OraiiK' 'ilters enthalten, 
können also auch keine Deckung im Orange- 
filternegativ hervorrufen, so dass das Blaui,M(ni 
mit Blau gedruckt wird. Aus dem geringen (Icll)- 
uiid dem vollen Blauantcil resultiert somit das 
Original- Blaugrüii Ein Grün, welches charakteri- 
siert sein möge durch ein Reflexionsband von 
470 bis 570 wird allein DL-rkuns^ durch da-i 
Grünfiltcr bewirken, uifolgedessen nicht Kot, 
dagegen gesättigt Gelb und gesättigt Blau ge- 
druckt wciilci), also auch als reines GrOn in 
die Erscheinung treten. 

Entsprechende Ueberlegungen zeigen, dass 
ein etwas grünstichi^cs Gelb, welches die Strahlen 
von 490 bis 660 'Lji reflektiert, also durch das 
Granfilter ganz, durch das Orangefilter zum Teil, 
das Blaufiltcr gar nii-lu hind.nrhi;i ht, volktfindi^; 
mit Gelb, in geriagem Masse mit Blau, gar 
nicht mit Rot gedruckt wird. 

Ein nur minimal grünstichiges Gelb, wt h in s 
durch ein Spektrum von etwa 500 bis 760 mi 
charakterisiert ist, wird allein durch das Blau- 
filter hindurch nicht wirken, also auch nur durch 
das Dnickgelb wiedergegeben werden. 

Betrachten wir noch einen rötlichen Purpur, 
welcher die Strahlen von 400 bis 460 und 
von 570 bis 760 reflektiert, so zeigt die üeber- 
legung, dass dieser, indem er nicht durch das 
GrQnfilter hindurchwirkt, allein mit unserem 
blaustirhti^pn Rot, welches in der That der ge- 
wählten Origiiiallarbe entspricht, wiedergegeben 
wird 

Zum Schiasse legen wir uns noch die Fraise 
vor, wie ein reines Rot, das nur die .Strulilcn 
von etwa 575 bis 760 \m reflektiert, durch photo- 
graphisclien Di eifarliendi urk wiederget;' h< n wird. 
Zunächst sei präzisiert, dass ein solches reines 
Rot in vollkommenster Weise durch ein StQck 
KupferniKincflas nder Lösunijen sehr vieler 
organischer Farbstoffe im durchfallenden Licht 
repräsentiert wird. Ein reines Rot einer so 
begrenzten Spektralzone wird durch das Orange- 



filter hin(hirclnvirkcn , vnll^t.TndiLj'- P. rktintr im 
Negativ erzeugen, also keinesfalls blau gedruckt 
werden. Dasselbe Rot hingegen wird im GrQn« 
filter- wie auch BlaufilterncL;ati\ dunli voll- 
ständige Glasklarheit gekennzeichnet sein, in- 
folgedessen sowohl durch gesättigtes Rot wie 
durch gesättigtes Celb gleichzeitig gedrurkt 
werden, also als Orange in die Erscheinung 
treten! Ist doch die Forderung fOr die Dar- 
stelluiiLT des Orange diejenige, dass das Negativ 
sowohl für den Rotdruck wie für den Gelbdruck 
an den entsprechenden Partieen glasklar sei. 
von Hohl setzt in seiner ausgezeichneten Ab- 
handlung über die Theorie des Dreifarbendrucks 
in der „Photographischen Correspondenz* 1898, 
Seite 63, Zeile 5 von oben, voraus, dass reines 
Rot (er identifiziert damit Zinnoberroti durch 
Mischen gleicher Teile Gelb und Purpur ent- 
stehen solle, es daher ganz richtig und zweck- 
massig sei, wenn der Zinnober in den Negativen 
für den Gelb- und RiHdruok gleich unwirksam 
wäre. Er Übersicht dabei dei Wortlaut Usst 
sieh wenigstens nielil anders deuten - , dass 
die letztere Forderung aber zugleich die Fak- 
toren enthält, welche notwendig sind, um das 
Orange, wie er es aus ficlb und Purpur be- 
reiten muss, zu liefern. Trotzdem wir also 
abereinstimmen mit v. HQbls Ansicht, Gelb und 
Pur])ur als Druckfarbe /u Itenut/en, i-t 1-- v."'dlig 
ausgeschlossen, auf dem bisher l)etretenen Wege 
jemals ein reines Rot durch Mischung dieser 
beiden herzustellen ; dies ist selbstverständlich 
nicht so zu verstehen, als ob aus Gelb und 
Purpur reines Rot Oberhaupt nicht darstellbar 
sei — ist man ilodi n.itnrh'rh im stände, zu 
einem Purpur genau solche Mengen Gelb hinzu- 
zufügen, dass diese den Blauanteil gerade kom- 
plementieren und somit auch den physinlogischrn 
Effekt des reinen Rot erzeugen — , sondern 
unsere Folgerung bezieht sich nur darauf, dass 
es photographisch nicht möglich ist, den 
Gelbanteil innerhalb der gebotenen Grenzen zur 
Erzeugung des reinen Rot einzuschränken. Man 
könnte nun meinen, dass, wenn die Darstellung 
des reinen Rot durch Mischen aus Gell) und 
Purpur durch die erwähnte .Störung nicht möglich 
sei, man das reine Rot selbst als Druckfarbe 
benutzen könne. Ein reines Rot ist aber, wie 
wir in unserer früheren Arbeit bereits betonten, 
in der geforderten Weise photographisch neben 
dem leinen Gelb nicht aiis/nsondern, das reine 
Rot also auch als Druckiarbe nicht benu-./hai . 
Oder man könnte auch dadurch einen Ai;-'..» l,' 
voraussetzen, dass man das Blaufiller aueh iHr 
die Strahlen von - / bis C'/jZ) öffnet; dadurch 
wird zwar ein reines Rot jetzt im Gelbdruck- 
negative gedeckt werden, also wenigstens nicht 
durch Gelbantetie nachher zum Orange werden. 
Gleichzeitig begiebt man sich aber der Möglich- 
keit, mit Hilfe des Blaufilters das Gelb klar neben 
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gedecktem Rot und Blau auszusondern (wegen 
der im Getb entliallenea Strahlen AhaC^kO^i 

dieses i'^t aber doch die Grundforderung für die 
Herstellung des GelbUrucknegativs, au deren 
Richtigkeit wohl nicht gesweifelt werden kann. 

Erscheint mit Ausnahme dos reinen Rot, wie 
wir soeben dargcthan zu haben glauben, die 
Wiedergabe s&mtlicher Farben eines beliebigen 
Originales mögürh. <o bleibt — wir verwiiscn 
auch hier wieder auf unseren froheren Artikel — 
noch immer der Missstand, dass ein reines, 
leuchtendes Grün nur in schwärzlicher Nuan- 
cierung wiedergebbar ist. Der zweckmassigste 
Weg zur Vermeidung dieses Uebelstandes wäre, 
da man den Druck mit Grünblau wegen der 
Lichtuncchtheit aller bekannten grOnblauen 
Druckfarben nicht durchfOhren kann, die Be* 
nutzung des reinen GrQn in der richtigen 
Sättigung als vierte Farbe neben Gelb, Rot und 
Blau. Sowohl bezüglich der photographischen 
Zerlegung in diese vier Farben, als auch bei 
dem Umstände, dass bei vier Farben Störungen 
durch die ungenügende Transparenz noch relativ 
wenig in die Erscheinung treten dürften, wäre 
der Druck mit diesen vier Farben wohl em- 
pfehlenswert. Allein die rein grünen Druck- 
farben sind ausnahmslos noch weit lichtunechter 
als die grünblauen; wir müssen also die Ein- 
schaltung eines Grün als vierte Druckfarbe einst- 
weilen ausschliessen. 

Das Zustandekommen des grsattitrtm Sriuvarz 
sowie der neutralen Grautöne hi;nilu auf dem 
Äussert präzisen Gleichgewicht dci drei Druck- 
farben beim Zusammcndiuek. Wohl keinem d« r 
bekannten, modernen, ma-scbinellen Hiltsmiiul 
für den Druck dürfte im stände sein, die Ein- 
färbung der Druckformen mit Farbe, wie auch 
das Anpressen des Papieres — beides für die 
Gleichförmigkeit der Farbsättigung beim Druck 
aussrhla_i,''t;ebende Faktoren in h5chster Voll- 
kommenheit und Gleicbmässigkeit für die ganze 
Auflage ni vermitteln. Mit Rflcfcsicht auf diese 
durch die Maschinentechnik bedingten Unvoll- 
kommenheiten bei der Wiedergabe von Grau 
und Schwarz — es bleibt dabei natürlich voraus- 
gesetzt, dass die zur Erzietunt^ des Grau und 
Schwarz erforderlichen Farbmengen bei der 
photographischen Zerlegung völlig tadellos ab- 
gestimmt wurden liat man '•eit ijeiaatner 
Zeit zu dem Druck mit den drei Farben Gelb, 
Rot und Blau den Aufdruck eines neutralen, 
wenig gesättigten Grau hinzugefügt. Selbst- 
verständlich erfordert die Zugabe der Grauplatte 
eine geringe Retouche der drei Farbenplatten 
an den Partieen, die durch den Aufdruck grossere 
Tiefen erhalten sollen. 

Die Erzeugung des zur Herstellung der 
Graudruckform n/^tigen Negativs ist seither wohl 
ausnahmslos in der Weise vollzogen worden, 
dass eine möglichst alle Details des Originals 



enthaltende Aufnahme auf orthochromatischer 
Platte angefertigt wurde, und diese Aufnahme 

an den Stellen, die überhaupt nicht grau drucken 
sollten, vollständig, an den Partieen, die teil- 
weise grau drucken sollen, entsprechend der 
verlantjten nraiiffirlmnL,' im lir oili-r wenisjer ab- 
gedeckt wurden. Der prinzipiell richtige Weg, 
das auf orthochromatischer Platte erhaltene 
Negativ für den Craudnirk di:r. Ii Retouche her- 
zustellen, ist jedoch ein recht mühsamer, ins- 
besondere dadtirch, dass das Abstimmen mit 
Deckfarbe ausserordentlich peinlich vorgenommen 
werden muss. 

Ein einfacherer Weg lässt sich aus folgenden 
Ueberlcgungen im Verein mit dem Experiment 
ableiten Stellen wir uns vor, wir fiätteii < ine 
für alle Spektralstrahlen voUig gleich empfind- 
liche Platte, deren Prüfung, wie selbstverständlich, 
im Gitterspektrographen crfoli^en müsste, so 
wird jede zusammengesetzte Farbe eine Deckung 
aufweisen, die proportional ihrem Gehalte an 
homogenen Strahlen verläuft. Eine Farbe, die bei- 
spielsweise ein Inten'all von ioo|i|t ungeschwäcbt 
reflektwrt, wird weniger Deckung aufweisen als 
eine solche, die eine Zone von 150 [»[i um- 
fasst, wobei natürlich vorausgesetzt ist, dass 
die bei beiden unvermeidliche WeissHchkeit 
durch Oberflachenreflexion einen gleichen Be- 
trag hat, also nur die dem gesättigten, reinen 
Farbentone entsprechenden Farbstrahlen in 
Rechnung zu ziehen sind. Entsprechend würde 
eine Farbe, die ebenfalls 150 «ni jedoch nicht 
ungeschwächt, sondern z. B. um ein Drittel gc- 
srluvacht reflektiert, naturgemäss denselben 
photochemischen Effekt hervorrufen, wie eine, 
die 100 jijt ungeschwächt reflektiert. 

Nun erscheint aber eine Farbe, die 150 ;ia 

ungedämpft reflekiert, selbstverständlich unserem 
Auge heller als eine, die nur 100 im Intervall 
un geschwächten oder 1501111 um ein Drittel ge- 
schwächten Lichtes reflektiert. Dieses dem Auge 
„Heller- Erscheinen" bedeutet aber nichts an- 
deres, als einen geringeren Gehalt an Grau. Je 
weniger Licht also eine Farbe reflektiert, um 
so dunkler sie uns also auch erscheint, um so 
weniger wird sie im Negativ, um so mehr in 
der Druckform gedeckt san und dementsprechend 
grau gedruckt werden 

Diese Erörterungen Hessen einstweilen die 
Fraj^e offen, welchen Farben ton die mehr oder 
Wi ni^^ci Licht reflektierenden Farl) n aufweisen. 
Da nun aber die Helligkeit einer Farbe nicht 
nur von ihrem absoluten Gehalt an Farbstrahlen 
(d. h. ihrer Quantität! abhängig ist, sondern auch 
für uns physiologisch mit dem Farbenton 
(d. h. der Qualität der darin enthaltenen homo- 
genen Strahlen) variiert, so erscheint unsere 
Folgerung, dass die für alle Farben gleich em- 
pfindliehe Platte ein Negativ für die entsprechenden 



Digitized by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 165 



GrauaI)stufunL,'en lic-frre, im ersten Augenblick 
durchaus uiigcrcchticrtigt. 

Wir untersuchten deshalb die Grenzen ge- 
nauer, welche uns gestatten, dennoch auf dem 
vorgezeichneten Wege zum Ziele zu gelangen. 
Zu diesem Zwecke erzeugten wir Farbstoff- 
lüsungen heterogener Fnrfirntf"ine (Orange, Gelb, 
GelbgrQn, Grün, Blau und Blauviolett), die im 
durchfallenden Liebte genau bekannte Spektral- 
zonen von ungeschwächten 100, beziehungswei-^e 
150 iJLji durchliessen. Von diesen Farbsioff- 
lOsungen erschienen uns diejenigen mit gleicher 
refl< ktiet tcf Ati/alil vm Wellenlängen nahezu 
so gleich, dass ihre Helligkeit physiologisch für 
die praktischen Beddrfnisse ausschliesslich der 
Quantität di r Flu Ic'.i ah! -n |m > i])ot tii''nal gesetzt 
werden konnte; entsprechend der letzteren er- 
gaben die Farbstoffiösungen gleicher Anzahl 
ji'i auf il« 1 fflr alle Farben gleich empfind- 
lichen Hatte von Professor Miethe und 
Dr. Traube auch völlig unterschiedslose 
Schwarzungi ii W( i;. r sciialti irii wir vor die 
Farbstofflösungen ncutralgrau gefärbte Gläser, 
die die ph\^siologische Helligkeit der Farben 
gleich grosser, reflektierter Spektralzonen eben- 
falls sowohl ])hysiologisch nahezu gleich, photo- 
chemisch völlig gleich zu schwachen vermochten, 
und erhielten damit genau entsprechende 
Deckungsresultate, die den Graubetrag unsweifel- 
haft erkennen Hessen. 

Erscheint somit eine für alle Farben 
gleich empfindliche Platte den prak- 
tischen Bedürfnissen zur Heraiisziehung des 
Grau durchaus angemessen, so sei doch wenigstens 
der theoretisch richtige Weg angedeutet, der 
durchaus parallel laufende physiologische und 
pholoche mische Effekte liefern würde, Es ist 
dies naturgemftss der, eine ebenfalls für alle 
homogentn Farben empfindliche Platte zu er- 
zeugen, dieser jedoch ein geringes Ma.Kimum im 
Gelb, mit allniriiilii !i tu \'erlauf nach Grün und 
Rot, zu eäteilea, odur bei der völlig gleich em- 
pfindlichen Platte zu bleiben und während der 
Aufnahme sich cinr- Filters zu bcdi' nrn, wi Iches 
die gelben StraliUu völlig ungesch wacht, die 
rechts und links vom Gelb liegenden Strahlen 
allmählich verlaufend abschwächt Ks erscheint 
uns jedoch, soweit wir die Herstellung von 
Strahlenfiltern mittels Farbstoffen tibersehen 
können, aussichtslos, ein Filter der letzteren Art 
präzise genug herzustellen, so dass auf dem 
zuerst angedeuteten Wege — ■ falls man Be- 
d' nk.Mi ijf^'cn die Benutzung einer völlig gleich 
emplindhchen Platte, die aber durchaus un- 
gerechtfertigt sind, hegen sollte — vorzuschreiten 
wftre 

Die Herstellung der Negative für den Druck 
mit den Farben Gelb, Rot, Blau und Grau ge- 
staltet sichdcmna^'h fi)lc;eiir!orai;i=;5^eiK Fs werden 
von dem Originale zunächst, wie gewöhnlich, die 



drei I\ ihi« LTitive mittels Orange-, Grün- und 
Blaufiltcrs hergestellt. Danach erfolgt die Auf- 
nahme für die Erzeugung der Graudruckform. 
Bei Benutzung elektrischen Lichtes zur Be- 
leuchtung des farbigen Originals lässt sich diese 
ohne Filter irgend welcher Art durchftthren; 
wcixe ii (Ii T ^|if'ktrah>n Vi-rschioil rifieit d<'S elek- 
trischen Lichtes und des Sonnen-, sowie des 
diffusen Tageslichtes ist fQr letztere Beleuchtung 
jedoch die Benutzung eines Filtere ancrelnarht, 
welches die blauen Strahlen minimal schwächt, 
ohne die violetten zu dftmpfen. Ein solches 

Filter beri Itct man iluicti Auflösen von i c 
Acridingelb (Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludvingshafen) in 3000 ccm destill- Wasser 
•- 2000 cctn Alkohol (göproz.) Wm dit ^i r V'or- 
ratslösung werden für den Gebrauch in Cuvetten 
mit 10 mm Schichtdicke i ccm mit ia,5 ccm 
destill. Wasser verdünnt. 

Da es sich bei Erzeugung de« Graudrucks 
nur darum handelt, das Grau über die Tiefen 
der Reproduktion zu breiuii, w'iliiind die 
helleren Mitteltöne und Lichter auch nicht eine 
Spur von Grau- Aufdruck erhalten dürfen, so muss 
das C) I audrucknegati V sehr kontrastreich 
sein. Wie weit man hierin zu gehen hat, bleibt 
dem Ermessen des Operateurs überlassen. Um 
immerhin i^in- n .\tihalt zu haben, empfiehlt es 
sich, einen Mittclton des Originales, dessen 
Farbenton für die Verunreinigung mit Grau sehr 
empfindlich wäre (ein Gelb, Kot oder Grün), 
auszuwählen, dem durch geeignete Wahl der 
Belichtungs- und Entwicklungsdauer im Negativ 
eine solche Deckung zu verleihen ist, dass diese 
in der Druckform Glasklarheit bewirkt. Die 
Druckform wird also an dieser Stelle kein Grau 
annehmen, jedoch für Grau empfänglich sein an 
all den Partieen, die für unser Auge dunkler 
erscheinen als jener, diis Endstadiuni der er- 
wünschten Graubeimischung charakterisierende 
Farbenton 

Dass die auf dem vorgezeichneten Wege 
erfolgende Hi-rstellung des Gi awch n k ü« gativs 
an der Notwendigkeit, dir" Ce!!. . Rmi und 
Blaudruckplatte an den Sti llen durch manuelle 
Nachhilfe heller zu stimmen, die .im 11 Grau- 
aufdruck erhalten '^oll. n, tiiolus ;'tn(li rt, wie dies 
bisher in gleiclicin Mü^sl unter BenuLzuag eines 
Oberwiegend durch Retouehe hergestellten Grau- 
drucknegativs erfor<lerlich war, ist selbstver- 
ständlich. Die Methode mittels einer für alle 
Farbstrahlen gleit h empfindlichen, eventuell die 
geforderten Maxima aufweisenden Platte zeigt 
jedoch erhebliche Vorteile gegenüber dem Re- 
toocheverfahren bezüglich Schnelligkeit und 

Präzision de-; Resultats. 

Am Schlüsse unserer Erörterungen über die 
Wiedergabe farbiger Originale mit Hilfe der 
drei Farben Gelb, Rot nr. 1 !?lau und eventuell 
des Grau als vierte Farbe angelangt, möchten 
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wir noch kurz die MuL^üclikeit erläutern, wie 
weit eine Karbcazcrlcguug mittels Strahlenfiltcr, 
wenn es sich um andere Farben als die cr- 
wähiitf»n vier linndilt, iiini;licli Ist Dir- Ver- 
aillassu!)^ dazu i;icbi uns ein Mi-,'-i;riit, den eine 
sonst Oberaus Icistungsfaiii^'c Reproduktions- 
anstalt (ladLireli bei;!!);,', das-, sir ein Objekt, 
weiches ausnahmslos nur rulbraune, braune und 
gelbbraune Töne enthielt, <lie durcii Dreifarben- 
druck wiederzugeben waren, logischerw* ise niclu 
mit Gelb, Rot und Blau, sondern mit einem 
HeHgelb, Ro^lb und Rot druckte, jedocb die 
Zerlegung für diese letzteren drei Farben mit 
Hilfe dreier Filter (Qr Gelb, Rot uod Blau aus- 
fahrte und natariich zu einer fast unbegrenzten 
Retouchc preifen nuisste Wir haben ver- 
schiedentlich schon darauf hingewiesen, dass mit 
Hilfe von Filtern, besw. durch Platten mit par- 
tieller Sensibilisierung nur snlche Farben heraus- 
gczogea werden können, die ein sehr verschie- 



denes Aussehen der Absorptionsspektren zeigen. 
— Die Mö^liehkeit, jciiials .spektral so ähnliche 
Farben wie Gelb, Gelbrot und Rot durch Strahlen- 
filter herauszuziehen, erscheint somit völlig aus- 
geschlossen. In der Isolierung von Rot- 
blau. Gelb, GrOn und Blau durch photo- 
graphische Prozesse liegt vielii rbr das 
Bereich der Anwendungsmöglichkeit von 
Strahlen filtern oder partiell sensibili- 
sierten Platten, Haiidf It es sich niso darum, 
farbige Reproduktionen nach Originalen herzu- 
stellen, dte, wie das vortain besprochene, sicherlich 
nicht die feinen Abstufiincic n \vi( dergegeben 
hätten, wenn dieselbe anstatt nnt Hellgelb, Rot- 
gelb und Rot mit Gelb, Rot und Blau gedruckt 
worden wflre, so muss mnn zu dem i ini^angs 
erwähnten Weg der manuellen Farbeuzcrlcgung 
greifen, d. h. der Zerlegung durch Retoucbe fOr 
jede Farb( 

Berlin, Ende September 190a. 



Positivretouche für Autotypie. 

Von R. Ruää in \\ iLn. 



cnn in nachstehender Erörterung von 
Positivretouche gesprochen wird, so ist 

darunter nicht jenes Ausbessern von 
Flecken und Fehlern zu verstehen, wie 
es die Photographen bei ihren fertigen Bildern 
vornehmen, um selbe tadellos zum Verkauf 
bringen zu können; vielmehr handelt es sich 
hier um jene Retouche von Photographieen, die 
erford«trlich ist, um das Biltl so vorteilhaft als 
möglich im Drucke zur Wiedergabe zu bringen. 
Denn nur die wenigsten Photographieen sind 
so, wie der Chemigraph sie erhält, gut re- 
produktionsfahig Wie immer, geht auch bei 
besten Originalen ein Teil des Effekts und der 
Details verloren. Sind aber die Originale nicht 
die besten, dann leuchtet die Notwendigkeit des 
Nachlielfens mit Pinsel und Farbe von selbst 
ein. Zurückweisen kann der Reproduktions- 
techniker schlechte Originale nur selten, d. lui 
viele Aufnahmen, als Geiegenheitsaufnaliinen, 
können schon aus diesem Grunde nicht wieder- 
holt werden, bei anderen mantjelt hierzu die 
Zeit oder würde die wi« derhnlti Aufiiabnie mehr 
Kosten erfordern, als die aui/uw endende Re- 
touche \!rt:rsarh* In vielen Fulli :!, haupt- 
itächlich bei Reklamearbeitcu, müssen einzelne 
Teile des Bildes ganz besonders hervorgehoben 
und geändert werden, wo die Photographie 
Weäcnilichci» nur unvoUkuinmen oder gar nicht 
zum Ausdruck bringt. 

Erlu'llt aus dem eben Gesagten der Wert 
der Retouche fQr den Photographen, Buch- 



händler, Redakteur, oder wer immer das Gliche 
anfertigen lässt, so wollen wir jetzt weiter unter- 
suchen, welches der Wert der Positivrctouche 
für den Chemigraphen ist. 

Jeder Aetzer hat mit mehr oder minder 
grossen Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn das 
wiederzugebende Bild auf der Kupfer- oder ZioIl- 
plattc unscharf, schleicrrg und ohne Kontraste 
vorliegt. Zwar ist es möglich, durch vielfarln - 
Decken der dunkleren Particen, bei öfterem Auf- 
tragen und nach wiederholten Probedrucken aus 
verhältnismftssig schlechten Kopiecn annehmbare 
Aetzungcn zu erzielen; doch kann es dabei leicht 
passieren, dass die Actzung zu rauh oder teil- 
weise zu hart wird, dass die Saure mehr oder 
weniger wirkte, als man voraussetzte, da^s auf 
solche Art die Platte gänzlich vei utii;lückt. 
Denn es ist nicht leicht, das Fortschreiten der 
Actzung stets in Einklang zu hritv^'en mit drm 
Fortschreiten des Abdcckeii.s jener I eile, weiche 
im Druck nicht mehr heller werden sollen; es 
ist das besonders dann nicht leicht, wenn die 
Zeichnung eine kouiplizicrtc, mit vielen weichen 
Ueberi,'aiiL;en durchsetzte und auf der Platte 
schlecht oder teilweisr nieht sichtbare ist. Selbst 
ein zeichnerisch gewandter Aetzer, der diesen 
letzteren Fehlern durch Decken abhelfen kann, 
wird dann oft seine ganze Arbeit infolge einer 
etwas starken Actzung verloren gehen sehen; 
abgesehen davon, dass solches Aetzen riskant 
ist, viel Zeit in Anspruch nimmt und verhältnis- 
mässig mehr Arbeitskräfte bierfür nötig sind, 
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als durch eine entsprechende Positivretouche er- 
fordert werden. 

Zusammenfassend könnte man sagen: Keine 
Positivretouche — schwierigeres, riskanteres 
Aetzen: — gute Positivretouclie einfacheres, 
mehr sicheres Aetzen. Denn auf dem Originale 
lasst jede Retüuche vor der Aufnahme sich noch 
andern, wenn sie nicht entspricht; nur selten 
aber ist es möglich, falsch gedeckte und so ge- 
ätzte Details auf der Platte zu korrifriorcn Auch 
lässt auf dem Originale mit einigen Finsei- 
strichcn sich meist mehr erzielen, als mit um- 
ständlichstem Abdecken !n im Att^cn 

War es uns möglich, aul dicSL; An zu /.Lii^en, 
dass gute Positivretouche mannigfache VortL-ik- 
auch für den Chemigraphen bietet, so wollen 
wii jiA/X die Art und Weise dieser Retouchc 
bcspiLcheo. 

Vor andern! mu»ifi ji (h' Photnj^'raphie — von 
der selbstverständlichen Reinigung abgesehen 
mit Kiweiss überzogen werden, damit die Wasser- 
farbe darauf gut haften bleibt. Das Eiweiss 
muäS voilkofiinicu nass mit einem Lappen oder 
Schwamm aufgetragen werden, und ist das Bild 
dann zum Trocknen ht iv» itc zu legen; halb- 
feucht — damit er schneller trocknet — soll 
der Ueberzug nicht geschehen, denn es entstehen 
dabei leicht srhillcrnde Streift-n, dii- bei der Auf- 
nahme besonders in den Sciiatten deutlich sicht- 
bar werden. Rissige, zersprungene Kopteen 
siirhc man durch Aftn ilx n mit einer dicken 
Gummilösung zu glätten und glänzend zu machen 
oder man Qbergiesse sie mehrmals mit KoUodium. 
Besondere Schwieripkeiien IiielLu nur Albumin- 
und Aristopapiere, deren Oberfläche aufquillt 
und klebrig wird, wenn sie mit Wasser in Be- 
rflhnini; kommt. Hier luis^t i-s dann hciindl 
arbeiten, da die Farbe auf dem Papier förmlich 
stehen bleibt, so schnell entzieht dieses der 
Farbe das Wasser. 

Was die iieschaffenheit der Farben betrifft, 
die zur Verwendung gelangen, so sei bezoglich 
der weissen Farbe das Kremser weiss in erster 
Linie erwähnt. Selbes hat bedeutende Deck- 
kraft, wirkt schon bei dOnnem Auftragen rein 
weiss und ist in Iiurrits nirNsiLiein Zustande in 
Fläschchen oder Tuben erhältlich. Doch ist ein 
Zusatz von gelöstem Gummi und ein Verreiben 
mit demselben bei dem flüssig gekauften Weiss 
fast stets erforderlich, da es meist infolge 
des geringen Gummigehalts bei BerOhrung des 
retouchierten Bildes abstaubt, jedoch darf dieser 
Gummizusatz nicht zu weit getrieben werden; 
die Farbe könnte sonst, wenn einmal gut trocken, 
leicht wieder von der Kopie abspringen. Man 
beachte überhaupt, dass jede Farbe um so weniger 
Deckkraft hat, um so mehr lasierend wirkt, je 
mehr Gummi sie enthält; so auch das Weiss. 
Wie vvir spnter sehen werden, ist solches halb- 
lasicrendes Weiss in manchen Fällen gut ver- 



wendbar, nie aber eignet es sich zum Auftragen 
grösserer l-'lächen. Gegen das Zerspringen 
schOt/t übrigens ein geringer Zusatz von Glyccrin 
oder Dextrin. Als Ersatz für Kremserweiss sei 
noch das Zinkweiss erwähnt, das aber bedeutend 
weniger deckt als ersteres. Wer sich die Farben 
selbst reibt, beachte, dass dem Farbpulver Wasser 
und dickflüssige Gummilöäung so lange bei- 
gemengt wird, bis das Ganze eine breiige Kon- 
sistenz erhält. 

Sollen grosse Flächen mit weisser oder hell- 
brauner Farbe Qberlegt werilen, so bietet das 
insofern Schwieri{»keiten, als Gleichm.lssigkeit 
niciu leicht zu erreichen ist. Mau kann diesem 
L'ebelstand oft abhelfen, wenn man die zu diesem 
Zweck dicke und \ erh 'lriM^massig gummircnche 
Farbe nach dem Trockm 11 mit lldfe eines scharfen 
Messers gleich und glatt schabt. 

Bei der braunen Farbe wiiil es sich vor 
allem darum haaUela, einen 1 ua zu erziclea, der 
dem Ton der meisten Photographieen niöglichst 
ähnlich ist. Eine solche Mischuni; ist die nach- 
stehende, in beinahe sämtlichen Wiener Anstalten 
verwendete, die den Vorzug hat, dass man aie 
aus den Zeltchenfarben von Günther Wapner 
oder von Au reither leicht kombinieren kann, 
und zwar ist dies eine Mischung von Neutral- 
tinte, tjebrannter Siena und Karmin II zu 
gleichen Teilen, also zum Beispiel je ein Zeltchen 
von jeder Farbe zusammen in Wasser gdflst. 
Es gieht dies einen schönen, rotbraunen Ton, 
der sich auch prächtig zum Mischen mit Weiss 
e^net, wenn in Gouache -Manier retouchiert 
werden soll In letzterem Falle ist an sich schon 
genügend Gummi in den Farben eutitalten, sonst 
aber, wo immer das Braun allein aufgetragen 

wird, muss wieder Gummi zugesetzt werden, da 
CS beinahe stets als Lasurfarbe benötigt wird 
und glänzen soU. Retouchen, in dunklen Stellen 
der Kopieeii mit der .Absicht vorgenommen, dort 
eine noch dunklere Zeichnung hineinzubringen, 
wirken in der Reproduktion gerade umgekehrt, 
wenn sie mit mattem Braun noch so kräftig 
ausgeführt sind; sie springen als hebte 
Flflchen heraus, wo unser Auge eine dunkle 
Zeichnung gesehen hat. Geringe Farbennuanceu 
in der Retouche gehen in diesem Falle ganz 
verloren. Dagegen wirken auf matt angelegten 
Flächen schon mit schwächster Lasurfarbe ein- 
gezeichnete Details ganz Qberraschend. Matte 
Farbe wirkt also relativ heller als glanzende, 
gummireiche. Es gilt dies auch vom Weiss. 

Ganz bedeutend wird die Positivretouche be- 
einflusst von der Farbe der Photographie selbst« 
Auf gelblichen oder rOtiichen Bildern, haupt- 
sächhch aber bei ersteren, wird auch das dünnste 
aufgelegte Weiss in der Reproduktion grell 
herausspringen und dabei jede Plastik der Lichter, 
die etwa durch schwächer und teilweise wieder 
stärker übermalte Stellen erreicht wurde, in der 
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Autotypie verloren gehen und ein gicichni<U>sig 
weisser Fleck entstehen, der gewöhnlich mit 

scharfem Rande dort endet, wo der für das 
Auge leinste Verlauf mit dem dQnnsten Weiss 
an das Gelb der Kopie anschliesst. Bei solchen 

Fällen heisst es also höchst vorsichtig sein; am 
besten bricht man das Weiss etwas durch ge- 
ringes Beimengen von Braun. 

Dagegen wird bei blau- oder violettstichigen 
IMiotographieen leicht die umgelichrte Erscheinung 
eintreten, es werden nftmlich aufgesetzte Lichter 

nur schwach oder gar nicht in der Autotypie 
zum Vorschein kommen, liier sind grelle Lichter 
am l^latze, man muss kräftig Weiss aufsetzen, 
vuraust;oset/.l, dass da^ Bild an sich schon 
ziemlich konlrastrcicli ist und daher eine weiche 
Dehandlutig von sciten des Re|)roduktious- 
Photograplien vertragt In solchen blau getonten 
Bildern wirken aber braune Kctouchen um so 
intensiver. Selbst mattes Braun kommt dann 
oft dunkler wieder als ein scheinbar gleich- 
wrrliu'cr !'lif~itf5[,nai)hi»non Soi^faltige, schwache 
Las-ur- Kl Uiut lie ihui hici /.um Kiuu agen dunkler 
Zeichnung die besten Dienste. 

Siiul die Pliut. ü^i aiililmi , al»j4i:-('hen vnn 
ihrer l^'ärbung, zieiulivh ticll, dalx i .it)t r unscharf, 
verschwommen, so wird man am besten braune 
gutninii cirlu- Lasurfarbe in .Aiiwrndun:^ btitiiron 
Diese MelhiHli; gestattet die noch vorbautienen 
Details geschickt zu verwerten, da man durch 
die Gummifarbe die Anhaltspunkte noch immrr 
durchsieht, und, wenn nötig, Teile der Schalten 
durch nochmaliges Ucbcriegen verstärken kann. 

Ks lasst sich dieses Verstärken oft wiedcr- 
lioleu, dabei is>t aber, wie überall, bei üichr- 
maligem Ucbermalen zu beachten, dass die erst- 

;uifL;otrai;< n<' Fnrhe trocken sein niuss und so 
schnell zu überiasieren ist, dass sie sich unterm 
Pinsel nicht erweicht und verschiebt. Soll mit 
gummireicheni l'iaun (ine grös;>ere Flüche 
retouchiert werden, su muss dies mit grossem 
Pinsel und sehr flQssiger Farbe schnell geschehen. 
Besonders bei Figuren ist diese Art d» r Ki t nche 
mit Lasurfarbe, wenn ihre Auwendung nur halb- 
wegs möglich, die dankbarste, da durch sie ein 
Verzeichnen des Bildes thuiilichst veilitiul i t w ird. 

Viel schwieriger ist es, wenn n»aa durch 
den teilweisen Mangel jeglicher Details ge- 
zwungen wirtl, zur Gouache- Retouchc zugreifen. 
Denn hier geht schon, weil die Beimischung des 
Weiss zum Braun eine Deckfarbe giebt, bei der 
ersten Anlage alle Zeichnung verloren, die 
eventuell au der zu retouchierenden Stelle noch 
war, sie wird gedeckt. 

Da ist es empfehlenswert, den Beginn der 
Rctuuche mit einem Braun als Mittelton zu 
machen. Ist diese erstaufgetragene Farbe trocken, 
so setzt man mit dunklerem Ion die Halb- 
schatten und schliesslich mit satt<-m Braun die 
tiefsten Schatten ein. In die noch stehen- 



bleibenden Flachen der ersten Farbe werden 
dann mit Grau die Lichter aufgesetzt und erst 

auf diesrs Grau kotiiuK n dir \vt issen llochlichter. 
In die Schatten noch hie und da einen Druck 
mit Lasurbraun zu geben, wird den Effekt oft 
noch bedeutend erhöhen, je<l()( Ii ist dabei Vor- 
sicht nötig, da die Lasurfarbe im matten Gouache 
grell wirkt und in der Autotypie leicht schwarz 
herausspringt. Nach diesem Verfahren wird keine 
Stelle allzu oft überlegt, wie dies bei der Gouache- 
Retouche vom tiefsten Schatten zum hellstco 
Licht oder umgekehrt der Fall ist. Und das ist 
eine Hauptsache, denn durch das oft zu wieder- 
holende Uebermalen verliert die Farbe die Glatte, 
bekommt Flecke und macht die ganze Retouche 
einen stümperhaften Eindruck. Nur ein guter 
Zeichner und flotter Arbeiter wird bei der 
Gouache - Retouche günstige Resultate erzielen. 
Kntbehren l.lsst sich dieselbe aber auch nicht, 
denn einzelne Dinge, wie z. B. unscharf wieder- 
gegebener Baumschlag, sind nur auf diese Art 
in befriedigender \Vi nachzubesscn> — Hier- 
zu sei noch bemeiki. tlass Gouacliefarben, frisch 
aufgetragen und noch feucht, etwas dunkler sind 
als in aufgt l! ■ u krii t< rn Zustande. Man me'HS aKo 
dieses Hellerwerdcn der l arbe stets in licliachl 
ziehen. — 

Ein»^ '^'anz andere Behandlung erm 'i;!:' In ii 
Originale, die zwar scharf, aber nicht kt/iurast- 
reich sind, sogen, flaue Bilder. 

Sind selbe relativ hell, so wird Weiss, in 
verschiedeneu Starken aufgetragen und am 
richtigen Platze angebracht, dann meist allein 
gcnü£;pn, annehmbare Erfnl-re /ii er/ielcn Be- 
sonders schart eingesetzte BUtzlichter verlehlen 
selten, einen gOnstigen Kindruck zu machen. 
Vorsichtiger muss man schon sein, wenn der 
allgemeine Ton der Photographie ein dunklerer 
wird; hier kann der Reproduktionsphotograph 
durch geschickte Wahl und KeniMiuUicii ver- 
schiedener Blenden oft sogen, harte Aufnahmen 
erreichen, die an Kontrast die Originalbiider 
we it fil)' itn ffen und jede Posliivietouche er- 
sparen. Sind die Bilder zu dQster, so kann der 
Retoucheur eine solche harte Aufnahme h&ufig 
noch ermöglichen, indem er durch geschicktes 
l'ebi rmalen einzelner Flächen die Kontraste er- 
höht, indem er 2. B. bei einer Landschaft den 
Himmel anlegt, W^olken malt, bei einer Archi- 
tektur einzelne Wände hervorhebt. Doch darf 
das nie mit reinem Weiss geschehen, denn das- 
selbe würde in der j\utotypie ganzlich heraus- 
fallen; dem Weiss muss um so mehr Braun 
zugesetzt werden, je toniger das Bild ist; die 
Helligkeit der Lichter wird also immer bedingt 
von dem Tone des üebrigen. Wird das nicht 
berücksichtigt . so sind die Schwierigkeiten für 
den Bliotograplu n oft unüberwindliche, er wird 
sich vergebens bemühen, eine gute Reproduktion 
zu erhalten. 
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Besondere Sciiwicriijkeilen bietet die Retouche 
von l'orträts, da hier eine i;erinyc Abweitluinji 
vo 1 der Zeichnung die At^hnliehkeitbccintrarlui);!, 
an lerst its eine durch Rt tn-i< he etwa entstehende 
H.'Ute sehr störend wiikl und sieh nur schwer 
aut der i'laltc korriifieren Uisst l'iul doch i^l 
geratle da auU: I'o-iiK 1 • t uche sehr von Vorteil 
für die Güte der Repro luklii n, denn heim Aet/.eii 
und Nachschneiden i^^ .mt < ;ae bedcutcndi \'' i- 
b«^ sserunj,' eines si hl< (iiten Porträts nicht viel 
zu hülfen. Geschicivies Ausnützen der noch vor- 
handenen Details ist hier eine Hauptbedingung, 
el>cnso das WTniAyen, «lie weni;;en Stellen so- 
fort zu finden, durch deren Verstärkung die 
charakteristische Form des Kopfes leicht zum 
Ausdruck /u bringen ist. Einige sorgfältig ge- 
wählte PuiseUtriclie mit lasierendem Uraun — 
dem lokalen Tone entsprechend schwacher oder 
stnrk-^r - hei Mund und Nasr n Ohren und 
den Haaren, mit besonderer Achtsamkeit ia den 
Schatteopartieen der Augen anzubringen und 
wo nutig, nach Möglichkeit verlaufend /u maclien, 
das* mu»!> genügen. Zu den auf Wange, Nase 
und Stirne aufzusetzenden Lichtern ISsst sich 
nieist la<irrende> \Vei->s verwenden, dessen 
Wirkung in den Hochiiehtern durch kleine, 
intensive Weissen erhöht wird. Dass die Ueber- 
gänge überall weiche sein müssen, ist eigentlich 
6elb$iverstandlich, sei aber hier trotzdem noch- 
mals erwähnt. Da beim Portrat die Technik der 
Retouche eine weit geringere Rolle spielt als 
das zeichnerische Könnt n Uc.s Retoucheurs, sind 
alle weiteren diesbezoglic lien Bemerkungen Ober- 
flÜr>sig 

Lasierendes Weiss, beim Porträt gut zu ver< 
wenden, eignet sich auch sehr zur Nachbesserung 

von Kalten wurf, bczw. zu dessen erster Aidage; 
je lichter die Partieen <lessolben, desto stärker 
muss es aufgt:tragen werden, bis zu hellsten 
Teilen, wo wiedei- deckendes, mattes Weiss zur 

Anwcntlung gelangt. 

Oft handelt es sich darum, bei einer Land- 
schaft u. s. w. einen T« il des Bilden, . iwa Büsche 
otler Berge, zurückzu<lrängen , inii den Vorder- 
grund wirksamer zu gestalten; man kann die?, 
leicht erreicli«;n, wenn man ein entsprechen- 
des Gouachebraun mit geringem Gummigtlialt 
in dünner Schicht gleichmilssig übr r die zurück- 
zudrängende Sti-lle malt, -.n d.iss die niatti 
G' iu< Ii( fai lit w !• i 'n Si'lil. ier wii'kt und die 
Fenilieilei» der Zeiituiung nur halb durchblicken 
lAsst 

Auf die verschiedenste Art lässt sich das 
Vignetlieren, das V'erlaufen der Zeichnmig be- 
werkstelligen. Es lässt sich das nass in nass 
ausführen, indem man sich zuerst einige Gouach- 
töne vorbereitet und dann, dunkel beginnend, 
nach aussen fortschreitend, immer hellere Töne 
anwendet. Bei eini^' r ' 'cbung geht das sein 
flott von statten, besonders wenn man es beim 



üussersten Verlauf versteht, das helNtc Biann 
zugleich mit dem Weiss in den Pinsel uiul aul 
das Bild zu bringen; zu dem Zweck wird der 
Pinsel mit dem besagten I?r:itin fiillt , sr>ine 
Spitze auf rein»'m Papier abgwstu.iit und diese 
Spitze dann ins Weiss getaucht. Seidich, fast 
lir^ ril über das Bild gemalt, mit dem Weiss 
nach aussen, gicbt das sehr schön verlaufeode 
Rftndcr. 

OdtT man legt auf dem Bild die Inaunen 
Töne und das abschliessende Weiss mosaikartig 
nebeneinander und Qbergeht sie nach dem 
Trocknen mit dem halbfeuchten, reinen Pinsel 
nach Art eines Verireibers, um die Farben in* 
einander zu verwaschen. Gro.sse Pinsel sind 
zur Herstellung eines flotten Verlaufs immer 
nötig, nur sind bei der zweitgenannten Methode 
in der Regel noch einige Nachbesserungen tnit 
kleinerem Pinst l erforderlich. 

Resondere Erwähnung und Behandlung er- 
heischen Photographicen, von denen Aulotypieen 
hergestellt werden sollen, die als Konturplatte 
für nachträglich anzufertigende Steindru kf.irl i-n- 
tOne dienen. Diese Steindrucke, mit Autotypie 
kombiniert, kommen jetzt häufig fOr Ansichts- 
karten in Verwendung, wie z. B. h«ri d< n mit 
^Photochrom" signierten Karten. Hier müssen 
die Lichter grell aufgesetzt werden, die Schatten 
dürfen bis auf Wenige, kraftgebende .Stellen 
nicht zu dunkel sein, damit überall die Farbe 
durchwirken kann. Wo Farbe rein wirken soll, 
iiti Ilinitiicl. in den hellen Lichtern des Baum- 
schlags, im feurigen Rot oder Gelb, da muss die 
Photographie mit hellem Braun und mit Weiss 
tQchtig Oberarbeitet werden. 

Eine tnühcvolle L'eberinalung erff)rilern auch 
schlechte, körnige Lichtdrucke, wenn selbe 
reproduziert werden müss<.n. Dasselbe gilt auch 
von Heliogravüren Kin 1 1 /lelicn d- rsrlh*-n 
mit Eiweiss ist aber nicht zu raten und meist 
auch nicht nOtig. 

Sind Platindrucke <><\i-v Bromsilberkopieen 
zu retouchieren, so empiiehlt sich zur Aus- 
besserung der Schatten die Anwendung des 
Bleistiftes Mit diesem angebrachte Nach- 
besserungen wirken in der Regel besser als 
Lasurfarbc. Jeder braune Strich verursacht bei 
diesen grautii Bildern in d<:r Autoty|)ie einen 
schwarzen Fleck- Ucbcrbaupt sind Piatiodrueke 
nur selten annehmbar herzurichten, um ein gutes 
Clicht' zu liefern. Neutraltinte ermöglicht ab 
und zu Retouchen in den Schatten, Weiss darf 
man fast nie aufsetzen, da es stets hart wirkt. 

Haben wir jetzt so ziemlich alle Arten 
photograpbischer Bilder in Betracht gezogen, 
die der Chemigraph zur Reproduktion in Auto- 
typie erhalten kann, so ist noch zu bemerken, 
M i-s man tlie Rt touche durch t'eljei giessen mit 
Kollodium fixieren kann, wenn deren Erhaltung 

23 
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wünschenswert ist. In vielen Anstalten wird es 
aber vorgt/o^en, die UebermaluDgen nach 
Fertigstellung iles dicht -. al)/uwaschen, um da- 
durch deutlich sichtbar zu machen, dass die 
Reproduktion effektvoller als das Original oder 
diesem linuz entsprechend sei. Es gc srliii ht das 
besonders dann mit Vorteil, wenn die un- 
retouchierte Oripnal-Photof{raphie sehr mangel- 
haft war 

Es erübrigt noch, auf den grossen Nutzen 
zu verweisen, den das Zusammenarbeiten von 

Positivn toiirlu ui und I<cproduktionsphotoi;raph 
mit sich brin.i;t Wie gesagt wurde, lassen 
manche Photoi;raphiren durch geschickte Be- 
handlung bei der Kaster- Aufnahnu sich ausseist 
vorteilhaft wiedergeben, kann solcher Art die 
Arbeit de*s Retoucheurs erspart werden. Andere 
Photographieen , obwohl effektvoll und detail- 
reich, müssen trotzdem noch retouchiert werden, 



wenn »ie sehr blau getont sind; in solchen 
Bildern gehen die HalbtAnc verloren, wenn 

nicht iiitt üsive Licliter auffjeset/t wer<l< n Der 
Photograph wird auch am besten zu beurteilen 
verstehen, wo es nötig ist, das Original kontrast- 
reicher zu rctouchiercn , als die Autotypie ge- 
wünscht wird. Uebcrhaupt ist das eingangs 
erwähnte Verlorengehen der Details auch bei 
den btsien ()rii;inalen nicht ausser acht zu 
lassen und die Retouche dementsprechend ein- 
zurichten. 

Wir wollen diesen kleinen, technischen Auf- 
satz mit der Voraussetzung schliessen. dass 
mancher Chemigraph irgend eine, wenn auch 
nur geringfügige Nutzanwendung daraus ziehen 
könne, und würde es uns Gcnugthuung ver- 
schaffen, wenn sich zeigen sollte, dass unsere 
Erfahrungen in Wien übereinstimmen mit den 
anderwärts gemachten. 



4 




Wie der moderne Uinienraster hergestellt wird. 



Von Florence. 




n dem (ihutniiicchariischen Ver- 
fahren, welches wir als AutO- 
ty|)if hezeidiiien, wird Ix kannt- 
lich die sogenannte .Auflösung 
des Bildes zum Zwecke der 
Aetzung vermittelst Zerlegung 
in Punkte bewirkt. 

Um diese Punkte in entsprechender Grösse 
zu erhalten, wendet man durclii;äni;it,' fi ine bis 
sehr feitie Netze aus durchsichtigen und opaken 
Linien, die sich auf einer Spiegelglasplatte be- 
finden, an, und nennt diese \'' m ■( lituni; Raster. 

Unter Raster versteht man also meistens ein 
Netz aus einfachen oder auch unter einem be- 
stimmten Winkel gekreuzten I.inii n Gr iiau 
genommen, genügt indessen diese Bezeichnung 
nicht, sondern es muss hcissen Linienraster 
(Einfachlinienraster, Kreuziasteri. Es wirden 
nämlich auch Raster hergestellt, bei denen an 
Stelle der Linien, bezw. Punkte das Korn tritt, 
und (liest Art vm Rastern hcisvt j^anz richtig 
Kornraster. Da indessen zur Zeit der Linien- 
raster noch vorherrschend angewendet wird, so 
wollen wir uns nur mit ihm, und zwar mit dm 
Arbeiten zu seiner Herstellung beschäftigen, da 
dieses nicht nur von wissenschaftlichem, sondern 
von allgemeini.in Intfrcs-,c ist. 

Der moderne Linienraster verdankt, wenn auch 
nicht sein Dasein, so doch seine ausserordent- 
liche Vervollkommnung dem Amerik I I : I.cvy. 

Max Levy, der sich anfänglich dem Hau- 
fach gewidmet, assocUerte sich im Jahre 1875 



mit seinem Bruder E. Levy, welcher in liaiti- 
more eine photographische Reprodukiionsanstalt 
hcsass, und kam iladuicli in innigste Be- 
rührung mit lU n einschlagigen photomechanischen 
Arbeiten. Nach etwa zwei Jahren wurde das 
Geschäft nach Philatlelphia vcrl« gt und hat sich 
seit dicner Zeit stetig und ausserordentlich ent- 
wickelt. 

Dil Rast« rfabrikation , welche damals noch 
vielfach auf photographischem Wege betriebea 
wurde, erregte in ganz besonderem Grade die 
Aufmerksaniki it I.evys, und er baute ver- 
schiedene Maschinen, um die Herstellung von 
Rastern auf mechanischem Wege zu ermöglichen, 
was ihm zwis( lien 1879 bis 1883, wenn audi 
nicht ganz befriedigend, gelang. Auf Anregung 
seines Bruders wandte Levy schliesslich ein 
Glas- Aetzungsvei fahren fOr dm Zweck an und 
war dadurch in der Lage, vollkommene Raster 
herstellen zu können. 

Wie viel«' .Schwierigkeiten /u ilberwindrn 
waren, um einen Raster der heutigen Voll- 
kommenheit zu erzielen, davon macht man sich 
nicht leicht einen Hegriff; veranschaulichen l.'isst 
sich dies nur diu'ch eine eingehende Beschreibung 
der Fabrikationsweise selbst. 

Vim einem guten, brauchbaren Raster wird 
verlangt, dass die Linien nicht nur absolut 
parallel laufen, sondern auch mathematisch genau 
gerade sind, weil sich sonst kein brauchbarer 
Kreuzraster herstellen Iflsst. Ferner müssen die 
durchsichtigen Linien aus klarem Glas bestehen. 
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und die ('jiakcn Linirn müssen reine, scharfe 
Ränder und gaiu gieiclimassige, kräftige Deckung 
zeigen. Die Linien sind dabei ausserordentlich 
sehnial, indem unter ritiHtandea loo bis 
I 10 Luuca auf i cni kommen. 

Ks liegt nun die Idee nahe, die deckenden 
f.iiii< 11 tladunh hrrztistellen , dass man mittels 
eines entsprechenden Diamaaten die Linien in 
eine Spiegelglasplatte einritzt und diese so ent* 
standene Vertiefunir mit geeigneter Farbe aus- 
füllt. Dieser Weg ist indeiü»en nicht der prak- 
tischste, da einerseits der Diamant sich beim 
S hni iden verändern könnte, wodurch nicht nur 
ungleich breite, sondern auch nicht parallele 
Linien entstehen können, sondern ein solcher 
Schnitt liefert auch, der Natur des sprodi n 
Materials entsprechend, keine schariraudigen 
Linien. Man verfahrt daher in der Praxis anders. 

Die Gia^j'lat '.(■ wiid mii i iti> in gi'eigncten. 
itogeo. AeUigrund voUkommca gleichmässig über- 
zogen, in diesen mittels der Maschine unter 
Verwendung eines spezi« 11 dafür geschliffenen 
Diamanten die Linien gcüchaittcti, die Platte mit 
Flusssaure geatzt und nunmehr die Farbe nach 
Entfernung des Aetzgrundrestes aufgebracht. 

Die Arbeitsweise ist im Detail bei der eng- 
lischen Finna J. C. Johnson & Co. die folgende: 

Allerbestes Spiegelglas, welches für diesen 
Zweck eigens hergestellt wird und den höchsten 
Anforderungen nach jeder Richtung hin genügen 
mus-^ '.vii ti zunächst auf einer Seite mit dem er- 
wähnten Aetzgrund überzogen. Da von dessen 
Eignung natürlich das ganze Resultat abhängig 
ist, uiuss bei seiner Herstellung die grOsste 
Sorgfalt geübt werden, uiul die Zusammen- 
setzung natürlich Fabnkgchciimris. 

Die Maschine, welche das Scluiei<len der 
Linien !>■ ^nrtjt. steht in einem Raum, <ler absolut 
frei von Vibrationen bleiben muss, da diese den 
Gang der Operation sehr ungünstig beeinflussen 
wflrden Dir zu liiili'Tende Platte wird auf 
einem eisernen iietl in der Maschine in geeigneter 
Position befestigt, so dass sie ihre Lat{«- nicht 
im gering-ten v* rändi 1 :i kann Dieses Hctt 
muss sich seiber alnr jeiicsnial, nachdem eine 
Linie geschnitten ist, um ein entsprechendes 
Intervall seitlich bewegen, und ist das exakte 
lanebalteu dieses lalervalls der Kernpunkt der 
ganzen Arbeit. 

Zur Erzielung dit s! t -zeitlichen Bewegung 
dient eine Mikrometerschraube, die ein Wunder 
der Prazisionsmechanik darstellt. Es erscheint 
daher leicht glaublich, da->s eine solche Srfiraubc 
nur mit vieler Muhe und grossen Kosten aus- 
findig gemacht werden konnte, und dass es einer 
Arbeit von 16 Wochen bedurfte, um dieselbe so 
zu adjusticrcu, dass ein befriedigendes Arbeiten 
erzielt werden konnte. 

Der das Schneide:! "le,. n - t iul. Piainant 
läuft in einer massiven Scblitlenführung, die 



ebenso fieinlieh*;t i,'enaii ftiiiktionieren muss. 
Der Diamant muss nämlich den Aetzgruud voll- 
kommen glatt durchschneiden und entfernen, 
darf aber durchaus nicht das daninterh'ei^ende 
Glas attackieren. Es ergiebt sich hieraus die 
Notwendif^eit, nur absolut planes Glas und voll- 
kommen gleich dicken Ueber/uL: 7ai benutzen. 

Die geschnittene Platte kommt nun in ein 
Bad aus Flusssaure, welches sich in einem Blei- 
trog befindet, wird dort kiir/e Zeit geätzt und 
hierauf mit reinem Wasser gut gewaschen. Da- 
mit das Aetzbad nicht die Rflckseite der Platte 
angreift, wird diese vorli 1 ^gleichfalls mit ActZ- 
grund überzogen, weicher später entfernt wird. 
Bevor die geatzten Linien mit Farbe gefüllt 
Werden, muss zuerst der nach dem Sehn» iden 
aocii verbliebene Aetzgrund sehr sorgfaltig ent- 
fernt werden Zum Schluss wird die Platte 
sorgf.lltig ;i.ilitrt. 

Um nun mittels der so erhaltenen Einlach- 
linienrastcr Kreuzraster herzustellen, mOssen 
zwei Einfachlinienraster so aufeinander gekittet 
werden, dass deren Linien sich diagonal 
schneiden. Sind nun die Linien parallel zu den 
Piattenseiten gezogen, so wird es notwendig, aus 
einem solchen Raster eine entsprechend grosse 
Platte so herauszuschneiden, dass die Linien 
nunmehr diagonal laufen. In neuerer Zeil wenden 
aber Levy und Johnson und wahrscheinlich 
auch andere Fabrikanten Maschinen an, welche 
ein direktes Schneiden der Linien in der 
Diagonale bewirken. 

Bei der Herstellung von Rastern mit je zwei 
verschieden breiten Linien, wie es z. B. bei 
ilein Levyschen Vieilinienraster der Fall ist, 
wird es notwendig, eine Platte zweimal, und .<cwar 
mit verschiedenen Diamanten zu schneiden. 

Wichtit,' ist für d< II Wert oder Unwert eines 
Rasters eine genaue l'itdun^ desselben. Diese 
kann am besten mittels des .Mikroskops vor- 
genommen werdet!, lässt sieh imlessen am fertig 
verkitteten Raster nicht so leicht und sicher 
durchfuhren wie an seinen Komponenten. 

Let;tman /w^ i Einfachlinienraster mit l;1« ielien 
Linien aufeinander, dass die Linien sich iccht- 
winklig kreuzen, so erscheint das Ganze, aus 
einiger Entfernung betrachtet, in der Durchsicht 
grau. Aeudert man den Winkel, so bildet sich 
mehr und mehr ein ausgesprochenes Moin^. 
Laufen die Linien zu einander parallel, ,n muss 
genaue Deckung zu erzielen sein und der Raster 
Qberall ein gleichmassiges Aussehen zeigen. Ist 
das nicht der Fall, so ist eine der beiden Linien- 
platten inkorrekt Wenn das indessen nicht 
hervorragend der Fall ist. dürfte es wohl kaum 
naciiteilig sein. 

Bei der Herstellung des Linienrasters ist 
dessen Feinheit nicht nur von Einfluss auf die 
Arbeit selbst, sondern auch auf die anzuwendende 
Glasplatte. Da der Abstand zwischen Raster 
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uod Negativplatte variabel i»t, mus:» bei icin«n 
Rastern das Glas entsprechend dOnn ircnommen 

werden, damit die (Uasdiekc niciit etwa ein 
Hindernis für die notwendige Annäherung des 
Rasters an die empfindliche Schicht ergicbt. 

Be/üj,'lich der Form dominiert der Krciiz- 
rastcr schon !>cit lani^er Zeit, und finden Ein- 
fachlinlenra^iter nur hin und wieder beim Drei- 
farbendruck Verwendung. Hier ergiebt hicli 
näinlicli durch da>. L i bereinandt idruckc ii K icht 
jene charaktcristifeciic ErMlieinuny, die man als 
Hoir^ bezeichnet, die indessen duich An- 
wendung; eines Ra*>lers mit Linien unter be- 
üliinmtem Winkel zu vermeiden ist. 

Um die iK)iu'ciidi|<en Winkel zu erhalten, ist 
CS am einfaclislen , eine RasttM kassette zu l>e- 
nutzcn, hei welcher >ieh der Ka-.tcr selbst nai h 
Belieben drehen l.lsst Dadurch kann man als- 
dann initit Is eine-- Kinlachüni' nrasters, der allcr- 
dini^s entsprechend gros» sein inuss, I eilnegative 
erhalten, welche Einfachrastedinien verschiedener 
Winkeluni; .'■ im n 

Von verschiedener Seite wurden Versuche 
gemacht, den einfachen (Diagonal-) Kreuzraster 
durch Veräntlerung zu verbe^sern. Auch hier 
hat Levy bahnbrechend gewirkt und neue 
Rastertypen geschaffen, die, wenn sie auch keine 
dominit ; r nile Stellunt; erlantjt haben, doch 
immerhin groijäe Beachtung veidietieu. 

In erster Linie ist es der sogen. Vierlinien- 
ra-^l' I . weicher aus je zwei vcrschiedi n breiten 
Linien besteht und dazu be.'>timmt war, das 
oben genannte Moir^, welches sich bei un- 
pas-icnder Anwenduni; <les Kreuzra>terb eri;iebt, 
zu vermeiden. Durdi die verbesserten, sogen. 
Autotypieblenden iSsst sich aber ein Ähnlicher 
Kffekt erzielen, so dass man ihn» keine V'orzüj^e 
vor dem einfachen iCreuzrastcr einräumen will. 

Gleichfalls kommt hier der sogen. Schach- 
brcttrasier in Betracht, bei den» die durch- 
sichtigen Punkte mit den opaken, schachbrett- 
artig aneinander stossend, abwechseln. Dieses 
System ist zwar an und für sich nicht neu, in 
neuerer Zeit aber von Lcvy in verschiedenen 
Variationen an^wendet worden. Durch An- 
weiiduni; von Blenden mit virsciiietlenen Aus- 
schnitten lassen sich mit dem Schach bretlraster 
sehr interessante Punktformeu erzielen, die aber 
praktisch wohl weniger Anwendung finden. 



Weiter bringt Levy speziell für den Drei- 
farbendruck zwei verschiedene Kreuzraster in den 

Handel llinMin ist der eine ein sogen. Diagonal- 
raster und dient zur Herstellung eines einzigen 
Tcilneyativs. Der andere besteht aus zwei 
Kinfachlinienrastenit von denen der < nu die 
Linien unter einem Winkel von 75 Grad zur 
Senkrechten, der andere solche unter einem 
Winkel von 105 Grad zeigt. Dieser letztere 
Ka>ter dient zur 1 lersiellung von zwei Teil- 
net;ativen, indem bei einer .Aufnahme die eine, 
bei der andern die andere Seite des Rasters 
der emplindlichen Schicht zugekehrt wirtl. Durch 
diese Anordnung soll das Moire mit Sicherheit 
vennicdcn werden. 

I'iei der Herstellung irgend eines l)eliebigen 
Kasters werden auf Grund praktischer Er- 
fahrun;,'en bestimmte Verhiltnissc mit ROcksicht 
auf die .Anzahl der Linien pro ( entimelcr ein- 
gehalten. Dies ist notwendig, weil der Raster 
nicht nur dem Bildformat, sondern auch der 
Natur des Druckpapiers angepasst werden muss, 
wenn zufriedenstellende Resultate erzielt werden 
sollen. Es haben sich hier aus der Praxis ge- 
wisse» Normen gebildet, welche beibehalten 
werden. Lcvy cmptieblt für groben Druck auf 
schlechtem Papier als untere Grenze etwa 
40 Linien ]>ro Centimeter. Für grosse Porträts 
auf gewöhnlichem i^apier genOgen 50 Linien, 
während fOr kleinere Sachen auf besserem Papier 
60 bis 70 Linien erforderlich sind. Bei Ver* 
Wendung von Kunstdruckpapier kann man sich 
der Raster mit 80 und mehr Linien bedienen. 
Levy empfiehlt daher schon seit Jahren Raster 
mit .fo, 44, 48, 49. 53, 56, 66, 70, 80 und 
120 Linien lannähernd» aut den Centimeter. 
.1 C. Haas in Frankfurt a. M. erzeugt gleichfalls 
Raster, welche las fio Linien acf den d nü- 
meter enthalten und (»ei den Fai>rikaien anderer 
Rasterfabrikanten findet man ähnliche Ver- 
hältnisse. 

Dass die Preise für die Raster je nach Grösse 
und Feinheit sehr wechseln, ist leicht erklärlich, 
wenn man die Schwierigkeiten und Kosten, 
welche die Herstellung verursacht, in Betracht 
zieht. Da die Raster sich aber nicht abnutzen, 
spielt iler Preis in jedem Falle keine ausschlag- 
gebende Rolle. 



Die Hilfsmittel in der l^eproduktionsphotographie. 

Von O.skar FOhncrt in r/cipzig. 

(FnrtsPdnnc aus lieft lo) NathJi-utk vtrhnicn 



In den At>biidungcn iLig i uiiJ 21 i^l der 
Blenden-t« lier in der Ausführung zu sehen wie 
er an der Kamera angebracht ist. Der Blenden- 
Steiler besteht aus einem Uhrwerk, welches zwei 



gezahnte Scheiben a (Fig. i und 2) in Bewegung 
setzt, die ihrerseits jeweilig mit den» Irisblenden- 
ring // t -n s Objektivs g In Eingriff gebracht 
werden könueu. Durch Versteilen der Vor- 
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richlunu ( k.i.iii ilit Im wt'Lfung r< i;iilii it wfrdrn. 
Die Skalen dabei zcij^cn die Zeiten an. Am 
Objektiv befinden sich zwei Kontaktstifte r, die 
in ihren Abst.liuiLii von klrinsttr Oclfnunf; an 
bestimmten Btcndenüimensionen cnt^prcctien. 
Am Irisblendcnrin^r ist ebenfalls ein solcher 
Stift antjrbracht. Nach Ablauf der ein,;;estellten 
Zeit trellen sich zwei solche Stifte, es scliliesst 
sich ein elektrischer Strom, wodurch eine Fall- 
klappe aiis,i,'elost utui das Objj'ktiv gescblossen 
wird. Im gleichen Moment wird durch eine 
Vorrichtung das Werk zum Stillstand gebracht, 
un^l es ertönt t inc elektrische Klini;el so lange, 
bis der Strom ausuuschaltci wird (Kig. 2 /). 

Dieser Vorgang flndet nun bei jeder Auf- 
nahme zweimal statt. 

In der zweiten Hälfte geht die runde iilentlen- 
öffnung nach und nach in die quadratische 
I'!t ndenform über. Die Klappe s< h'i;, -^^t sn Ii. 
das Werk halt an, und ein abermalige«» Klingcl- 




Kitf. 1. 



signal zeigt tb m Operiert lult-n an, dass die 
Exposition zu Knde. Das Werk ist auf einer 
Metallplatte beweglich montiert, der genaue Ein- 
griff wird durch Schrauben/? crb.rtit« n 

Auf jeden Fall wird man praktischerweise 
immer etwas langsamer bewegen, d. h. etwas 
nberhi lichten und durch den Abschwacher erst 
auf die genauen PunklgrOsscu zurückführen, ein 
Weg, der von vielen Photographen aueh jetzt 
schon I ingeschlag^ n wird. Je nach dem ge- 
wünschten Charakter des Rasternegativ«> wird 
man die zwei Tempos untereinander andern 
müs.sen. Die Belirlituiii; di r Schatten nuII sich 
unter BerOcksichligung der vorliegenden Ver- 
haltnisse, wie Lichtstarke, Reduktion u. s. w., 
nach den tiefsten Schatten, die I.uif/c't der 
zweiten Hälfte nach den hellsten Stellen des 
Originals richten. 

Vorausgesetzt, dass der photographische 
Prozess, das Silberbad und dergl. in Ordnung 
ist, kann man selbst nach den ungünstigsten 
Originalen die günstigsten Resultate erzielen. 



Interessant ist es, den optischen X'organg, 
welcher bei einer Aufnahme auf der empfind- 
lichen Platte stattfindet, bei vorgeschaltetem, 
und auf f!;<. pa^-.ciuk Distanz eingestelltem 
Raster, auf der Mattscheibe zu beobachten. Das 
Original wird beleuchtet, das Uhrwerk durch 
Druck auf einen Hebel in Gang •.;r!):a< !it Man 
sieht das ganze Bild mit feineu Lichtpunkten 
Qbcrsaet, welche sich allmählich vergrOssern und 
schliesslich nach Einschaltung der zweiten Zeit 
berahrcn und schiiesscn. Man kann das Wirk 
so stellen, dass man zu dieser Beobachtung 
denselben Vorgang in einer Minute darstellt, 
der sich bei der Aufnahme in 8 bis 10 Minuten 
vollziehen wOrdc. 

Das Uhrwerk, ein Meisterwerk der Mechanik 
und Uhrmacherkunst, gehl so ruhig, dass jede 
Art Aufnahmen, ja man kann behaupten, die 
feinsten Strichaufnahmcn , vollständig scharf auf- 
genommen werden können. 




Jcde"< Ol ', kiiv kann zum Ct hrnuche mit 
dem Blendensleiler hergerichtet werden. Die 
jeweilig günstigsten Blendendimensionen werden 
vom Erfinder genau festgestellt und dem Werke 
angepasst. 

Durch das Festhalten dieser Oeffnungen ist 

dem l'hotographen immer der richtigste Weg 
vorgeschrieben, sodass auch die jetzt so laäufig 
vorkommenden Fehler wegfallen. 

Nach von mir angestellten Beobachtung; i n 
genügt ein 2wei- bis dreimaliges Wechseln der 
Blende Oberhaupt nicht, um ein Halbtonbild in 
ein genau (ks<;cn Tonwerten entsprechendes 
Raslerbild aufzulösen. 

Mit einem Satz Blenden von sechs bis sieben 
Stück wird man mehr in das Negativ hineinphotj)- 
graphieren können als mit drei, und der Aetzer 
braucht sich nicht der zeitraubenden Arbeit zu 
unterziehen, die durch die Aufnahme entstandenen 
KelUer zu korrigieren und die verloren gegangene 
Natdrlichkeit zu ersetzen. 

(Schluss folgt) 
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Zu dem Dreifarbendruek unserer heutigen flummer. 



'fw=^ ic Kuiistanstalt von RftmmliT iV Jonas 
in Or. ^^'ii n, di/r \vii- den hijuli;,'on 
ifei^^pvl I'"^''"-'"'^"!*^ \crdankcn, üL>i stii Hc- 
H^*^^^ st(-lu ii dur Firma den Lichtdruck aus 
uiul lial sich durcli ilirf vc>r/iii;liclu t> Arbeiten 
darin Wcitrut" erworben. Sie Im ;.uhl jet/.t bei- 
nahe 31 Jahre. Anlässlich des 25 jährigen Ge* 
scb.iltsjubil.hmi^ am 4 De-'rnili r 1 Ko*^' cr>cbicn 
in ilitein Verlage ein l'racliivvei k : „L)as Königl. 
Kesiden7sehloss zu Dresden", das vorzflglich in 
I-iilud Ulk aus;;t-fnlirl ist. Es (tnlh.'llt auf 
33 l afeln, im l'urmate 52x7^ auserlesene 
Ansichten des hochinteressanten Schlosses und 
der l>cdeuuiulsten Ciemäi-her des>i.]ben Oer 
Verlag der Firma uiiilnHät ausserdem Ani>ictuen- 
Albunis und Postkarten aller Lander Europas 
nach eignen Auiiiahmt n \"or critur Reilu vi>n 
Jahren wurde von den Besitzern die Hochät/uni; 



zur Herstellung von ßiichdruck-Clich^s mit auf- 

j;enc)minen, die zur lllustrieruii!,' wissciiscliatt- 
liclier Werke, für Zeilscliriflc-n, Zirkulare u. ». u, 
Anvvcndunj; findet. Insbesondere befleissigt sich 
die Kunstanstalt \ (jn Rümmlt r ä: Jonas J- 
Drci- und Vicrfarliendi uckos , in tiem .si«: Ilet- 
vorragendes leistet Viele schöne Arbeiten auf 
dic>c:ii Gebiete finden wir z B. in den alten nn ! 
neuen Meistern und kuustgewerblieheii Biattern 
des Seemannschen Verlages, ferner in den 
von C'aliwev lier,iusm>;.jebenen Meisterl>il<l< i n 
und im Kunätwart u. i>. w. Das Etablis-seinent 
beschäftigt zur Zeit etwa 150 Arbeitskräfte. Die 
I'i II ^arbeiten werilen mit Mille von 21 Scimell 
pressen bewältigt; ausserdem sind die zu einem 
so bedeutenden Betrieb erforderlichen Hilf»> 
maschincn in reichem Masse vorhanden. 



"♦•c-a-* - 



Rundschau. 



Verschiedenes. 

— Dil 1^1' - sie Druckpresse der \\**lt 
hat der „ New ^ ork Herald" im Betrieb. Sie i.st 
sechsstuckiK und vereinif(t in sich nicht wenis^er 
als zwolt der früheren „W« b Perfekting l^cssc•^* 
nebst 1' al/maschlnen Ks bedarf 99 -Stereotyp- 
platten, um die Maschine auszufüllen. Ihre 
Leistungsfähigkeit per Stunde ist 300000 bei 
vier Si ilen, 150000 bei acht Seiten uml 75000 
bei löSi-itcn; alle fix und ierlii,' gefalzt und in 
Pakete zu 50 abj,fezählt. 

(„Oesterr. Faktoren-Zeitung" 1902, .S q t 

— Hygrol - Fa r b en. Das Wischen der 
Steine hat bis zum heutigen Tage trotz aller 
damit verl>undenen, recht schwerwiegenden L'n- 
/.ukönnnlicbkeiten als eine unvermeidliche Not- 
wendigkiit ge!;f>ltcn. Welche gewichtige .Auf- 
gabe «K r Feuchtliscli und die Feuchtwalzc n der 
Stein«lru«k ■ Schnellpresse Zu eriüllen haben, ist 
jedem Fachmann zur (ienOge bekannt, ebenso 
ihre kostspielige Instandhaltung und die auf- 
merksame Bedienung, welche sie errnrtiern. Die 
Wissenschaft und Ki liiuluiiLi-^geist dürften auch 
hierin Wandel .schaikn, nachdem es gelungen, 
sogenannte Hygrol ■ Farben herzustellen, wel* be 
sowohl beim Steindruck wie auch beim Znik- 
und .Muminiumdru« k <las Wischen und Fi uclilen 
der Dru< kplatte eiiil.. lu üch machen. Es liegen 
uns verscbiedtne 1 >riu. ksachen in Schwarz und 
Bunt Vor, welche beweisen, dass die vor zwei 
Jahren in Wien erfuntli nen unil st illu r er- 
probten Hygrul- Farben den Bedürfnissen der 
Praxis volll(omnicn entsprcchi n. Eine Tafel fOr 
dl ti Musteraustav:scb des Deutschen Buciigewerl)e- 
Vereins wurde in neun Farben auf Kupferdruck- 



papier tadellos gedruckt; die Druckerei tler 
Gesellschaft für graphische Industrie in Wien 
benutzt schon seit einigen Monaten Hygrol- 

Farben zum Drucke verschiedenster Auflagen 
U. a. wurden auch l^lakate mit breiten, satten 
Flächen in namhafter Auflage hergestellt und 

dabei konstatiert, dass eine bedeutende tägliche 
Mehrleistung der Steindruck -Schnellpresse erzielt 
wurde. Durch den Umstand, dass das Feuchten 

der Steine entf<1llt. ist es auch möglich, dünne 
Papiere zu verdrucken , deren Bearbeitung bis- 
her die grOssten Schwieiigkeiten bot; auch be- 
lullt das Papier vollkounnen seine Satin.igi , 
witdurch das Aussehen der Drucksachen sehr 
gewinnt. Eine ganz bedeutende Ersparnis bei 
Verwendung von 1 iygrol- Farben bildet der Um- 
stand, dass die Walzen nicht täglich gewaschen 
werden müssen; es soll bei grossen Auflagen 
genügen, dieselben jeden zweite n <ider diitteu 
Tag zu waschen Die Behandlung der M\groI- 
Farbcn weicht in nichts von jener der i>isbtr 
verwendeten Steindruckfarben ab, ihr Preis ist 
;4leiclilalis derselbe. .Ausser den vet >cbiedeni n 
s< liwarzeii Farben sind gejieuuai iig 40 ver- 
schiedene bunte Farben erhältlich und kann jede 
etwa gewAn*- lite N;;aiLi < gelieliMt werden .Mit 
ilen Hygrol- Farben »urd den Stemdrucktrean 
ein höchst wertvolles Material geliefert, da* 
ihre Konkurrenzfähigkeit bedeutentl erliAlu n 
dürfte. Wir wollen gern hoffen, dass sich die 
neuen Farben in der Pra.xis bewähren, jedenfalls 
wird Jiile .Sleindruckerei gut daran thun. \'er- 
suche damit anzustellen. Die Hygrol • Farbeu 
werden von der H\-grol-Commandit- Gesellschaft 
Wechsler «.S: Co. in Wien, N'I, Sonnenhoi- 
gassc 6, erzeugt und geliefert; die Gcseliscbaft 
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b( -itzt nur Ii die Patente in allen bedeutenden 

Kulturstaaten. 

— lieber die Vielfarbendruck-SchYicH- 

presse System llrpplcr, die sieh auch auf 
der Uüäseldortcr Au>stelliin^' befand, berichten 
wir spater ausfQhrtich. Eine Besprccliung ist 
naeh den Mitteilungen der Maschinenfabrik noch 
verfrüht, da kleine \'erbcsseriini,'en anzubringen 
sind. Dann werdet! erst neue Probedrucke her- 
gestellt werden, die wir xugestcllt erhalten. 

— Nachstehendes Rezept wird zum Emaille' 
verfahren auf Zink empfohlen: 

Wasser 500 ccm, 

Leim (wohl Fiscbleim?) . . 250 g, 
Ammoniumbichromat , . . 22,5 g, 
Ammoniumferricitrat ... 3 gf. 
Die Kopierzeit soll nur halb so viel bt iraj^cn 
als bei dem jjcwöhnliehen tmaillevi-rfabren. 
Entwiekelt wird unter der Was.serbrause oder 
mit Watte in einer Srbalc wie eine Albuniin- 
kopie. Zur Beseitiyunj^ des Wassers wird mit 
Ureniispiritus übergössen. Bei nulssiger Tem- 
peratur wird bis2u goldgelber Farbe eingebrannt. 
f„ Prneess I'hotogram " 1902, S 139.) 

— Die Produktion von Aluminium 
betrug im Jahre 190 1 in Amerika 3244 Tonnen, 
Frankreich irrr l'nniicn, Kngland 600 Tonnen 
und in der Schweiz 1300 Tonnen, zusammen 
also 6255 Tonnen Aluminium im Werte von 
17 Millionen Mark. In Amerika, w ■ 1 man nach 
dem i lallvcdahren arbeitet, hofft man im Jahre 
1902 auf ober 4000 Tonnen Aluminium zu kommen. 

(„Clitin. Zeitschrift" 1902, S. 680.) 

— Zur Vermeidung di s Abdeckens der 
äl/fi:rtigeu Autotypieplattcn hat sich die 
Firma Schelter & Gieseckc in Leipzig ein Vt r- 
fahren patentieren lassen, das recht praktisch 



zu sein scheint. Die ätzfertige Platte wird mit einer 
«weiten Kopie desselben Bildes» von einem gewOhn- 
liehen, nicht mit Raster aufgenommenen Nega- 
tive vt-rsclu-n .Ms Kopicrmatcrial dient Chromat- 
gelatine oder Chromatfischleiin. Nach dem Ent- 
wickeln des Bildes, das genau auf das zuerst 
kopierte, gn~is^i_ic Bild pa>sen muss, liisst man 
trocknen und ätzt, ohne weiter abzudecken. 
Man könnte das Verfahren mit einer modifbcierten 
I leliogravur<'- At tziuig v« rglcichen. Diese zweite 
Kopie wird natürlich nicht eingebrannt. Alle 
Feinheiten des Originals sollen auf diese Weise 
erhalten bleiben. 

— Klimscb & Co. in Frankfurt a. M. 
fertigen Kopierrahmen, bei denen zwei Ober- 
einanderlicgentle Deckel keilförmig gearbeitet 
sind. Durch Verschiebung gegeneinander wider 
zwei voretehende FJacheisenschienen wird ein 
absolut gleichmassiger Di ui k ;n:f die Platte aus- 
geübt. Ein Zerspringen der Spiegelglasscheibe, 
das bei Anwendung von Keilen und Schrauben 
häufig genug vorkommt, dürfte hier wegfallen. 

(„Klimsch's Nachrichten" Nr. 13.) 

— A. Bernhard in Hamburg -Eilbeck ent- 
deckte die wertvolle Eigen--! liaft des Aluminiums 
zum Schleifen feiner Schneide- Instrumente. 
Aluminium besitzt die Struktur feinen Schleif- 
steines und ein sehr feines Auflösungsvermögen. 
Beim Schleifen entwickelt es eine unendlich feine, 
sich lettig anfohlende .Metallschlcifmas.se, wobei 
es hochgradige Adhilsion für Stahl annimmt. 
In kürzester Zeit .sollen z. B. MesNcr eine derart 
feine Schneide erhallen, wie sie di-r beste Ab- 
ziebsu in nicht hervorbringt, was namentlich bei 
starker \'('rj:rA«;5:rrnng auffä'lit/ sirhtl^ar wird. 
Stcinschliit i>t dalKi rauh, Alumiiiiiiinschiiff stellt 
sich als gerade, glatte Fläche dar. 

(„Der IVtcchaniker" 190a, S. 178.) 



üittcratu r. 



l'hyitik f ar Tecliuikrn von KU iljer-Dr. Karsten. 
Zum besonderen Gf brauche f flr tectinische 

Lehranstalten, sowie 7mu\ Sclhst^tudiuni 
Mit zahlreichen l'i^iurvn. München und 
Berlin, R. Olden hon rn 1902 l'rtris kc1>. 4 Mk- 
Die Pliysik ist eine Wis^tn^chaft , von dei je<kr' 
der sich niil j)h<>to>;ra|»htMlifii Arheilen Ijcsehäftigt, 
doch weni>;*ti-ns ilie n<)twe'n<h!.;sten Ketllilnisse tn-silzen 
sollte. So viele wichti^'c Fr;intli l)erülirci! chis del'iet 
der rhoto^ra]>hie im«! «Ut |>h<pt();;rai)hisi lien X'ervie!- 
fiilti^'iin^'sverfjihreti. nt)er die man Js'ern sich orii utiin-n 
tiiik-hte. Iis. möge nur an «lie Kapitel Licht und 
Klektri/il.Tt erinnert sein. Pas \'i>rgen^innte lliich ist 
zum St-lh&t&tuiliuui sehr zu empfehlen. Die Vortrags- 
weise weicht von der üblichen ettras ab. So ist das 
FijjMreninaterial redit instriikti\ ;.;ew:'ihlt . w.i-i ileui 
Leser das Ver^itändniä iiümcher, «loch nicht ein- 
facher Kapitel redit bedenlend erleicbtem dflrftc. 
AuMerdein haben die Verfasser besonders wicUtiife 



Foriiiehi in Scliildera hervorgehoben und durch Vor- 
fflhruii'^' von Mnsterhetspielen uchwieriRere Punkte er- 
läutert. D.is Ilauptxcwii lit i.st aut die Praxis gelegt, 
während die geschirhtlichen Daten mehr zurücktreten. 
Die Scfareibwei^e ist kl.^r nad präzis, Ausstattung und 
Druck des 351 .Seiten starken Werkes gut and praktisch. 
Ks .Sei hiermit he.'.tens eni|ifohIen, Ad. 
K U IIS t I)l:i Iter. ('.ewidinel von J. (V Schelter 
tS: Gies<eke, I.eipiig 1902. 
Soeluii i Tschien eine Mapjie mit Kunsthlättern, die 
in <!ir Kunstaustalt von Schelter & (Üeseckc in 
!.ei|i/i;;; geStzt und gedruckt worden sind. Die Mappe 
hat das stattliche Format 865 )< 640 mni. .Xnf >ler 
Vordvr- und RiKkjicite beliiidel sich tiue Weihliche 
Figur, entworfen von W. Bergm filier. Dieser Um- 
schkc^ wurde auf einer Sehiielljtrcs.^e ,.\Vin<Isbraul " tnit 
dopi>elt iiniliiufendeni Cyliiider, venuittelst duppcUcr lUii- 
fürbnug gedruckt, und zwar ein braunerToa auf weissem 
Papier, so dass die weisse Figur ausgespart blieb. 
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Diest-r Ton ist von taiU'IUwiT, ^li-ii-hiiiä.ssi!<er I'urlif 
und beweist «lieses Kunststück die grossarlij^r Lcistuiixs- 
ffttaigheit der „Windsbraut "•Schnellpresse, auf die wir 
spilter einmal /tr ^tirechcn koinnitii. Anrl-, <lie in i\cr 
Mappe tiitlialteueii Kiuistbliilier üiud aui j^ouannter 
Maschine K^^'l'^'^lct wordeit. Znuichst sei erwfihut ein 
FarljcndrufW mit t_T»»1)5-iii R,Tsti-r für PJakatv. ln r-.:i • ii-IU 
nach eiiicui ( )c!j,'em.ildc von A. 1. i c z t u - M a _\ l- i : 
Huldigung Gntenbergsdarsteliend, Bildgrüsse 53x70cm. 
l)ann fo)>,'t.-ii eint- Ai:/ iM ,Autotypittn iti ."^cliw.ir/, 

feruer zwei Kcproihiktioncn aker Meister in DreiUrbeii- 
druck, ein Blatt mit Teppichen, ebenfalls in Drei- 
farliendrui'k , und endlich zwei sehr hübsche .\nl«)S in 
Schwttrzdruck nach l^liutograpliiifen so» l\ liuisüuti uas. 
J«t1« dieser Autotypieen Ist 37 X 48 cm gro», und 
beifle sind niif der ,, \Viiids!»raui " /usanirnen auf 
einem liogeu vuu 72X 104 (^»t- I'Of»iitt gedruckt, und 
zwar tadellcM gut! Diese hervorragenden I^istuugen 
köuiutt Tutr mit tüchtigen Krüftcu und vorzflglidieii 
Maschinen erzielt werden. Ad- 

Hundert Meister der Gegenwart in farbiger 

Wiedergabe. Drittes Heft. Karlsruher 

Kunst Leipzig tgoa. K. A. See ui a n u. 

Preis für eine Lieferung aMk. 
]>A-. Iritte Heft dieser l'rachtausgahe cnthsiU Karls 
ruber Kunst, und ,'war sind vertreten: R Hein mit 
dem Bilde: ,, Das Miirchen von der ^efaujieneii Küniv;s- 
tochter": Ludw. Dill: „("Tewitterstimmung •; Huns 
Thoma: ,, Kitiderreigen Ferd Keller: „Die Musik" 
uml G u s t. S c h (i n 1 e b e r ; ., Skizze". Die farbige 
Wiedergabe kann als gut )i;elunj;en be/cichiu t werden. 
Den luteross.inten Text zu diesen Bildern hat F. \ o n 
Ost in I Keschhebeu. Das llild von HansTljoma: 
„ Kioderreigen" ist auch iu dem Bildformat 50X34 
zum Preise vot! 6 Mk. zu beziehen und als wii'.ilci- 
vullcs HIatt zum Euirabmeu zu empfehlen. Das Werk 
wird iti etwa 90 Lieferungen sn dem erstaunlich billigen 
preise von ie 2 Mk. erscheinen. Dieses Werk sowohl, 
wie auch das im gleicheu Verlage cn>cbeineade: 
Die Malerei. Farbige Nachbildungen 

berühmter (>emäldc alter Meister. Preis 

der Lieferung 5Mk. 
kOnnen einem kunstsinnigen Publikum nicht warm 
jjeuKL^ ■ iii]»folilen werden. In der uns vorliegenden 
to. Lieferung sind folgende Uilder eutlialteu: H. Mem. 
ling: „Mafia mit dem Kinde"; Giorgioni: „Das 
Konzert"; A. v. d. Velde; „Strand von Schevetiinnen "; 
1'. rotter: „Viehweide"; Tintoretto: „Bildnis» eines 
Edelmannes**: Rembrandt: „ Winterlandsehaft"; 
Corot: ,, Landschaft " un<l C hard i n: ,,!'.■- T;- chfjebet 
Die&e acht ISlatt in eleganter Mappe kosten nur 5 Mk. 
Den groKsen Anklang, den diese beiden Liefemngs- 
werke allenthalben gefunden haben, ermulij^l tlie Ver- 
lagsiiandlung, diese:» kusttspielige Uuteraehuen «u linde 
SU fähren. Nach Ihrer Pertigstellung werden diese 

beiileli l'r.iclit werke einen Mausschatz von hervor- 
rngeadem küusllerisciien Wert darstellen. Ad, 
Eine Anzahl Dreifarbcnbuchdrueke in teil- 

weisi- K'""- betritchtlichen b'orni.iteu erhielten wir 
kn'''i'h von tieni Direktor lier ..Societe I.^ I'tln•^ise 



de I'holo-Chromogravure", Herrn Lw Hcmmerlc. 
Di<'se Proben sind vielfach von jjrosser Schönheit unil 
le^en /eugnis von der tüchtigen lyeitung geiiar.iitiii 
l'jalilissemenls ab. Namentlich .seien hier aiij:e:'ii'.irr 
„Spanierin " von .\ntonio Torre; ,, Weinlese in Lün^ue 
doc" von M. Leenhardt; „Aus der Rokokozeit" von 
\'. de Parede--" .. .N^iilialtm lunter" von Carrier l'.cl 
leuse und „Hafen von Marseille". Die lliidgrüsse 
schwankt von etwa 30X40 bis zu 70x40 cm. Auf 
alle Fälle recht anst hiilirhr Lri^tmit/en 

,,1'crleu der Dresdener C.alerie " nennt sieb 
ein Reklanieblatt in dem Format i^X<S9cm Bild- 
grosse, das auf einer ,\ugsbiirger Chromotypie- Sclir.eil- 
pre.säe von J. Ma^er iu Leipzig getlnickt wurde. Die 
15 auf diesem Tableau enthaltenen Dreifarltendrucke 
sind a\is verschiedenen .>\nstalten hervorgeg.ingen. 1 icr 
Untergrund iül dunkelgrün gehalten. Das Cbrumo- 
papier lieferte P. Harazim in Leipzig und die Druck- 
farben Kast .S: Ehinger in Stuttgart. Diese Leistung; 
verdient »Uc Anerkennung. Nameullicl) beweist d^s 
Blatt, dass die |v«n der Vereinigten Maschinetifal>rik 
.Augsburg und .Maschinenbaugesellschaft Nürnberg 
A.-C>., Werk Augsburg, gefertigteo Chrouiotjpie-äcbueii- 
pres!«en Ausserordentliches zu leisten im stände sind. 
Dil M i-' liir.i-!] besitzen C\ liii 'i-:T,irTi:\ ■. rke mit v ier 
Auftragwalzen. Das solide I'undamcot bewegt sich 
mit Stahlschienen auf sorgfältig justierten StablroUen. 

Ad. 

Hei der Redaktion sind eingegangen: 
(Jld Stratfotd Decklc Edgc Book Papcrs \oa 

Carter, Rice & Co., Boston. 
Kunstblätter, gewidmet von J. G. Sch«lter 

& Giesecke, Leip£ig. 
Proben von J. C. Schelter & Giesecke. Leipzig. 

I. Itatid 

l'rcisliüte über l'tcnsilien für Bucbdruckerei, 
Buchbinderei u. a. w. von Schelter & Gie- 
secke, I,cip;'i!j;. 

Vignetten für Kalender, Karten und sonstige 
Drnekarbeiteu, Serie 447, von Schelter 
& (• i c s c c k e , Leipzig. 

Edel-Liuien, Musterbuch von äcbettcr «i« Gie- 
secke, Leipzig. 

Rundgotiscli und Ziermaterial, M usterheft von 
äcbelter & Giesecke. Leipzig. 

Bdelgotisch von Scheiter St Giesecke, Leipzig. 

Probeheft von G el e gen h ei t s ■ V i g n e tten von 

Scbelter & Giesecke, Leipzig. 
Schriften und Zierat von Scheiter & Giesecke. 

Lei;,/! l: 

Die l'hönixpreäse. Ausführlicher Prospekt von 
Schelter A Giesecke, Leipzig. 

Klimschs Nachrichten, Nr. 13. 
Couleurs Style Moderne vou Chr. LortUenx 
& Co., 16 Rue Snger, Paris. 

Prospekt und Preisliste der Hygrol- Kom- 
ma u d i tg es e 1 1 s c h a f t We c h s 1 e r <S: Co.. 
Wien V/I, (Iber H ygrolfarben und Hygrol- 

firnisse für Stein- und SI e t al Id ru ck. 

T Ii e PI a t c M a V" er« C r i » p r i !i 't \"r 1 1 1 * . »> r tooa 
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ie Weltausstellung, die in zwei Jahren in St. Louis stattfinden wird, sclieint von 

deutscht-r Suite eine sehr erfreuliche Beschickung' erfahren zu wollen. Es ist für die 
clentschc Industrie von der allcrgn'Vssten nedeiituns,' , auf dieser Ausstellunt; würdij; 
vertreten zu sein, um so mehr, aU der riesige anierikaniüche Staaten- Verband mit 
seiner schnell aufblohenden Industrie als der ernsteste Gegner auf dem Weltmarkte betrachtet 
wird, und der Amerikaner selbst eine Oberaus hohe Meinung von dem Stande der Technik und 
der Industrie sdnes Landes hat. Speziell auf dem Gebiete der Reproduktionsvcrfahren ver- 
dienen die amerikanisrlien I.eistunffon gewiss hervorgehoben zu werden Die Art, wir dort 
selbüt billige Kr/eugnis^e dieser Klasse hergestellt und verwendet werden, kann als mustergültig 
angesehen werden. Immerhin aber braucht Deutschtand einen Konkurrenzkampf auf dem fried- 
lichen Ausstellungsboden nicht zu f Drehten, denn wenn es sich um einfache Vergleicbung der 
besten Arbeiten beider Länder handelt, steht Deutschland auf vielen Gebieten vielleicht Amerika 
ebenbürtig zur Seite, auf tuanrhein anderen Tu liirti- dürfte es dessen L"r/i ui^nisse wesentlich 
obertreffen. Mag aucii zugegebtn wirden, dass im Buchdruck, speziell in der Autotypie, der 
amerikanische Rcproduktions- Photograph Hervorragendes leistet, und dass die BiQte dieses Ver- 
fahrens sich in Amerika zuerst erschloss, so leisten doch auch unsere Autotypisten, speziell auf 
dem Gebiete der feineren Arbeiten, VorzQgliches Anders stellt sich der Vergleich auf dem 
Gfliiete des Tiefdrucks. In Krzeiigudg kflnstlicher Arbeiten mittels dieser Teehiiik steht r>eutsch- 
lantl augenhlti-klii h wohl mit an erster Stelle, allerdings nicht mit Hezug auf die l'roihiktivitat, 
denn die Benutzung von schnellpresscuartigen Einrichtungen für den Druck von riefdruekpiaiten, 
die in England und Amerika immer mehr und mehr Boden greift, befindet sich bei uns noch in 
den ersten Anfängen. 

Besonders auf dem Gebiet des Dreifarbendruckes wird sich ein reger Wcllkampf ent- 
wickeln Hier kann Dinitsrhlami mit si inen besten Arl)t it<n sich wohl mit Stolz an die Spitze 
stellen und braucht keine ausländische Leistung im Kampf um die Palme /.u scheuen. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir aber die Reproduktionstechnik daran erinnern, dass 
ihr Ursprung und ihre Existenz weniger mit der Druckpresse als mit der photographischen 
Kamera zusammenhängt. Auf jeder Ausstellung hat sich bisher noch das Bestreben der Repro- 
duktionstechniker geltend gemacht, ihre Erzeugnisse den Erzeugnissen der Druckereien an- 
gegliedert zu sehen. Wir hallen dies fOr unrichtig. Die mechanische Reproduktionstechnik 
findet ihren Platz in der Photographie, und ihre Erzeugnisse werden eine ganz andere Beachtung 
und WOrdigung finden, wenn sie hier angegliedert werden oder vielmehr, wenn der älteren 
Schwester, Photographie, < ,1 h nheit gegeben wird, sich di r mächtigen n , jüngeren Si hsvester, 
Keproduktionstechnik, anzuschliessen. Eine derartige Einteilung wQrdc beiden Schwestertechniken 
/«in Vorteil gereichen. 
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Die Kunstanstalt von Alfieri & Liaeroix in Mailand. 



Von Dr. G. Aarland. 



fiatkdntck vtrholm. 




ic Beilage in Dreifarbenbuchdruck, die Turati, die sie auf jjrossc Höhe brachten, 
das heutige Heft enthält, stammt Während die kaufmflnni.sche Leitung Hen- 
aus einer Anstalt, die, vor wenigen Alfieri besorgt, widmet Herr Lacroix seine 
Jahren erst gegründet, schon jetzt Kräfte dem technischen Betriebe, und sein 
zu bedeutender Grösse herange- feines, künstlerisches Verständnis hat selir be- 



wachsen ist. In nachstehenden Zeilen geben 
wir eine kurze Beschreibung derselben. 




fruchtend auf die junge Anstalt gewirkt. Inner- 
halb von vier Jahren entwickelte sie sich derart, 
dass neue Räume hinzugenommen werden 




Kig. I. 



Fis.3. 




Fig. 5. 



I 





Fig. 6, 



Fi». 7. 



Am I.Juli 1898 eröffneten die Herren Alfieri 
und Lacroi,\ in der Via Carlo de Cristoforis 6 
in Mailand (Fig. i) eine Anstalt, in der haupt- 
sächlich die photographischen Vervielfältigungs- 
vi rfahren ausgeübt werden sollten. Beide waren 
lange Jahre Leiter der Kunstanstalt von Vittorio 



mussten und das Personal schon über 180 Per- 
sonen betrug. Jetzt beansprucht das Etablis.sement 
2500 qm Flächenraum, wozu das ganze Gebäude 
die Räume hcrgiebt. Im Erdgcschoss desselben 
befinden sich das Bureau und ein Warte- und 
Ausstellungssaal. Das erste Obergeschoss ent- 
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hält die Dircktionsräumc und Konfercn/zrimmer, 
ferner l'apier-, Holz- und Kartonla^ft-r, Tischlerei 
und Monticrungsraum (Fig. 2), Zfnkschleiferci 
(Fig 3) und Fräserei (Fig. 4>. Dann sind hier 
noch untergebracht die Galvanoplastik, Putz- 
raum für die Glasplatten (Fig. 5), Ankleideraum 
und Waschvorrichtungen für das Personal, 
Trockenvorrichtung für das Clicheholz, die Luft- 
heizung, der Aufzug, speziell fOr photographischc 
Zwecke, eine grosse Terrasse, Raum für den 
Elektromotor und ein solcher für allgemeine 
Zwecke. 

Das zweite Obergeschoss ist in grosse, helle 
Arbeitssäle mit breiten Fenstern eingeteilt. In 




Fig. 10. 



denselben haben Platz gefunden die Strichätzer 
(Fig. 6), die Autotypieätzer, die Abteilung für 
farbige Reproduktionen (Fig. 7), die Zeichner 
und Retoucheure (Fig. 8). Ein dritter Saal dient 
zum Nacharbeiten der Aetzungen (Fig. 9) und 
zum Anfertigen der f^robedrucke (Fig. 10) und 
ein vierter für die technische Hauptdirektion. 

Das dritte Obergeschoss umfasst die photo- 
graphischen Ateliers und die Kopierräume. Eine 
halb offne, halb durch Glas geschützte Terrasse 
wird hierzu verwendet (Fig, 11 u. 12). An der 
Seite dieser Terrasse befinden sich die Dunkel- 
kammern, von denen je eine zum Silbern der 
Platten, die andere zum Entwickeln dient. Fünf 
Paar solcher Dunkelkammern sind vorhanden, 
und zwar zur Anfertigung von Strichsachen, 
Autotypieen, Dreifarbenverfahren, Kopieen von 
Linien- und Autotypienegativen. In einem weiteren 
Räume wird die Verstärkung vorgenommen. 
14 photographische Apparate sind in Thätigkcit, 
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davon sechs für autotypische Zwecke und zwei 
für Dreifarbendruck. Sic sind mit Objektiven von 
Zciss.Voigtländcr & Sohn, Stein heil Söhne 
und Goerz montiert. Eine elektrische An- 
lagt- mit 14 Bogenlampen zu je 45 Ampere 
wird mittels Strom der Ed i so n - Gesellschaft 
betrieben, ausserdem steht ein Gasmotor von 
12 PS. als Hilfsmaschinc zur Verfügung. Zahl- 
reiche Maschinen arbeiten in den verschiedenen 
Abteilungen. Sie werden alle durch Elektromotor 
betrieben. 

Aus alledem geht hervor, dass die Kunst- 
anstalt von Alfieri & Lacroix eine ansehn- 
liche Stellung im In- und Auslande einnimmt, 




Fif. II. 



die sie sich durch pünktliche Lieferung und gute 
Arbeit erworben hat. Der Kundenkreis erstreckt 
sich, ausser auf Italien, auf die Schweiz, Deutsch- 




land, England, Spanien u. s. w. Wir wünschen 
den rührigen Geschäftsinhabern ein ferneres 
Wachsen und Gedeihen ihres Etablissements. 

Die dieser Nummer beigelegte Probe eines 
Dreifarbendruckes, in der Kunstanstalt von 

»3* 
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Alficri & Lacroix in Mailand lirrkfcstellt, ist 
aus (h in Grunde von besonderem Interessi'. vvt il 
mit derselben knn;^latiert wird^ das» ohne be- 
sondere ScInvieriKkeilcn Aufnahmen für Drei- 
farbendruck yeniaclit werden k«">nnen, bei welchen 
die drei reilnej4ative dieselbe Hasteriagc haben. 
Herr Laeroix teilt folgendes hierüber mit: 

Um die Dreifui lirii - Kastei aufnahmen mit der 
f{leichen RasterstelUniK machen zu können, ist 
eine äusserst solide Kamera mit ijcrnau passender 
Kassette notwendig;, die die Garantie bietet, dasf» 
bvt dem Wechsel der Platten die Kassette sich 



stets auf das {genaueste auf der gleichen Steile 

befindet. Die jic rins^ste Abweichung der Rasler- 
lage cinei» der Negative zu den anderen wQrde 
den berOchtigten „Moir*" erzeugen. 

Ebensolche Stabilität rauss natürlich der 
Raslerträger besitzen. Die Platten müssen mit 
einem kalten Kopierverfahren hergestellt werden, 
da die Ausdehnung und Zusamincnziehun^ ii< i 
Metailplatten bei dem Einbrennen dis Fiseh- 
leimcs niemals ganz: gleichmäs^ig vur sich geht 
und infolgedessen die Moiräbildunf; eintreten 
wflrde. 




Das t^asternegativ und seine versehiedene Herstellungsweise. 



Von Oskar P<)hnert in Lejpsig. 



1 



sind, 
und 



ic ersten Autotypiecn machten, ob- 
gleich sie Aufsehen erregtet! , keinen 
so günstigen Eindruck wie die, welche 
wir heutigen Tages 'zu sehen gewöhnt 
Man gab sich danial- wohl dieselbe Mühe 
verwendete alle Sorgfalt auf deren Her- 
stellung, aber dennoch konnte es nicht gelingen, 
sie in .b i l,. f illigcR, sauberen Manier auszu- 
fCUireu, wie heute. 

Die Hauptschuld lag zum grossen Teil an 
dem Verfahren selbst, wie an den Hilfsmilteln, 
die dem Ausübenden damals zur Verfügung 
standen. Die auf nassen Platten hergestellten 
Raster mit einfacher Liniatur waren das 
Schlimmste noch nicht. Lichtschwache Objektive 
und primitive Lichtquellen trugen das Qbrige 
dazu bei, ebenso das Fehlen geschulter Arbeiter. 

Die Rasteruegative damaliger Zeit würden 
von einem Rcprodukttonstecbniker von heute 
jedenfalls als gflnzlich untauglich bei Seite ge- 
schoben werden. 

Meist verfuhr man hei flerstellung der Negative 
auf folgende Weis^ Man machte eine Auf- 
nahme mit dem einfachen Linien-, spater mit 
dem Kreuzraster und verstärkte das so ent- 
standene Negativ fast nur mit^ Quecksilber, 
nötigenfalls vorher mit Pyrogallol und Silbcr- 
nitral. Alles .Aetzen mit Jod- und Kaliumcyanid 
oder mit Kaliumferrieyanid wurde uTUgangen. 
Die so entstandenen riefen|)unkle im Nigativ 
waren meist grau und unbestimmt, die Licht- 
punkte fransig und unsicher, w^ihrend die Lieber- 
g-1nge in ausgeprägter Kreu/Iage erschienen. 
Die den Aetzern dadunli entstandene .-\rbeit 
war selbstverst.lniilieh eine btMleuteiide und hing 
von dessen Leistuiigsfidiigkeit iin<l In'' lliL,"enz 
das Resultat ab. Erst nach und nach ging man 
darauf aus, die Umwandlung der Tonwcrtc eines 



Originals in Punkte präziser darzustellen, so da$s 

man heuti- den Erfolg diuch mustf r;,'^flltig<} Netja- 
live £yi erlangen sucht, für deren iirauchbarkeit 
der Photograph vcranturortlich ist. 

Es feinen aber viele Wege nach Ron\ fl< - 
halb darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn 
ein neu eintretender Reproduktionstechniker, der 
jahrelang nach einer ihm gut crschrin« nden 
Manier zu arbeiten gewöhnt war, sich plötzlich 
einem Verfahren gegenüber gestellt sieht, das 
iinii ni< In u'-läufig ist. Er wird seine Thätigkeit 
zunächst auf Versuche beschränken und nach 
und nach erst die ihm neue Manier sich zu eigeo 
machen krmnen. Doch diese Thataache bildet 
erst einen Teil des LJebels. 

Objektive, Spiegel und Prisma, die Licht- 
(|uellen, Kollodium und Silberbader, die Raster 
und deren fiewcglichkeit vor der l'latte, das 
Blendensystem, die Originale, sind Qberall ver- 
schieden und es lohnt sich, näher darauf ein- 
zugchen und darüber zu sprechen. 

Obwohl in den letzten Jahren eine stattliche 
Anzahl von brauchbaren Objektiven für Repro- 
duktionszvvecke, geschaffen wurden, findet man 
hier und dort noch Objektive vorsündflutlichen 
Ursprungs vor, die sich zu allen anderen, nur 
nicht zu .Autotypieaufnahmen eignen Man sollte 
wirklich niciit so grausam sein und die \'cr- 
besserungen der Neuzeit einfach ignorieren, viel- 
mehr solche alte Veteranen di i n|>tik in den 
wohlverdienten Kuheslaiid treten lassen 

Von Objektiven, welche für Autotypie ge- 
eignet sind und vielfach Verwendung finden, 
Hilgen nur einige genannt werden, so /. H. die 
Kollineare, Apochromat- Kollineare, und Triple- 
.Anastigmate von \'oigtländer tV Sf.hn, die 
Orthobtigmate von Steinbeil .Sohne und 
die Protare und Planare von C. Zeiss, Jtna, 
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sowie die Dopptlanasii^'inaU! von rioer/ Wer 
welliger Werl auf ttrcisse Lichtstarke, dafür aber 
auf eine au-u':!)!! itt-tr Sf-h;1rfi' nml ulanc Wir.iec. 
yabc legt, ik iu werden tlie Apochroinat- Koiiitu-are, 
Doppclanastigmate und die Orthostigmate die 
besten Dienste tinin 

Trotzdem die Lichtstärke ininicrhin eine ganz 
heil« Utende ist, zeichnen dieselben mit mittleren 
Bleiuli 11 , in vr-rtudtiiisinilssiii i,'rosses Bildfomiat 
bis in die Kelsen scharf aus. Obgleich der Be- 
griff „ScbäHc" sehr dehnbar ist, so muss hier 

betont wrrdrn, ilis^ ,lie Schflrfe bei «lim er 
waiuilcn Instrumenten für die feinsten Arbeiten 
genagt. Die Protare und Planare von Zeiss 
Werden gern in den grf>^v' i< n Nummern für 
grosse Auto- und Halbtouaufnaluiten verwendet, 
wahrend die Instrumente von Voigtlander 
& Sohn als Universalültjektiv«? fOr alle Arten 
Aufnahmen zu bezeichnen sind. 

Geeignete Brennweiten fOr Autotypie sind 
40 bis 60 oni. 

Ein wesentlicher Vorteil der modernen 
Objektiv. Konstruktionen beruht in ihrer Bild- 
ebnunq;, d. h. ihrer Schärfenansdebnnni; bei 
Flächenaufnahmen. Demnach würde ein Objektiv, 
das mit voller Oeffnung die grOsste Schärfen- 
ausdeimung besitzt, das beste sein, da Licht- 
stärke und gute Scharfe bei voller Oeffnung 
fOr genannte Zwecke Bedingung sind. 

Freilich fällt der relativ hohe Preis der Ob- 
jektive mit den erforderlichen Eigenschaften bei 
der Anschaffung mit ins Gewicht. Man kann 
sich dann auch mit lichtschwarlieren Serien br- 
gnQgen, zumal dort, wo man mit guten, elek- 
trischen Rogenlampen ausgerOstct ist. 

L'm ein Abziehen der Schicht zu umgehen, 
muss bekanntlich die ümkehiung des Bildes 
schon bei der Aufnahme stattfinden, was mittels 
Prisma oder l'mkehr>|)iegel geschieht. Wegen 
der Unbeständigkeit letzterer ist man vielfach 
zum Prisma zurflckgekuunnen. Man kann auch 
die verschiedentlich empfohlenen Metallspiegel 
anwenden. 

nie meisten der neueren Olijektive hab«n 
Irisblen i ii ( ilii^leirh (Or Autotypiezwecke die 
runde Bh iKlenform meist genügt, wird »ii in ■lu h 
hin und wieder in die L:ige kommeti, mit vii r 
eckiger Blende /u .11 leiten, brispielsweise nni 
tontLi. Lichter »Ii s Originals zu schli<ss< n Es 
ist il,ih< 1 wanschen-,wrrt , liass die Ob|ektive mit 
Kin>'.( 1 killenden oder mit beidi-n versi lieii sind 
Liiiiuli. Iirl!r!5 sind Kinsteck'ri tnliii fii; Hfl- 
larbennegative als Schlitz- uii.l Lunulikiäd«. 1» 
Viele Praktiker schwärmen für vierer kigr Blenden, 
\\'Shr< nd andere l)chaiipten, nocli nie t ine Auf- 
luiliiue mit solchen gemacht zu haben, jeden' 
falls gewahren viereckij^e Blenden zum Schliesscn 
der Rasterpunkte Vorteile, nur muss vor Ueber- 
trcibung und langen £.vposiiionen mit denäclben 
gewarnt werden. 



Bedaueilich ist es, dass die nbjektivt der 
bekannten optischen Anstalten nicht mit einheit- 
lichen Blendenbezc«ichnun;;en versehen sind '4. 

Ausser runden und viereckigen Blenden sind 
noch andere Blendenformen fOr Autotypie vor- 

geschlagt n und verwetulet worden. Blenden 
von viereckiger Form mit abgerundeten Ecken 
«Brandweiher), sternförmige Blenden, Blenden 
elliptischer Form mit Drehung während der 
Exposition (II van Beek) und sogen. Ideal-, 
Koinzidenz- un<I Monokularblendcn. 

Di' kräftige Beleuchtung tler Originale bei 
der .\utnahn>e garautiert erst ein gutes Negativ. 
Schwaches Tageslicht, schlechtes elektrisches 
oder GasglQblicht geben nie ein gut abgestuftes 
Ra«tcmcgativ. 

Aufnahmen bei Tageslicht sollte man zu ver- 
meiden stu hl II Es wechselt beständig, ^ ■ dass 
ein Operateur selten zwei Negative von gleichem 
Charakter herstellen kann. Mindestens zwei gute 
I^)L;rllk■^nl] .f n von je 'js 5'' Ai:ivj<' ic, auf fahr- 
barem Gestell, zum Hoch- und Niedrigslellcn ein- 
gerichtet, sind unentbehrlich fOr ein rationelles 
.Arbeiten K.xakie, vorher zu bestiM)mende Ex- 
positionen sind nur l)ei einer konstanten oder 
regulierbaren Lichtquelle zu treffen. Kben darin 
liegt der V'orteil der kün-flichen Licht(jiK lit n 
gegenüber dem Tageslicht mit seiner fortwährend 
wechselnden Intensität. Das elektrische Licht 
besitzt stark»- aktinische \Vi;kutii; um! konunt 
dem Tageslicht nahe. Damit die Lampen gut 
und gleichmassig brennen, halte man sie sehr 
sauber. .Alle gleitenden Teile sollen stets blank 
und frei von Staub, Rost und sonstigem Schmutz 
gehalten werden. Man beziehe stets die weichsten 
Kohlensiifte; tliese brennen heller imd mit 
weisserem Licht als harte Stifte. Sie schnuppen 
und schlacken weniger, sind aber ein wenig 
teurer Wer aber den l'nter>chie<l kennen ge- 
lernt hat, wird nie wieder harte Kohlenstifte 
verwenden. 

Ucbcr zweckmässige Keproduktionskan f l as 
ist schon viel geschrieben worden. .Sie sollen 
Rasterstellvorriclitung in der Kamera haben, auf 
Federn ruhen und mit ve: Iiii !)!nvi < m Ri iss- 
hrett versehen sein. Ein s< hr praktisches Keiss- 
Inett mit Schienen und Leisten zum planen Auf- 
spannen von Originalen zeigt die umstehende 
Fig 1 

In ' inr in iiDtt' Is zweier Schienen gebiUb ti n 
Falz (' gleiten auf- un<l abwärts verschiebbare 
Leisten die durch die .Schrauben /> in jeder 
Spannweite festgi liallen wi rden kAnnen Es 
können einzelne Originale, wie , odei m lirer<? 
unter einer Spiegelscheibe leicht un<l schnell 
befestigt werden. Brüche, Wellen und Falt< n 
\v(;rden unsichtbar gt tnacht, und Rcprotluktioneii 
aus Bachern lassen sich bequem ausfahren. Die 

l) I>ine Zeitschrift Igog^ S. 115. 
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Leinten sind an den die Originale haltenden 

Knut« n al)j;t-scIiiMj{t, damit >;io ki im n S< hatti. n 
werfen. Der untere I'eü der Abbildung zeigt 



^» ri/i ' '' l:ltiü;< rc Zeit in einer ,i;rA--M i cn Aii- 
SvIl^I '^'^^'^ moderner graphiüciier Kunstilruck- 
^Kl^ll verfahren beschäftigt gewesen ist, weiss, 
^ ' ' «1 Ichc i^ros^c Anfordeniniien an dit; 
Leistungen gi-älellt werden. Er weiss aber auch, 
dass die Qualität des Originals fOr ein bestimmtes 
Druckverfahri n oft s( Isr vi« I zu Wünschen QbHg 
iiis&t und dasä ein guteü Resultat nur unter 
Verwendung aller bekannten Hilfsmittel und 
manrherlei Kniffe zu er/i« Ii n ist. 

Die Reproduklionsschwiengkeiten wachsen 
aber so recht ins Grossartige hinein, wenn es 
siel) ilanun handelt, iiarli liiuin leclil fail)iu:tn 
Original tadellose Drucke in munochromer 
Färbung und womöglich in einem der diffizilsten 
Druckverfahren herzustellen (iiit« r Rat ist 
dann allerdingü manchmal sehr billig zu haben, 
leider aber lohnt oft die darauf basierende That 
\ i( Ifai Ii den Rat so wenig, dass man verzweifeln 
möchte. 

Theoretisch ist bekanntlich die Umsetzung 
der Farhenwerte eines polychromen Ori;;inaK in 
diejenigen einer monochromen Kopie unter Be- 
nutzung von farbcncmpfindliclien Platten und 
entsprechenden Lichtfiltem eine ziemlich einfache 



die Anordnung im Profil, von oben oder von 

unten gesehen. 

Um ein Durchbiegen der Leisten zu ver- 
hindern, kennen diese mit einer .Auflage von 

Stahl Oller Kisi-n versehen wcrdt tv 

W'eiiii,' Hedeutunp wini oft lier Dunkelkammer- 
< iiir cl tuiii,' beiiiele^-t, und doch SOlUc gerade 

d.i s, III Raum dii i;rij-.ste Aufmerksamkeit ge- 
M lirnkt werden. .Alle .\iisaiiiinluni,'en vnri Staub 
und Schmutz mQ^si n entfernt werden und Boden 
und Tische sollten tnt^lich feucht ausgewischt 
Werden, um alle .Stäubchen zu entfernen. Nur 
so ist sauberes Arbeiten möglich. Von Vorteil 
ist das Belegt n des Bodens mit Linoleum oder 
monatliches Firnissen. 

Eine recht grosse, geräumige Dunkelkammer 
hat ebenso ihre Nachteile wie eine zu kleine. 
FOr die kalte Jahreszeit muss sie am besten mit 
regulierbarer Dampfheizung versehen sein, um 
die Temperaturen in beiden Rlumen auf gleicher 
Il(">he lialfrii /II krmni ii. Das lästige Schwitzen 
des Rasters wird dadurch verhindert. Ein ge- 
räumiger SpOltrog mit Brause darflber wird wohl 
i'iIk rall \nrliand« ii sein, ebenso passende Be- 
leuchtung und \'entilation. (Fortsetzung folgt). 



.Sache. Praktisch findet man indessen leicht 
heraus, dass die Farbenempfindlicbkeit der iMatte, 
die Farbenwirkung des Originals und die 
-Misorptionsverhflltnissc dt s Filters drei Faktoren 
darstellen, die sich nur zu oft nicht miteinander 
vertragen und leicht die Rolle des „Pegasus im 
Joche" spielen. 

Daher findet man vielfach die Ansicht ver- 
treten, dass, wo es sich nicht gerade um Drei- 
farbriulruck handelt, man auch mit liewöhnlichen 
Bronisilbergelatine- Platten bei farbigen Origi- 
nalen ein befriedigendes Resultat erzielen könne, 
wenn man nur die allzu !,'rriNSt Hlau- Kmpfind- 
lichkeit der Platte durch ein entsprechend gelbes 
!..ichtfilter dämpfe. Diese Ansicht, die gar nicht 
neu ist, ist aber entschieden als eine irrige ZU 
bezeichnen, im grossen und ganzen bewirkt 
die Anwendung einer nicht zu lichten Gelb- 
scheibc eine hetr.lchtliche Verlängerung der 
Expositionszeit, wodurch allerdings die Wirkung 
des Cetb i(egenQber dem Blau etwas wächst, die 
Wii kuiii,' einer gcll)j,M Qnempfindlirhen Platte kann 
aber niemals erreicht werden. 

Zu beachten ist aber stets, dass sich die 
farbigen Pigmente wesentlich anders verhalten 




Ueber die l)«proclukfcion farbiger Objekte für 
monoehrome Druckverfahren. 

Von Flore nee. 
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als spektrales Licht, iiiiU iladiirch ist os niöL;lirIi, 
dass unter Umständvii, aber bcsoiiUcicn 
StSoden, die Wirkunjj einer (jelbsfh»'ibe auf <Mne 
gewöhnliche Broiiisilberplattr cinr :,'an/ 1)e.irht< um- 
werte im Sinne der Karbenweri- Wiedergabe sein 
kann. Diese besonderen üiiislände aber bestehen 
in de: Anwendung eines Li<h;fif'ais von un- 
gew6liiilu Ii tiefer t ärbuug, die /wiselien einem 
kräftigen Goldgelb und Orangerot sclnvankt- 

P r. h. Ives, welchr r vor e iner Reihe von 
Jahren ausi»i:Jehnte Versuche in dieser Hinsicht, 
und zwar sowohl mit spektralen Farben als auch 
mit fai bim n Pigmenten unternommen hat, kommt 
zu dem Resultat, dass itiitlliUc geeigneter Licht- 
filter auch auf gewöhnlichen Bromsilberplatten 
eine nrthoclir.'iniatiM-he Wirkung /u er/ielen sei. 
Bei seinen Spektralversuchen fand er, dass bei 
Anwendung von gelbem Glase eine Wirkung 
von K bis weit Aber //, also eine Wlikuni^ von 
Blaugrün bis ins Ultraviolett sich bcincrklich 
machte, wahrend bei Anwendung einer Kombi- 
natinj^ aus Multifilt ut-lb und Napht««li;fib sich 
nur eine Wirkung im GelbgrQn, Gelb und noch 
etwas im Orange bemerklich machte, dagegen 
eine Koiiil)iiiaU(>!i aus Chrysoidin und Naphtol- 
gdb einzig eine Wirkung im Gelb und Orange 
ergab, die fast so kraftig war, wie die ßlau* 
Wirkung bei Anwendung; il' s gelben Glases. 

Die Versuche mit farbigen Pigmenten (litho> 
graphischer Druck) ergaben fQr die Farben Blau 
(drei Schattierungen», kraftiges GrOn, dunklesGelb, 
dunkles Rot und Purpur folgende Resultate: 
Bei Verwendung von der obengenannten Korn- 
bination aus Muliiplegelb und Napht()l^elb er- 
schienen Rubinroi und Dunkelblau aU gleich- 
wertig, GrOn etwas heller und Gelb nahezu als 
Weiss. Ein Filter aus dunklem X.iplitolgell) 
ergab für sich allein Grün, dunkies Gelb und 
mittleres Blau als ein mittleres Grau, Rot als 
Schwarz. Das orangerote Filter aus tief Chry- 
soidin und Naphtolgelb gab Dunkelblau und 
Grfln als Schwarz, Himmelblau dunkler als Gelb, 
Gell) fast \v< iss und Rot zu hell wieder. 

Diese Oberraschenden Resultate einwands- 
freier Versuche lassen sich nur durch die be- 
treffenden Expositionsxeiten erklären. Wahrend 
nämlich znr Erzeugung einer mittleren Dichtig- 
keit ohne Filter nur ein kleiner Bruchli-il einer 
Sekunde nötig war «die Aufnahmen erfolgten in 
direktem Sonnenlichti, erforderte die Verwendung 
von den genannten dunklen Filtern Expositionen 
von zwei Minuten, woraus sich Verhältnisse von 

etwa i: 600 bis t"iooo ergebrü inO'-srti. Diese 
enormen Kxposiuons/.i iicii machen aber die 
praktische Verwendung <ler angeführten That- 
Sachen einfach unmöglich. 

Weua wir uns vergegenwärtigen, dass auch 
bei den gewöhnlichen Bromsilberplatlen die 
Wiikuiii,' <t( N Rot eine, wenn auch nicht an- 
nähernd korrekte, so doch einigennassen be- 



ft ii iHl;« nde ist, so genOgt es in den iiieisten 
Fälkii zur Erzielung annehmbarer Resultate, 
wenn die Gelb- und Grünwirkung verstärkt, die 
Blauwirkung aber geschw fu Iit , nicht ganz auf- 
gehoben wird. Dieses kann man verhältnis- 
mässig einfach dadurch erreichen, dass man die 
Gelbgrfinempfindlichkeit der einfachen l'lntte 
durch Anwendung eines passenden Sensibili- 
sators in Form eines Farbenbades entsprechend 
Lrh'Mn, und, falls dies angezt ii;! c i -i heint, <las 
Blau durch ein entsprechendes Gelbtilter dämpft. 

Dieser, allseitig als richtig anerkannten An* 

schauung entsprechend , legt man heute den 
grössten Wert auf eine gclbgrünempfindHche 
Platte, wahrend eine gclbrotempfindliche nur 
bei Abwest nheii von GrOn und vorherrschendem 

Rot angebracht ist. 

V'on den zahlreichen, filr diesen Zweck ver- 
wendbaren Farbstoffen waren es bisher nur die 
EosiiK I Krythrosini, welche eine praktische An- 
wendung gefunden. 

Die Absorptionsverhaltnisse dieser Farbstoffe 

mOssen fOr den vorliegenden Zweck als durchaus 
günstige bczeiclinet werden, indem eine besondere 
Kinpfmdlichkeit fQr GelbgrDn und Gelb, sowie 
nach L'inständcn auch fQr Orange erzielt wird, 

bezw t r/icU Werden kann 

i"-rythrosin ist speziell emptindiich für Gelb- 
grQn und GrQn, und das Maximum seiner 
Empfindlichkeit iieu;t zwischen A' und I). 

Als besonders gelbempfindlich gilt auch das 
Eosinsilbcr und das ihm ähnliche Erythrosin- 
silber, welche beifle «lurch Einwirkung von den 
betreffenden Farbstoffen auf Silbernitrat erhalten 
werden. Die Wirkung derselben ist so erheblich, 
dass man unter günstigen l mständrn dlme An- 
wendung einer Gelbscheibe arbeiten kann. Ks 
wfirde sieh indessen durchaus empfehlen, auch 
hier im iu , als es thatsächlich geschieht, eine 
entspr('cheude Gelbscheibe anzuwenden, nament- 
lich erweist sich das für die Herstellung kraftiger 
Negative nach zarten Aquarellen als sehr 
empfehlenswert, wenn ziemlich viel Blau vor- 
handen ist. 

Wie wir eingangs gesehen haben, ist die 
Wirkung einer kräftigen Gelbscheibe bei ent- 
sprechend verlängerter Exposition dem Hervor- 
heben des Gelbgrün. Gelb und Orange an und 
für -ich «ehr i;nn=;!i'4 Dagegen wird ah» f die 
Blau und Violetiwirkung so stark gescluvuciit, 
da•>^ «ii'.se Farben den ihnen zukommenden 
Wert unbedingt verlieren müssen, (h Ihsrli. ili-^n 
mit grösserer Helligkeit sind aber ui und fdr 
sich von gering- n; Wirkung .\us dir^iui 
Grunde erscheint die 1 iltt tfragc hier als eine 
etwas schwierige, da es sich ja nicht um l\ il- 
negative mit Ausschluss anderer Farben, sondern 
um harmonische und doch genügend kräftige 
Allgemeinnegative handelt. 
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Nun dröcken aber inaiulic iiubsjiulfe bii 
ihrer Anwendung die A%ein< iiu mplindlichkcit, 
das licisil im wesentlichen die Kinpfindliclikcit 
für Blau und Violett, mehr oder weniger herunter. 
Es ist aber ohne weiteren einleuchtend, das» 
W' nn dii Krnp'inciliciikcil für Gelb und die ihm 
benachbarten Spektralfarben /iemlich gesteigert, 
tind die soften. AUgeraeinempflndlichkeit x'er- 
niinilut wird, eine korrektere Wiedcru^alH- di r 
Farbenwcrte ohne weiteres, eintreten nuiss, die 
Anwendung einer Gelbscheibe natdrlich also nicht 
nur übcrfüssi^^. s imli rn ffir iinsern Zweck direkt 
schädlich werden kann, indem in diesem Falle 
GrQn und Gelbgrön leicht zu hell erseheint. 

Di«' Fabrikanten orthochi om.uiM Ii« ; ['!..t;rii 
legen deshalb, diesen UniätAndcn Rechnung 
tragend, heute Gewicht darauf, Platten herzu« 
sifllen, bei denen die Gelb- und GelhgrOn- 
empfindlichkeit mög1irli>t erhöht, die blau- 
empfindltchkeit aber gedrückt erscheint und 
dennoch der Charakter einer Kai»idplatte er- 
halten bleibt, tine solche Hatte crwvist sich 
aber für unsern Zweck als hervoi ragend geeignet, 
indem sie bei kfnv.eren K.\p«>->iiionen ohne Ver- 
wendung einer Gelb^cbeibe harmonische Nega- 
tive liefern kann, die sich verschiedenen Druck- 
vcrfahn n aii|>assen lassen 

Dieser rv|>us urtliochroniatischcr Platten mit 
geeignetem Verhältnis zwi$ichen GrOngclb- und 
(ielbempfindlichkeit einerseits und lilaucmpfind- 
liehkeit anderseits wird /ur Zeit von der 
ächleussnerschen Viridinplattc reprasi-nticrt 
Die«elbe erweist sich gegen weisses Liciu als 
eine ganz hervorragend empfindliche Platte, so 
dass man dieselbe unter den gewöhnlichen Um- 
ständen noch /u Moineiitautnahmen benutzen 
kann, erfordert daher für Kepruduktionszwecke 
enl«iprecheiui kin/e Beliclitmigen Dii: Gelb- 
empfindlichkeit übertrifft die Blauempfindiichkeit 
bri \veii< ni und kann eventuell durch Anwi ntlung 
passender Filter dieser K<jntrast noch bedeutend 
crhölu ui nli ii lu i längerer Belichtung niaclit 
sti ll luii li i_iiu_- licdeiitendf ()rang'-f'niptii](!t:rlikc it 
biinerkbar, ui<bci gleicb/eitig <ln Cu iin wii kimg 
an Intensität xuniiumt. Da> gleiche leistet die 
Pf-rut/siii' I*. I \;inio[iIatb-, deren Klauempfind- 
lichkeit gegen Gelb, (jrün und Orange ausser- 
ordentlich zurücktritt, so dass diese Platte die 
Anwendung r-in. r,rlhf-.I*f r- aussc)ilie-st. 

Um mit solchen Platten wt iclie, gut detaillierte 
Negative zu erzielen, wie man sie z. B für den 
Lichtdruck geliraucht, i-t, f.i'^ man mit knn^t- 
lichem Licht arbeitet, eine Gelbscheibe durchaus 
entbehrlich, wenn man die Expositionszeit den 



Umständen anpassi und mit enum etwas weich 
arbeitenden Entwickler entwickelt. Sollen in- 
dl 11 tüt Krmtrastc zwist-hcn I^irai und C'-lb 
t)eson(iers markant kommen, so wird mau mit 
einem ziemlich hellen Gelbfilter dieses Resultat 
IcMcht erzielen. 

Bei alleu orthochromatischen Aulnahmen 
spielt selbstverständlich, wie auch bei gewöhn* 
Itrhf n Aufnahmen, der Entwickler eine nicht zu 
verachtende Rolle. 

Kontrastreiche und kräftige Negative erhält 
man bekanntlich am best« n üiit Hvdrochinon 
Dabei kann cü aber vorkommen, dass, wenn 
man tar VerhQtung von Schleiern einen ent- 
>)H\ rh< ;u!. n Uromkaliumzusatz macht, etwas harte 
Negative resultieren. Solche sind aber iür 
unsern Zweck durchaus vom Uebel. Um nun 
^ut durchgearbeitete und dennoch gt nü-t id 
gedeckte Negative zu erhalten, wendet uian mit 
Vorteil einen sogen, kombinierten Hydrochinon- 
entwickier an, das ist ein solcher, der neben 
dem Hydrochiuon noch eine andere entwickelnde 
Substanz enthält. 

Die Zahl der hieibei möglichen Kombina- 
tionen ist ziemlich gross, indem alle weicher 
arbeitenden Entwickler, die freies Alkali ver- 
tragen, benutzt werden können. Suhr < mpfohlen 
wird namentlich eine Mischung aus I lydrochinon 
und Metol, und kann hierzu folgende Vorschrift 
benutzt werden: 

a) M< i< d .... 30 g, 
Hydiochiuon ... 4 „ 
Natriumsulfit . . . . t8o , 
Wasser 2400 ccni. 

b) Kohlensaures Natron . 150 g, 
Wasser 2400 ccm. 

Zum Fntwickeln ninniit man einen Teil 
einen I i il !> und zwei Feile Wasser. 

Durch den grossen Gehalt an Mctul arbeitet 
dieser Kniwickler ziemlich weich und muss die 
Knt Wicklung lange genug fortgesetzt werden 
Kräftigere Negative mit intensiverer Deckung 
erhält man mit nachstehendem Entwickler. 

a) Metol 20 g, 

HydrocIiinoD ... 20 „ 
Natriumsulfit . . . , 180 „ 

Was^er 5 Litcr. 

b> Kohlensaures Kali . . 150 g, 
Wasser '3 Liter. 

|)as Mischungüverhällnis ist hier auch ein 

Teil a, ein Teil b und zwei 'I't :!-_ Wa-^-ei 

Zusatz von Bromkahumlösung 1:10 soll nur 
gemacht werden, wen« Schleier 2U befOrehten ist. 
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Aus der Prasds des H^produktionsphotographen. 




as ist wohl eine unumstössliche That- 
Sache, dass die Leistungsfähigkeit 
des l^cproduktionstechnikers sehr 
von der Qualität der ihm zur Ver- 
fügung gestellten Originale abhängig 
sein wird. Besonders fQr Autotypie oder für 
Lichidruck ist es von Wert, Originale zu haben, 
welche die reichste Tonabstufung, die grOsste 
Kraft in den Tiefen, Klarheit und Schmelz in 
den Lichtern besitzen; keinealalis aber sind grob- 
körnige und rauhe Bilder, wie dieselben als 
moderne Gummi- und Kohledrurke den Ripro- 
duktionsanstailen zur Vervielfältigung überwiesen 
werden, beliebt, da sich bei der Wiedergabe, 
d. h. schon bei der Aufnahme, das Korn des 
Originals und die gesamte Struktur des Papiers 
auf Kosten des Bildes hervordrangt, so dass 
die ganze damit verbundene MQhe und Arbeit 
sehr wenig Anerkennung finden wird. 

Es darf aber auch nicht unerwähnt bleiben, 
dass in den meisten Fallen, Ix i [nitteliiiässigen 
Leistungen, das Original verantwortlich gemacht 
wird. Eine gute Ausrede bat ja oft Geldeswert, 
man muss sich aber auch vom Gegenteil Qber- 
zeugen lassen, zumal bei Ausnutzung aller 
anwendbaren Hilfamittel und Kunstkniffe, und 

bei grniii,'eiuier Sorgfalt, aus oft sehr ungünstig 
erscheinenden Originalen ein überraschend 
besseres Resultat hervorgeht als anfangs er- 
wartet wutcle 

Am beliebtesten sind gute Albumin- oder 
CelloTdinpapierkopieen, weil sich diese am besten 
zur Reproduktion eignen. Fehler im Bild oder 
ungenügende Details können durch geschickte 
Retouche verbessert werden, und soll es nicht 
unerwähnt bleiben, dass es Positivretoucheure 
^ebt, welche sich ein besonderes Verdienst da- 
durch lerworbea haben, dass sie aus Originalen 
von sehr zweifelhaftem Wert ganz ansehens- 
werte Gdnlde geschaffen haben, und ergiebt 
es sich von selbst, dass solche Leistungen von 
jedem anerkannt werden müssen, da Aetzern 
wie Photographen eine ganz wesentliche Arbeits- 
erleichterung geschaffen wird. 

Oftmals wieder ist die Retouche der Originale 
die Ursache sehr vieler Ucbelständc, wenn es 
der Retoucheur ausser acht lässt, Farbe und 
Pinsel d( in ( )r!giiiale anzupassen, 80 dass die 
Retouche bii der Wiedergabe aus dem Bilde 
heraustritt, oft wieder ist der Charalvii.1 der 
Originale so verändert, dass die danach lier- 
gestelltc Reproduktion allein aiulern, nur nicht 
dem Originale selbst ähnlich sieht, und der 
Besteller durchaus nicht von der in Auasicht 
gestellten Leistungsfähigkeit eiit/ilckt ist 

Da es nun ciiuiiai die Verhältnisse nicht 
anders zulassen, so wird sich der Pbotograph 



wohl genötigt sehen, oft recht minderwertige 
Originale zu reproduzieren, und je besser er 
es versteht, sein Verfahren solchen Originalen 
anzupassen, um so mehr Anerkennung wird er 
finden. Hierzu gehören allerdings ausreichende 
Kenntnisse und Lust und Liebe zur Sache; 
ausserdem besitzen wir Mittel genug, um ein 
Gelingen von vornherein zu sichern. 

Hierher gehören alle dem modernen I'ech- 
niker zu Gebote stehenden 1 iillsiniltel , die An- 
wendung von farbenempfindliclien Kollodien, 
Kollodiumemulsioncn , Filtern und dergl. mehr. 

Daraus geht hervor, dass man sich nicht 
kaprizir^s an ein Verfahren anklammern, sondern 
sich auch, je nach Bedürfnis, mit den anderen 
vertraut maclieu soll. Unter eben diesen andern 
sind nicht nur die farbenempfindlichen KoUo- 
diumverfahren allein zu verstehen , es kann 
auch nur ein Teil von diesen wieder einer 
besonderen Beachtung fOr wert befunden «erden, 
irgend eine Vcrstärkungs- oder Aetzmanier, 
oder beides zusammen. 

Da ich nun voraussetze, dass das nasse 
Kollodium verfahren , als das am meisten ver- 
breitete, bekannt ist, so dass eine detaillierte 
Einleitung hierzu OberflOssig ist, nehme ich an, 
wir habtn ein gut abgestuftes Negativ für 
Autotypie so weit fertig, dass wir dasselbe eben 
fixiert und gewaschen haben. Nach der bis- 
h< ligen Methode wurtlc das Negativ im Brom- 
kupfcrbade verstärkt, mit Silber geschwärzt und 
mit jodcyan geätzt. Wer damit sicher zu ar- 
beiten versteht, wird wenig Fehlresultate zu 
verzeichnen haben. 

Verhältnismässig wenig scheint nun das 
folgende Wrfahren bekannt zu sein. Das oben 
erwähnte fixierte, noch nicht vcrstärte Negativ 
wird mit Blutlaugensalz und Fixiematron, i : 10, 
so lange geätzt, bis der Tiefenpunkt in der 
Durchsicht, mit guter Lupe betrachtet, kaum 
nodi sichtbar ist. Die Lichtpunkte haben, je 
nach dem Wunsche, kaum noch Fühlung mit- 
einander und würden, beim Bromkupferver- 
Bt&rkungsverfahren einen schlechten Schluss 
geben. Betrachtet man aber ein mit Fixier- 
natron und Blutlaugensalz geatzte^ Autonegativ 
bei reflektierendem Lichte in der Aufsicht, so 
hat man das später resultierende Ef^ebnis vor 
sicli Nachdem also der Aetzprozess gelungen, 
kommt das Negativ in folgendes Bleibad : 

Essigsaures Blei 5° Bi 

Rotes Blutlaugensalz ■ • • 50 , 
Wasser 300 „ 

Unter leichter Bewegung wird das Negativ 
bald eine weisslich- gelbe Farbe angenummen 
haben, und ist auch hier der hflchste Grad 



Digitized by Google 



i86 



ZEITSCHRIFT FOR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



erreicht, wenn dasselbe durchvcrstflrkt ist. Nach 
flüchtigem Alispülcn flbert,'ii---,t man mit Salz- 
säure, 1:50 vcrdüuni, wmiuich e.s weiss wird. 
Hat man genügend gewässert, so Wird mit 
Sclnvefelnati imn gt si liwärzt, mit stark verdünnter 
Salzsäure geklärt, und das Negativ ist fertig. 

Die durch diese Methode einem grösseren 
Betliebe entstein luli ii \'<>rlcile soHi ri keine ge- 
ringen sein, lallen doch alle teueren Chemi- 
kalien, wie Silber, Jod, Jodkalium und Cyan- 
kalium, weg, so dass die anfangs, bei Kin- 
(Qbrung dieser Manier, entstehenden l-'ehl- 
resultate mit in Kauf genommen werden 

können. IX iin Wfi bisher auf die althi rg<"brachte 
Weibe gearbeitet wurde, ist es leicht denkbar, 
dass nicht gleich alle mit Blei verstärkten 
Negative brauchbar sind, dazu ist die Aetzinanier 
zu wenig energisch, welche Eigenschaft aber 
der Bleiverstftrker in erhöhtem Masse besitzt. 
Diese beiden, Abschwächer und Verstärker, 
untereinander in Einklang zu bringen, kann leicht 
durch Uebung und Versuche erreicht werden. 

Man ist sogar in grösseren Anstalten zu 
dem Schlüsse gekommen, iür Auto -Aufnahmen 
das altbewahrte, nasse Verfahren mit Jod- 
koIl<Klium und Silberbad beiseite zu drängt n, 
und man arbeitet nun ausschliesslich nur mit 
Emulsion. Die Vorteile sind in der kOrzeren 
E.Npii-'iüonszeit, im Wegfall des Zeit erfordern- 
den Silberns der Platte und in der hohen 
Farbenempfindlichkeit des Emulsionsverfahrens 
zu suchen. Doch auch die Nachteile sollen 
nicht unerwähnt bleiben. Hierzu sind die leicht 
entstehenden grauen, durchkopierenden Punkte, 
die Neigung zum Schleiern, die Unbeständig' 
keit der gemischten Emulsion und die ganz 
präzis zu treffende Expositionszeit zu zählen. 
Das Verl.ili: > 11 t rfordert ganz spezielle Kennt* 
nisse im Arbeiten mit Emulsion und kann nur 
dort praktisch angewendet werden, wo die 
erfordei lieben Umstünde günstige zu nennen 
sind. Nasses Verfahren und Emulsion jiassen 
nie zusammen in eine Dunkelkanuner, eben- 
sowenig wie für ein und dieselbe Kassette. 
Die ganze Handhabung muss riiif p< inlich 
saubeie und gewissenhafte sein, und kleine 
Fehler verursachen stets grössere und machen 
das RrMiltat meist zu einem gSnzlich un- 
brauchbaren. 



Dieses Arbeiten mit Emulsion für Autotypie- 
zwecke ist nicht n<>u, wohl aber die Behand- 
lung des fixierten Negatives mit lilutlaugensalz, 
Fixiernatron und Bleiverstärker, wie oben schon 
angegeben. Die ohnehin schwache, weiche 
Deckung gebende Emulsion bekommt durch 
das Abschwächen mit Natron und Blutlaugensalz 
ein solch dünnes Aussehen, dass man erstaunt 
ist, zu sehen, wie Punkte, welche kaum noch 
vorhanden sind, nach dem Verstärken mit Blei 
gerade zu der wünschenswerten Grösse an- 
wachsen Aehnlich ergeht es den Lichtpunkten, 
welche durch Blei sehr oft mehr Schluss be- 
kommen, als man vorher erwartete. Nur in 
der Aufsicht allein kann man vorher bestimmen, 
bis zu welchem Grad die Verstärkung gebracht 
wenlen kann. Doch wird mau gut du:n , die 
Punkte auch in der Durchsicht zu beurteilen, um 
deren Zunahme auf alle Fälle auch so be- 
urteilen zu können. 

Die geeignetsten Negative erlangt man bei 
Einhaltung eines recht minimalen Abstände« 
und bei Anwentlung von möglichst wenig Blenden. 
Noch richtiger ist es, wenn man den Raster- 
abstand fflr alle Aufnahmen, von OriginalgrOsse 
an, bis zur halben Grösse, beibehält und nur 
durch Wechseln der Blenden die beabsichtigten 
Effekte zu erreichen sucht. Je kurzer d«r Ab- 
stand, desto bessere Punktbildung wird erreicht, 
je grösser dann die Blende, desto länger kuin 
man, zumal bei flauen Originalen, die Schatten 
ätzen und Tiefen in das Gan.'c luiniicn 

Die Emulsion ist die bekannte Albert sehe, 
von Farbstoffen kann man A oder auch P an- 
wenden, und ist ein Kulilli ultcn der Emulsion 
Sehr zu empfe hlen. Der l lydrochinonentwicklcr 
kann in etwas verstärkter Weise angesetzt 
werden. 

Wer sich ijewöhnt hat, seine Ni gative auf 
solche Weise herzustellen, wird wohl kaum 
wieder das Verlangen haben, die Aergernisse 
des Silberbades heraufzubeschwören Alle Silber- 
badslreifen, Wellen und Trockenflecke kommen 
in Wegfall. Man giesst die Knuilsion auf ge- 
eiwt isNtt Platten, welche mindestens 48 Stunden 
alt sein müssen, und ist sicher, dass die Schicht 
nicht abschwimmt. Das Verfahren ist nicht nur 
sehr brauchbar, sondern auch billig und dabei 
origmell. 
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Wenn man den Diir< Iim Imitt der mit dem 
Blendensteller aufgenommenen Negative dahin 
prOft, wieviel Arbeit dem Aetzer erspart wird, 
so kommt man zu < iiu in ^vhr <;frinsti{;en Resultat. 
Wena auch das Zustandekommeti einer ein- 
maligen AetzuDg zu den Zufallsarbeiten i^erecbnet 
werden mu-s, so bleibt doch den An=>taltt ii. tlie 
auf diese neue Manier arbeiten, der ganz, ent- 
schiedene Vorteil, dass sie schneller und besser 
und (dadurch billiger arbeiten kOnnen, als es 
bisher der Fall war. 

Als ein Fortschritt ist diese Erfindung auf 
jeden Fall zu bezeichnen, und dem R( j i < iJuktions- 
techniker wird ein Mittel in die Iland gegeben, 
welches er nicht ungeprüft von sich weisen sollte, 
und \v( Icli rs, eine BcfQrchtung vieler Operateure, 
ein automatisches Arbeiten noch lange nicht 
aufkommen lassen wird. 

Die Vorteile liegen im Zustandekommen eines 
wunderbar fein abgestuften Negativs und in der 
leichten und schnellen Aetzmanier, eine Folge 
der korrekten Punktbildung am Negativ. Mehr 
kann man doch nicht verlangen. 

Zu den unentbehrlichsten InventarstOcken 
eint I modernen Reproduktionsanstalt gebOrt un- 
streitig eine mit allen Chikanen versehene Kamera 
nebst dem dazu gehörigen Scliwungstativ. Raster 
und Uasterhalter, sowie einem lichtstarken, f«!hler- 
freien Objektiv, Wo diese nicht in vollendeter 
Ausführung vorhanden sind, nehmen tlie ent- 
stehenden Klagen kein Ende, Und jeder Fort- 
schritt, jffie Neuerung im Verfahren bedingen 
neue Hilfsmittel. 

Wie bei so vielen Ernm^ciiirh.alifii i]. r 
letzten Jahre, so aix h ht-i tit n Ihm lihedeutenden 
Erfindungen und V'ei vollkuäiiuiuuiiKen der Auto- 
typie und des Dreifarben- und Vierfarbendruckes 
zt ii^t sich das Hcstreben fOr Anwendung zweck- 
dicalichi.r 1 lillsmittel auch hier. Die verbesserten 
Kaster. deren grössere Linienzahl, die neueren 
Objektiv stt !l. n iinhpdin<^t höhere Anforderungen 
an den Apparat. Diesen .Anforderungen genügten 
die bisherigen Apparatkonstruktionen nicht mehr, 
so dass die Fabrikanten von Kameras vor die 
Aufgabe gestellt wurden, den» Fortschritte m 
folgen und Apparate zu schaffen, die zum Gelingen 
feinstrr Arbeiten, wie Autotypieen und Drei- 
farbendrucke, Bedingung sind. Genannte Repro- 
duktionsverfabren fOhrten zur Umgestaltung der 
alten Konstnikti« (Hin in solche von hörlistcr 
Leistungsfähigkeit, besonders in Bezug auf 
Dauerhaftigkeit und Zuverlässigkeit der beweg- 
lichen Triie. 

Denn die gesamte Entwicklung des heutigen 
niostrationswesens bringt es mit sich, dass an 



vrrhoUtt, 

die Brauchbarkeit der In'^trunienlc und .Apparate 
Anforderungen gestellt werden, welche ein 
sicheres Beherrschen des weiten Arbeitsfeldes 
gpstnttf^n und es dem au-^iThenden Rcprodnktinns- 
techniker ermöglichen, .schnell und sicher Gutes 
zu schaffen. Von der Gote des Negativs hangt 
in der Autotypie in erster Linie das Resultat ab. 

Ein abgestuftes, tonreiches und somit brauch- 
bares Negativ macht bekanntlich lüe folgende 
Arbdtdes Aetzens/u einer Icichu n, mit primitiven 
oder minderwertigen Hilfsmitteln aber ist selten 

Gutes zu erreichen. 

Es ist z. B. noch gar nicht lange her, da 

wurde eine einfache Kamera, mit feststehendem 
Vorder- und Hinterteil und mit einer gewöhn- 
lichen Jalousiekassette versehen, fOr jede Art 
Arbeit als genügend aiiu< -,cbcii Ri i Raster- 
aufnabmen gab man dem durch vier Federn an 
die Einlage fest gehaltenen Raster die erforder* 
liehe Distanz durch Unterlegen v ui Kartonecken 
von versctiiedener Stärke und in verschiedener 
Anzahl. 

Die erforderlichen Rasterabstände wechseln 
doch min In i .Anw endung vrrschietlen -r Rnster 
von verschiedenen Linienweiten fortwährend, 
so dass der AusQlicnde durch diese erdachten 
oder zu erratenden Distanzen sehr dem Zufall 
preisgegeben war. 

Denn jahrelange Routine j,< nOgen dem ge- 
wiegtesten Reproduktionstechniker kaum, um 
die l>ei einer beliebigen Reduktion erforderlichen 
Rasterabstande; ebenso die Grösse der Blenden 
und die Zeitdauer tier Lichteinwirkung auf die 
lichtempfindiiche Schicht mit absoluter Sicher- 
heit treffen zu können. Er wird sehr oft vom 
Zufall abhängig sein und einen Erfolg der 
Elastizität der nassen Jodsilberplatte zu ver- 
danken haben, welche es ermöglicht, bei einiger- 
massen günstiger Konjunktur der <lrei l'^aktoren : 
Abstand, Blendenöffnung und Zeitdauer der 
Belichtung, durch die bekannten Manipulationen 
ein verwendbares Negativ entstehen zu lassen. 

fn dieser primitiven, oder doch min<lestens 
unsicheren Art und Manier wurde früher fast 
durchgangig gearbeitet, es soll sogar heutigen 
'f'ages noch in betrieben, wr'ihi- dem Fort- 
schritte der modernen Techniken abhold sind, 
auf solche Weise gearbeitet werden. 

Nun, der eine f.ihrt, althergebrachter Gewohn- 
heit gemäss, in der alten Postkutsche oder dem 
Omnibus, die meisten, und vielleicht eben die 
l<'1.,-lrji Jl!-! :;en per Dampf, Elektrizit.1t oder 
Benzin. Zum Ziele kommen schliesslich alle, 
diese schneller, jene langsamer. 

>4* 
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Selbst aus bedeutenden Werkstätten gehen 

Apparate hervor, die in mancher Hc/iehung 
nicht gerade ideal genannt 2U werden verdienen. 

So lassen die meisten Vorrichtungen an 
Kameras zum Halten und Stellen des Rasters, 
die sogenannte Rastcreinrichtung innerhalb der 
Kamera, an Zuverlässigkeit manches zu wQnschen 
übrig. Die Abnutzung der beweglichen Teile 
ist bei flottem Betriebe oft eine solch bedeutende, 
dass CS zweifellos schwierig wird, damit gleich- 
massige Resultate /u erzielen. Mir sind Fälle 
bekannt, wo Ra5tereinrichtun[r«'n nach kurzem 
Gebrauch einfach als unbiauclibar bei Seile 
gestellt wurden, die Arbeitsweise wurde sodann 
nach der alten Manier, mit Kartonunterlaijen, 
weiter betrieben. Solche Erfahrungen wiri^en 
dann allerdings nicht Vertrauen erweckend, ob- 
gleich iüc;«- Fflüp nur verrinzelt dastehen. 

Bekanntlich wird der Rasier in einem Rahmen 
im Hinterteil der Kamera durch seitlich oder 
rückwärts befindliche Hebel nach vor- und rück- 
wärts bewegt. Nach Einsetzen der Kassette 
und Oeflnen der Jalousie kann man den Raster 
durch eine einfache Bewcgtintj des Hebels bis 
auf den Zwischenraum, welcher die Stärke der 
Einlage-Ecken austragt, an die lichtempfindliche 
Schicht heranbringen und ebenso wieder auf 
viele Millimeter davon entfernen. Den jeweiligen 
Abstand, welchen man zu haben wflnscht, kann 
man auf einer ausserhalb angebrachten Skala 
ablesen oder bestimmen. 

Doch noch einen besonderen Vorteil bietet 
diese Art der V« rsti llhaikcit des Raster^ 

Hat man das Bild scharf eingestellt, so kann 
man, indem man den Hebel und dadurch den 
Ra^Ur nach rückwärts bewegt, auf der Matt- 
scheibe durch die Lupe nicht nur die Grösse 
der Schlussblende, sondern auch den erforder- 
lichen Alistand bestimmen und durch Ablesen 
an der Skala für die Aufnahme mcticen oder 
notieren. 

Wer sich gewohnt hat, auf diese Weise zu 
arbeiten, wird auf keine andere Art Aufnahmen 
zu machen wOnschen. Leider haben, wie schon 

erwflhnt wurde, einige dieser Vorrichtungen 
den Fehler, dass sich die bewegenden Tt ile, 
wie Schrauben und Schraublöchcr, oder die 
thätigen Hebel durch den Gebrauch schnell 
abnutzen. Man muss dann alle fehlerhaften 
Teile durch neue ersetzen lassen, und derartige 
Reparaturen sind kostspielig and wiederholen 
sich immer wieder. 

Doch nicht nur ftber Fehler und deren Folgen 
an li n Rasterhaltern wollte ich sprechen, son- 
dern ulit r deren Xiit/üi Iikcit und BranrldiarkL it 
für ilic I'iaxis, un<.l iiie-,c beruht eben ilariu, 
dass man nicht nur das Bild, sondern auch den 
Ra-N'.i r. d. h den Rasterpunkt zur jewi ili^rn 
llitnilcngrösse einstellen und fixieren kann. 
Auch ist der Vorteil nicht gering, dass man 



den Raster nicht, wie beim frflheren Verfahren, 

in der Kassette hin und her zu tragen braucht, 
und dass derselbe immer die gleiche Temperatur 
des Aufnahmeraumes behält, was im Winter 
sehr schätzenswert ist. 

AU einen der besten Reproduktionsappa- 
rate mit Rastereinrichtungen kann ich ans voller 
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l eberzeugung die neue Reproduktionskamera 
der Firma Felix Rossberger, Dresden- 
Pieschen , empfehlrn , welche ich kürzlich zu 
sehen und zu prOten Gelegenheit hatte, und 
welche mir und den damit Arbeitenden als das 
Vollk iinmenste und Brauchbarste erscheint, was 
nur erdacht werden kann, und freue ich mich, 
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darüber berirhten zu kennen Denn wenn man 
die Akkuratesse, mit welcher die Kamera ge- 
arbeitet ist, und die vortreffliche Einrichtung 

zur Stellung des Rasters sieht, so lacht einem 
das Herz im I.eihp, oder richtiger, in der Brust 

Der Rahineu, weklicr den Raster trägt, hat 
das Aussehen obenstehender Skizze (Fig. 3). 
J< t!er Ra'^ier vmi l)eliLl>itTrr Grösse kann \'er- 
wendung linden, da die beiden Tragleisteo Ii 
verstellbar sind. R ist der Raster, und in jeder 
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Ecke i&t eine Justierschraube zu dem Zwecke 
da, um die etwa entstehende Differenst ausgleichen 

zu können 

Nach jahrelangem Gebrauche hat es der 
l'hotograpb in der Hand, den Raster mittels 
Slt lli n an diesen vier Schrauben it tlcrzcit zu 
justieren. Diese hervorragende Neuerung, die 
Nachstellbarlceit der Parallelstelluog des 
Rasters, will ich somit ganz besonders er* 
waiint haben. 

An den Stiften C wird der Rasterrahmen 
in die Kamera gesetzt und Kl^^st sieli 1< Irin 
wieder daraus entfernen, wie bei StricbaufDahincn 
oder Qb<^rbaupt bei Aufnahmen ohne Raster, 
oder um den letzte rcn putzen zu können. Fipj. 4 
zeigt den Apparat von der Seite. Nach dem 
Einstellen des Bildes kann man den gefundenen 
Rastcrabstaiul diiich Feststellen des Anschlag- 
bebels 0 mittels der Klemmschraube 11 fixieren. 
Der Hebelf bewegt den Rasterrahmen im Innern 



der Kamera, und die Einstellschraube regelt 
die i( wrilii^it Distanz. Die Skala auf der Teil- 
Scheibe ist in ' mm f^eteiU und genOgt dem- 
nach für die (L-iaslLU Arbeiten. Die FQbruog 
des Kahmens erfolgt, ohne Anwendung von 
Zahnrädern, Schnecken oder Hebeln, an allen 
vier Ecken, so dass ein Zittern und Schwanken, 
oder ein ZurQckbleiben des oberen Teils, wie 
bei den Einrichtunijeii mit Support, nicht statt- 
finden kann. Jeder toten Gang ergebende Mecha- 
nismus ist vermieden worden, und wer diesen 
\'orteiI, rb( n die Vermeiduni;' des sogen tnten 
Punktes, zu schätzen weiss, wird, bei Anwendung 
dieser Rossber gerschen Rastereinrichtuog, 
meinen AusfOhrunpen beistimmen müssen. Wenn 
ich schliesslich erwähne, dass die Preise auffallend 
roässige sind, so glaube ich, meiner Pflicht als 
Berichterstatter (»enOge f^etlian zu haben. Viel- 
leicht erfolgt von berufener Seite aus eine 
Bestätigung des hier Gesagten. 




— Vom Gips und seinen Eigenschaften. 
In der Zeit der Reliefphotographie und der 
„Electrotypes" haben Photo- und Chemigraphen 
viel mit diesem Material zu thun gehabt. Gips- 
Cliches und Gips -Gravüren spuken noch immer 
in den Köpfen der modernen Reproduktions- 
techniker, und es ist vorderhand nit lit abzusehen, 
ob nicht der Gips noch einmal, und vielleicht 
<;oijar endgültig, aufs Tapet kommt. Wir wnllen 
CS dalier nicht unlcrlashen, von den Kiueii- 
schafleii des Gipses und von seiner Härtung, 
Welche im Reproduktionsfaelie eine liaiiptsache 
bildet, zu sprechen. Gip.s ist ein aus wasser- 
haltigem, schwefelsaurem Kalk Vi 50^ -f 3 aq., 
mit 32,54 Kalk, 46,51 Schwefelsäure und 20,95 
Wasser) bcstLhcndes Mineral. Wir haben also 
im Gips „schwefelsaure Kalkerde" vor uns, welche 
in natürlichem Zustande pro Kubikmeter 1800 bis 
3000 kg wiegen kann. Dui'cb Erhitzen verliert 
der Gips sein Krystaltwasser und dadurch 15 bis 
25 Prozent seines Gewichtes. Steigert man die 
Temperatur über 160 Grad, so wird er sich 
nicht mehr mit Wasser verbinden, bei etwa 
126 Grad dagegen, wobei ihm allc^ Wa^^ser 
ausgetrieben wird, wird er beim Anrühren mit 
Wasser, selbst wenn er noch heissflQssig war, 
W.lriiie entwickeln und in si In kurzer Zeit zu 
einer festen Masse erstarren. Ein Raumteil 
Gipsstein brennt sich zu i ,8 bis i ,9 Raumteiien 
Gips und vier Raumteiien Gipspulver. Mit\\'a->^er 
angerührt, giebt ein Raumteil Gips nur ^/^Raum- 
teile Hortd. Abgesehen von der uralten That- 



sache, dass man durch entsprechendes Brennen 
von richtigem Rohmaterial einen sogen, hydrau- 
lischen Gips erzeugt, der so hart wie Cement 
wird und schon vor Jahrhunderten zum Mauern 
und Betonieren verwendet wurde (es stehen 
heute noch I^autenl und abgesehen von der 
ebenso verbürgten Fhatsache, dass ebenfalls 
schon vor Jahrhunderten aus Gips in Verbindung 
mit Alaunerde (»anze und sprosse Bauten aus- 
geführt wurden (transatlantisch), so hat der Gips 
doch noch weitere Eigenschaften in sich, ver- 
mAt'e (li vselbrn er zu den besten Biiulemilteln 
unserer Zeit /.u zählen ist. Die liauptsÄclilichste 
dieser Eigenschaften ist seine Fähigkeit, auch 
durch andere entsprechende Zusätze grosse 
Härte in erlangen. Z. B. gebrannter und ge- 
mahlener Gips wird mit 15 bis 20 Prozent Petro- 
leum durchfeuchtet uml dann einer Prrssuni^, 
wenn es sich um die Herstellung von Platten 
handelt, von 1000 kg pro i qm unterworfen 
und darauf öfters in Wasser eingetaucht, wo- 
durch das Petroleum verdrängt und die Platten 
fest werden. Auch Ammoniumtriborat wird ver- 
wendet, um Ge^^cnstftnde aus Gips hart und ab- 
waschbar zu machen. Mau wird denselben 
oder die schon vorbereitete Mischung zur Pro- 
dukticui einfaeh mit borsaiuem Ammonium an- 
rühren, oder die fertigen Gegenstände in solches 
eintauchen. Mit schwefelsaurem oder kohlen- 
saurem Kali anstatt Wasser ergeben sich eben- 
falls entsprechende Härten. Dass ferner die Zu- 
misehung von fdn gesiebtemi trocken gelöschtem 
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Kalk zum Gips eine härtende Wirkung hat, Als Aetze dient folgende Mischung: 

dQrfte bekannt, sein, ebenso das Eintauchen der Wasser 100 ccm, 

fertigen Giiisirei^'cnständc iti Kiscn- oder Zink- normale Losung von Gummi« 

vitriol. Weniger bekannt ist es, dass eine er- arabikum 40 m 

wflrmte Baryumhydratlosung, in welche die auf Phosphorsäure .... T n 

100 f»rad cnvflrmtcn Gipsi^'cijenstandc einf^ctnurht Gallussäure. ... . 2 „ 

werden, Härtung erzielt, wenn die Gegenstände Tannin 'ö^g- 

später nochmals in eine zehnprozentige Oxal- Nach dem Aetzen kann man die Platte wie 

saur(-lA<^unc; eingetaucht wurden Die alten gewöhnlich einwalzen. P. 

Stuckarbeiten an der Kassade der bcrttbmten -, , . 

Alhambra zu Granada wurden wahrscheinlich , - I>a- Schellack Kmailverfahren 1 

auf eine weit einfa< hm Weise gehärm t, „nd kalte Linadvcrfiüircn mu Drach^^^^^ ebenso 

dass die Härtung prima war. das beweist der "["sttndUch wie schwierig und hat dem Aetzer 

jetzige BesUnd. Einige weitere Gipshärtemittel ^J' Veranlassung- zu Resrhwer.len KeKehen: d. nn 

seien noch erw.ihnt: Bor. tu. c wird In hrisscn »J? *" «^11 dünnen gefärbten Mastixstellcn 

Wasser gelöst, alsdann eine bestimmic Menge Drachenblut sitzt, ätzt das Oichtf durch, 

Ammoniak hinzugefügt und mit dem Gips ver- resultieren Löch. r und Schleifrisse. 

rühr: Auf s, behandelten Gips übt Wass. r """^ prfkt'scher ist das 

keine Wirkung mehr aus. Ein anderes Ver- Schellack-Emailverfahren . welches in kurzem 

fahren, Gips härter zu machen, ist ein Zusatz folgende Vorzüge auf«H.st: , ^. ^ 

von 2 bis 4 Prozent f. in ,,uh crisierter Sunii-f- , «J^'"''^. £'"»"»2""? des Zinkes. 

raalven-^Eibisch.jWurzeHmarsh-maUow rool). Den "^^'"^ Krystallisation des Zinkes zu\&sst; 

mit diesem Zusatz versetzten Gips kann man .'^'''^'^r"''' ^a^te^ dabe. '^H-ärMv \\ leder- 

sägen. feilen und drehen, je nach der Höhe «abc des Bildes als beim prachenblutyerfahren ; 

des Zusatzes. Gips, mit Leimwasser angemacht, 3- 'f «'"^ »tarke Anzahl von AetzunKyn 

lässt sich hobeln und polieren. Ein einfaches, »1^'" obligaten tinreiben m.t Magnesia; 

schnelles und sicheres Härteverfahren ist die ^ 4- vertragt das Schummern selbst mit 

Behandlung des Gipses mit einer Schwefel- 'l*'*f° ^'"f.^'"'. '^^^^ Schellack in Ferpen- 

oder Zinkveitindung. oder auch mit schweniger H««! ""löslich ist; 

Säure. Sehr bewährt hat sich in der Praxis , bf> K^nüK^nd starker Erh.tzung ,st die 

eine fQnfprozentige warme Borsäure zum An- ^^i;,^' ksclncht sogar in warmetn bpintus un- 

rühren des Gipses oder Eintauchen des Gips- l<- 'ch un. verträgt em verständnisvolles Borsten 

abklatsche« (CUch«). C. F. und \\ aschen .n.t Sodalr.sun s; ; 

6 das hinwalzen mit Keinalziarbe ist über- 

Zinkflachdruck. Das /n n juddu/.ierendc flOssig, was wiederum cineZeiterspamis bedeutet; 

Schriftstück oder die Zeii hmin}; wird mit .\iifo- 7 hei öfterem Aetzen und Auswaschen ist 
graphentinte auf glattes Papier ge/eichiiet. .Man keine Erweichung oder gar Abschwimmen der 
putzt eine schwache Zinkplatte mit Kreide und Schrift zu befQrchten, wie es beim heissen Email- 
Spiritus, legt die an.t,'efeuclitete Zeichnung darauf verfahren der Fall ist; 

und zieht das Ganze unter Druck durch die ö. die mit diesem Verfahren herge.stcllten 

Presse. Durch Weichen in Wasser lOst sich das Clich^s sind von grosser Schärfe, Reinheit und 

Papier in kurzer Zeit ab. Weichheit 

tiitteratur. 



Di« Praxi« der Photographie mit (telatine- 
ßmnlsloncB. Ausf&hrliches Handbuch der 

riiotograpbie, aAufl III Kandes 2 Heft. Voti 
Hofrai rrof. Dr. J. M. l-:«ier. Direktor iler k. k. 
Lehr- nod Vcisudw • Anstalt in Wien. Mit 

ao6AI>I)tl(!un);fll. PHiiftc vonm-lirfcund yrrlu-sstTtr 
AofUg«. Vrrlag von Wilhelm Knapp in 
Halle a. S. 1903. Pre^ 8 Mk. 

I)ie neue Aiiflaj;i' IlMiulliurlifS voti K d e r , 

dieses wertvollen und uuentbcbrlicbeu Werke» über das 
Gcsamtgebict pbutograpbkdica WisMiM, hatsusgeddmte 



NenbearbeituiiK erfahren. Das a. Heft des III. Bandes 
nmfasst auf 364 Seiten die Pnxis der Photographie nit 

C.f !:itinc l-iiml-iinncn 

Itei Besprechung der Duukelkaniuiei • Einrichtung 
finden, neben Angaben Aber richtige Aaswahl der 
farl>ij;cn Ol.lscr, auch die i'li-ktrisch lietrii-tienen Dunkel 
kanimerlanipen volle Beachtung, und es hätten hierbei 
wohl auch die TorBllf?He1ien Lampen von Leppin 
& Masche-Berlin genannt \m riU-n können. Weiti-rt- 
wichtige Kapitel sind die Ober Herstellung der Emul- 
sioneo fOr gewöhnliche und farbencmpfindlidie Platten, 
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in denen wertvolle Angab» aich voifindcn. Weiter 

interessiert uns iHe Praxis <les Entwiclccltis von Brom- 
Silber - G«latinepUtteii. Hierbei lüml auch die neuen 
Entwickler Bdinol tißd PyrROiltt von Reyer & Co.» 
Elberfeld ausfübrlich beschrieben und ilit- I-.igenschaften 
denelben dngebeud gescbildert Daun folgen Kapitel 
Ober Fixieren, VeratSrken , Atüch wichen, Lackiereu, 
Ketoucbieren, Erzeugung von OnplikatBCgativeu vnd 
I>iapo*iüven u. s. w. 

Sebf interessante Abachnitte des Werkes amd die- 
jenigen über orthochromatische Aufnahnu n uiul l.ii ht- 
filterand farbenempfindlicbe Platten für Dreifarbendruck. 
Sie enthalten bis anf die Neuzelt alle Porachungen, die 
gemacht ^^orden sind. Diese Kapitel sind besonders 
lesenswert, da in ihnen das überall xecstrente Material 
gcsammeh vorhanden ist und einen Üeheihltck gewihrt 
über die Art un<l Weise, wie in der Praxis gearbeitet 
wird, und wie abweichend voneinander die Metboden 
sind. Wieder ein Beweis dafttr, dass die Mdnnngen 
durchaus noch nicht geklSrt sind. Drei farbige nnd 
schwarze Taieln dienen sur Brliutening dieser letzten 
Kapitel Bs ist wohl fibcifliisBig, dnn Werke nodi 
besonders empfehlcBd« Worte au widmen. Ad. 

Die Te eil ni k f II des Tief d rn ckes mi t beso ml r rer 
BerUcksichtigaug des manaellen, künst- 
lerischen Herstellungsverfahrens von 
Tiefdriickplatten jeder A rt. Tut Pcnutyiinp 
für Graphiker, MaJcrradisten und Kunstfreunde, 
herausgegeben von Walter Zicgler. Mit 
80 Illustrationen und 2 Tiefdruck- Beilnxen Wt- 
lag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 1901. 
Pids 8 Mk. 

Es giebt wenige ^\■L■IkL•, die mit solclier Kl.Trhcit 
und Liebe zur Sache gescbrietieu worden sind, wie das 
vortiegeode. Ueber die Techniken des Tiefdni^cs ist 

dif-ii- .\rl)iil sulicr die ausführlidutc wtid 1)tstc, die 
wir besitzen. Ein hervorragender Lcbrcr dieser Ver- 
fahren iuaserte: „Wenn man das Zieglerache Buch 

flcissig studiert hat, so weiss man alles und braucht 
keinen Lehrer mehr." In der That ist es sa Der 
Autor hat alle Vorgänge, Hsndhabungen und Griffe 
so klar dargestellt uud flurch zahlreiche Figuren vur 
deutlicht, dass ein jeder bald diese scbdneu Techniken 
beherrschen lernt und, wenn er sonst das Zeug dazu 
hat, Hervorragendes damit erzielen wird. /, ieglcr 
begnügt sich aber nicht nur damit, die bekannten Ver- 
fahren wiederzugeben, sondern er bringt andi vides 
Neue. Sehr beachtenswerte und i^ute Ideen trflgt er 
vor, die zu weiteren Venudieu .\nregung geben. Alle 
Rezepte werden Hldchaltalos mitgeteilt nnd die znr Aus- 
übung; «kr Vorfiihruii verwendeten Materialien eingehend 
und sachgeuiäsa geschildert. Der Verfssser scheint 
kein besonderer Freund der photograpblsdien Verviet- 
fältigungsverfahren /.u sein. Er möge aber nur berück- 
sichtigen, da.ss diese Verfahren ebensowohl künstlerisch 
behandelt werden können, wie die sogen, künstlerischen 
Verfabreu dilettnnteuhaft Das Werk kann jeder- 
mann, der Interesse für diese bochkünstlerischen Ver- 
fahren hat, aber auch allen Reprodiiktioustechuikem, 
die vid daraus lernen kfioaen, nnd nuadw Anregniig 



und Ratoehlige darin finden werden, wtrmstens 
empfohlen werden. Ad. 

Tabellarische l' ebe r >i i 0 Ii t der im Handel 
befindlichen künstlichen organischen 
Farbstoffe von Gustav Schultz und Paul 

Juli US. Vierte uin^-rarlieitete und stark vt-nnehrte 
.\uflagc, herausgegeben von Dr. G. Schultz, 
Professor der chemisdicn Technologie an der 
K. Technisclieii Hochschule /» München, nertin 
1903. Verlag von R. Gaertners Verlag (Her- 
mann Heyfelder) SW.t8chlSaebergerStniaaea& 
Prei« geb. 28 Mk. 

Die vierte Auflage des für Farbentecbniker unent- 
bebrüchen Werkes nmfasst 81 Seiten mehr als <lie dritte 
Auflage, woraus schon hervorgeht, dass sie wesentlidi 

reicheres Material darbietet Es wurden 178 Nummern 
neuer Farbstoffe aufgenommen, die 504 Nummern der 
dritten Auflage (mit Ausuahme von 315, Echtwollblau, das 
nicht mehr in den Handel konuiil) jedoeh wiederluvlt Dnnn 
sind Ergänzungen vorgeuouunen uml licnohti|;uii>;en 
eingetragen worden. Das FSnnenverzeicbnis ist wesent- 
lich or;j/hi7t worden , so dn<>s e« wohl alle 63 auf <ler 
Erde befindlidien Fabriken organischer Farbstoffe um- 
tssst 

Tartra/.in liofindet sieh jet/.t unter den A/nfarli 
Stoffen. Ks ist also die Gruppe mit diesem einzigen 
Parbnloffe nicht mehr vorhanden. Dagegen ist dne 
neue Gruppe, die Schwefelfarbstoffe, aufgenommen 
worden, intereasanu Körper, über deren Konstitution 
noch wenig bekannt ist. Wcsentlidie Berddierung hat 
auch die Indigogruppe erfahren. Am meisten ist auf 
dem Gebiete der Azofarbatoffe gearbeitet worden. 
Diese Gruppe urafaast Seit der letzten Auflage (1897) 
etwa lao Farbstoffe mehr. Bei der Herausga>>e des 
mühevollen Werkes ist der .\utor von dem in- und 
ausllndischen Finnen ausgiebig untentfttzt wvnUn. 
Au<«serdcm haben viele Gdchrte thafkfiftige HiUe 
gdeistet 

Das vom Veriag elegant ausgestattete Werk sd 
hiermit wärmstens zur Anschaffung ein]|fohlen. Bs ist 
thatsäcblich dss «nzlge, welches bd grflsster Vdl- 
stäudigkdt in der Anblbluug der Putetolfe uns Aber 
alles Waaeuswcite so aualilhiliclie Aualcunft erteilt 

Ad. 

M e i St er bi 1 d e r fürs deutsche Haus. Heraus- 
gegeben vom Knnstwait. Verlag von Georg 

D. W. Csllwey-MQnchen. Preis pro Blatt 25 Pf. 

Neu erschienen sind Blatt 55 bis 6a Sie enthalten : 
Die Delphisdie Sibylle von Michelangelo; Predigt 
Johannes des T.iufcrs und die drd Kreuze von Rem- 
brandt; die Allee von Midddhamis von Hobbema; 
SdhathUdnis von Vig^e le Brun und Alessandro del 
Borro, das dem Velasquez zugeschrieben wird. 

Wie die früheren, so sind auch diese Bilder gut 
reproduziert. Jedes befindet sich in i^ntm Unischlage, 
der als Nebentext das Leben des beiuef fendcn Mdcra 
enthält. 

Die wirklich gute Auastattang, das ansehnliche 
Format nnd der sehr geringe Pitds haben diesen 
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IfcbteitlldcRi fQi» deatache Hai» die wob1v«rdicutC| 
poaaartige Verbreitnag und Anerkeonung veischafft. 

A.l. 

Verfahren zur Herstellung von Parbeutcil* 

platten für Melirfarbt inl ruck. D.R.-P.ia725 (. 

erfnn<lcn von Walter ZiegU-r. Stuttgart 1902. 

Verlag von Karl Rocco, Silberbtirgstratae 145a. 
Wir hritu-ii schon frülicr rreleRcnhcit 
das siuiireichc V'erfahrtru des Herrn Walter Ziegler 
zu besprechen. In der eben erscfaieneuen Broschüre 
wird fii(-?es Verfahre» klar d-irRcU j^jt und auch einige 
Bilder als Dclcge beigefügt. Wir briugcu vielleicht tu 
dner unserer uScbsten Nummern «ine nadi diesem 

Verfahren < r7eu};te Beilage. Die Licenzrechtc sind v<iti 
oben genanntem Herrn Karl Rocco zn erwerben. 

Ad. 

Ein in teress »t 11 1 f s MusUtht-ft k'">; ^'"i Jer 
Papierfabrik von Carter, Rice & Co. iu Boston, 
Mass., ein. Bs enthdt in sehr vornehmer Anastattung 

eine gi ilu-^tm- .\ uswahl von rauhkantiKen Dnu k]>.iiiit ri ii. 
Besondere Beachtung verdient das für Autotypiedruck 
berKestellte Papier. Selbig« besitzt stumpfe Ober- 
firichf unil ist von entschiede)! Iicsscrer Wirkung als 
die brüchigen, hochglänzendeu Fabrikate, die infolge 
ihres unkttnstlerischen Aussehens doch alhnihlicb aus 
der Buchdrucktechuik verMrhwindeii sollten. 

Proben. J. G. Schelter S: Giesecke- lA-ipzi«- I- Bd. 

Der stattliche, hochelegant ausgestattete Band von 
etwa 600 Dnuiksdten enthält eine reiche Auswahl 
Schriften, /^ternt 11 s w. . tlic in .Uni ^^■e!tl^;nIs an- 
gefertigt weriieu. In den Beuicrkungen wird darauf 
hingewesen, daas die Sammlung alle die Schöpfungen 

der Firiiin niif i^t-rntintt-ni Crlnetr cnlhrilt, tlit- wrilirfii(! 
33 Jahren in eigenem Hause entstanticn sind. L ni eine 
mftglicbst IQdccnlose Uebenidit zu geben, miissten 
naturgeniS^s Htterc I"r7eTigTiis.«;e mit iuifpenonimen 
werden, die auch tUr den Entwicklungsgang sehr in- 
struktiv sind. Der Inhalt ist derart angeordnet, dass 
lunäclist iüi Schriftgies.sereierzeti.t;nissi ;^'nip[Ei( rt u nrden. 
Um Erleichterung bei der Auswahl zu bieten, sind 
Schriften gleicher, oder ihnlicher Stilartcn zuasmmen- 
gfstetlt worden. Dit- \'iirrede giebt weiterhin Auskunft 
Über die Grundsätze, nach denen die Firma Scheiter 
& Giesecke arbeitet Der Hauptwert wird darauf 
gelegt, il.is- nur vf)r7'i"t;lichste Erzeugnisse das Haus 
verlassen. Um dieses zu erreichen, werden uur vorzfig- 
iiche Arbeitskiffte herangezogen, dss beste Material 
vf rw <_-iiilLt uuil ilii. \ < >lkti<lot^tfTi Hilfsiiia>cliiiKii auf- 
gestellt Inwieweit der Firma dies gelungen, beweist 
das grosse Anaehen, dss sie in der f^nzen Welt geniesst 

D.ts Wi rk l)t-^'innt mit de 11 Riulisi-liriften deutscher 
Form, mit zugehörigen .\uszeicbnung9scbriflen. Daran 
schliessen sich an lateinische Buch- und Ausceichnungs- 
Schriften, deutsche Titel- und Zierschriften, sowie 
Initialen, lateinische Titel- und Zterscbrif ten , Initialen 
und Schreihscfarifteu. Weiter folgen griechische, oricn- 
tali.sche und russische Schriften, dann Zierat für Druck- 
arbeiten in allen Stilarten, in ein- und mehrfarbiger 
Aasffihnmg und Elnfsssangen fQr Anzeigen in groM- 
artiger Auswahl. Die folgenden Abteilungen enthalten 
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näscade Vntefgmndmuater, Ecken, Zicrlinlen iu dauer- 
haftcm Galvano. ScbriftRUSs und Mc^ising, Messing« 
erzeugnisse, Musiknoten, Ziffern, Zeichen- nnd Stick- 
muster und endlich als KaditiBg noch verschiedene 
Schriften und Omamrntr. Der Dnick dieses lYacht- 
banden erfolgte zum Teil auf einer Phönix- i'rease der 
Firma und ist in jeder Bcsieltang ala tadelka an 

bezeichnen. I")ic Vorrede enthflh sehr l>eheT7if;en*werte 
Katschläge und kann allen Interessenten nicht clringend 
genug empfohlen werden. Die Befolgung dersdbeu 
wird vor vielen Schaden und Actger schiluen. Ad. 

Die Dnrstclltin j,' de« Chrom-i und «einer Ver- 
bindungen mit Hille des elektrischen 
Stromes von Dr. Max Le Blanc. Verlag von 
Wilhelm Knapp in Halle a. S. 1902 
Der um die Entwicklung der Blektrocbcmie hoch- 
verdiente Verfasser hat iu dem vorliegenden. loS Seiten 
st,irkeu Bnndchen alle ihm zugängliilu n W röffcnl- 
hchungen über die Darstellung des Chroms und seiner 
Verbindungen mit Hilfe des elektrischen Stromes in 
fibersichtlicher Weise zusammengestellt, und wo es 
zweckmftsaig erschien, seiner Kritik unterzogen. Die 
nründllehkeit, mit welcher er hierbei zu Werke gegangen 
ist, verdient besonders her\-orgehoben zu werden; er 
hat sich die Mühe nicht verdriesseo bissen, unter den 
Patentbeschreibungen und PatentaiieprQdien znweileB 
längere .\bschnitte aufennehmen, die ein weniger ge- 
wissenhafter Verfasser vielleicht als unsinnig und 
bedeutungslos, oder als dundi die Erfahrung widerlegt, 
fortgel.isscn haben wArdc. Da das luuh aber gerade 
allen denen zum Führer dienen soll, die sich mit 
experimentalen Arbeiten auf dem Gebiete befasseil 
Wüllen, so ist es ^ichr zu loben, dass auch diese Detüls 
aufgeiiomiueu wunleii, die manchem zeigen weiden, dasi 
andere vor ihm dieselben durch die Erfahrung nicht 
getrübten Ideen tbcr das, „was gdieo musa'V hatten, 
wie er selbst. 

Wer sich an Hand dieses Buches mit der l>»r- 
Stellung des Chroms nnd sdner Verbindungen durch 

tlrn clcklri'irhfn Stroni liefasst , braucht sicher tii< lit 
aut die Uriginalarbeitcn zurückzugreifen. Das Werk 
kann daher allen Fachgenoflaen wann empfobkn werden. 

Vt. 

Bei der Redaktion sind eingegangen: 
Preististe Ober chemische Priparate von 

Dr. H. K "ini i; X: Co , Leip/i>^'-P!jij'\sil/. Xov. igCKi 

Karl Krause, Maschinenfabrik, Leipzig. Preislisten 
Aber Prige- und Satinier- Walswerke, Special- 
maschinen für Buch-, Stein- und Kupfer- 
druckereien, Maschinen ztwi Schneiden von 
Pappen, Kartons, und Pspiersdtneidemasdiinen. 

Verfahren zur Herstellung von Farbcnteil- 
platten f ürMehrfarbendruck, 1), K.-F.iaja^ 
eifunden von Walter Zicgler 1902. 

Die Reproduktion. I. Jahrgang Nr. 2. Monatliche 
Mitteilungen von Falz ät Werner, Leipzig. 

The Plate Makers Criterion. Nr. n, Chicago, 
No^'ember 1902. 

I Wllhslai Kaapr-Hsils a-BT" 
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5eif$chpift für Reppo5ukt!^n$Uchnih* 



Dr. Ad. Miethe, 



UL Jahrgang, \i9tt 9. 



September 1901. 



Halle a.a 

Druck nad Verlag von WüImIiii Knapp. 





Weltausstellung Paris 1900^ 

Sächsische Indnstrie- und Gewerbe- 
Ausstellung Leipzig 1897, 

H Goldene Medaillen. ■■ 




Epocbemacbende Neulieitl 

Umkehrspiegel aus Metall! 

Von C. A. F. Kahlbaum, Berlin, 

empfohlen von Herrn Prof. Dr. Miethe in Heft 5 der „Zeitschrift für Reproduktionstechnik' 

unter „Tagesfragen". 

llnverwCstiichl Keine Versiiberangi 

Dieser massiv aus cioer eigenartigen Metallkomposttion hergestellte Umkebrspiegel 
hat den bisher verwendeten Glasspiegeln mit Oberflachenversilbening gegenüber den Vorzug, 

dass er 

ohne Versilberung optieoh plan 

geschliffen und spiegelartig poliert ist Die Politiur, 
welche derjenigen einer Oberfläcbenversilberung in Be- 
zug auf Brillanz nur unmerklich nachsteht, verdirbt 
weder an der Luft, noch wird sie durch AusdQnstungen 
von Chemikalien oder Säuren irgendwie beeinflusst und 
darf nach den bisherigen Erfahrungen behauptet werden, 
dass der neue 

Metallspiegel unverwüstlich ist 
Wir haben den Alleinvertrieb dieses Aitikela 
fflr das europftische Festland übemommea und liefcm 

denselben sowohl in dem bekannten Spicgelgehfluse Fig. 37, als auch ohne dieses. Wir bitten 
um gefallige genaue Bezeichnung des oder der Objektive, für welche der Spiegel benutzt 
werden soll und stehen dann mit Aufgabe der erforderlichen SpiegelgrOsse und Preisen 
gern zu Diensten. (76) 

Ml % atemer, Leipzig. 

Fabrik photographischer Apparate. 

Gegrflndet 1890s Dampfbetrieb. 

Spezialitat: 

Komplette EinricMungen 




rig. 37. 



far Autotypie, Zinkographiei 
Lichtdruck, Heiiograv&rey 
Dreifarbendruck etc. 



Weitgehendste Gapantieenl 

Prompte Lieferung! fT. Referenzen! Koulante Bedingungen! 



Onick TM WiUiala Kupp ia HftV- 



Digitized by Google 



Digmzed by Google 




Digitized by Google 



